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Geſchichte LBeſterreichs 


vom Ausgange 


des Wiener October-Aufſtandes 1848. 


1. Band. Die Belagerung und Einnahme Wiens. October 1848. 
II. Sand. Revolution und Reaction im Spätjahre 1848. 


„Fremden-Blatt 1870 Nr. 130 v. 12. Mai. 

Alles was in irgend einer Weije die „Revolution und Reaction im Spätjahr 
1848* zu illuftriren vermag, finden wir hier mit der Emfigfeit der Biene als 
Proclamationen und Kundmachungen, al® amtliche Erläffe und ag aus 
Zeitungen und Flugichriften zufammengetragen. Für den künftigen Gefchichtsjchrei- 
ber erhält dadurch Helfert's Werft eine Bedeutung, die wir gegenwärtig im ganzen 
Umfange noch gar nicht zu würdigen verftehen. Allein damit find die Vorzüge des 
Werkes noch lange nicht erichöpft, denn es ıft nicht blos mit Fleiß gefammelt, ſon— 
dern auch mit Geift geſchrieben. Die Darftellung ift fließend und Fefeft fogar dur) 
ihr lebhaftes Colorit. 


„Baterland“” 1870 Nr. 201 v. 23., Nr. 203 v. 24., Nr. 204 v. 26. Juli. 

Die Objectivität. des wahren Geſchichtsforſchers wird im erhitten Parteifampfe 
der Gegenwart eine immer jeltenere Erſcheinung, namentlich; wenn e8 fi) um Er: 
eigniffe handelt, in denen die heutigen Strömungen unmittelbar wurzeln. Man ift 
gewohnt, in den Werfen, welche das „tolle Jahr“ 1848 behandeln, entweder pane- 
gyriftiiche Entftellungen oder auch unbedingte Verurtheilung alles defjen, was da= 
mals geſchah, zu finden. Man war demnach nicht wenig erftaunt, die vieljeitigen 
Erfahrungen diefer Art in der „Belagerung und Einnahme Wiens“ gänzlich über 
den Haufen geworfen zu jehen.... Die „Revolution und Reaction im Spätjahre 
1848” zerfällt in drei Theile.... Wir fönnen nicht fagen, daß ein oder der andere 
Theil den Vorzug verdient. Es ift aud) ſchwer, diefe Borzüge, welche gerade in der 
Reichhaltigkeit und kritifchen Sichtung des Materiald beruhen, in furzen Zügen 
and nur annähernd anzudeuten, wie dies bei einem Tendenzwerke der Fall ift. Bei 
einem folchen genügt es, einige leitende Gedanken hervorzuheben; hier muß man 
das ganze Werf ftudieren, um einen Einblid in die vielfeitige 
Belefenbeit und geniale Darftellungsmweije des Berfajjers zu 
erhalten. Wir können übrigens unjeren gefern nur dringend empfehlen, fi) 
diefen unmittelbaren Einblid zu verschaffen. Ihre Mühe wird durch grümdliches 
Belanntwerden mit den intereffanten Ereigniffen und den nod) weit interefjanteren 
öffentlichen und geheimen Heben, mit dem Drama auf der Bühne und mit den 
Couliſſen-⸗Geheimniſſen auf's veichlichfte belohnt werden.... Wir glauben demnach 
nichts befjeres thum zu können, als hier und dort einige jener Stellen aufzugrei- 
jen, welche ſich im unmittelbarften Zufammenhange mit den heutigen brennenden 
Tagesfragen befinden... . 
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„Allg. Zeitung” 1870 Beilage Nr. 215 v. 3., Nr. 216 v. 4, N. 217 v. 5. 
Auguft. (Bon Prof. Dr. U. Gindely.) 
Der zweite Abſchnitt bildet den Kern des zweiten Bandes, Helfert geht in dem: 
jelben an eine Schilderung der Gefahren weldhe dem Beftand Ofterreichs durch die 
überall auftauchende nationale Bewegung drohten. Um feinem Gegenftande gerecht 
zu werden, durfte er feine Aufmerkſamkeit nicht allein der vielfach geſchilderten und 
leichter zu ftubierenden deutſchen, magyariſchen und italieniſchen Entwidlung zuwen— 
den, jondern mußte die ungemein ſchwierige und tauſendfach verichlungene, ſchein— 
bar befannte und doch jo vielfach fremde Mavifche — in ihren Fäden ver— 
folgen und bloszulegen ſuchen. Es war dies ein ebenſo heikles als ſchweres Stück 
Arbeit, und man darf wohl ſagen daß der Verfaſſer mit demſelben ſo viel geleiſtet 
hat als ſich in der —— überhaupt thun läßt... Indem Helfert mit gewiſſen— 
hafter Treue die Sachlage erörtert und ums mit den divergirenden Tendenzen der 
Parteien befannt macht, wahrt er den Standpunft eines Hiftorifers. Doc läßt er 
auch den Politifer nicht ganz in den Hintergrund treten. Seine für den unge- 
ſchmälerten Beftand Ofterreihs unverfennbaren Sympathien find durch, die Reful- 
tate feiner mühevollen und großen Forſchung zu einer wohlbegründeten Überzeugung 
geworden, die ihn amtreibt die Grumdzüge jener Politik anzudeuten die geeignet ges 
wejen wäre vor 22 Jahren den Beftand Ofterreichs zu fichern, und die er wohl 
auch Heute mehr als je für die richtige hält.... Ob diefe Auffaſſung der öſterreichi— 
chen ee richtig ift, wird eine nicht allzu entfernte Zukunft zur Genüge leh— 
ren. ie große Bedeutung des Helfertihen Werts befteht darin 
daß es für derartige Erwägungen den feften Boden bildet, und 
fo einen unfhäsbaren Werth für die jeßigen Staatsmänner be: 
fißt, wenn fie fih aus demfelben belehren wollen. Gewiß ift 
nähft der Löſung, der öfterreihifhen Berfafjungstämpfe ihre 
ſachkundige Ben wohl fir das größte Berdienft zu halten 
das ſich ein Ofterreiher erwerben fann. Helfert's neue Geſchichte Ofter- 
reichs entfernt die Illuſionen, zerftreut die — und unabſichtlichen Täuſchun— 
en, und läßt uns den Kernpunkt der öſterreichiſchen Frage erkennen. Seine Dar— 
Hellungeieife bewegt fi) im zweiten Band auf derfelben Höhe wie im erften. 
Der Styl ift glänzend, und die Erzählung von einer Lebendig: 
feit und einem Farbenreichthum, die man vergeblid bei den übri- 
en öfterreihifhen Gefhihtswerfen der Neuzeit fuhen würde. Die 
Fiffe des Materials das ihm zu Gebote ftand, und defjen Auffindung und Benützung 
ihm offenbar nur vermöge der hohen amtlichen Stellung möglidy war die er, fo lange ein— 
nahm, gibt feinem Werke einen fo bedeutfamen Inhalt, daß unfer Überblid nur 
eine matte Borftellung davon geben kann. Steht ihm ein gleiches Material aud) 
für die folgenden Jahre zu Gebot, vermag er namentlicd; den Sihleier zu Yüften 
der auf den —— des Jahres 1849 ruht, ſind ihm insbeſondere die Mini— 
ſterialrathsprotokolle jener Zeit zugänglich, dann kann er eine Arbeit liefern die für 
alle einen bleibenden Werth befitst. 


„Mittheilungen d. Ber. f.Gefd. d. Deutſchen in Böhmen“ X Nr. I umd 

U. 28. Auguft. (Bon Dr. Ludwig Chevalier). 

Das eine Fahr 48 umfaßt zwei an fünfhalbhundert Seiten ftarte Bände und 
hebt vom October an; wo bleiben dann die fommenden zwei und zwanzig vollen, 
an Ereigniffen von weltgeichichtlicher Bedeutung reichen Jahre ? fie werden doch 
nicht die Rolle der fieben mageren Jahre fpielen? SHelfert meint freilich, weil der 
Grund fo breit und möglichft feft gelegt wurde, könne die Erzählung dann um fo 
unaufgehaltener fortichreiten. Ahnliches hoffte auch Gervinus in feiner Gefchichte 
des XIX. Jahrhunderts. Mag dem Berfaffer Kraft und Luft zur Fortdauer feiner 
„Lebensaufgabe”, wie er fein Werk nennt, bleiben, die Wiffenihaft fann bei 
einem fo angelegten Werke, auch wenn es ein Torjobleiben follte, 
nurgewinnen. Ein Mann, der den widhtigften Ereigniffen im erften Decenium nad) 
dem Jahre 1848 fo nahe ftand, der Gelegenheit und Geift genug befaß, um überall Stu: 
dien zu ._ der vielleicht von manchem Irrthum jelber geheilt ift, wird immerhin, 
folfte fein Werk aud) nicht auf der Höhe der Geſchichtswiſſenſchaft ftehen, die höchſte 
Beachtung berdienen..... Ob der Berfaffer den Parteien gerecht werden wird aud) 
auf der Höhe der Umſchau, ob das sine ira et studio narrabo wenigftens annähernd 
erreicht werden wird, jo weit es die Wärme und der jedem Hiftorifer anhaftende 
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Subjektivismus geftatten, muß bei einer &efchichtsperiode, der wir noch jo nahe 
ftehen, und bei der der ‚Verfaffer auch mit ein Rädchen war, fich erſt jpäter zei- 
gen; man muß anerkennen, daß er den Ausfchreitungen der in diefen 2 Bänden 
behandelten „Revolution und Reaction“ mit Freimuth entgegentritt umd die vechte 
Mitte zu finden weiß. An Lebendigkeit der Zeichnung, an ftarfer Charakteriftif 
fehlt e8 dem Berfaffer nicht; bei den rafch fi drängenden Ereigniffen war es ge: 
vade im erften Band nicht leicht den Leſer fidher zu führen und zu verhüten, daß 
der Faden der Erzählung nicht zu oft zerfchnitten werde. Weder Affectirtheit nod) 
ein gewifles Hafchen nad) Ausbeutung von intereffanten Situationen macht fich auf 
Untoften der Gleichmäßigkeit der Darftellung geltend. Der Verfaſſer malt Mar und 
auziehend.... Die geiftvollen Schlußbetradhtungen des Verfaffers bereiten auf den 
dritten Band vor; wir find einftweilen dem fleifiigen Foricher zu Dank verpflichtet, 
da er die umfafjende Arbeit, wenn auch mitunter in einfeitiger Weiſe, aber doch 
im Ganzen mit Harem Geifte, fichtend und ordnend, joweit e8 die ungeheure Breite 
der Thatſachen und Ereignifie eines fo vielgegliederten Ganzen erlaubt, in die Hand 
genommen. Die lebhafte, gewandte Darftellung, das Eingehen in Einzelnes, was 
fonft leicht üibergangen wird und doch den richtigen Sehwintel für's Ganze bietet, da= 
bei doc das Fefthalten einer großen Idee, deren Richtigkeit freilich noch zu erpro= 
ben ift, alles das macht das Bud) zu einer anziehenden, für jeden Ofterreicher, ge— 
höre er was immer für einer Partei an, lehrhaften Schrift. 


„North British Review“ October 1870. 

The authorship of the new History of Austria from the year 1848 has been 
avowed with the publication of the second volume. The author is Baron Hel- 
fert, a German Austrian, formerly in the army, and now Under-Secretary of 
State in the Ministry of the Interior. His present position has enabled him to 
use a series of important sources which are not generally accessible, and to 
reproduce the tradition preserved in Government eircles with regard to tbe 
events of 1848. This often leads hin to represent things in a light which is 
too conservative and too favorable to the Government; but nevertheless his 
work, written with great intelligence and full knowledge of 
the facts, far surpasses in merit allthat have preceded it on 
the subject, particularly Springer's Austrian history. Nor can 
similar works on former periods of Austrian history, such as those of Lorentz, 
Gindely and Hurter, compete with it either in the method or completeness of 
its exposition. 'The present volume is chiefly oceupied by an account of the 
dangers with which Austria was menaced by the national agitation of 1848 etc. 


„Blätter f. literarifhe Unterhaltung“ 1870 Nr. 40. v. 1. October. 

(Bon Hans Prub). 

Mit außerordentliher Sorgfalt find alle einfchlagenden Quellen benutzt; nicht 
blos von den zahlreihen Memoiren und Tagebüchern, die zum Theil auch anonym, 
ihrem Werth nad) durchgängig höchſt zweifelhaft, nad) der Kataftrophe erichienen 
find, fondern auch von den zahllojen Flugblättern, von den in allen möglichen Zeit: 
ſchriften zerftreuten einzelnen Auflägen wird dem fleifigen Verfaffer faun eins oder 
das andere ganz unbedeutende entgangen fein; befonders werthvoll ericheint die ein: 
gehendfte Benugung der während der fturmbewegten Wochen in Wien erfdjienenen 
Zeitungen. Aber augenſcheinlich haben dem Berfaffer nody andere Quellen zu Ge: 
bote geftanden : täufchen wir uns nicht, jo Spricht derjelbe an mehr ala einer Stelle 
als Augenzeuge und zwar als ein mit Schärfe und Unbefangenheit beobachtender 
Augenzeuge ; andererfeits verdankt er werthvolle Mittheilungen iiber das Detail ein— 
zelner bisher weniger befannter Vorgänge folden Perfonen, die nicht blos Augen 
zeugen, jondern felbft als Mithandelnde dabei betheiligt waren, und zwar müſſen 
des Gefhichtsichreibers Verbindungen in ziemlich hohe Regionen hinaufgereicht haben, 
wie das aud) aus den im Buche angefügten Beilagen hervorgeht... Aus diejen 
umfangreichen, ihrem Werth nad) freilich im höchften Grade ungleichen Materialien 
bat der Berfafjer mit einer troß feines ausgeſprochenen Parteiftandpunftes fachlich) 
durhaus unparteiiichen Kritif den wirklichen Gang der Dinge, ſowohl der vielfach 
höchſt zweifelhaften Zeitfolge nad, wie in Rückſicht auf den oft nod) fraglichen In— 
halt und Charakter, zu ergründen geſucht und zwar mit dem beften Crfolge.... 
Überall die Wahrheit ernftlich fuchend, ift der Verfaſſer doch zugleich befcheiden 
genug, fid) keineswegs für unfehlbar zu halten ; andern Meinungen gegenüber nichts 


weniger als hochmiithig abiprechend, drüdt er den Wunſch aus, daß man ihn im 
denjenigen Punkten, wo er trotß aller angewandten ba doc) geirrt habe, be- 
richtige und fo die von ihm geſuchte Wahrheit an den Tag bringe. Diefe unpar- 
teiiſche und ernfte Bemühung um Erkenntnis der hier jo viel getrübten und oft ab: 
ſichtlich gefälſchten ar Inge ehrt den Berfafjer unjers Werks um fo mehr, als man 
diefelbe keineswegs allen Geichichtsfchreibern nachrühmen kann, die fo ſcharf und 
entichieden den Parteiftandpunft einnehmen, auf den er fi von Anfang an ftellte.... 
Es liegt eben darin eine der auszeichnenden Eigenthümlichkeiten diejes Werks: auf 
Grund kritiſcher Forſchung und Sichtung der zunächft faft nur in Barteifchriften 
enthaltenen Überlieferung wird der vielfach unfichere oder aud) abſichtlich unrichtig 
dargeftellte Thatbeftand mit — Genauigkeit nachgewieſen, und inſofern ent— 
lehnt, wie der Verfaſſer bemerkt, ſein Buch die Form von der Hiſtoriographie, im 
übrigen aber kann es faſt der Memoirenliteratur zugerechnet werden. Letzteres 
fommt auch der Darftellung weſentlich zu Gute: an Ki he und Lebendig— 
feit, an Anſchaulichkeit und gleihfam greifbarer Plaſtik werden 
fomwohl aus der eigentlih Hiftorifhen Literatur wie aus der 
Maffe älterer und neuerer Memoiren nur ſehr wenige diefem 
Werke an die Seite geftellt werden können, und man kann daher 
dem VBerfaffer nur aufridhtig dafür danken, daß er feine vortreff: 
liche Arbeit nit, um fie als opus posthumum erfdeinen zu laj- 
fen, vielleiht nod) jahrelang in feinem Pulte zurüdgehalten hat«c. 


„Preſſe“ Nr. 185 v. 7. und 186 v. 8. Juli. (Bon Dr. Adalbert Horamig.) 
Ich geftehe, daß ich ſowohl die ungemeine Emfigkeit, mit der eine wahre Blü- 
thenleſe aller möglichen politiſchen Ausſprüche und Programme, als das ernfte, 
namentlic im erften Abjchnitt fich zeigende Bemühen, nirgends die Ereigniffe mit 
Parteiſchlagworten zu Fritifiren, jondern ſich ftreng objectiv zu verhalten, jehr lobens— 
werth finde, das ganze Werk aber als Beitrag zur Geſchichte der öfterreichiichen 
Berfafjungsfrage gerade jetzt willfommen heißen muß.... Doc) troß diefes princi- 
piellen Gegenfages bin id) doch ganz davon überzeugt, daß dem Berfaffer eine un: 
gewöhnliche Beobadtungsgabe der Menſchen und Dinge zu Theil geworden und er 
von derjelben in —— Weiſe bei der Ausarbeitung des vorliegenden Wer— 
kes — zu dem ein Mann von ſeiner Stellung und Erfahrung wol allen Beruf 
hat — Gebrauch gemacht habe.... Oſterreichs neuefte Geſchichte iſt denn auch, kurz 
gefaßt, nicht blos eine e Od politifcher und wirthichaftlicher Reformen, als 
vielmehr vorzugsweije eine Geſchichte des Nationalitäten-Kampfes, des Syſtemwech— 
jels, des Suchens nad) dem ausgleichenden und Alles befriedigenden Regierungs: 
Programme. Und da wir dies bisher nicht gefunden und gerade heutzutage in der 
Arbeit find, hiebei die Tehre der Vergangenheit zu benüten, jo fommt die aus: 
führlide Schilderung der Nationalitäten: Jrage durd Helfert, 
das Befte, was ih über diefen Gegenftand kenne, gerade jett 
außerordentlih gelegen, und es rechtfertigt fi) wol, wenn ich hie— 
bei etwas länger verweile.... Wie Magyaren und Staliener auf Yostren- 
nung hinarbeiteten, - ift befaunt; im Reuchlin's treffliher Geſchichte Italiens 
ift die Schilderung diejes —* gründlich dargeſtellt, auch die Conſtituirung des 
einigen Deutſchland mit Inbegriff der deutſchen Bundesländer, und die parlamen— 
— Kämpfe, die über $. 2 und 3 des erſten Abſchnittes der Reichsverfaſſung 
zu Frankfurt begannen, find bekannt genug. Helfert aber gebührt das Verdienſt, den 
Zuſammenhang zwilchen den Elementen der Oppofition nadhgewiejen zu haben.... 
Die Debatten über das Verhältnis Öherreigs zu Deutſchland 
gehören zu den interefjanteften Partien des Buches (S. 227— 
237). ... Der letzte Abjchnitt des intereffanten Buches: Annus confusionis betitelt, 
bringt in feffelnder Weiſe die Einfliffe des politiichen Treibens auf die wirthichaft: 
lichen, wiſſenſchaftlichen und geſellſchaftlichen Verhältniſſe zur Anſchauung und man 
wird dem Verfaſſer faſt überall Recht geben können. 
Außerdem finden ſich mehr oder minder eingehende Beſprechungen des II. Ban— 
des in der „Prager Ztg.“ v. 1. Mai, „Bohemia“ Nr.‘ 104 v. 1. und Nr. 105 v. 
3. Mai, „Närodni listy* & 123 v. 5. Mai, „Allg. Literatur-Ztg.“ Nr. 32 v. 8. 
Auguft, „Literatur-Blatt 3. Allg. Mil. Ztg.“ Nr. 39 v. 28. September, „Neue 
Temesvärer Ztg.“ Nr. 269 v. 25. November 1870, deren die meiften ſchon den I, 
Band in der günftigften Weife beurtheilt hatten. 


Die 
Ihronbejteigung 


des Kaiſers 


Franz Joseph 


Thronbeſteigung 


des Kaiſers 


JFranz Josephl. 


Joſeph Alexander Freiherrn v. Helfert 


Prag 1872. 
Verlag von F. Tempsky. 


Alle Rechte vorbehalten. 


Die dVerlagshandlung. 


Rt. Hofbuchdruderer von Gottlieb baafe Söhne in Drag. 


Es geichieht nicht ohne eine gewiſſe Befangenheit daß ich 
diefen dritten Band der Öffentlichkeit übergebe. Wohl find zwei- 
undzwanzig ‚Jahre ein anftändiger Zeitraum, und fo lang ift es 
her daß fich die Begebenheiten abfpielten von denen im Buche ge- 
handelt wird, Und doch wieder, dies Gefühl beſchlich den Ver— 
faffer bei mehr als einer Stelle, find zweiundzwanzig Jahre Fein 
ausreihender Zeitraum um mit voller Ruhe und Sicherheit 
jene Objectivität walten zu laſſen, die als ein Haupterfordernis 
gefchichtlicher Darftellung betrachtet werden muß. Denn Diele 
Dbjectivität follte nun auf lebende Perjönlichkeiten von höchfter 
Stellung, jollte auf die Perſon des regierenden Monarchen An— 
wendung finden, und dies. wollte einfichtsvollen Freunden, deren 
mehrere ich mir über die wichtigften Partien meiner Schrift zu 
vorläufigen Richtern erbat, Bedenken einflößen deren Gewicht aud) 
mir nicht entgehen Fonnte- Gleichwohl brachte ich es mit dem 
beiten Willen bei feiner der in diefe Kategorie fallenden Partien 
über mid, fie zu unterdrüden oder auch nur zu ändern. Bei der 
jtrengen Anonymität, die von mir und einem Feinen greife Ver— 
trauter bis zu dem Zeitpunfte bewahrt worden war da der zweite 
Band in die Welt trat, hatte ich meinen Nachforfchungen über 
den Bereich gedruckt vorliegenden Materials hinaus die ftrengite 
Borficht auferlegen müfjen. Diefe Schranke fiel mit dem Augen- 
blide weg da meine Verfaſſerſchaft aufhörte ein Geheimnis zu 
fein. Ich konnte jest meinen Erfundigungen die größte Ausdeh— 
nung geben, und habe fie ihnen gegeben. Es ift nicht leicht jemand 
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von mir unbehelligt geblieben von dem ich Aufjchlüffe über zwei— 
felhafte Punkte oder auszufüllende Lücken erwarten durfte. Man 
ift mir, diefe Anerkennung drängt e8 mich hier öffentlich auszu- 
Iprechen, von all diefen Seiten mit vertrauensvoller Offenheit ent: 
gegengekommen, und ich bin dadurch in den Stand gefegt worden, 
in einem ber beifelften Wendepunfte unferer vaterländifchen Ge— 
fchichte, der Wahrheit bis zu ihrem innerften Kern nahezufonmmen. 
Will man mid) tadeln wenn ich jener Dffenheit gegen mid) mit 
gleicher Offenheit meinem Leferkreife gegenüber gerecht werden zu 
müffen glaubte? Oder bin ich im Unrecht daß e8 mir wie em 
Frevel an der mir enthüllten Wahrheit erfchien wenn ich fie, nicht 
etwa entftellte, ſondern nur verfchleierte? Allerdings fam mir da- 
bei die Beruhigung zu ftatten daß die hochgeftellten Träger der 
Namen an die fih die innere Gefchichte des Creigniffes vom 2. 
December 1848 knüpft, fo zarter Natur auch manche der bezüg- 
lichen Momente fein mögen, in dem Ganzen ihrer Entfchliegungen 
fo edel, in den fie leitenden Motiven jo rein und fchön, felbft in 
ihren zeitweiligen Zweifeln und Schwankungen fo menfhlid 
wahr daftehen, daß ich zulegt, alle kleinmüthigen Bedenklichkeiten 
beifeite fjegend, mir fagen durfte: mehr Ddiscret wäre vielleicht 
minder loyal. 

Auch von den Andern, deren in meinen Werke ausführlichere 
Erwähnung ‚geichieht, befinden fich mande unter den Lebenden und 
mochte darum das Wort Woltmann’s fein Recht fordern: „Immer 
wandelt uns eine gewiffe Schen an, die ganze Individualität eines 
Menichen aufzudeden daß alle auf ihn zeigen und jagen können: 
der dort hingeht in dem ift e8 innerlich aljo; es ift als hätte 
erſt das Gericht über die Todten das Befugnis die ganze Indi— 
vidnalität einer Perſon auszuſprechen“. Diefe Rüdficht der Wohl- 
anftändigfeit beherzigend habe ich mic in Fällen folcher Art auf 
den Verſuch befchräntt, ohne Vorausblick oder Andeutung auf die 
jpätere Entwidlung der betreffenden Berfönlichkeiten, zu zeigen 
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was fie nad ihrem Vorleben zu jener Zeit waren im der fid 
meine Darftellung bewegt. 

In die Claſſe folcher Perfönlichkeiten gehört der Berfaffer 
jelbft, der feiner diesfälligen Aufgabe, Feiner der Teichteften, fo 
weit nachzukommen beftrebt war als es die Vollſtändigkeit und 
das Ebenmaß der Erzählung zu verlangen jchien. Nur dafür 
muß ich einige entjchuldigende Worte vorbringen daß ich meine 
Keichstagsrede dv. 24. Auguft 1848 in den Anhang gereiht habe, 
wo jonft nur ſolche Stüde Aufnahme fanden die nicht bereit8 
anderwärts veröffentlicht find. Jene Rede ift nun allerdings ge- 
druckt, nämlich in den Protocollen des conftituirenden Reichstages 
von 1848; allein-fie ijt dafelbft, bei der noch minderen Gewandt- 
heit der damaligen Stenographen, in einer fo fehlerhaften, ftel- 
fenweife jogar finnftörenden Weife wiedergegeben, daß der Abdrud 
im Anhang des vorliegenden Bandes faft als ein neuer gelten 
kann. Die Änderungen und Berbefferungen, die der Redner zu 
jener Zeit, unmittelbar nad Empfang feines Exemplars der fteno- 
graphifchen Aufnahme, am Rande desjelben fchriftlih anbrachte, 
haben der gegenwärtigen Wiedergabe zur Grundlage gedient. 

** 
* 

An der Spitze Jener, denen ich mich für die Förderung 
meiner Arbeit zu ganz beſonderem Dank verpflichtet fühle, habe 
ich die fürſtlich Windiſchgrätz'ſche Familie, namentlich den Chef 
des Hauſes Fürſten Alfred und deſſen Bruder Prinzen Ludwig zu 
nennen. Von dem hochherzigen Beſtreben erfüllt die geſchichtliche 
Wahrheit, ſo viel an ihnen liege, zu der ihr gebührenden Geltung 
kommen zu laſſen, haben ſie dem Verfaſſer rückhaltloſe Einſicht in 
das überaus reiche Material geſtattet das ſich im Nachlaſſe des 
verſtorbenen Feldmarſchalls vorfand. Im Frieden wie im Kriege, 
in den Zeiten ſeiner vielfältigſten Thätigkeit und ſpäter in denen 
ſeiner unfreiwilligen Muße, hat es derſelbe niemals unterlaſſen 
alle irgend wichtigern Correſpondenzen aufzubewahren, ſeine eigenen 
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Eoncepte entweder im Driginal oder in Kopie zuriichzubehaften, 
aber auch fonft von bedeutenderen Aetenſtücken fi Auszüge Über- 
jichten Abjchriften anfertigen zu laffen und in feinen Papieren zu 
hinterlegen. Mit je größerer Pietät von dem durchlauchtigen Ge- 
Ichlechte, das in dem verjtorbenen Marſchall das glänzendfte Ge- 
jtien feines Stammes verehrt, dieſer inhaltvolle Schatz gehütet 
wird, mit um fo wärmerem Danfe mug es der Verfaſſer des 
gegemvärtigen Werkes hier ausſprechen daß ihm in der liberalften 
Weife geftattet wurde denfelben für feine Forſchungen zu bemügen. 

Gleiche Erkenntlichkeit ſchulde ich dem Haufe Schwarzen- 
berg, deſſen Haupt meinem Anſuchen um Benützung handſchrift— 
licher die Perſönlichkeit und das Wirken des verſtorbenen Fürſten 
Felix betreffender Quellen in vollen Maße zu willfahren geneigt 
war. Leider fehlte hier der Stoff. Im Gegenfage zu feinem 
Schwager dem Feldmarfchall, der jeden irgend bedeutungsvollen 
Vapierftreifen vor Vernichtung beivahrte, hat fi im Nachlaffe des 
Fürften Felir auch nicht das geringfte handfchriftliche Material 
vorgefunden, ift mindeſtens nichts davon in den Beſitz feiner Familie 
und im die wohlgeordneten Archive derjelben gelangt. Dagegen hat 
fi im Befige eines Gliedes des Haufes Schwarzenberg die jehr 
ergiebige Correjpondenz eines um die beiden genannten Größen 
gruppirten Kreiſes den damaligen Ereigniffen nächitftehender Per: 
fönlichkeiten erhalten, deren Eimfiht und Benüsung mir mit ver- 
trauensvoller Dffenheit geftattet wurde. | 

Daß mir auch von den manmigfaltigften andern Seiten unt- 
faffender Quellenſtoff zugeführt worden, habe ich ſchon früher an— 
gedeutet. Es wurden mir auf meine Anfragen mindliche Auf- 
ichlüffe gegeben, die jo weit reichten als nur überhaupt das Er- 
innern der Erfuchten über mitunter fehr in's einzelne gehende Um— 
jtände nun dod) jchon entlegener Tage reichte. Bon Abwefenden 
habe ich im brieflichen Wege umftändliche Aufflärungen erhalten 
deren manche, wenn fie für fih im Drude erjchienen, als werth- 
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volle Monographien über Epijoden jener viel bewegten Zeit gelten 
müßten. Es find gleichzeitige Aufzeichnungen, forgfältig geführte 
Tagebücher vertrauensvoll in meine Hände gelegt worden, die wohl 
erſt fpät, vielleicht auch nie, das Ficht der Öffentlichkeit erbliden 
werden. Sch Fann hier Feine Namen nennen, weil ich fie nicht 
alle nennen darf. Denn von Bielen wurde die ausdrückliche 
Bitte beigefügt, den Urfprung. meiner Wiffenfchaft als mir hinter- 
legtes Pfand zu bewahren. Ich habe darum, mwo ich nicht aus- 
weichen Fonnte meinen in den Tert verflochtenen Behauptungen 
begründenden Nachweis anzufügen, mir dadurch geholfen daß ich 
in den Anmerkungen die Duelle als „privat“ bezeichnete und mic) 
auf Zeit und Ort der Ausftellung und die allgemeine Kategorie 
des Berichterſtatters (Haupt-Quartier Windifchgräg, Ielalic ; alt- 
confervativ ; Staatskanzlei; Ariftofratie, einheimische, auswärtige ; 
Diplomatie) beſchränkte. 

Auch was die Benügung amtlicher Duellen betrifft, Hatte 
ich mich allerfeits fördernder Zuvorkommenheit zu erfreuen. Die 
Einfiht in die Acten des k. k. Minifteriums des Äußern hat mir 
nach eingeholter Zuftunmung des Herrn Reichsfanzlers Sections: 
chef von Hofmann freundlich geftattet; der Gebrauch den ich da- 
von gemacht wird fich im nächſten Bande offenbaren. Auffchlüffe 
die ich aus den Archiven des k. k. Minijteriums des Innern be- 
nöthigte, wurden mir maßgebenden Drtes freigebig ertheilt. Auch 
von Seite des Herrn Reichs-Kriegsminiſters und der in feinem 
Auftrage handelnden Organe wurde mir eine Willfährigkeit zu- 
theil, der ich meine wärmfte Erkenntlichkeit auszusprechen mich 
gedrungen fühle. Bedauerlicher Weife war hier nicht zu fin- 
den was ich ſuchte. Wichtige Actenftüde können aus Rückſichten, 
deren Bedeutung unter den obwaltenden Umftänden nicht zu ver- 
fennen ift, wißbegieriger Einficht für's erfte nicht eröffnet werden ; 
andere auf deren Spur ich von mehreren Seiten geleitet wurde, 
haben ſich trog wohlwollendfter Bemühung nicht aufftöbern laffen. 
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Das Ergebnis waren vereinzelte Berichte, die allenfalls zur Be- 
ftätigung von bereit8 Gewußtem dienten. Zum Glücke hat fich 
das wichtigfte von dem, was mir das k. k. Kriegs-Archiv bieten 
fonnte, durch verläßliche Auskünfte aus andern Quellen, wenn 
auch nur in Auszügen oder Abjchriften, vorzüglich aus den Win- 
difchgräg’fchen Papieren, deden laſſen. 


* * 
* 


Man wird es kaum unbemerkt gelaſſen haben, daß ich als 
Mottos zu den Hauptabſchnitten meines Buches überall zeit- 
genöſſiſche Ausfprüche zu wählen mir zur Pflicht gemacht 
habe. Wäre diefe Schranke nicht, jo ftand mir, was den hervor- 
tretenden Charafterzug der politifchen Bewegung in Öſterreich in 
den von mir gefchilderten Tagen betrifft, das vor mehr als vierzig 
Jahren gefchriebene Wort Disraeli's (Contarini Fleming) zu Ge— 
bote, mit deſſen Anführung ich mein Vorwort ſchließen will: 

„Wenn ich den Zuftand der europäischen Gefellihaft mit 

dem leidenſchaftsloſen Blicke unterfuche über den allein der 

Philoſoph zu gebieten vermag, jo erkenne ich in ihm einen 

Zuftand des Übergangs — einen Zuftand des Übergangs 

von fendalen zu füderalen Geftaltungen. Umstände liegen 

außer der menfchlichen Berechnung, dorh feine Haltung hat 
er in feiner Gewalt. An uns nur wird e8 liegen ob das 
große Ereignis mit Weisheit begrüßt werden wird oder mit 

Ummifjenheit, ob deſſen mohlthätige Folgen follen beför- 

dert werden durch den Geift der Einficht, oder aufgehalten 

durch die Berblendung der Leidenfchaft”.... 


Wien, in der zweiten November Woche 1871. 
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Bildung des Miniferiums Ichwarzenberg-Stadion. 


Troppi in questo moto gli avvocati cospi- 

ranti, troppi i letterati ministri, troppi i rettori 

filosofanti, troppi gli arcadi liberatori. 
Tommaseo La nuova Italia (dic. 1848.) 


Der Wiener October-Aufftand hatte das Minifterium Weffenberg- 
Dobihoff auseinandergefprengt. Yatour war gemordet; Bad, das zweite 
Ziel der entfefjelten Volkswuth, war flüchtig geworden und blieb längere 
Zeit verſchollen; Doblhoff und Hornboftel hatten ihre Entlaffungsgefuche 
eingereicht. Bon allen Miniftern hatte ein einziger den Muth auf feinem 
Poften in Wien auszuharren, von allen Miniftern beſaß ein einziger die 
Pflihttrene in der verhängnisvolliten Zeit feine Geſchicke an die des 
jchwergeprüften Monarchen zu knüpfen. Nicht viel beſſer als mit den 
Perfonen der Minifter ftand es mit dem übrigen Perfonale der Central» 
Stellen. Bon Brünn aus bat Dr. Cajetan Mayer, vom fteirifchen Auffee 
Freiherr v. Feuchtersleben um Enthebung von dem Poſten eines Unter- 
Staatsfecretärs, jener im Minifterium des Innern, diefer in dem des 
öffentlichen Unterrichts. Wie in Wien während der Detoberzeit ganze 
Zinshäufer, von den geflüchteten Parteien verlaffen, fait leer ftanden, jo 
ſah es in den Amtsräumen der meiften Minifterien aus. Es gab Be- 
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hörden, wo von allen Räthen einer oder zwei die ganze Stelle reprä— 
jentirten und mit den wenigen Umnterbeamten, die opferwillig an ihrer 
Seite aushielten, ebenfo in Permanenz blieben wie der große Ausschuß 
des Neichstages und jener des Gemeinderathes. Namentli war letteres 
bei den verfchiedenen Zweigen des Ninanzdienftes der Fall, wo die ftand- 
hafte Ausdauer des Minifters feinem Perfonale nothgedrungenes Vorbild 
war, und wo zudem die Verantwortlichkeit für die öffentlichen Gelder 
umd Papiere die äußerte Anftrengung verlangte. Tag und Nacht brachten 
die Beamten einzelner Cameral- und Banco-Abtheilungen in den gegen 
befürchtete Angriffe des Proletariats an allen Ausgängen feft verrammelten 
Gebäuden zu, ließen fi Speife und Trank in ihre Bureaux bringen, 
fchliefen Nachts fo gut und Schlecht es eben ging auf Bänfen oder Tifchen, 
und vertrieben ji bei Tag, da es der Arbeit die zu beforgen war 
nicht zu viel gab, mitten unter dem Kanonengebrüll draußen und der 
oft in unmittelbarfter Nähe einjchlagenden Kugeln mit allerhand Allotrien 
die Zeit. 

Unter den Wünfchen, die der Reihstag am 6. October nad Schön: 
brunn zu fenden fi herausnahm, während die entjtellte Hülle Yatour’s 
noh warm am Gaspfahle hing, war aud der eines „volfsthümlichen“ 
Minijteriums. Namen wurden nicht genaunt!); doch waren es vor- 
züglich die Minifter Weſſenberg und Bad, auf deren Befeitigung man 
es abgejehen hatte. Am 7. October circulirte in Reichstagsfreijen eine 
Lifte, die den Grafen Eduard Woyna F. k. Gefandten in Brüjjel für 
das Äußere, den fiebenbürgifchen Commandirenden F.-M.-L. Puchner für 
den Krieg und den Grafen Yudwig Breda für die Yuftiz bezeichnete; 
Doblhoff, Kraus und Hornbojtel für das Innere, die Finanzen und den 
Handel foliten bleiben. Bald aber lieh man in Wien von dem Ent- 
werfen von Minifterliften ab, und horchte auf die Namen die man von 
Dlmüz zu vernehmen meinte. Schon am 17. October machte im Wiener 
Neihstage eine Lifte die Runde, die ganz andere Perjönlichkeiten ale 
jene vor zehn Tagen aufführte: Inneres Stadion, Yuftiz Dr. Helfert, 
Handel Karl von Brud, öffentliche Arbeiten Dr. Brauner, Krieg Win- 
difchgräß, Äußeres Graf Franz Colloredo-Wallfee t. k. Botichafter am 
ruffijhen Hofe. Einige Tage ſpäter brachten Wiener Blätter ein neues 
Verzeichnis, worin die vier erjten Namen fich gleich blieben, für den 
Krieg aber neben Windifhgräß auch Freiherr von Welden, für den 
Unterricht Palackh und als Präfident Weifenberg genannt wurden ; über 
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die Portefenilles des Auferen und der Finanzen fei noch nichts befannt. 
Noh andere Kombinationen, theilweile mit neuen Namen wie dem 
Sajetan Mayer’s für das Innere, wurden von verfchiedenen Blättern 
gebracht, und nur von dem Manne, dem fait unmittelbar nad) dem Los— 
brechen des Aufitandes von maßgebender Seite die erjte Rolle zugedacht 
war und der fie wenige Tage fpäter thatfächlich übernahm, ſchien die 
längfte Zeit nicht blos in Wien fondern felbft in Olmüz fein Menſch 
eine Ahnung zu haben. 


Fürſt Felir Schwarzenberg, geboren am Abende des 2. October 
1800 auf dem Schloſſe Krumau in Böhmen von welchem fein altbe- 
rühmtes Gefchlecht den Herzogs-Titel führt, war das vierte Kind und 
der zweite Sohn des Fürſten Yojeph, Negierers der älteren Yinie des 
Haufes Schwarzenberg, und jener jchönen geiftvollen und gefühlsinnigen 
Fürjtin Pauline gebornen Princeffin Arenberg, deren hingebende Mutter: 
angjt an dem ſchrecklichen J. Yuli 1810 in dem Flammenmeere des 

öſterreichiſchen Geſandtſchafts-Hotels in Paris ihren Tod finden follte. 
Sein Taufname „Felix“ gab gleich in der eriten Zeit Anlaß zu finn- 
vollen Deutungen ; ein bald nad feiner Geburt verfaßtes Chronoftichon 
pries ihn als „die wahre Hoffnung der Zukunft“ 9. Wir finden den 
Knaben und heranwacjenden Jüngling bald munter und wibig im ge— 
jelligen Kreife, bald hingeriffen von überfchäumender Lebensluſt zu ver- 
wegenen Streichen, bald wieder in fich gekehrt, finnig einfam, in ftilles 
Nachdenken oder in die Leſung eines Buches vertieft. Dem überlieferten 
Hange feines Haufes folgend betritt der Achtzehmjährige die militärische 
Laufbahn, 22. November 1818, als Cadet des Küraſſier-Regimentes 
Großfürſt Konftantin, deſſen Befehlshaber jeit Ende 1813 der Gemahl 
feiner älteren Schweiter Eleonore, Fürft Alfred Windiſchgrätz, war. Die 
beiden Charaktere pafjen fchwer zu einander. Windifchgräg, in feinem 
Gebahren ftolz und ftreng, ein Mann der Zucht und der Grundjäge, 
muß als Oberſt und als Verwandter dem braufenden Tebensfrohen, 
mitunter lockeren fürftlichen Gadeten mand) wohlmeinende Mahnung zus 
fommen laſſen, die in legterem für deſſen Yebenszeit das Gefühl einer 
gewijjen rüdhaltenden Scheu vor dem ernten Schwager zurückläßt. Im 
J. 1822 kommt der Prinz als zweiter Rittmeifter zu dem Uhlanen- 
Regimente Nro. 2, das für ewige Zeiten den Namen feines ruhmges 


frönten Oheims Karl, des Gegenjtandes feiner höchften Bewunderung, 
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führt, und avancirt 1824 zum Escadrons-Commandanten. Doch dat 
„Soldatenleben im Frieden“, das „Liegen“ in ruhigen Dorf-Stationen, 
der einförmige Gamadhen-ienft fagen feinem Wefen wenig zu; er ver- 
tanfcht fie mit der diplomatischen Garriere, und wir treffen ihn nod in 
demfelben Jahre als kaiferlihen Gefandtichafts-Attahe in St. Peters. 
burg. Augenzeuge jener gewaltigen Kataftrophe, welche auf die Thron- 
befteigung des Kaifers Nicolaus folgte, wird er durch die „incartade 
audacieuse“ eines der geheimen Häupter der Verſchworenen in umlieb- 
famer Weife blosgeftellt ; Schwarzenberg, lebensluftig und leicht, war 
damals aud dem Spiel nicht abgeneigt und ſah ſich gerade auf der 
Hauptwache, wo jener den Dienft hatte, in eine Partie verflodten, als 
bie ruffifche Polizei feinen Partner, nad Einigen den Fürften Sergius 
Trubeckoj, abholen kam. Die Folge davon war feine Abberufung vom 
ruffifchen Hofe, October 1826. Gegen Ende des Jahres tragen ihn im 
(Sefolge des Faif. Botichaftsrathes Baron von Neumann die Wogen des 
atlantifchen Dceans nad der neuen Welt hinüber, von wo er, nad) zehn- 
tägigem Aufenthalte in Rio Janeiro, am Bord eines englifchen Poft- 
fhiffes nad) Europa zurüdfehrt und über London und Brüſſel am 4. 
Mai 1827 in Wien eintrifft. Bald darauf fehen wir ihn in Yiffabon 
mit der Aufgabe betraut, dem von feinem faiferlichen Bruder als 
Regenten von Portugal berufenen Dom Miguel die Wege zu bereiten; 
er hat bier in dem tumultuarischen Aneinanderprallen heftig erbitterter 
Parteien einen fchweren Stand, wird bei einem Straßenauflanfe vom 
Pöbel mit Steinen beworfen und folgt, nahdem Dom Miguel in der 
Hauptitadt eingetroffen und vor den verfammelten Cortes den Eid auf 
die Verfaſſung geleiftet, im März 1828 feiner neuen Bejtimmung am 
Hofe von St. James. Es gingen um biefe Zeit im britifchen Ver: 
faffungsleben wichtige Dinge vor: es bereitete fi) jener Übergang von 
der feit den achtziger Jahren vormwaltenden torpitifchen Starrheit zu den 
von den Whigs begünftigten Neform- Ideen der Neuzeit vor, deren erſter 
Sieg die Emancipation der iriſchen Katholiken war. 

Es war aber zugleich für den kaiſerlichen Attacht, dem ſich dieſe 
Wandlung als intereſſantes Studium darbot, die Zeit einer gewaltigen 
Gährung in ſeinem Innern. Er, den bisher in ſeinen Beziehungen zu 
der Frauenwelt eine gewiſſe Freigeiſterei der Leidenſchaft gekennzeichnet 
hatte, ſah ſich mit immer ſtärkeren Banden in ein ernſtes Verhältnis 
verwickelt, das eine Zeit hindurch das Glück, aber nur zu bald das 
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Unglüd feiner fchönften Yebensjahre werden jolltee Es war eine der 
glänzen dſten Erſcheinungen der britiſchen Frauenwelt, Lady Ellenborough 
Tochter des Admirals Digby, die ſich von dem ungeliebten Gatten ab— 
wandte, dem liebenswürdigen Dränger in die Arme warf und dieſem, 
der im Herbit 1829 feine Stelle bei der Yondoner Botſchaft mit einer 
am Hofe von Verſailles vertaufchen mußte, auf das Feſtland nachfolgte, 
bis zulegt die Verbindung, die diesſeits und jenfeits des Canals das 
ärgerlichjte Auffehen machte und jelbjt ein Dazwifchentreten der Gerichte 
herbeiführte, ein verdriegliches Ende nahm. Das Herz unferes Fürjten 
trug eine tiefe Wunde davon. Perſonen feiner Umgebung, die ihm 1831 
in die abgefchiedene Stille der väterlichen Herrichaften in Süd-Böhmen 
folgten, jchildern feinen damaligen Zuftand als einen wahrhaft bemitleidens- 
werthen, ja beängftigenden. Es war vielleicht die einzige wahre Yeiden- 
ſchaft in jeinem Leben, von der er ſich gewaltfam hatte losfagen müſſen, 
und die zärtlihe in den fchonendften Formen gehaltene Sorgfalt für das 
Kind, das jener Verbindung entjprojien, ſprach für die Nachhaltigkeit 
einer Neigung die ihm unter günjtigeren Verhältniſſen ein beglüdendes 
Familienleben begründet hätte. Cr hat an ein ſolches jpäter nie wieder 
gedacht. Die Zeit die alles heilt goß auch über diefen heftigen Schmerz 
ihren allmälig lindernden Balſam; mit den Jahren fehrte jein früherer 
Hang zu wechſelvollem Treiben zurüd; er hat bis an jein Lebensende 
nit davon abgelajjen mit jchönen geijtreichen Frauen zu tändeln, er 
hat nie umſonſt fein Glück bei ihnen verfucht: allein er hat vielleicht wie 
wieder ernſt geliebt. Auch in anderen Richtungen blieb jene Katajtrophe 
nicht ohne ernjte Folgen. Der lebensfrohe eigemwillige, von glüdlichen 
Berhältniffen und entgegenfommenden Neigungen launenhaft verzogene 
Füngling Hatte nie eine eigentlich wifjenfchaftlihe Grundlage feiner 
Bildung empfangen, und auc in diejer Hinficht ſcheint e8 die Zeit feines 
tiefen Seelenfchmerzes gewejen zu jein, wo er nachholte was früher ver- 
fäumt worden war, wo er fich erniterer Yectüre hingab, wo er insbejondere 
die Kenntnis des Yateinifchen, die ihm aus jeinen Knabenjahren geblieben 
war, auffriichte und zu claffifchen Studien benütte die bald eine reichere 
Nahrung finden follten. Andererjeits aber war es ein tief religiöfer 
Zug der feiner fcheinbaren Frivolität unbemerkt zur Seite ging, und 
gewiß die wenigiten, die ihn nur vom Salon her fannten, hatten eine 
Ahnung davon, daß der gewinnende Weltmann feinen Sonn: oder 
Feiertag verabjäumte, meift in früher Morgenjtunde in irgend einer ab- 


6 I. 1. Fürſt Felix Schwarzenberg. 


gelegenen Kirche, andädhtig feine Meſſe zu hören, und gewiß ift es be- 
zeichnend daß fein Secretär ein für allemal den Auftrag hatte zu feinen 
Sachen, jo oft er auf Reifen ging, zwei Bücher zu paden: einen latei- 
nischen Claſſiker, Horaz oder Virgil, und Thomas a Kempis „De 
imitatione Christi.“ 

In jeinen äußeren Berhältniffen brachte ihm das Jahr 1831 ‚feine 
Beförderung zum Major bei Staijer-Uhlanen, 9. September, das folgende 
die Ernennung zum Yegations-Rath bei der k. F. Sefandtjchaft in Berlin. 
Am 19. December 1833 verlor er feinen geliebten Vater. Einen 
längeren Urlaub den er aus diefem Anlajje antrat benügte er zu einer 
Reife nah Rom, wo feit Jahren eine jeiner jüngeren Schweitern Prin- 
ceffin Mathilde weilte, eine Dame deren klarer Geift und frauenhafte 
Gemüthsruhe fie jo ganz eigneten ihm als treue uneigennützige Freundin 
und Zröfterin zur Seite zu jtehen, was fie ihm von da an, mit furzen 
Unterbrehungen, bis an das Ende feiner Tage blieb. In Nom, wo er 
am 2, Jänner 1334 eintraf, bradjte er ungefähr vier Monate zu und 
benütte diefe Zeit, unter Anleitung eines Profeſſors Braun an den 
Dentmalen und Erinnerungen einer großen Vergangenheit die Antike zu 
itudieren, Aber auch zu den Natur-Wiffenfchaften zog es ihn hin; auf 
diefem Gebiete war es der geniale Hyrtl, damals Profector bei der 
anatomijchen Yehrfanzel in Wien, aus deſſen Vorträgen und Demonitra- 
tionen er lernte. Wieder auf feinen Berliner Poſten zurückkehrend, rückte 
er im folgenden Jahre, 22. Auguft 1835, zum Oberjten bei Coburg: 
Uhlanen vor. Im J. 1839 erhielt er den Ruf als auferordentlicher 
Sefandter und bevollmächtigter Minifter in Turin. 

Die Stellung am Hofe Karl Albert's war jeine erjte ſelbſtändige, 
und fie entfaltete viele jener Eigenſchaften feines Weſens, die ihn jpäter 
auf einem ungleich Höheren Poften zu einem Gegenftande der Bewunderung, 
aber auch vielfach zu einem der Misgunft und heftigiten Anfeindung 
machen follten. Sein Geift, fein Temperament hatten längit ihre frühere 
Clafticität wieder gewonnen. Er repräfentirte am Hofe von Turin, aber 
er fonnte Monate hindurd) in der glanzvolleren raufchenderen Hauptjtadt der 
Yombardie zubringen, von wo er nur etwa alle vierzehn Tage einmal, 
um bei der Gour zu erjcheinen, nach Turin fam. Mit dem weiblichen 
Geſchlechte nahm er es jett wieder wie er es damit früher genonmmen 
hatte; er gefiel ſich in allerhand Verhältniſſen deren er, jo namentlicd) 
in Mailand, aud) wohl mehrere nebeneinander unterhielt. Doch jtreng 
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mußte er davon fein Hausweſen frei zu halten, deifen Anjtand und Ehre 
durch das was auswärts vorging nie berührt wurde. Wenn er in Turin 
weilte, hielt er gajtfreien Tiſch. Zu feinen nächjten italienischen Bekannt— 
Ichaften gehörte Yamarmora, damals Rittmeiſter bei der reitenden Artillerie, 
der den militärifchen Unterricht des Herzogs von Genua leitete und zu 
diefem Zwede aus Ya Venerie, wo er in Garnifon lag, häufig nad Turin 
fam. Es war für ihn immer ein Gedef an Schwarzenberg’s Tafel in 
Bereitfchaft, von dem er oft genug Gebrauch machte, bis mit einemmal 
feine Bejuche eine Unterbredung erlitten: es war ihm von hoher Stelle 
bedeutet worden, man könne es nicht hingehen laſſen daß ein Militär 
der piemontefischen Armee im faiferlihen Gefandtihafts-Hotel fo ver- 
traut aus- und eingehe. Lamarmora war auch fonjt viel befannt in 
der faiferlichen Armee, beliebt bei Nadecky, gern gefehen bei dem „Feld— 
herrn“, wie man den alten Wallmoden zu nennen pflegte. Überhaupt 
that man damals in Sardinien gut öfterreihiih. Als zu Anfang der 
vierziger Jahre die orientalifche Frage zwei Welttheile in Flammen zu 
fegen drohte, bewarb fich der Friegsluftige König eifrig um ein öfter- 
reihifhes Commando um an der Spite eines Armee-Corps in Frank— 
rei einzumarjciren. 

In feinen Berufsgeichäften war Schwarzenberg zu jener Zeit im 
allgemeinen bequem zu nennen, infofern er in der Regel jeine Beamten 
für fi arbeiten lief. Doch wußte er genau und behielt treu in feinem 
Gedächtniſſe was eingelaufen war, was er jedem feines Perfonals zu- 
gewiefen hatte, was der eine oder andere etwa zu lange „hinter ſich 
hatte“ ; und eben fo ging nichts, felbjt das anſcheinend unbedeutendite, 
von der Gefandtfchaft fort, wovon das Auge des Chefs nicht zuvor 
prüfend Einficht genommen hätte. Seine Umgebung hatte feinen leichten 
Stand mit ihm. Wie er felbft wenn es galt all feine Kräfte anfpannte, 
jo fannte er unter ſolchen Umjtänden auch für die feiner Beamten feine 
Schonung; er verlangte dann alles was man verlangen kann, mit- 
unter mehr als man verlangen jollte. Auch zeigte er in der Regel 
jenen, die mit ihm in gefchäftliche Verbindung traten, für’s erfte feine 
angenehme Außenfeite, er war gegen Untergebene nicht wählerifh in 
feinen Ausdrüden, wenn etwas nicht nach feinem Sinne war. Cinen 
über „die Dummheit die er da gemacht“ barſch anzufahren, fiel ihm 
durchaus nicht fchwer, und er brauchte darum von der Fähigkeit, von 
der Arbeitskraft des Mannes, den er auf fo eigenthümliche Weiſe aus- 
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zeichnete, feine geringfchägende Meinung zu haben, nur daß etwa in 
diefem Falle die Lächelnde Miene, mit der er das rafche Wort begleitete, 
feiner Unhöflichfeit die Spitze abbrach. Es war dann zu begreifen warum 
Viele in amtlicher Stellung vor ihm zitterten, fih in feine Nähe zu 
fommen jcheuten, und zwar war dies nicht blos bei geringen Leuten der 
Fall, jondern, als er fpäter feine hohe Stellung einnahm, felbft bei 
Perfonen von Rang und Stand. Allein wer fi ihm, überzeugt nicht 
im Unrecht zu fein, zu ſtellen wußte, wer Selbjtgefühl genug befaß dem 
barfchen Worte entjchiedene Haltung entgegenzufegen, wer darnuf beſtand 
feine Anficht näher zu entwideln, der fand den ftrengen Chef für wohl- 
erwogene Gründe durchaus nicht unzugänglich; er hörte fie aufmerkſam 
an, ftellte ihnen die feinigen entgegen, und dann traf es fich wohl daß 
er diejelbe Anficht gelten ließ die er zuerst, wo fie mit der feinigen im 
Widerſpruch ftand, als einen „Unſinn“ bezeichnet hatte. Überhaupt war 
er der Mann jede Eigenart zu würdigen, tüchtige Xeiftungen felbft an- 
zuerfennen und am gehörigen Orte zur Anerkennung zu bringen; nie har 
er fremde Arbeit, wie dies bei minder gewiffenhaften Übergeordneten 
wohl vorkommt, als feine eigene gelten laffen, nie ein Rob das dem 
Anderen gebührte für fich ſelbſt eingeheimft. Politifche Berichte verfaßte 
er immer jelbjt, und wenn es in feiner Art lag bei gewöhnlichen Dingen 
mit Weltmanns-Manier die leichte Seite herauszufehren, abgemeffenen 
Geihäftsformen aus dem Wege zu gehen, fo ließ er fich dagegen in. 
allem, was von Wichtigkeit war, pflichtgetreu und aufmerkffam bis zum 
äußersten finden. Dann befamen wohl auch Andere als feine Unter- 
gebenen ſein ſoldatiſches Weſen zu empfinden, wie dies z. B. in der 
Angelegenheit wegen des öſterreichiſch-ſchweizeriſchen Salzhandels der Fall 
war, Hinfichtlich dejfen Piemont, wie Schwarzenberg dem Cabinete von 
Zurin vorwarf, die Beziehungen zu einem altbefreundeten und ver— 
bündeten Hofe, zu Gunften „des gens de sac et de corde“ die gegen- 
wärtig Teſſin beherrfchten, Hintanfegie. ine andere Note, die in diefer 
Sache der piemontefifhe Minifter des Äußern Graf Solaro bella 
Margarita zu leſen befam, begann mit den Worten: „Ich richte an Sie 
eine Zuſchrift in der Salzſache, und Sie werden finden daß fie fehr 
gefalzen if. — Je Vous adresse une note sur l’affaire des sels et 
Vous trouverez qu’elle est bien salée.“ Derlei Auffäge flogen ftets 
unmittelbar aus Schwarzenberg’8 Feder, für die bediente er fich feines 
Hilfsarbeitere. Es fprachen ſich darin ſchon ganz jene bezeichnenden 
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Eigenthümlichkeiten aus, die wir, vielleicht noch ausgebildeter, bei dem 
Minifter-Präfidenten wiederfinden werden: Klarheit des Gedankens und 
Offenheit der Sprache, beides getragen von dem ftolzeften öfterreihifchen 
Bewußtſein das je in folcher Sphäre zum Ausdrud fam. Wenn zum 
Diplomaten das macht, was das befannte Wort Montrond-Talleyrand’s 
über die menfchlihe Sprache befagt, jo war Schwarzenberg entjchieden 
fein Diplomat. Er liebte e8, die Dinge beim wahren Namen zu nennen 
und darin eher zu viel als zu wenig zu thun; er trat mit feinen An“ 
fihten und Abfichten franf und frei vor jeden Hin der ihm gegemüber 
ftand; er verfchmähte Umzüge, oder vielmehr folche lagen gar nicht in 
feiner Natur, er ging den geraden Weg auf fein Ziel los. Er that dies 
aber aud nur da, wo er felbft fich feiner Sache vollfommen ficher wußte. 
Wir werden ihn fpäter in manchen Fragen, die neu vor ihn hintraten 
und dod) eine wenn auch nur vorläufige Entfcheidung verlangten, un- 
gewiß ſchwanken, mehr auf's geradewohl Hintappen fehen, und das ver- 
räth fi dann gleich in der Sprade feiner Noten. Aber ebenjo zeigte es 
ſich andererfeit8 in der Art feines Auftretens, jobald er einmal über 
eine Frage mit fi im reinen war ımd klar wußte was er wollte. Was 
er in fpäteren Tagen bei einer folchen Gelegenheit fchrieb, das kenn— 
zeichnete fein Weſen jchon damals: „Die Offenheit war ums leicht, weil 
wir wiſſen was wir wollen, und weil wir nur wollen was den Örund- 
fügen der Vernunft und der Gerechtigkeit entjpricht.“ ®) Dann half aber 
auch Fein Widerftreben von der anderen Seite, Fein Winden und Drehen, 
dem gegenüber der Vertreter Öfterreichs ftandhaft und unerjchütterlich 
auf dem Punkte blieb wo er fiheren Grund unter feinen Füßen fühlte. 
Darum war aud Schwarzenberg Solchen, die eben in jene Kleinen Dinge 
ihre Kunſt festen, ein Gegenftand befonderen Widerwillens, ja eines 
gewijjen Scredens. Der Graf von Margarita hat es aufgezeichnet, 
dag Karl Albert den Fürften, eine im gefelligen Sreifen allgemein be- 
liebte Perfönlichkeit, ganz eigentlich fürchtete; „der König ſcheute feinen 
Blick“, fügt Margarita bei, „und jenes Lächeln, womit er zu verftehen 
gab daß er Worte und Höflichkeiten nach ihrem wahren Werthe zu jhägen 
wiſſe.“ „Ma che uomo & questo Svarzenberg?“ ſoll einmal in feinem 
Ingrimm einer von ‚des Fürften politifchen Gegnern ausgerufen haben. 
„„Non & uomo!«“ gab der And.re mürrifh darauf, und wollte 
damit ohne Zweifel jagen: „Er ift fein Menfch, fondern der helfe 
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Seit 1842 mit dem Generals-Charakter und mit der Geheimrathe- 
Würde befleidet, ſchied Schwarzenberg 1844 vom jardinifchen Hofe um 
den Poſten eines faiferlichen Gefandten an jenem von Neapel anzutreten. 
Er verlebte da, von wo er häufige Ausflüge nah Nom machte, die 
ſchönſte Zeit feines Yebens, mindeftens jene deren er fpäter am liebſten 
gedachte. Als er in den Sälen der Staatskanzlei, von Gefchäften er- 
drüdt, Tag und Nacht feine Ruhe ſil gönnend, an der Riefenaufgabe 
arbeitete die das Schidjal in feine Hände gelegt hatte, da erinnerte er 
fi zuweilen an die balfamifche Luft, an den zauberhaften Garten, an 
den heiteren Himmel von Neapel, und wohl auch an fein eigenes Ge- 
müth das damals nicht minder flar und ruhig gewejen zu jein jcheint. 
Er war immer voll Begeijterung wenn er von Neapel ſprach; Berfonen 
die von dort famen fanden ftets herzliche Aufnahme, und wenige Donate 
vor feinem plöglichen Hinfcheiden, als man von allen Seiten in ihn 
drang fich eine zeitweilige Erholung zu gönnen, da waren es jene glüd- 
lichen Gefilde wohin er zichen wollte fich zu zerftreneı und neue Kräfte 
zu jammeln. 

In Neapel war es aud, wo Kaiſer Nicolaus von Rußland zu 
unferem Fürften in ein freundlicheres Berhältuis trat das nicht ohne 
Bedeutung für dejjen fpäteres Wirlen bleiben konnte. Als es fich zu 
Anfang der vierziger Jahre um die Wiederbefegung unferes Botichafter- 
Boftens in St. Petersburg handelte, waren die Augen des Staats: 
fanzlers auf Schwarzenberg gerichtet; allein der Zar hatte die fatale 
Gejchichte von 1826 nicht vergejjen und die Sache unterblieb. Im 
Winter 1845 nun fam Nicolaus nah Neapel, feine Gemahlin zu be- 
fuchen die auf Kath der Aerzte längere Zeit in dem milden Klima 
Sictliens zubradte, und hatte da öftere Begegnungen mit dem öfter: 
reichifhen Gefandten den er jet erjt näher kennen lernte und der den 
günftigften Eindrud auf ihn machte. Das Vorurtheil das fich feit dem 
Borfalle von 1826, in den doch Schwarzenberg ohne alles eigene Ver— 
schulden verwidelt worden, beim ruſſiſchen Kaiſer feftgefegt hatte, 
ihwand ganz und gar umd er äußerte: „Contre le prince Schwar- 
zenberg de Naples je n’ai aucune objection“. 

Mit der Erhebung des Kardinals Maftai- Feretti auf den 
päpftlihen Stuhl begann die amtliche Stellung Schmwarzenberg’s 
immer unerquidlicher zu werden, Noch im Spätherbit 1846 reifte er 
nah Wien, dem Fürjten-Staatsfanzler mündlichen Bericht über jeine 
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Wahrnehmungen abzuftatten. Auf der Rüdreife in Venedig, wo er am 
11. Jänner 1847 anfam, wurde er von einem Typhus ergriffen der 
ihn wochenlang zwijchen Xeben und Tod jchweben ließ, bis zulett feine 
glücklichere Natur fiegte und ihn allmälig der Gefundheit wiedergab. 
Am 25. Februar konnte er feine Rückreiſe nad Neapel fortiegen, um 
neuen Verdrießlichkeiten dafelbjt entgegenzugehen. Mit dem Yeiter der 
auswärtigen Angelegenheiten Fürften Scila ſtand er auf jo fchlechtem 
Fuße, daß er zulegt dem Könige rundweg erklärte, er wolle mit deſſen 
Minifter nicht mehr in Berührung kommen: „Se. Majeftät geruhe 
entweder zu gejtatten daß er, Schwarzenberg, unmittelbar Alferhöchft-Ihm, 
jo oft es die Gefchäfte mit ſich brächten, Vortrag erjtatte, oder für diefen 
Zwed irgend einen anderen Mittelsmann zu beſtimmen.“ Die Bewegung 
des Jahres 1848 begann, von einem Ende der Halbinfel zum anderen 
ertönte das Kriegsgefchrei gegen Oefterreih. In Neapel war es der 
öfterreichifche Gefandte, den die allgemeine Stimme als den einfluf- 
reichjten jener „fremden“ Rathgeber bezeichnete die an dem Widerftreben 
des Hofes gegen die Erfüllung der „Volkswünſche“ Schuld trügen. Am 
25. März ſehen wir das öjterreichifche Gefandfchgfts-Hotel von einer 
viel taujend Köpfe zählenden Menge umringt, die den kaiſerlichen 
Doppeladler herunterreißt, unter ausgelafjenem Zriumphgefchrei auf den 
Largo Santa Caterina jchleppt und ihn dort im Beifein der müjfig zu- 
Ihauenden Bürgerwehr und ohne Ginfchreiten der königlichen Truppen 
den Flammen preisgibt. Der Bertreter Oeſterreichs verlangt voll— 
ſtändige Genugthuung, und als Fürſt Cariati in ſeiner zögernden Ant— 
wort auf die „Schwierigkeit der Zeitumſtände“ hinweiſt, beſteht jener 
darauf daß das öſterreichiſche Wappen in Gegenwart eines königlichen 
Beamten an feine frühere Stelle geſetzt und ein den vorausgegangenen 
Auftritt misbilligender Artifel in das amtliche „Giornale delle due 
Sieilie“ eingerüdt werde. Die zweite Note ijt faum abgegangen, als 
Schwarzenberg ein Aufruf zur Bildung von Freifchaaren für Ober- 
Italien zu Gefiht fommt. Er verlangt über die Bejtimmung derfelben 
binnen vierundzwanzig Stunden bündige Aufklärung und verläßt, da 
feiner Fategorifchen Aufforderung nicht Genüge gefchieht, unmittelbar 
darauf Stadt und Yand. 

Aus der diplomatischen Laufbahn geriffen, will er ſich dem Vater- 
lande in feiner Eigenjchaft als Militär zur Verfügung ftellen. Das 
„Italia fara da sè“, das ihm anf feinem ganzen Wege von Neapel bis 
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in das Lager am Iſonzo in die Ohren gellt, überfegt er “L’Italie 
se perdra d’elle-m&öme!“ Am 17. April führt er die Vorhut des 
Nugent'ſchen Armee-Corps über den Iſonzo und bejteht bei dem Vor— 
dringen gegen Palmanuova fein erftes fiegreiches Gefecht. Raſch hat er 
das Vertrauen der Dfficiere und des gemeinen Mannes gewonnen, wo er 
fich zeigt begrüßt ihn jubelnder Zuruf der Truppen. Am 24. Mai leitet er 
beim Angriff auf Vicenza die Beichiefung der Stadt, am 29. nimmt er 
als Qua-Divifionär mit den Brigaden Benedek und Wohlgemuth Theil 
an der Erjtürmung der Schanzen von Gurtatone und führt zu Fuß die 
tapferen Colonnen dreimal zum Sturme vor. Tags darauf gilt es einem 
Angriffe auf das ftarf bejegte Goito, ald Schwarzenberg von einer Kugel 
in den Arm getroffen ſich auf den VBerbandplag muß bringen laffen, 
Noch leidend an feiner Wunde und genöthigt einige Zeit feiner voll- 
ftändigen Heilung zu widmen, erhält er von Radeckh den Auftrag, auf 
feiner Durchreife durch Innsbrud bei Hof dahin zu wirken, daß man 
auf das kurz zuvor aufgetauchte Hummelauer'ſche Project der Abtretung 
der Yombardie nicht eingebe; „der Zumuthung ihre Action, damit jene 
Verhandlungen nicht” geitört würden, zu fiftiren, vermöge die italienische 
Armee des Kaifers nicht nachzukommen; dieſelbe fühle jich jtarf genug 
das Yand zurüdzuerobern, deijen Beſitz ihm durch Aufitand und Ver— 
rath für eine Zeit entrifien wurde.“ Cs mag für den jtolzen felbjtbe- 
wuſten Fürften ein jchwerer Schritt geweſen jein, als er, den Arm in 
der Binde, mit ehrerbietiger Reverenz vor einem der damaligen Macht: 
haber erjchien, ihm das dringende Anliegen feines Feldherrn vorzu- 
tragen. Doc nod) bitterer mußte es für ihn fein, als ihn Doblhoff in 
furzer Audienz mit dem Beſcheide entließ: „in der Sache laſſe ſich 
‚nichts weiter thun, fie ſei abgemacht.“ Denmnoch ſcheint das Auftreten 
Schwarzenberg’8 in dieſer Angelegenheit nicht ganz ohne Folgen ge— 
blieben zu fein; mindejtens beeilte man ſich in Innsbrud nicht den 
Vorſchlag Hummelauer’s endgiltig anzunehmen, wie er denn in der That 
bald darauf in den Papierforb geworfen und feitdem von öfterreichijcher 
Seite nie als amtlid; gemacht und behandelt angejehen wurde. Schwar- 
zenberg reijte weiter nach Norden in das Yand feiner Kindheit, deſſen 
idylliſchen Frieden er immer gern auffuchte wenn ſich im feinem Leben 
eine nach äußerer und innerer Sammlung verlangende Pauſe einſtellte. 
Doc blieb er nicht unthätig. Als um diefe Zeit die Wahlen in dei 
conjtituirenden Reichstag ausgefchrieben wurden, befann er ſich feinen 
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Augenblid in die Reihen der Bewerber zu treten und wies die Ab- 
mahnungen des fürftlichen Oberbeamten, der ihm einen Miserfolg prophe- 
seite, mit den Worten zurüc: „An das Compromittirtwerden müſſen wir 
uns im conftitutionellen Xeben gewöhnen.” Was fein erfahrener Rath» 
geber vorausgefagt, traf ein; auch fonnte man ſich faum darüber wundern 
wenn e8 dem Fürjten bei feiner Anſprache nicht gelingen wollte jenen 
Ton anzufchlagen, wie er fi für die Verfammlung eines bäuerlichen 
MWahlbezirkes ſchickte. Und gewiß war es nicht er dem es zur Unehre 
gereichte wenn ihm die Wähler, die wenigen ftädtifchen von Krumau 
ausgenommen, einen ungejchlachten verfoffenen Bauer vorzogen, der 
fpäter fie felbft und den Reichstag dem er angehörte durch einen Cri- 
minal-Proceß, worein ihn fein rohes Wefen vermwidelte, in der ärgiten 
Weiſe blosſtellte.“) Nach kurzen Wochen der Erholung eilte der durd- 
gefallene Reichstags-Candidat nad Italien die Toga wieder mit dem 
Sagum zu vertaufchen, und ſtellte fih, am 20. Yuli zum Feldmarjchall- 
Lieutenant befördert, an die Spike feiner Divifion. Nach dem heißen 
Rampfe von Volta, 26. 27,, erfchienen bei unferen Vorpoſten, von Karl 
Albert gefandt, zwei piemontefifche Generale mit dem Artillerie-Oberften 
Lamarmora. ALS dies in's Faiferliche Haupt-Quartier gemeldet wurde, 
beftimmte Radeckh, der ſich in folch Heinen Bosheiten gefiel, nebſt feinem 
General-Qnartiermeifter den Fürften Felix Schwarzenberg zu ihrem 
Empfange, und Yamarmora fam in fichtliche Verlegenheit als er fich, 
nachdem ihm die Binde herabgenommen, feinem ehemaligen nun in ernit- 
gemeffener Haltung vor ihm ftehenden Turiner Gaftfreund als bittender 
Feind gegenüberfand. Der Waffenftillftand den Piemont vorfchlug wurde 
nicht gewährt, und im unaufgehaltenen Siegeslauf ging es bis Mailand 
in das der Feldmarjchall am 6. Auguft als Sieger einzog. Fürft Felix, 
mit italienischen Wefen und Mailänder VBerhältniffen vertraut, wurde 
Gouverneur der wiedereroberten Stadt und erhielt gleich darauf, zur 
großen Freude aller Patrioten die darin ein vollitändiges Fallenlaffen 
der Hummelauer’schen Vorfchläge erblicten, einen noch wichtigeren. Auf- 
trag. Es follte nämlich zur Seite des Feldmarfchalls ein diplomatiſches 
Bureau eingerichtet werden, deſſen Leitung auf Vorſchlag Latour's Fürft 
Schwarzenberg zu übernehmen hatte. ©) Der Legations-Secretär Baron 
Franz Metzburg wurde von Wien aus ihm zur Verfügung geftelft. Auch 
Joſeph Alerander Hübner, damals General-Conful in Leipzig und kaiſer— 
ficher Gefchäftsträger an den Anhalt'ſchen Reuß'ſchen und Schwarzen- 
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burg'ſchen Fürftenhöfen, bewarb fich eifrig um eine Verwendung in diefer 
Sphäre. Er wußte durd ein in vertraufihem Wege nad Mailand ge- 
jandtes Erpofe, worin er mit klarem politifchen Blif und großer Ge- 
wandtheit die Yage der Dinge auseinanderfegte, die Aufmerkſamleit des 
Fürſten auf fi zu ziehen der ihm von diefem Augenblide bejonders 
gewogen blieb. 

Mittlerweile drängten die Ereigniffe in Wien immer mehr einer 
Entfcheidung zu; Schwarzenberg nahm Urlaub und traf um den 28. 
September in Wien ein. Hier war es, wo eines Tages im Auftrage 
des Fürſten Windifchgräg Oberft-Xieutenant Baron Langenau erſchien ihn 
wegen allfälliger Uebernahme eines Portefeuilles auszuholen. Schwar- 
zenberg gab feine abichlägige aber auch Feine zufagende Antiwort letzteres 
zu thun waren in der That weder die Umjtände reif, noch entſprach diefer 
Antrag den Neigungen des Fürſten der fich bereitS vorwaltend im 
Kriegsdienfte zu gefallen fchien. Bei einem der Gefpräcde die er aus 
jenem Anlajje mit Yangenau hatte entfiel ihm das bezeichnende Wort: 
„Es ift doch merkwürdig, daß die Monardie in diefem Augenblice 
eigentlih durd; drei remitente Generale zufammengehalten wird: Ra- 
decky der fi) gegen den Hummelauerihen Vorſchlag gewehrt, Jelatié 
der dem Hofe von Innsbrufd uud dem Peſter Miniftertum zugleich ge- 
trogt, und Windifchgräg der dem Grafen Latour den Gehorjam aufge: 
kündigt.” Bald darauf brach der Dctober-Aufftand los. Schwarzenberg 
warf fih am 6. in feine Generals-Uniform und erbat von Auersperg 
ein Commando. An der Spite einer Abtheilung Truppen drang er 
durd das Garolinen-Thor in die Stadt, als ein höherer Befehl feine 
Schritte hemmte und ihm den Rüdzug anbefahl. Das Militär jammelte 
fih auf dem Glacis und marjdirte theilweife noch denſelben Abend 
in den Schwarzenberg-Garten ab, die Generale mitten im Haufen, 
neben Schwarzenberg auf einem Militär-Pferde der in einer Verkleidung 
aus der Stadt entflohene Bad. Auersperg hatte vollitändig den Kopf 
verloren, wenn er in den legten Tagen überhaupt noch einen bejaß ; 
feine einzigen Sorgen waren feine Familie und feine Equipage. Wenn 
der immer fühner auftretenden Revolution gegenüber nicht alles aus den 
Fugen ging, fo war es das Berdienft Schwarzenberg’s der fid den 
General Mertens zur Seite ftellte und den unfähigen Commandirenden 
in eine Art Bormundichaft nahm. 
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Ueberfchauen wir den Yebenslauf Schwarzenbergs bis zu dieſem 
Zeitabfchnitte, fo ift es fchon die DVielfeitigkeit feines Weſens die in Er- 
ſtaunen jeßt. Mit Yeichtigkeit fchreitet er vom Diplomaten:Poften in das 
Kriegsgezelt, aus dem Lager wieder in das Cabinet, von den Geſchäften 
zum Vergnügen und von diefem zu jenen; wir finden ihn überall ganz 
wo er ift, er mifcht nicht eins in's andere, Raſche Auffaffung der 
Berhältniffe, Hares Wolfen, feftes und entichloffenes Auftreten charafte- 
rifiren ihn bei all’ feinen Unternehmungen. Dabei iſt er frei von jeder 
Kleinlichkeit, von jedem vermeidlichen Hadern und Nergeln, ein Feind 
alfes eitlen Scheines. Der piemontefifhe Minifter des Äußern, dem er 
in gefhäftlihen Auseinanderfegungen mand) unangenehme Stunde bereitet, 
nennt ihn gleichwohl einen Diplomaten „von nicht gewöhnlicher Bildung 
und von durddringendem Blid; mit Wärme und Nahdrud die Inter: 
eſſen feines Hofes vertretend, hat er es vermieden im die Fehler feines 
Borgängers zu fallen, den Protector des ſardiniſchen Hofes oder den 
Bormund jeines Minifters der auswärtigen Angelegenheiten zu fpielen.“ 
In kritiſchen Momenten fommt ihm in hohem Grade die koſtbarſte aller 
Eigenſchaften eines öffentlihen Charakters zu ftatten: Ruhe und Freiheit 
des Gemüths. Die Krieger des neuen Feldherrn, der cben erſt den 
Degen mit der Feder vertaufcht, bewundern das feine Lächeln das 
mitten im Kugelregen um die Yippen ihres Führers fpielt, als ob es 
fih um ein bloßes Scheingefeht handle. Diefer heitere Gleichmuth, die 
werthvolle Errungenschaft eines überlegenen &eiftes, ift ihm im ullen 
Zeitlagen geblieben. Während fo vieler bedenklicher Wendungen, welche 
die Creigniffe der kommenden Monate bringen jollten, wir haben ihn 
nie außer Faſſung, nie eine Wolfe um jeine Stirn gejchen. 

In die Gefellichaft begleiten ihn anmuthige Yaune und fdlagfer- 
tiger Wit ; gewandter und heiterer Cauſeur, verlieren ſelbſt feine epi: 
grammatiihen Ausfälle Dur die gutmiüthige Unbefangenheit ihrer 
Wiedergabe den verwundenden Stachel. Bei aller vornehmen Zurüd: 
haltung, die ihn nie ganz verläßt, ift ihm im hohen Grade die Kunſt 
eigen, wenn es ihm darauf anfommt, verbindlic; für fich einzunehmen. Ems 
pfindfamer Diener der Charitinen weiß er kaum minder eifrig den Muſen 
zu opfern, und wenn es in feinem vielgeprüften Yeben Zeiten gibt wo 
er mehr Neigung verräth den Gürtel Aphroditens zu löfen als den 
Schleier der Ifis zu lüften, fo folgen wieder andere, wo er mit Dr. 
Hyrtl anatomische und phnfiologifhe Studien treibt, von Profeſſor 
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Lippich fi) in die Geheimniffe des thierifchen Magnetismus einführen 
läßt, gerihtsärztlichen und pathologifchen Sectionen beiwohnt. Er treibt 
mit Vergnügen Angelfifcherei, aber ohne Leidenfhaft das Jagdhandwerk; 
nöthigen ihn zu legterem Rückſichten gefelliger Höflichkeit, fo läßt er fich 
wohl gern einen einjamen Poſten anmweifen, wo er einen feiner Lieb— 
lingsſchriftſteller aus der Jagdtafche, in die er ihn vor dem Aufbruche 
vorſichtig gepadt, herausziehen und darin unbelaufht und ungerügt von 
den Anderen blättern kann. 

Fürft Felir Schwarzenberg war von hoher Geftalt, ſchlank und 
hager, von zartem Gliederbau; den regen Geift, die kühne Willenskraft 
barg eine fcheinbar gebrechlihe Hülle. Seine feinen Züge trugen ein 
ausgeiprochen ariftofratifches Gepräge und verriethen ein jüngeres Lebens— 
alter, als fein vor der Zeit gebleichtes Haar, die Folge feines Tebens- 
gefährlihen Typus vom 93. 1847, vermuthen ließ. Der Ausdrud 
feines Gefichtes war im Geſchäfte ernft, ja ftreng, verwandelte ſich aber 
in der Converfation in gewinnende Liebenswürdigfeit. In feinem Auf- 
treten gab fich die doppelfeitige Natur feines Berufes zu erkennen: auf- 
recht gerade, wie dies dem Soldaten eigen, body ohne im geringiten jteif 
zu fein, war feine Haltung, aber Heinjchrittig, Leicht Hingleitend, wie 
wenn er bejtändig den glatten Boden bes ‚Salons unter feinen Füßen 
fühlte, war fein Gang. 

Bor dem Eintritt des Jahrhunderts geboren, trug fein Lebensalter 
diefelbe Zahl wie das Jahr, deſſen Schäden und Wirren einen Schluß- 
ftein zu fegen er damals berufen war: acht und vierzig. 


2. 


Ob und wie oft fih in früheren Tagen die Lebenswege Schwar- 
zenberg’8 und Stadion’8 Freuzten, find wir nicht in der Lage anzugeben ; 
über ein einziges Begegnis der Beiden haben wir unfihere Kunde er- 
langt. Es war zu Anfang des Jahres 1847, wo Schwarzenberg feine 
fchwere Krankheit durchmachte, als der damalige Gouverneur von Trieft, 
Graf Franz Stadion, nad) Venedig herüberfam, und da, im Reconvales- 
centen-Zimmer des Fürften Felix, joll fich im wechelfeitigen Gedanken— 
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austausch jene Annäherung der beiden Männer begründet haben, die 
mehr als ein Jahr fpäter neue Anknüpfungspunkte fand. 

Graf Franz Seraph Stadion, dritter Sohn des in den 
Fahren vor und nad) dem Befreiungskriege um Öfterreich vielverdienten 
Staats- und Conferenz:Minifters Johann Philipp von der Friedericia- 
nifchen umd der Gräfin Marie Anna von der Bhilippinifchen Linie, war 
geboren am 27. Juli 1806 zu Wien, wo jein Vater kurz zuvor die 
Führung der auswärtigen Gefchäfte übernommen hatte. Gemeinjchaftlich 
mit feinem anderthalb Jahre jüngeren Bruder Kudolf durchlief er die 
Symnafial- jowie die philofophifchen Studien als Privatift erft in Wien, 
dann, nachdem ihr Vater 1824 aus dem Leben gejchieden, auf dem 
Schloſſe Jamnic in Mähren, und beſuchte darauf die juridifchen Colle— 
gien ordnungsmäßig in Wien. Bon Stadion’s Yehrern hat namentlich 
der Profefjor der Philofophie Remboldt, in mehrfacher Hinficht der 
Bolzano Wiens, nachhaltigen Einfluß auf feine Weltanfhauung geübt. 
Nebjtden war es fein Gorrepetitor in den jwridifchen Fächern Dr. 
Yeopold Anton Dierl, dem Stadion Zeit feines Lebens eine danfbare 
Erinnerung weihte und mit dem er, jo oft er in fpätern Jahren nad) 
Wien fam, jeine perfönlichen Beziehungen wieder anfnüpfte. Stadion 
kam von Kindesbeinen an mit dem Sprechen nicht immer nah Wunſch 
fort, und war jich dieſes Fehlers ebenfo bewußt als eifrig bemüht ihn 
zu verbejjern. Bon Demojthenes wird erzählt, dar er, um ein ähnliches 
Hindernis zu bejiegen, an das Gejtade des Meeres hinausging umd 
dort, mit Kiefeljteinen im Munde, den brandenden Wogen mit über- 
tönender Stimme feine in wohlgejegte Worte gefleideten Gedanfen vor: 
trug. Dem jungen Grafen Franz, dem Binnenländer, mußte die Schul: 
jugend von Mähriſch-Jamnic als „mobilium turba Quiritium“ her- 
halten der er die Siege Eduard’ IH. und feines jchlachtenberühmten 
Sohnes des jchwarzen Prinzen, den blutigen Kampf der weißen und 
der rothen Rofe, die Unthaten des ſchlimmen Richard, den Franenwechjel 
des lüfternen Heinrich umd andere Partien der englifchen Gefchichte mit 
weit fchallender Stimme zum beiten gab. Er ijt aber troß diefer früh- 
zeitigen Übungen, vielleicht weil er fie während der vielbejchäftigten 
Jahre jeiner jpäteren Yaufbahn unterlieh, nie ein Demoſthenes ge- 
worden, jondern hat fih in den Tagen wo es galt al® einem unbe- 
holfenen, mehr lispelnden als betonenden, den Faden der Gedanken und 
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Mit einundzwanzig Fahren trat Stadion bei der nieder-öſterreichiſchen 
Regierung als Concepts-Practicant ein, wurde 1823 zum galizischen 
Gubernium, 1829 zum Kreisamte von Stanislau, am 16. Mai 1830 
als „überzähliger und unbefoldeter“ Kreis-Commifjär zu jenem von 
Rzeſzow ‚überfegt. Aus diefem galiziichen Abjchnitte von Stadion’s 
Lebenslauf wird uns eine Thatſache berichtet, die ebenjo für die Willens- 
ftärfe und Unerjchrodenheit wie für die aufopferungsfähige Pflichttreue 
des jungen Staatsdieners zeugt. Die aſiatiſche Brechruhr mit allen 
Schreckniſſen einer feit langem vorausverfündeten, feit langem gefürd)- 
teten Seuche, deren verheerende Wirkungen nichts aufzuhalten, nichts zu 
bannen im Stande jei, hatte trog Wachſamkeit und Gränzfperre die 
Marken des Landes überjchritten. Plötzlich war die Krankheit herein 
gebrochen, mit furchtbarer Schnelle wurden die erjten Perfonen von ihr 
ergriffen, entjtellt und verzerrt, getödtet. Was ſich um das von feinem 
Scdidjal ereilte Opfer befand entfloh, fein Freund und fein Verwandter 
harrte aus, ja ſelbſt der Todtengräber weigerte ſich feines Aıntes zu 
walten ; denn die leichtefte Berührung, fo ging die grauenhafte Kunde, 
ja die bloße Nähe bringe den gleichen Tod. Da überwanud der weichlich 
erzogene und gepflegte Stadion die Scheu die auch ihm, was er von der 
fürdterlihen Anftedung der Cholera vernommen hatte, einflößen mußte, 
padte muthig eine der Leichen auf, lud fie auf feinen Rüden uud trug 
fie auf den Friedhof hinaus. Das Beifpiel war gegeben und die Lei— 
chenbeitatter thaten von da an ihre Pflicht. ”) 

Am 13. März; 1832 kam Stadion, noch immer „überzählig und 
unbefoldet”, als Gubernial-Eceretär nad) Innsbruck. Begreifliderweife 
war die Maſſe der Beamten, an die regelmäßige Stufenleiter des Vor— 
rüdens gewiejen, einer Einrihtung nicht hold, die jungen Gavalieren, 
Abjtämmlingen Hochgejtellter Staatsbeamten oder vermöglichen Mlutter- 
ſöhnchen einen bedeutenden VBorjprung gab, und ihr Wiß bezeichnete die 
in jener Weile Begünftigten mit einer boshaften Wortverwechslung als 
„überflüjfig und gehaltlos”. Daß der Stachel diefer Spigrede einen 
jungen Mann von Franz Stadien's Begabung nicht treffen konnte, 
trog feiner hohen Geburt und beflügelten Laufbahn nicht treffen konnte, 
braucht nicht erjt gejagt zu werden. Dagegen iſt es nur zu wahrjcheinlich, 
daß er, wie er frühzeitig in Umgang und Benehmen manches abjonder- 
liche heranszufehren liebte, durch überihäumenden Muthwillen oft genug 
Verlegenheiten und Ärgernis für Andere Herbeiführte, aud in feinem 
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untergeordneten Dienftverhältnis ſich nicht immer in den vorgezeichneten 
Schranken gehalten haben wird: und hieran fnüpft fi) wohl die Sage: 
einer feiner damaligen VBorgefeten, fei e8 aus Verdruß fei e8 aus Be— 
Ichränttheit, habe in die „ualifications » Tabelle" des bevorzugten 
Gubernial-Beamten Hineingefchrieben: „Zu jedem weiteren Avancement 
gänzlich unfähig.“ Ungeachtet diefes abfälligen Wahrjpruches kam Stadion 
bald in der Eigenfchaft eines F. k. Hof-Secretärs zur Allgemeinen Hof: 
fammer nad Wien und wurde ſchnell darauf, 12. Mai 1834, noch nicht 
achtundzwanzig Jahre alt, wirklicher Hofrath. In jener ftreng gefchulten 
Zeit wo jedes Ablenfen aus dent ausgefahrenen Geleije der Geſchäfts— 
Praxis nahe an die Stufe eines Staatsverbrechens gerücdt war, mag der 
jugendlihe Hofrath feinen Vorgejetten und Kollegen manches gelinde 
Fröfteln eingejagt haben. Stadion hatte von frühe den Blick frei und 
offen, ja noch mehr, er fand ein eigenes Gefallen darin die Dinge 
anders anzufchauen und anzufafen als die herkömmliche Weife es mit 
fih bradte. Er war ein abgefagter Feind trodener Acten-Erledigung, 
unnügen Papierverbrauches, leeren kleinlichen Formweſens. Es drängte 
ihn, wie er dies ſchon in ſeinen früheren wenn auch untergeordneten 
Stellungen verſucht hatte, vom Bureautiſch hinweg in die volle Wirk— 
lichkeit hineinzugreifen und darin unmittelbar zu nützen. Er hatte ſtets 
die breite Grundlage alles ſtaatlichen Lebens, die ewig bewegte Maſſe 
der Bevölkerung, ihre Ziele und Bedürfniſſe im Auge. Wir können 
uns daher vorſtellen, wie frei Stadion's Bruſt aufathmete, als er, nach— 
dem er länger als ſieben Jahre als Mittelsrath an den Schreibtiſch im 
Bureau und an den grünen im Berathungsſaale ſich gefeſſelt ſah, am 
29. Februar 1841 die Ernennung zum Gouverneur des öſterreichiſchen 
Küſtenlandes — Trieſt Iſtrien Görz und Gradisca — und damit die 
Freiheit erhielt felbftändig zu wirken, zu zeigen wohin er ftrebte, was 
er vermochte. 

Stadion’s Statthalterfchaft in Zrieft war ohne Frage die glän- 
zendfte Periode feines Lebens; fie war zugleich, jo wenig Jahre es ihm 
vergönnt war dafelbjt zu wirfen, diejenige deren fegensreiche Folgen noch 
heute danfend empfunden werden. „Es war als ob erſt bei feinem Auf» 
treten die Provinz an Öfterreich gekommen wäre”, fo äußerte gegen uns 
ein Dann der unter Stadion’s damaligem Walten mitzufchaffen berufen 
war. Die Thätigfeit die Stadion vom Antritt feines neuen Pojtens 
entfaltete, war raftlos umfaſſend ſchöpferiſch in dem verjchiedeniten 
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Richtungen. Galt es dem mercantilen Auffchwung der jtetS bewegten 
See: und Handelsjtadt worauf er ſogleich feinen Blick richtete, jo war 
es zur felben Zeit das arme verwahrlofte Volk deſſen intellectuelle 
Hebung er in’s Auge faßte. Er begann damit, Yand und Yeute mit 
eigenen Augen zu beichauen. Während unter allen Näthen feines Guber- 
niums, wie er nachmals jeinen Monarchen klagte, nicht einer war der 
eine Stunde bei einem Kreisamte des Yandes gedient hatte, der die 
Provinz anders als „blos aus .Erhibiten” kannte, durchitreifte der neue 
Statthalter in wiederholten Bereifungen alle Theile des Gebietes deſſen 
Wohl und Wehe feiner Obforge anvertraut war. Er fette ſich mit feinen 
Kreishauptleuten in unmittelbaren Verkehr, quartierte ſich wochenlang in 
die ärmlichſten Drte ein, zog veritändigere Inſaſſen an fi heran, unter- 
hielt fid) mit ihmen über die Verhältniffe und Bedürfniffe ihrer Mit- 
bürger. Er jah des Volkes Noth, deifen Berwahrlofung, deifen Un— 
wiffenheit, und gewann die Überzeugung daß es vorzüglich zwei Dinge 
jeien, wo rajches und unabläffiges Handeln Noth thue: Regelung des 
Gemeindeweſens und Förderung der Volksſchule. Jene hätte allerdings eines 
durchgreifenden Geſetzes bedurft ; allein dazu hätte Stadion iu Wien an- 
fragen müſſen, und er fanıte Wien und das Lieblingswort des Erz— 
herzogs Ludwig der dort waltete: „Yiegen laſſen iſt die bejte Erledigung!“ 
Darum ſchlug er, um den Schein zu wahren und in eigenem Wirkungs- 
freife vorgehen zu können, einen andern Weg ein. Er ſuchte die Grund— 
züge hervor, die im Jahre 1814 nad) der Wiedererwerbung Iſtriens Graf 
Saurau als Organifirungs-Commijfär entworfen, um deren Belebung 
und zeitgemäße Durchführung aber ſich jeither niemand befümmert hatte. 
Auf diefer Grundlage begnügte er ſich einfache Injtructionen zu entwerfen, 
die nicht förmlich kundgemacht, jondern ohne alles Aufjehen dort wohin 
fie gehörten hinausgegeben und den Kreisämtern zur fleißigen Betreibung 
und jorgfältigen Überwachung an's Herz gelegt wurden. Solcher Injtruc- 
tionen waren drei; jie betrafen die Wahl der VBorjtände Käthe und Ab: 
geordneten der Gemeinden, die Verwaltung des Gemeinde-Bermögens, 
die Bejorgung der Gemeinde-Angelegenheiten überhaupt. Es waren da- 
mit die Hauptpunkte getroffen, die Sache fam in Gang, jedermann griff 
freudig zu, alle Kreife der Bevölkerung zeigten eine ungewohnte Rührig- 
eit. Ähnliche Wunder that Stadion auf dem Gebiete der Volksſchule. 
Dabei ordnete er nicht blos an, behielt nicht nur den Überblick über das 
Ganze: er jelbjt that bei dem anjcheinend geringfügigiten mit, legte felbit 
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Hand. an um die Sache vorwärts zu bringen, arbeitete mit” feinen 
Räthen als wäre er nicht ihr Chef, fondern einer ihrer Gehilfen. Auch 
in der Hinficht durchbrach er die Schranfen des hergebrachten Gejchäfts- 
ganges daß er tüchtige Leute heranzog wo er ſolche fand, und fie für 
jeine gemeinnügigen Zwede gebrauchte, was man auch fonft gegen jie 
mochte einzuwenden haben. Der Name und die Tendenzen eines „Ita— 
lianiffimo“ Hatten vor dem Jahre 1848 allerdings nicht die Bedeutung 
wie nachher, waren aber immerhin für deren Zräger feine Empfehlung - 
in den Augen eines faijerlichen Beamten von gewöhnlichem Schlage. 
Stadion fehrte fi nicht daran und verwendete ohne Bedenken den geijt- 
vollen Abate dal Ongaro für die Abfaſſung italienifher Schulbücher, 
weil er in ihm den geeignetiten Mann für diefe Aufgabe erkannte, °) 
Sein Referent im Schulwefen, Gubernial-Rath Ignaz Bed, Hatte voll- 
auf zu thun; doch wurde ihm feine Mühe zu faner, wie Allen die nicht 
jtumpf waren für das gute und mohlthätige was ihr Chef anftrebte 
Binnen zwei Jahren waren bei jechzig Schulbücher in vier Spraden 
hergeitellt, Feines ohne daß Stadion jelbjt es geprüft, theilweife mit 
daran gearbeitet hätte. „Sch wußte nicht”, erzählte Bed in jpäteren 
Jahren, „ob ich mich früher im Italieniſchen oder im Krainerifchen oder 
im Illyriſchen perfectioniren jolite.” Die Bücher wurden um einen 
Spottpreis hergegeben, den Armen unentgeltlih. Damit ging eine eifrige 
Vermehrung der Lehranftalten Hand in Hand; als Stadion nad Trieſt 
fam, fand er dafelbjt zwei Volksſchulen, als er von der Stadt fchied, 
hatte jie ihrer fechzehn. Kann man ji eine aumuthigere Idylle denken, 
als die von Aloys Fiſcher befchriebene Scene, wie der Gouverneur bei 
einer Bereifung des Bezirks von Monfalcone auf ein Nudel bettel- 
armer, aber veinlich gefleideter Buben und Mädels ſtößt, die mit ihren 
Büchern unter dem Arın zum Unterricht eilen, der thurmhohe Stadion, 
der ſich ihnen gleich anjchließt, mitten drinnen, Fragen an fie ftellend 
die fie ihm munter beantworten, jie prüfend und wieder belehrend ? Die 
Schule aber wird in Gottes freier Natur unter dem Yaubdache eines Baumes 
gehalten, der junge Kaplan ijt der Yehrer, denn die Gemeinde hat nicht die 
Mittel ein Schulhaus zu bauen und einen Schulmeijter zu befolden. „Sch 
verlange mir nichts“, gibt jener dem fi) verwundernden fremden Herren zum 
Beſcheid; „wir Briefter, die wir ein Herz für's Volk Haben, danfen es dem 
neuen Statthalter, daß unfer Erzbifchof uns erlaubt hat ſelbſt den Kindern 
Unterricht zu erteilen wo jie feine ordentliche Schule und Yehrer haben“ 9). 
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Sp ging e8 aud in anderen Dingen. In alle Kreife des öffent- 
lichen Lebens fam ein Schwung, eine Rührigfeit, ein Vorwärtsſtreben, 
wie man e8 früher nicht geahnt hatte. Dem hergebrachten Schlendrian 
wurde offener Krieg erklärt; Stadion ging mit feinem Beijpiele voran, 
ftatt langwieriger Schreibereien überall ſelbſt nachzufehen, die Bedürfniffe 
an Ort und Stelle zu erforfchen, zu ihrer Dedung die naheliegenditen 
Mittel zu ergreifen. Der Amtsvorftand war ihm der liebite, der bie 
wenigjten Numern in jeinem „Geſtions-Protocoll“ aufzuweifen und dabei 
doc nichts auf die lange Banf gejchoben hatte. Ein Gegenjtand des 
Schredens und geheimen Grolls der älteren Beamten von gewöhnlichen 
Schlage, wußte er ſich aus befähigten jüngeren Kräften eine Schule her— 
anzuziehen, die mit verehrender Begeiſterung feinen Schritten nachging 
und von denen fo mancher nachmals in höheren Sphären dankbar zu 
verwerthen wußte, was er von dem umvergehlichen Meifter gelernt. Nur 
unter einem Stadion fonnte der fühne gedanfenvolle Brud Trieſt in 
vollem Maße das werden, was er ihm in der That ward; aber auch 
nur ein Stadion fonnte fid) das herausnehmen, deſſen es bedurfte um 
Dinge im großen Style durchzuführen. Denn daß all dies Neue, Un- 
erhörte geihah ohne vorerjt in Wien anzufragen, wurde bereit8 ange- 
deutet; nad) der Hand machte mar wohl die Anzeige und dann kamen 
die Bedenken, die Ausjtellungen, die „Wenn“ und die „Aber“; doc) ge- 
fchehen war es einmal und gethan blieb es. Seine Gemeindeordnung, 
diefes der ganzen bisherigen administrativen Bevormundung hohnfprechende 
Inftitut, führte er „proviſoriſch“ auf eigene DBerantwortung ein; er 
umging dabei nicht blos die Wiener Hoffanzlei, jondern auch fein eigenes 
Gubernium, dem er die Haftung für etwas wovon es nichts verftand 
nicht aufbürden wollte; er mit der Kammer-Procuratur und feinen bei- 
den Kreisämtern machte das Ding allein. Seine Schulbücher verfaßte 
er, drudte er, verkaufte und verichenkte er, die Studien-Hof-Commiſſion 
und die „politiiche Verfaſſung der deutfchen Schulen” mochten dazu 
itimmen oder nicht. Sein vorurtheilsfreier Blid, fein mannhafter Wilfe 
zeigten jich erjt recht im Augenblide allgemeiner North und Bedrängnis. 
„Der Fall“, bemerkt mit Recht jein Biograph, „wo eine in Triejt plöß- 
fi) eingetretene Krifis den ganzen Geldmarkt in's Stoden brachte, wo 
fih die Kaufmannſchaft der erjten Handelsftadt der Monardie ohne 
raſche und ausgiebige Hilfe den größten Verluſten preisgegeben jah und 
wo Stadion, nicht etwa aus eigener Machtvollfommenheit fondern mit 
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höchſter Überfchreitung derfelben, aus dem Triefter Cameral-Zahlamte 
die benöthigten Millionen anwies — fie wurden auch zurücgeftellt — 
diefer Fall fteht in der Gefchichte der öfterreichiichen Gouvernements— 
Berwaltungen wohl einzig da“ ?9), 

Wo möglich) noch rüdfichtslofer al8 mit der Hoffanzlei, der Allge— 
meinen Hoffammer, der Studien-Hof-Commiffion fprang Stadion mit der 
Oberſten Bolizei- und Cenfur-Hoftelle um. Die Überwachung der öffent- 
lichen Sicherheit wurde in der humanjten Weife geübt, die Polizei war 
ein Schreden der Übelwollenden, aber nicht eine Plage und Feſſel für 
ftrebfamere Gutdenfende. Trieſt war unter ihm nicht bloß in mercan- 
tiler Hinfiht ein Freihafen, e8 war aud) in geiftiger, trog Metternich 
und Sedlnicky, eine Freiftätte. Die Wiener Bücherverbote fchienen im 
Emporium der Adria feine Geltung zu haben; in den Kehrfälen des 
Zergejteums lagen Zeitungen Zeitjchriften Druckwerke auf, die man an 
feinem öffentlichen Orte Wien's zu leſen befam. 

Manche lieben es Stadion einen Joſeph II. im Kleinen zu nennen, 
wir unjererfeit8 haben ihn jtetS mit dem portugiejischen Bombal ver: 
glichen ; jedenfalls hatte er mit beiden Männern das gemein, daß fie, 
wenn fie etwas heilfames durchführen zu müjjen glaubten, nicht blos 
mit den lähmenden Formen veralteten Herkommens brachen, fondern fi) 
mitunter mit herrifchen Gebot über läſtige Nechte und Sakungen hin— 
ausjegten. Daß die k. k. Sculbücherverjchleiß-Direction in allen nicht- 
ungarifchen Ländern das ausschließliche Recht Hatte Schulbücher aufzu- 
legen und in Handel zu bringen, kümmerte den Gouverneur von Zriejt 
blutwenig; und ähnlich; wie Pombal an Orten, wo er andere Cultur— 
Arten für gedeihlicher hielt, die Weinrebe gewaltjam aus dem Boden 
reißen ließ und den Eigenthümern vermehrte fie wieder anzupflanzen, jo 
erklärte Stadion den Ziegen der ärmeren ijtrianifchen Bevölkerung den 
Krieg, weil er diejelben mit gutem Grund als das größte Hindernis 
erfannte, den durch eine Furzfichtige und rüdjichtslofe Ausbeutung herab— 
gekommenen Waldjtand zu verjüngen. Auch wurde fein Verbot, Ziegen 
anderswohin al8 auf Privat: und ſolche Gemeindegründe die ſich für 
feine beſſere Benütung eignen zur Weide zu führen, mit unnachjichtiger 
Strenge durchgeführt; die Zahl diefer allem jungen Pflanzenwuchs ſchäd— 
lichen Hausthiere nahm in kurzer Zeit beträchtlich ab und eine vernünf- 
tigere dem allgemeinen Beſten gedeihliche Forſtwirthſchaft konnte be— 
gründet werden, 1!) Wenn aber, wie das Beifpiel zeigt, Stadion da wo 
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er mit Vorurtheilen und Unwiſſenheit zu kämpfen hatte, vor eigenmäch— 
tigem Eingreifen nicht zurückſchreckte, ſo hat es andererjeits, wo es dar- 
anf ankam auf Einſicht und verſtändige Überzeugung durch Gründe zu 
wirfen, niemand beſſer verftanden als er, die Verwirklichung feiner 
Pläne in die gefälligften Formen zu fleiden. In vieler Hinficht Hat er 
bei weitem mehr von jeinem Salon aus, bei Thee und GCigarre, als aus 
jeinem Sigungsjaal mit Feder und Tinte regiert. Allwochentlic waren 
bei ihm ein oder mehrere Herren-Abende; da wurde entweder ein all- 
gemeines Gejpräd auf eine Angelegenheit geleitet die der Gouverneur 
auf dem Herzen hatte, oder es wurde von ihm oder einem der Räthe 
feines Vertrauens, die dafiir ihre Injtructionen hatten, diejer oder jener 
einflußreihe Mann unter den Arm genommen oder in eine Fenſterniſche 
gezogen und ihnen die Sache auseinandergefegt. Auf ſolchem Wege famen 
neue Ideen unter die Yeute, wurden von ihnen des weiteren erwogen be- 
iprochen verhandelt, und zuleßt jchien die Regierung nur den Wünfchen 
der intelligenten Bevölkerung in einer Sache entgegenzufommen, die im 
Grunde nur von ihr felbjt ihren Ausgang genommen hatte. Im J. 1846 
wurde auf Stadion’ Anregung der „Monte di Pieta“ von der Ge— 
meinde wieder hergejtellt; der Sanitäts-Dienft erfuhr wejentliche Ver— 
beſſerungen; die Duarantaine-Einrichtungen, die Dr. Gobbi d. 3. zu 
feinem befondern Studium machte, follten umſtaltet werden. Einen Gegen- 
jtand, den Stadion zum Anlage wiederholter Verhandlungen und Be— 
ſprechungen nahm, bildete das jtädtifche Armenwejen. Nach jeiner Idee 
follte eine Central-Commiffion mit dem Bifchof an der Spige, mit Ver— 
tretern dev Gemeinde und den Armenvätern der einzelnen Bezirke als 
Mitgliedern, das Ganze leiten, die Gefchäfte ſelbſt nach Fächern abge: 
theilt, für Arbeiterwohnungen und Arbeiter-olonien, für asili d’infanzia, 
für die Betheilung von Hausarmen gejorgt werden ꝛc. 

Leider war es bei fo viel Sonnenglanz und blendenden Erfolgen 
Schon jene Trieſter Zeit, wo ſich die erjten Wolfen zeigten, die jo früh 
den hochfliegenden Geift des genialjten aller Staatsmänner des neuen 
ſterreich für immer umnachten follten. Stadion war in frühejten 
Jahren nicht von der Schwäche freizufprechen, in feinem Thun und 
Laſſen ein Original jein und, vielleicht mehr noch, als ein jolches 
gelten zu wollen, und wenn ihm um diefer Eigenschaft willen Viele nad) - 
jagten, er habe von jeher in feinem Kopfe ein Rädchen zu viel gehabt, 
jo mochten jie nicht jo ganz Unrecht haben. Zum mindeften fcheint dafür 
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aus der Triejter Zeit ein Vorfall zu Tprechen, den wir leider nur im 
dunklen Umriſſen aus zweiter, ftrenggenommen erjt dritter Mittheilung 
fennen. Eine Hof-Entjcheidung in einer ganz untergeordneten Ange- 
fegenheit, die der Gouverneur in anderem Sinne gefchlichtet zu Haben 
meinte, ſoll ihn dermafjen außer jich gebracht haben, dar er fnallundfalt 
davon ging, jein Amt und feinen Wohnſitz im Stiche ließ, und niemand 
wußte wohin er gerathen oder was aus ihm geworden fei, bis er eines 
Tages plöglich bei Kübeck, für den er ftets die höchſte Verehrung hatte, 
in einem ganz verwahrlojten Zuftande erfchien und diefem beichtete was 
ihm durch den Sinn gefahren jei und wie er fich in feinem Unmuth 
Tage lang in der Fremde herumgetrieben habe. Kübel brachte ihn 
wieder in’8 Geleife, vieth ihm, ohne fi in Wien irgendwo zu zeigen, 
jogleich nach Trieſt zurüczufehren und feine Gejchäfte, als ob nichts ge- 
ihehen wäre, wieder zu übernehmen. Was denn auch geihah. Da 
Jähzorn eine Eigenfchaft it von der wir an Stadion nie etwas ent- 
deden konnten, jo ijt vielleicht jchon das eben erwähnte Ereignis als ein 
Vorbote jener furchtbaren Krankheit anzufehen, die ſich in noch auffal- 
lenderer Weiſe anfündigte, als Stadion während einer Verhandlung mit 
dal!’ Ongaro mit einemmal die Nede verlor, weil ihm die Zunge oder 
weil ihm die Gedanken ihren Dienjt verfagten, jo daß die Aubdienz 
plöglic) abgebrochen werden mußte. Bekanntlich pflegt ſich die Gehirn: 
erweichung durch Anfälle jolchen Charakters anzumelden und ijt dann 
die Welt ſtets mit allerhand Gerede bei der Hand, das den Urjprung 
diefes Übels auf maßlofen Lebensgenuß imeiner gewiſſen Richtung zurüd- 
führt. Wie es Stadion während ſeines achtjährigen Aufenthaltes in 
Wien, 1833—1841, in diefen Punkte gehalten, entzog ſich wohl in- 
mitten des jo viel verfchlungenen großſtädtiſchen Treibens jeder näheren 
Beobachtung und dürfte kaum jemand im Stande jein darüber verläß- 
liche Auskunft zu geben. Beſſer unterrichtet pflegt man über das Thun 
und Yalfen einer Perjönlichkeit, zumal einer in erſter Stellung, in Städten 
von geringerem Umfange wie Zrieft zu fein, und von dorther ſowie von 
feinem fpäteren Aufenthalte in Lemberg und feinem legten in Wien haben 
wir nach dengenanejten Erfundigungen bei Berfonen, die ihm mehr oder 
minder nahe ftanden, durchaus nichts in Erfahrung bringen können, 
woraus im entfernteften auf wüſtes Übernehmen im Genuße gejchlojjen 
werden dürfte Im Gegentheil, der, Mann auf den damals alle Finger 
wiefen, ſchien ſich dieſe Sache wie jeine anderen privaten Angelegenheiten 
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mit einer gewiſſen Methode zurechtgelegt zu haben die weder ihn felbft 
noch das was ihm höher ftand als er felbft, feinen Beruf und feine 
Pflicht, gefährden fonnte. Soll von etwas gejagt werden, er habe es 
mit Übermaf getrieben, jo wäre e8 der Genuß von fehwarzem Staffee 
womit er oft in die tiefe Nacht hinein „feine Nerven aufzufhrauben“ 
meinte, und wenn daher dem trefflihen Manne in den Jahren jeiner 
vollſten Lebenskraft ein wichtiges Organ feine Dienjte verjagte, jo haben 
wir den Grund davon nicht in lüfternem Misbraucd den er von feiner 
thierifchen Anlage, jondern im jener fchonungslos aufreibenden Thätig- 
keit zu der er feine geiftigen Fähigkeiten anſpaunte, zu fuchen. 


Am 21. April 1847 erhielt Stadion den Ruf zur Leitung der gali- 
zifchen Angelegenheiten. Durch alle Kreije von Trieft ging ein Gefühl 
dankbarer Wehmuth ald man die Stunde der Trennung gefommen ah; 
Deutfche Italiener und Slaven waren einig in dem Urtheil, daß Trieſt 
an ihm einen Gouverneur verliere wie es nie einen gehabt habe und wie 
nicht fo bald ein gleicher wieder fommen werde. Auch Stadion jchied 
mit fchwerem Herzen von Zrieft wo er manche feiner fegensreichiten 
Schöpfungen faum zur erften Blüte gebradht fah, und blos das konnte 
ihn einigermaffen beruhigen, daß er von feinem Geijte bejeelte Männer 
zurüdließ, die dur mannhaftes Wirken, wie Brud, Hagenauer, oder 
mit gewandter Feder, wie Eduard Warrens, Ernjt von Schwarzer, fort: 
erhalten und weiterführen würden was er begonnen und begründet. Nur 
eine Angelegenheit war es, deren Bewahrung und ungejtörte Weiter- 
führung er unter ganz bejondere Obhut jtellen zu müſſen glaubte, unter 
die feines Monarchen felbit, dem er in einem Immediat-Vortrage vom 
26. April 1847 feine Gemeinde-Ordnung zur allerhöchſten Würdigung 
und Billigung jeines Vorgehens zu empfehlen fich erlaubte. 

Der Pojten von Galizien war zu jener Zeit ohne Frage der wid): 
tigfte und fchwierigfte der Monarchie. Das Land blutete noch aus allen 
Wunden die ihm die in ihrem Anlaß wahnfinnigen, in ihren Folgen 
gräulichen Ereigniffe von Februar 1846 gefchlagen hatten. Durch die 
verjchiedenen Claſſen der Bevölferung gingen tiefe Niffe. Die Negierung 
und die nationale Bewegungs-Bartei, der grundbefigende Adel und der zu 
entjegungsvoller Bedeutung gelangte Bauer ſtanden ſich mistrauifcher 
feindfeliger erbitterter gegenüber als je. Stadion’s Eintritt in's Land 
war feiner freudiger Begrüßung, vertrauensvollen Entgegenfommens. 
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Dazu fam, dat Stadion am 31. Juli 1847 d. i. an demfelben Tage 
in Lemberg eintreffen jollte, wo Wisniowsfi und Kapuscinski, erjterer 
einer der Führer des bewaffneten Aufitandes von 1846, Iegterer Mörder 
des Bürgermeiiters Marfl von Pilsno, ihre Schuld am Galgen büften. 
Stadion hatte Feine Ahnung von diefer umverzeihlichen Tactlofigfeit, 
machte, als er zufällig noch zur rechten Zeit dies drohende Zufammen- 
treffen erfuhr, eine Kleine Rundreife im Lande ehe er in der Hauptjtadt 
erichien, und fandte eine fulminante Note nad) Wien: „wie man ihn 
über einen jo wichtigen Imjtand habe ohne Kenntnis laſſen fönnen ; ob 
man es darauf anlegen gewollt ihn das Yand, dem er Frieden und Ber- 
föhnung zu bringen ſich berufen fühle, im Lichte eines Henkers betreten 
zu laſſen ꝛc.“ Auch abgefehen von dieſem unglüdjeligen Zuſammen— 
treffen, mußte ſich Stadion ſeine neue Stellung im wahrſten Sinne erſt 
erobern — und er eroberte ſie ſich! Wie im Küſtenlande ſo gewann auch 
in Galizien alles binnen der kürzeſten Zeit ein anderes Ausſehen. Der 
neue Gouverneur trat dem Schlendrian in den Geſchäften, der Beamten— 
Willkühr, die insbeſondere bei den Kreisämtern in dem gegenſeitigen 
Verhältnis zwiſchen Herrſchaft und Unterthan nichts von den Gränzen 
von Adminiſtration und Juſtiz zu wiſſen ſchien, mit gewohnter Ent— 
ſchiedenheit in den Weg. Am bezeichnendſten in dieſer Richtung war jenes 
Rundſchreiben an die politiſchen Behörden, worin er ſie mahnte: „das 
beſte Mittel zur Hintanhaltung der Winkelſchreibereien liege darin, daß 
ſie ſelbſt in ihrer Amtirung mit den Parteien ſich ebenſo aufmerkſam 
und eifrig als willfährig und wohlwollend zeigten; daß ſie nicht mit 
gewiſſenloſer Indolenz blos darauf ſähen die einlaufenden Acten zu er— 
ledigen d. h. ſie nur vom Tiſche wegzubringen, aus dem Rückſtands— 
Ausweiſe verſchwinden zu machen; daß ſie überhaupt ihre Wichtigkeit und 
ihr Verdienſt nicht mehr nach dem Papierverbrauch, ſondern nach dem 
Maß der geübten Gerechtigkeit, der geförderten Wohlfahrt der Intereſſen 
berechnen“ 12). Gleichwohl ſtießen feine beſtgemeinten Schritte anfangs 
auf Argwohn Verdädhtigung bitteren Spott: e8 war als ob man im dem 
von jo friichem Unglück heimgeſuchten Yande ſich's gar nicht denken 
könne, daß ein faiferlicher Negierungsmann es ernitlicd) wohl mit ihm 
zu meinen vermöchte. Donnerte er gegen die häufige „Pflichtvergeſſen— 
heit der Beamten“, gegen die „Erbärmlichkeit des papiernen Regiments“ 
als den „faulen led der unteren Berwaltung“, jo hieß man ihn höhnifch 
einen Sofeph II, der um fiebenzig Jahre zu fpät gekommen. Zeigte er 
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ſich bejtrebt das tief erjchütterte Verhältnis zwiſchen Edelmann und 
Bauer wieder auf einen bejjeren Fuß zu bringen, den feit dein traurigen 
Siege von 1846 mur zu häufig hervorbredenden Übermuth des letzteren 
in die gebührenden Schranken zu weifen, den erjteren gegen den zu weit 
gehenden Unterthanen-Eifer der Kreisämter und Commifjäre zu ſchützen: 
jo fhalt man ihn einen Banernfeind, einen eingefleichten Arijtofraten 
der ed nur mit den Edelleuten halte. Räumte er in den Bureaur der 
Polizei auf, übte er eine mildere Genfur, lieg er Schaufpiele von natio- 
nalem Charakter wieder aufführen die jeit Jahren vom Repertoir ge- 
jtrichen waren, jo führten ihn Spottbilder auf den Kirchhof von Tarnow 
und ließen die Manen der Erichlagenen ihn fragen ob er etwa die 
Gräuel und Wehe des Jahres 1846 durch Freigebung von ein paar 
verpönten Komödien ausgleichen wolle u. dgl. Doc all das fonnte den 
pflichttreuen Mann nicht aus feinem Gleichmuth bringen; ruhig und un— 
beirrt ging er den Weg fort den er ſich vorgezeichnet ; all feine Maß— 
regeln befundeten den erniten Willen, durch eine weife und einfichtsvolle 
eine humane und gerechte Verwaltung, durch Herbeiziehung der bewähr— 
tejten Männer zu Rath und That, durd) jorgfältige Beachtung und ver- 
ftändnisvolle Pflege der nationalen Elemente das Wohl des Yandes zu 
fördern ; und jiehe da, allmälig begann das Mistrauen zu jchwinden, 
die Überzeugung, daß er es ehrlich meine und nur das bejte wolle, ge- 
wann in allen Kreifen die Oberhand, neue Hoffnungen, jchönere Aus: 
jichten in die Zufunft hoben die gedrücdten Gemüther. Binnen wenig 
Monaten war ein volljtändiger Umfchwung in der öffentlichen Meinung 
eingetreten; die einflugreichiten WPerfönlichkeiten erfchienen in feinem 
Salon, der bald diejelbe Bedeutung gewann wie in den fchönen Tagen 
von Zriejt; der nationale Adel drängte ſich um ihn, umwarb ihn, hofirte 
ihm ; alle Welt war jeines Xobes, feiner freudigen Bewunderung voll. 

So arg er es bei feinem kecken Aufräumen mit den meiften der 
älteren Beamten verjchüttete, jo mächtig war der Schwung, womit er 
viele der jüngeren Kräfte des öffentlichen Dienftes mit ſich fortriß. Und 
hier ift es am Plage, des Mannes zu gedenken, ohne den fich, wer 
Stadion in der Zeit feines jelbjtändigen Wirfens kannte, ihn gar nicht 
recht vorzuftellen vermag. Joſeph Öttel, ein Schneiderfohn aus 
Innsbruck, hatte dort jeine Studien bis auf das legte Jahr Jus das 
er in Wien hörte zurüdgelegt und ſich darnad) dem Verwaltungsdienfte 
gewidmet. ‚Stadion traf ihn beim füftenländifchen Gubernium, zog ihn 
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in feine Präfidial-Ranzlei und bald war cr des Grafen rechte Hand. 
Er beſaß ausgezeichnete Geſetzkenntnis, mehrfeitiges Wilfen, eine glüd- 
liche Beobachtungsgabe. Er war im Dienjt unerbittlicd gegen fid) wie 
gegen Andere, er lebte im Dienjt, und man kann jagen, er ift im Dienft 
geftorben. °) Öttel hatte fi mit den Jahren fo ganz in die Denk: 
und Ausdrucksweiſe, jelbjt in gewiſſe Gejten feines Herrn und Meifters 
eingelebt daß er dejjen Copie genannt werden fonnte, wenn ſie ſich leib- 
(ich nicht jo unähnlich als möglich gewejen wären. Stadion mit feinem 
Srenadier-Maf, mit der vornehmen Phyfiognomie, mit der hohen Fahlen 
Stirn, der ausgefprochene Typus eines britifhen Lords, und Öttel ber 
swerghaft genannt werden konnte, Eupfrig im Geficht, von hausbadenem 
Ausjehen — manfonnte ſich einen auffallenderen Gegenfag faum denken. 
Stadion hatte feinen getrenen Ottel von Triejt mit nad Lemberg ge- 
nommen, wo er Vorjtand feines Präfidial-Bureau und zugleich Mittels- 
vath im Guberninm war. Öttel, Graf Leo Thun, den Stadion als 
Hof-Secretär bei der böhmischen Hof-Kanzlei in Wien kennen gelernt 
und an ſich gezogen Hatte, dann Graf Agenor Goluchowski, einer der 
jüngeren Näthe des galiziſchen Guberniums, waren e8 vorzüglich die 
das jtrebjamere in die Ideen ihres Chefs eingehende Element der Regie— 
rungs-Behörde bildeten; friſche Kräfte, die der Gouverneur in feine Nähe 
309, wie der Gubernial- und Präfidial-Secretär Karl Fidler, glei) Öttel 
aus Triejt nach Lemberg überjegt, Heinrich Graf Clam-Martinic u. A. 
halfen im umtergeordneter Stellung mit dem Eifer der Yugend mit. 
Schon waren von Stadion Anſtalten getroffen die beiden Yieblings-Auf- 
gaben jeines adminijtrativen Wirfens : Hebung der Volksſchule und Frei— 
gebung der Gemeinde in Angriff zu nehmen und war fein Zweifel zu 
hegen daß es ihm mit der Zeit gelingen würde, in Galizien in groß- 
artigerem Maßſtabe in Ausführung zu bringen was er im Küjtenlande 
in Heinevem Rahmen geübt, das in den legten Jahren ſchwer geprüfte 
Fand mit der öjterreichifhen Adminiftration zu verföhnen, neues Leben 
ihm einzuhaudhen: als der Eintritt der achtundvierziger Ereignijje alle 
faum bejänftigten Yeidenfchaften von neuem hervorbrechen lieh, ja in häß— 
licherer Weije als früher auf den Schauplag brad)te.. 

Wer Stadion als einen aufgekflärten Autofraten von Joſephiniſchem 
Zuſchnitt bezeichnen möchte, würde die Wahrheit nur zum Theile treffen 
denn für was der dejpotiiche „Schäger der Menjchen” nie eimen Sinn 
gehabt, autonomes Weſen und Walten, das hat Stadion von unten her- 
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auf zu begründen, von der Ortsgemeinde in höhere Gebilde hinanzu— 
ziehen geſucht. Dies ſollte nad) feinem Sinne ftufenmweife und folglich allmälig 
geichehen, und mit diefen Schöpfungen follte in gleichem Maße die Be- 
vöfferung jtufenweife und allmälig für freiere politiiche Bewegung her- 
angebildet werden. Bon einem plöglichen Sprunge, von einer Umwand— 
lung des bureaufratiichen Abjolutismus in felogovernementalen Conſti— 
tutionalismus über Nacht durfte fi ein Stadion nichts dauernd gutes 
verfprechen. Von folder Anſchauungsweiſe geleitet, konnten es feine 
freudigen Gefühle fein womit Stadion die überjtürzten Gewährungen 
der Wiener Märztage begrüßte; er ſah fi dadurd in dem ſchönen 
Werfe nur gejtört das er, langfamer zwar aber dafür um fo jicherer, 
aufzubauen im Begriffe war. Dabei kannte er die Rath- und Energie- 
lofigkeit in den Wiener Regierungsfreifen zu gut um nicht im erften 
Augenblid ein Hereinbrechen der Anarchie zu befürchten. Letzterem wollte 
er zum mindeften in feinem Machtkreife einen Damm feten. Die 
„Soncefjionen”, wie man fie damals nannte, der drei Märztage waren 
in der entlegenen Hauptftadt von Galizien um mehrere Tage jpäter eine 
nad) der anderen befannt geworden. Am 18. März hatte Stadion auf 
außeramtlichem Wege die Nachricht von der ertheilten Konftitution erhalten, 
auf außeramtlichem Wege wußte er fie allfogleich zu verbreiten ; jchon am 
19. war eine Petition in dreizehn Punkten aufgejegt, von Männern aus 
den verichiedenften Schichten der Gefellichaft unterzeichnet, am felben Tage 
6 Uhr N. M. befand fie fich in den Händen des Gouverneurs, am 20. 
auf dem Wege nach Wien. 

Anders war es mit den Zugeltändnijfen der Nationalgarde und ber 
Prepfreiheit. Die Stürmer und Dränger verlangten deren augenblid- 
liche Durdführung in weiteften Umfange: Stadion dagegen war feit 
entſchloſſen in diefer Richtung jo weit aber auch nur fo weit zu 
gehen, als ihm die faiferlichen Entjchliefungen dies zum Gebot machten. 
Hinfihtlih der Preſſe traf er mit einer Deputation der Schriftiteller 
und Buchdruder Lembergs, die am 21. aus diefem Anlajfe vor ihn er- 
fhien, das Übereinkommen, daß er „bis zu dem nächitens zu gewärti— 
genden Erjcheinen eines Preßgeſetzes“ theils in Perfon theils durch die 
Vorſteher des Magiftrats und der BolizeisDircetion die Cenfur in der 
Richtung üben werde, „daß der Drud irreligiöfer unmoralifcher und in- 
cendiarifcher Machwerfe, fo wie folcher die fich die Verunglimpfung von 
Perfonen in ihrem häuslihen Thun und Treiben zum Ziele jegten, be- 
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feitigt werde.” Unmittelbar darauf begann der „Dziennik narodowy“ 
fein Erfcheinen, und Stadion konnte ſich nachmals auf den Inhalt diefes 
Dlattes zum Beweiſe berufen „daß die von ihm geübte Genfur der 
Prefireiheit nicht nahetrat.” Diefe vom Gouverneur eingeleitete Maß— 
regel blieb übrigens nur fünf Tage in Kraft; fie wurde mit dem Augen 
blide eingeftellt al8 das Erjcheinen des Faiferlichen Patentes vom «19., 
das alle Cenſur-Geſetze ausdrüdlich aufhob, in Lemberg befannt wurde. 

Im Punkte der Nationalgarde hielt fih Stadion für ermächtigt 
und beauftragt vorläufig die Bewaffnung der Akademiker einzuleiten ; im 
übrigen müſſe die gefegliche Organiſation diefes Imftituts, das vorläufig 
nur in Wien in’8 Leben getreten, abgewartet werden. In diefem Sinne 
beihieder am 21. März eine Deputation, der unruhige Volksmaſſen auf 
den Straßen bedrohlihen Nachdruck gaben. Ohne hierauf zu achten ver- 
fügte fih Stadion allein und zu Fuß durch die Menge auf das Rath: 
haus und nahm dort die Einfchreibung der ftudierenden Jugend vor, 
indem er jedem Cinzelnen das Gelöbnis abforderte die Waffen nur zur 
Bertheidigung von Ruhe und Ordnung zu verwenden; dann ging er 
denjelben Weg den er gefommen mitten durch das Gedränge in feine 
Wohnung zurüd. Auf der Treppe fam ihm der junge Martinic im den 
Weg: „Sie jehen wie eine Revolution an fängt: wie fieendet?"... er 
vollendete den Sat nicht, fondern wies mit der Hand nad oben. Am 
Mittwoch wiederholte ſich das Schaufpiel des vorigen Tages in ver- 
größertem Maßſtabe; aus der Deputation wurde eine Mafjen-Deputation, 
aus der Petition um Herausgabe der Waffen eine Sturm-Petition, hinter 
welcher die Drohung eines gewaltfamen Angriffes auf das Zeughaus 
fauerte. Stadion blieb feſt; „wenn feine Macht”, fagte er, „nicht Hin- 
reihen follte Drdnung und Gefetlichfeit aufrecht zu erhalten, werde er 
fi) bemüffigt ſehen diefelbe in die Hände der Militär-Gewalt zu legen.“ 
Als hierauf die Dränger mit der üblichen gleifineriihen Warnung, „es 
werde Blut fließen”, vorrüdten, antwortete er: „Ja es wird Blut fließen; 
aber die Verantwortung dafür wird nicht auf mich fallen jondern auf 
Sie. Und befjer es fließt heute das Blut einiger Nuheftörer, als daß 
es nad) einigen Monaten in Strömen vergoffen werde.“ Während dies 
beim Gouverneur vorging, war zufällig die ganze Garnifon auf ihren 
Aarm-Plägen aufmarſchirt; es beftand nämlich in Lemberg die Vers 
ordnung daß dies immer ftattfinde fo oft Feuer ausbredhe, und eine 
ormfelige Hütte, die vor irgend einer Rogatla (Linien-Schlagbaum) in 
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Flammen gerathen, war diesmal der unjchuldige Anlaß zu ſo auffallenden 
militärifchen Vorkehrungen. Aber die Wirkung diefes eigenthümlichen 
Aufammentreffeng war unbejchreiblid. Die Leidenſchaft der Strafe, durd) 
die abfchlägige Antwort Stadion’s aufs äußerſte angefacht, lieh wilde - 
Ausbrühe befürchten, ale man das Militär feine Gewehre laden, die 
Kanonen richten ſah; das wirkte wie ein kaltes Sturzbad und in kurzer 
Frijt verlief ji die Menge. Während der Nacht wurden einige Rädels— 
führer verhaftet, des anderen Morgens erichien eine Kundmachung des 
Gouverneurs gegen Zufammenrottungen : „was er gejtern mahnend ge- 
rathen, das befehle er heute ꝛc.“ und von da gab es, jo lang Stadion 
im Lande blieb, keine größeren Ausjchreitungen, feinen Aufftandsveriuch 
mehr in Lemberg. 

Auch im Yande, befonders in den Kreisjtädten, that ſich eine Partei 
der Ungeduldigen Überftürzenden hervor, trat zu jogenannten „National: 
Räthen“ zufammen, ſchickte Sendboten nach allen Richtungen aus, ver 
hieß den Bauern und gebot den Gutsherren unverzüglihe Einftellung 
jeder Robot, verlangte daß allerorts Volkswehr jich bilde und bewaffue 
u. dgl. m. Auch gegen dies Unweſen jchritt Stadion kräftig ein. Die 
Kreisämter empfingen Weifungen auf die Beruhigung und Belehrung 
des Yandvolfes zu wirfen, durch zeitweife Ausſendung mobiler Colonnen 
jedem Unfug zu jtewern, aber fich andererjeits nicht durch muthwillig 
ausgeftreute Alarm-Gerüchte beirren zu laſſen; „die Cinmifchung unbe- 
rufener Leute, die unter dem Vorwand die Behörden in Erhaltung der 
Drdnung zu unterftügen eigentlich nur in jtörender Weiſe ſich zwiſchen 
Regierung und Bevölkerung zu drängen, das Anfehen der erjteren her- 
abzujegen ſuchten, fei nicht zu dulden, nöthigenfalls derlei Perfonen zu 
inhaftiren und mit Anwendung der Strafgejete gegen fie vorzugehen.“ 
Energifche Decrete ergingen gegen das Treiben republicanijcher Wühler, 
deren Thätigfeit dahin gerichtet jei „den Anfjtand zur Erringung eines 
jelbftändigen Polen als Demokratie vorzubereiten.” Die Sicherheits: 
Organe erhielten Weifungen, revolutionäre Demonjtrationen, wie am 
Grabe Wisniowefi’s, bei Zeiten zu verhindern. +) Die Bildung der 
Nationalgarde wurde wie in Lemberg bis zur Kundmachung des bezüg- 
lihen Statutes unterſagt, Gubernial-Kath Thun nah Staniſlawow 
Zloczow Tarnopol ausgeſandt, um die Comite's die daſelbſt für dieſen 
Zweck bereits zuſammengetreten waren aufzulöſen. Ein Straßenauflauf 
der bei Thun's Auftreten in Staniſlawow entſtand und durch militäriſches 
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Einſchreiten, doch ohne Blutvergießen, zerſtreut werden mußte, und eine 
ſolenne Katzenmuſik, die vor Thun's Wohnung in Lemberg noch ehe er 
heimgekehrt war veranſtaltet wurde — die allgemeine Bewilligung der 
Nationalgarde war mittlerweile von Wien aus bekannt geworden — 
waren an ſich geringfügige Demonſtrationen, die aber durch umlaufende 
Gerüchte vergrößert und entſtellt und mit boshaften Erfindungen von 
blutigen Zuſammenſtößen in Cuchlow, Hoftow u. a. bereichert wurden '°). 
Mit der Volksthümlichkeit des Kurz zuvor noch vergätterten Gouverneurs 
hatte es nun allerdings ein Ende. In Wien tauchte eine „polnische“ 
Deputation auf — von wem fie, die im Namen des Landes fprachen, 
„deputirt”“ waren, wußte fein Menſch — die dem Gentral-Comite der 
Wiener Nationalgarde eine 21 Klagepunkte umfaffende Schrift gegen das 
unconftitutionelle Vorgehen der galiziichen Beamten überreichte und die 
Abfendung einer gemifchten Unterfuhungs-Commiffion an Ort und Stelle 
verlangte. Stadion jelbft empfing am 17. April eine mit vielen Unter- 
fhriften verfehene Adreife worin auf Grund ähnlicher Befchwerdepunfte 
unter anderem verlangt wurde: Aufhebung der Militär-Bolizei-Wache, 
augenblidliche Entfernung aller Beumten die von der öffentlichen Mei— 
nung als Anftifter von Bauern-Unruhen bezeichnet würden ; außerdem 
folfte feine Amtshandlung eines Beamten mit einem Unterthan anders 
ftattfinden als in Gegenwart zweier Beifiger aus dem Stande der Guts- 
herren. Wie rücdhaltslos früher Studion feinen Beamten die Wahrheit 
gefagt, fie aus der fanften Gewohnheit des Amts-Schlendrians aufge- 
rüttelt hatte: jo muthvoll und Eräftig nahm er fich jett ihrer an, wo 
eine unzufriedene Partei nur Angriffe und Unglimpf für fie hatte. Die 
Forderungen der Adreffe wies er bündig und entfchiedeu zurüd: „Die 
Polizei-Wache könne nicht aufgehoben werden fo lange nicht in anderer 
Weiſe für die öffentliche Sicherheit geſorgt ſei; wo ein Beamter feine 
Pflicht nicht thue ftehe jedermann der Weg der Klage offen und erde 
es an ftrengem Verfahren in folchen Fällen nicht fehlen; allgemein ge— 
haltene Verdädhtigungen aber könne er nicht gelten laſſen, im Gegentheile 
müffe er dem Beamtenftande in Galizien volle Gerechtigkeit widerfahren 
laffen ; daß bei der allgemeinen Aufregung”, fo hieß e8 am Schluße, 
„die Ruhe noch nirgends ernftlich geftört worden, gibt den Behörden 
ein ehrenvolles Zeugnis redlich erfüllter Pflicht und Liefert zugleich die 
Ichlagendite Widerlegung der zum mindeften fehr unüberlegten Schmähun« 
gen” 16), Nah Wien aber fandte er eine ausführlihe Denkſchrift worin 
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er Punkt für Punkt die gegen feine Beamten gejchleuderten Anlagen 
beleuchtete, in jchlagender Weife ihren Ungrund nachwies und zulegt nur 
das eine verlangte, daß, wie das Memorandum der „jogenannten” 
Deputation durd den Drud veröffentlicht worden, dasjelbe mit feiner 
Antwort gefchehe ; denn „mit voller Ruhe könne er an das Urtheil 
des ganzen Landes appelliren und würde, wenn ihm nur die Wahl 
bliebe auf der Bank des Angeklagten oder auf jener von Anflägern wie 
den Memorandums-Fertigern zu jigen, mit Stolz ſich auf der erfteren 
niederlaffen” 17). Er wußte wohl, daß von allen Dingen die man ihm 
vorrückte vorzügli zwei es waren die ihm den unverjöhnlichen Haß 
der Bewegungs» Partei zuzogen, und gerade hinfichtlic diefer war feine 
Rechtfertigung die leichtejte: die Aufhebung der Robot und unterthänigen 
Leiftungen durd die Regierung, und die „Erfindung der Ruthenen“. Die 
erjtere Maßregel ward feinem Einfluße in dem Sinne zugefchrieben als 
ob er damit nichts anderes beabjichtigt habe, als der nationalen Partei 
das legte Mittel fich die Sympathien des Bauernftandes zu gewinnen 
aus den Händen zu winden; in Wahrheit aber war fie von ihm als 
eine Art Nothwehr ergriffen worden, da der Bauer in feinem tiefen 
Mistrauen und Groll gegen die „Herren“ von einer Schenkung durd 
diefe nichts wiljen wollte, ja in dem Entgegenfommen feiner ehemaligen 
Gebieter nur cine neue Falle witterte. Und wenn, was die Ruthenen 
betraf, in einer Zeit die alle Feſſeln abjtreifte das National-Gefühl 
diefes lang verfannten und verwahrlojten Volksſtammes neues Xeben 
gewann, wenn die Ruſſinen, feit Sahrhunderten von den Polen verachtet 
gehaßt mit ſyſtematiſcher Bedrüdung verfolgt, ſich vertrauensvoll an die 
Regierung fchloffen, war fi darüber zu wundern? Daß aber Stadion, 
den Stand der Dinge fchnell durchblidend, den Bertrauenden Schug und 
Unterftügung gewährte, daß er fie gegen die Angriffe eines fanatijchen 
Polenthums verteidigte, daß er ihnen die Ausficht auf gleiche Theil- 
nahıne an den neuen Errungenjchaften eröffnete: das allein war jenes 
Berbrechen um dejjenwillen die revolutionäre Propaganda ihn in allen 
Zeitungen Europa’s verläfterte, ihn einen „Verräther”, einen „zweiten 
Suvarov“, einen „gewiſſenloſen Macchiavell“, einen „politifchen Tartufe“ 
ſchmähte, „der lange den Liberalen geſpielt um ſich zuletzt als würdiger 
Schüler Metternich's zu entpuppen“. Der eigentliche Grund ihrer Wuth 
lag aber darin, daß die unerwartete Erhebung der Ruthenen, welche die 
polnischen Revolutionäre bereits vollitändiger Verjunkenheit und Selbit- 
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vergeiienheit preisgegeben wähnten, ein ueues Bollwerk bildete das fich 
ihren Treunungsgelüſten von Ofterreich in den Weg ftelite, 

Dod Stadion’s Tage in Galizien waren gezählt. Unmittelbar nad) 
den Maitagen die den Hof von Wien wegicheuchten empfing er in ver- 
traulicher Weife die Einladung fih in Innsbruck einzufinden, wo cr mit 
der Bildung eines neuen Minifteriums betraut werden follte. Stadion 
wandte mit Grund ein, daß er als Gouverneur ohne Vorwiſſen und 
Erlaubnis des Minifteriums feine Provinz nicht verlaffen dürfe, es fei 
denn daR ein formeller Allerhöchiter Auftrag ihm dies befehle. So er: 
folgte denn ein Faiferliches Handichreiben das man aber, alljeit8 von 
beobadhtenden Spürern umgeben, nicht wagte den gewohnten Wegen an- 
juvertrauen; eine Kammerdienerin der Graherzogin Sophie, Frau Anna 
Hosp, mußte e8 ihrem bei der Wiener Polizei: Direction angeftellten 
Sohne ichiden, der es, unter irgend einem VBorwande Urlaub nehmend, 
unmittelbar nach Lemberg überbrachte. Nun konnte Stadion nicht zögern. 
Nachdem er in Eile und im engiten Vertrauen jeine Vorkehrungen ge- 
troffen, den Grafen GSotuchowsfi als BVice-Präfidenten des Guberniums 
mit der einftweiligen Führung der Geſchäfte, im jteten Einverftändnig 
mit dem Yandes-Commandirenden F.“M.-L. Baron Hammerftein, betraut 
hatte, erhielt jein Präfidialiit Fidler den Auftrag, unmittelbar beim Poſt— 
meifter für ſich eine Kutiche nad) Kolomea wohin er einen Auftrag habe 
zu beftellen; Stadion erichien zur beitimmten Stunde in Fidler's Haufe, 
wo man fich einfegte und im der Richtung gegen die Bufowina abfuhr, 
aber gleich hinter der Rogatfa den Kuticher die gegen Jaworow ein- 
ihlagen ließ, 4. Iuni. In Srafau zeigte fih Stadion nur bei Schlid, 
der ihm ſammt feinem Begleiter durch den Polizei-Commiſſär Gabriel 
einen anf einen gleichgiltigen Namen lautenden Paß ausitellen lieh, von 
dem er übrigens, bei der damaligen Wirfungstofigfeit fait aller Über: 
wahung8-Borjcriften, auf feinem ganzen Wege feinen Gebrauch zu 
madhen fand. Stadion’s Entfernung aus Yemberg fonnte nicht lang 
verborgen bleiben ; troß aller angewandten Vorſicht wußte man bald daß 
er nach Wien gereiit fei, und ahnte daß er nicht wiederkommen werde. 
Seine furzfihtigen Feinde jubelten, aber Betrübnis und bange Sorgen 
für die Zukunft bemächtigten ſich der Einfichtsvollen aus allen Claffen 
der Bevölkerung. Denn fie fahen in ihm den Mann fcheiden dem es 
gelungen war in einer Zeit, wo man faſt alfenthalben von Aufitänden, 
von Gebrauch der Feuerwaffe, von Blutvergießen zu erzählen hatte, und 
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in einem Lande von ſolch leidenfchaftlicher Barteiung und Aufregung wie 
Galizien, ohne Gewalt Ordnung und Ruhe aufrecht zu halten, Er ſelbſt 
folf gefagt haben: „Man wird mein Wirken in Galizien anders beurthei- 
fen, wenn mein Nachfolger nicht zu verhüten wiffen wird, was ich ver: 
hütet habe!“ Auch in Wien blieb feine Ankunft nicht lange Geheimnis. 
Sprah man doch hier jchon gleich mad der Abreife der kaiſerlichen 
Familie von feiner beabfichtigten Berufung in’s Minifterinm und machte 
darüber feine misfälligen Gloſſen. Denn die öffentliche Meinung war 
durch Stadion’s Widerfacher, insbefondere durch die Mitglieder der pol- 
nifchen Deputation, die jeit Monaten in Wien kaum ein anderes Ge- 
ſchäft trieben als diefes, fo gründlich gegen ihm bearbeitet worden, daß 
derjelbe Mann den alle Vorwärtsftrebenden in Öſterreich feit Iahren 
als „Minijter der Zukunft” bezeichnet Hatten nun als das gefährliche 
Werkzeug des Abjolutismus, der Reaction, der Camarilla wie vervehmt 
war 9). Kaum durfte man feinen Namen mehr laut ausfpredhen, viel 
weniger für ihn in die Schranken treten '?). Nur verjtedt und anonym 
famen ihm Schreiben zu, worin man ihn befhwor „Sich dem Dienfte 
des Baterlandes nicht zu entziehen ; nur er fei e8, der in einem Augen— 
blicke wo alles in die Brüche zu gehen drohe berufen erfcheine das Ruder 
zu ergreifen und Rettung zu bringen“ ; während es allerdings wieder 
Andere gab, die ihm wohlmeinend abriethen fich jett verwenden zu 
laffen, „feine Zeit fei noch nicht gekommen“. 

Nachdem ſich Stadion in furzem Aufenthalte die Dinge in Wien 
angefehen, eilte er an das kaiſerliche Hoflager, wo Rathlofigfeit und Zer- 
fahrenheit an der Tagesordnung waren und die verfchiedenften Einflüffe 
in raſchem Wechfel die Oberhand gewannen. Während der erfte Prinz 
des Haufes, Erzherzog Franz Karl, ihn fehnlichit erwartete und bis zum 
fetten Augenblide fih der Hoffnung Hingab daß es Stadion gelingen 
werde „ein neues Fräftiges Miniftertum zu bilden“ ?%), war Erzherzog 
Johann der Berufung des Grafen fichtlih abhold und warb für Dobl- 
hoff. Stadion traf am 11. Juni in Innsbrud ein, wo er nur fo laug 
verweilte um feinen bejtimmten Willen zu erflären, die ihm zugedachte 
Aufgabe nicht zu übernehmen; „er habe ſich in Wien überzeugt daf 
das Minifterium Pillersdorff dafelbjt populär, und das einzige fei das 
unter den gegenwärtigen Umftänden zu wirken vermöge”. Bei dem 
Zwiefpalt der Meinungen der in den Hofkreifen herrfchte fcheint man in 
den Ablehnenden nicht weiter gedrungen zu haben, und die Sache zer— 
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ſchlug ſich ohne befonderes Aufjehen. Stadion, der inzwifchen beim Mi- 
nijterium um Urlaub angefudht hatte und bald darauf um Enthebung 
von jeinem Gouverneurs-Poften bat, bejuchte für's erjte jeine Familie 
in Chodenshloß in Böhmen und ging dann über Prag nah Wien 
zurüd. Neuerdings empfing er hier eine Einladung in’s Minifterium 
zu treten, und zwar von Pillersdorff ſelbſt; Pillersdorff wollte, wie es 
Icheint, in ihm einen „Complicen“ haben. Stadion lehnte es ab. Als er 
Pillersdorff von der Nothwendigkeit erniter Maßregeln Sprach und jener 
davon nichts wilfen wollte, weil dieß „ohne Blutvergießen“ nicht ab- 
laufen würde, entgegnete Stadion wie damald im März in Lemberg: 
„Sie fcheuen jet vor thatfräftigem Cinjchreiten zurüd?! Sie werden 
bald Ströme von Blut zu vergiefen haben!" Nocd bevor Stadion 
Galizien verlajfen, hatte er die Berfiherung erhalten für den. bevor- 
jtehenden conjtituirenden Reichstag in zwei oder drei Landbezirken ge- 
wählt zu weıden; er nahm. die Wahl für Rawa an und bemütte die 
Zeit bis zur Eröffnung der Situngen zu einem furzen Ausfluge nad) 
Peit-Ofen. 

Im Neichstage nahm Stadion feinen Sig im Centrum; ihm zur 
Rechten ſaß ein roher oberöfterreichifcher Kleinbürger von dem der arme 
Graf täglich die impertinenteften Dinge zu hören befam. „Aber Herr 
Herndl“ — fo hieß der Edle —, fagte Stadion eines Tages gelajjen 
zu ihm, „wenn Ihnen meine Nachbarfchaft jo zuwider ift, warum vertau- 
ichen Sie nicht Ihren Sit mit einem anderen ?" „„Das hab’ ich eh’ 
ſchon verfucht; fünf Gulden Hab’ ich hergeben wollen ; aber glauben ©’ 
denn, ’8 geht mir Einer?" Was der Volksmann von Grein in folcher 
Weije ſprach, war jedenfalls bezeichnend für die Stellung die Stadion 
zu jener Zeit in Wien einnahm. Wohl zählte er unter feinen jetigen 
Berufsgenofjen mehr als einen warmen Verehrer; e8 waren feine Ge- 
treuen aus Trieft, aus Görz und Iſtrien, die ihn hier wiederfanden, 
die mit Begeijterung von feinem fraftvollen freifinnigen Wirken in 
ihrem Heimatland zu erzählen wußten, die auf ihn blickten wie fie Jahre 
hindurch auf ihn und fein mannhaftes Thun zu bliden gewohnt waren. 
Doch viel größer als dies Häuflein war die Zahl feiner erbitterten Feinde, 
und viel rühriger unermüdlicher unerjchöpflicher an Hilfsmitteln als 
jene waren die Anderen, die ihm mit ihrem Haffe aus Galizien in den 
Reichstagsſaal gefolgt waren ; die ihn höhnten, die ihn auslachten wenn 
er ſprach, ihn dem allerdings Beredfamfeit nicht gegeben war; die ganze 
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Regiſter von Beichuldigungen gegen ihn vom Stapel laufen ließen, auf 


feine Abjegung als Gouverneur drangen, ja ihn durch den Mund des 


breitfchulterigen Sierafowfft ſogar in Anklagejtand verjegt willen wollten. 
Die ganze Prefje war von ihnen gewonnen, in allen Witblättern war 
er eine ftehende Figur, alle Kannegießer von Wien fpracdhen eifrig nad) 
was ihuen täglich vorgefagt und vorgemahlt wurde. Was war ihnen 
Stadion ? Vernehmen wir darüber das Echo der „Reichstags-Galerie“ : 
„Ein ftarrer Ariftofrat und Bureaufrat, der in dem breitgetretenen Ge— 
leife der Metternich’ichen Politif feine Wege ging. Er hat aus dem 
alten Syiteme das Renommee eines Staatsmannes mit in die neue Zeit 
herübergebracht, etwa wie man einen Ausſatz mitbringt aus unreiner 
Geſellſchaft. In Trieſt hat er für einen jogenannten erleuchteten Admi— 
niftrator gegolten ; Galizien hat ihm ſelbſt diefen, wiewohl fehr werth- 
(ofen Nimbus abgejtreift. Er iſt jeicht, ohne den geringiten Anflug von 
Geijtesfriiche und Genialität ; er reicht mit feinem Wiſſen nicht über die 
Gränzen der Statijtif und des Formelthums u. ſ. w.” *'), Unter ſolchen 
Umftänden gehörte immerhin einiger Muth dazu, ſich mit dem „Abge— 
ordneten Stadion” zu oft im Gefpräch oder Verkehr ertappen zu laſſen; 
man gerieth dabei jtets in einen gewiſſen reactionären Geruch, und das 
war zur Zeit der ärgite Madel der jemand anhaften konnte. Der 
größere Muth aber war fiher auf Stadions Seite, der fid) durd all’ 
das nicht abhalten ließ auf feinem Plage auszuharren, all feinen Ber- 
pflichtungen als Abgeordneter anf das pünktlichſte nadyzufommen; er fehlte 
in feiner Situng, in feiner Abtheilungs-Berathung — in einen Aus- 
ſchuß wurde der Berrufene faum gewählt —, in feiner Bartei-Verfanm- 
lung, deren in wichtigeren Angelegenheiten manche außerordentliche ab- 
gehalten wurden ; er kneipte auch allenfalls, wenn es darauf anfam, mit 
den Anderen. Allmälig bildete fid ein engerer Kreis um ihn, wozu 
insbefondere die Zrieftiner, Profeſſor Leopold Neumanı u. a. gehör- 
ten; den Abgeordneten für Tachau in Böhmen Dr. Helfert wußte er, 
jeit deijen erfolgreihem Auftreten in der Entichädigungs-Frage, immer 
näher an fich zu ziehen. Auch jonjt ſchien ih Stadion die Bedingun- 
gen für ein Fünftiges Wirken zurechtzulegen. Er hatte überali den Blid, 
in vielen Dingen aud die Hand. Bor allem war es ihm darum zu 
thun ein größeres Blatt für feine Ideen zu gewinnen; er fafte den 
Plan, das „Journal des öfterreichtichen Lloyd“ und für deſſen Yeitung 
den federgewandten Eduard Warrens und I. Löwenthal aus Trieft nad 
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Wien zu ziehen. Um für den erjten Anfang einen Fond zufammenzu- 
bringen, wurde Stadion Bettler und fandte Bettelbriefe aus. Unter 
feinen Werbern für diefen Zweck war aud Graf Heinrich Martinic der 
fih um diefe Zeit mit Urlaub in Prag befand, wo einzelne Häupter der 
böhmischen Ariftofratie ganz namhafte Summen pendeten. 

Bei dieſer Öelegenheit war es, wo Windifchgräg zuerjt mit Stadion 
anfnüpfte. Bei feiner Abreife nah Wien empfing Martinic ein Schrei- 
beu des Fürften, das Stadion einlud behufs einer näheren Berftändigung 
nah Prag zu fommen Stadion antwortete am 30, Juli in einem 
Briefe, deilen ſchroffe Faſſung fichtlich darauf berechnet war den Schrei- 
ber, fall® das Blatt in unrechte Hände fiele, unter allen Umständen vor 
der Öffentlichkeit micht bloszuftellen: „er fei nicht in der Lage Wien ohne 
Anfjehen zu verlaffen, da er für vierundzwanzig Stunden Abwefenheit 
eines Urlanbes vom Neichstags- Bräfidium bedürfe; er müſſe fich im 
vorhinein gegen jede Betheiligung an einem Schritte erflären worin 
irgendiwie Hinmeigung zu einer Neaction läge, die er für Unrecht, für 
umehrlic; halten müßte; was der Kaifer gegeben dürfe nicht angetajtet, 
der Rechtsboden nicht verlailen werden.“ Windiichgräg eriwiederte am 
2. Auguft, etwas jpig, doch mit gewohnter Offenheit: „wenn man von 
Reaction fpreche, fo ſei wohl erft die Frage wer denn eigentlich die 
Reactionäre feien, und ob diefe Bezeichnung nicht vielmehr jenen gebühre 
die ihre Forderungen fo weit trieben, daß fie es ganz unmöglich machen 
etwas müßliches und haltbares zu fchaffen ; wenn das gegenwärtige Mi- 
niſterium nicht entſpreche müſſe man ein anderes bilden, wenn der 
Reichstag zu feinem Ziele komme ihn auflöjfen; über das was Recht 
oder Unrecht jei, werde wohl feiner von ihnen beiden von dem andern 
eine nähere Auseinanderjegung benöthigen.“ Damit war eine Verhand— 
lung abgebrochen, die bei Windiichgräg nur umangenehme Gindrüde 
hinterlafien konnte. Feſt und entichieden wie jeit den Prager Juni-Tagen 
ein ernites Ziel vor feinem Geifte ftand, hielt er fich in feinem Ver— 
trauen auf einen Mann auf den er vor Vielen gezählt hatte grauſam 
getäufcht; Stadion’s Erwiederung erjchien ihm in dem Xichte einer be- 
dauerlichen Haltlofigkeit, Unfchlüffigkeit ; das Zurücweifen der Hand die 
er ihm zugemeinfchaftlichem Handeln geboten, beleidigte auf's empfindlichite 
feinen Stolz. Deſſenungeachtet hat Windifchgräß, wie wir ſehen werden, 
im entjcheidenden Zeitpunkte nicht fein verlettes Gefühl, jondern feine ruhige 
Überzeugung waltenlajjen und nicht gegen Stadion jondern für ihn geſprochen. 
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Mittlerweile waren die Roften für die Überfiedblung des „Lloyd“ 
gedeckt, Warrens umd Yömwenthal kamen nad Wien, wo am 26. Sep- 
tember das erite Blatt (des ganzen Jahrganges Nr. 223) ausgegeben 
werden fonnte. Wie früher in Zrieft und in Yemberg, jo gedachte 
der Graf auch jest in Wien ſich einen Salon zu bilden, es follten da 
insbejondere die leitenden Gedanken feines neuen Organs beiproden 
werden, welche dann die gewandte Feder Warrens’ ins journaliftifche 
zu überfegen hatte. Hagenauer, GCatinelli, Neumann, Helfert bildeten 
den erjten bejcheidenen Anfang diefer gejellichaflichen Abende, die aber 
mit dem Ausbruch der Dctober-Ereigniffe ein jchnelles Ende nahmen. 
Die böhmiſche Rechte zog fih vom Reichstage zurüd, in Wien begannen 
Terrorismus und Anardie ihr unheimliches Treiben, Stadion’® Name 
jtand einer der erften auf den Profcriptions-Yiften, deren eine noch am 
Abend des 6. October in Reichstagsfreifen umbherlief. Stadion war an 
diefem Tage in der Stadt, aber nicht in der Sitzung bes Reichstags 
die gegen Abend gehalten wurde; einen Theil des Tages brachte er in 
der Wohnung des amerikanischen Conſuls Schwarz zu. Am 7, Vormit- 
tags begab er fi in die Winter-Neitjchule. „Geſtern war eine aufßer- 
ordentlihe Situng“, fagte er zu dem jungen Martinic, „die ich ver- 
fäumen konnte; heute muß ich hinein, ich will zeigen daß ich feine Furcht 
habe.” Allein er hatte kaum jeinen gewöhnlichen Sig im Reichstagsſaale 
eingenommen, als er — alle Bermuthungen fpracdhen dafür, aus dem 
Lager feiner galizischen Widerſacher ſelbſt — die vertraulihe Warnung 
erhielt auf fein Heil bedacht zu fein. Zur jelben Zeit hatte auch Graf 
Martinic, der ihn aus feiner Wohnung begleitet hatte, die dringende 
Mahnung erhalten Stadion fortzubringen: „es werde auf der Aula 
ſchon der Strid gedreht, an dem er das Ende Latour's finden jolle.“ 
Auf dies Erperiment mochte es der edle Graf doc nicht anfommen 
fajjen, fondern verlieg den Saal, entlam in einer Verkleidung, die er 
fi) in der Eile irgendwo verjchafft hatte, aus der Stallburg und machte 
ſich noch denjelben Abend in aller Stille aus der Stadt fort. 


Stellen wir, nit um des alten Plutard) willen, fondern weil es 
ſich wie von felbft ergibt, die beiden Männer, deren Bild wir zu zeich- 
nen verfucht, vergleihsweife einander gegenüber, fo fallen jchon in ihrer 
äußern Erjcheinung einige zufammentreffende Züge auf. Beide waren 
hohe Gejtalten die man unter Anderen nicht überfehen Tonnte, nur daf 
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Schwarzenberg ſich foldatiich gerade hielt, während Stadion mit dem 
Oberförper faum merflid nad vorn neigte. Beide ſchlank; Fürft Felix 
wäre es vermuthlich bis in fein hohes Alter geblieben, bei dem Grafen 
Franz hätte ſich vielleicht mit den Jahren Fettleibigkeit angefegt. Beide 
waren von ausgefprochen vornehmen Gepräge, nur daß diefes bei dem 
einen zumeilt in der feinen Gefichtsbildung, bei dem anderen mehr in 
der forgfältig gepflegten Hand zum Vorſchein trat. Im Ganzen waren 
Beide Effcheinungen an denen man das Auge, fobald es fie einmal er- 
faßt, nicht achtlos konnte vorübergleiten laffen ; allein Feinde jedes eitlen 
Scheins, haben beide ſich geiträubt der Nachwelt ein Abbild davon zu 
hinterlaffen. Stadion hat feinen Willen durchgeſetzt; mindejtens gibt es, 
jo viel uns bekannt, fein Bortrait von ihm das vervielfältigt der Öffent- 
lichfeit übergeben worden wäre. Vom Fürſten Felix eriftirt ein Aquarell 
von Kriehuber aus dem Jahre 1836 im Befige der Fürftin Mathilde, 
und ein anderes gleichfalls von Kriehuber aus Schwarzenberg’s letzten 
Jahren im Befige Seiner Majeftät des Kaifers; auch ließ er fi, um 
für fein Regiment ein Delbild anfertigen zu lajfen, dahin bringen einige 
Augenblide einem Photographen zu fiten. Dies Bildchen und eine Zeich- 
nung die feiner entfeelten Hülle abgenommen wurde, mußten als An— 
haltspunfte zu jenem Portrait im Stahljtid) dienen das die Berger’jche 
Biographie des Verewigten ziert. Bon Auferlichkeiten ift mod zu er- 
wähnen, daß Schwarzenberg wie Stadion zu einer Claſſe Menſchen ge- 
hörten die allmälig im Ausjterben begriffen zu fein ſcheint: fie waren 
beide Schnupfer und führten in zierlichen Döschen die fie in der Weſten— 
tasche trugen die feinjten Mifchungen bei ſich. Schwarzenberg hatte dieje 
Gewohnheit fchon als Cadet angenommen, zum großen Misvergnügen 
jeines jchwägerlichen Dberften, der, wenn jener in Uniform vor ihm 
erfchien, häufig deifen eng anliegendes Collet von außen abtajtete und, 
wenn er die Tabaksdoſe fühlte, diefelbe aus dejjen Innentafche heraus- 
zog und zum Fenſter hinauswarf. Schwarzenberg und Stadion opferten 
übrigens dem edlen Tabafsfraute „sub utraque“, das heißt, ohne 
Blume: fie genoßen e8 nicht blos im pulverifirtem Zuftand, fondern 
auch im gerolltem, in der Geftalt eben jo feiner als ftarker Cigarren. 
Den Werth des Geldes kannten Beide nicht, auf Titel und Prunf, 
auf irdifche Glücksgüter war nie ihr Sinn geftellt. Stadion hatte jein 
Erftgeburtsrecht dahin gegeben um diefer Sorge los zu jein **), und 
Schwarzenberg, ein jüngerer Sohn, fonnte mit liebenswürdiger Heiter- 
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feit darüber fcherzen wenn fi wohl mander ihn, einen Schwarzen- 
berg, nicht anders denn als Befiger ausgedehnter Herrſchaften denken 
fonnte. Beide gaben gern und leicht fo lang fie etwas hatten, liebten 
es Säfte an ihrer Tafel zu fehen, waren gefällige und anfgewedte 
Wirthe deren liebenswürdiges Wefen den Tiſchgenoſſen jeden Zwang be- 
nahm. Allein mit eben fo wenig Mühe trugen Beide Entbehrungen die 
ihnen der Drang der Umſtände zeitweilig auferlegte. „Mit der größten 
Leichtigkeit”, erzählt der Biograph Schwarzenberg’s, „vertaufchte er die 
feinften Genüffe und den weichjten Pfuhl mit dem fargen Mahl und 
dem harten Strohlager des armen Yandmanns“, und jener Stabion’s 
berichtet, wie fi) der erlauchte Graf wochenlang in einem ärmlichen 
Städtchen Iſtriens einnijtete um von da aus für feine Gemeinde-Ideen 
Studien zu machen und Profelyten ‚zu werben. Wir felbft werden nie 
den Eindrud vergejfen, wie Stadion im October 1848 nad feiner eili- 
gen Entfernung aus Wien in einem jchäbigen Studenten-Mäntelchen in 
Prag erjchien und dafelbft, ganz unbefümmert um feine eigene nädhjte 
Zukunft, uur Gedanken für die große Bedrängnis des Neiches hatte; 
oder wie er danu in Olmüz, als Hausherr gewohnt fih und feine 
Säfte aus feiner Kühe und ausgewähltem Seller bedienen zu laffen, die 
nicht jehr leere Koft in tabafdampfender Gaſthausſtube ſich munden lief. 
Schwarzenberg und Stadion waren Beide grundfägliche Feinde des 
Eheftandes und gingen hierin jo weit, das gleiche auch ihren Beamten 
zuzummthen. Stadion beneidete Schwarzenberg um den Bortheil, an der 
Spige einer Branche zu jtehen die wenigjtens von den unteren Stufen 
bis zum Gefandten das Cölibat forderte; Schwarzenberg hingegen be; 
dauerte, das ftrenge Geſetz nicht noch über den Botjchafter hinaus wirken 
laſſen zu können. „Was man ift“, fagte Stadion, „muf man ganz und 
gar fein“, und ein verheirateter Beamter war ihm eben fein ganzer 
Staatsdiener; die lebenslängliche Kettung an ein Weib war ihm nur ein 
Hemmmis für jedes ernfte Gefhäft. Denn einer wie der andere, hinge- 
geben dem „Dienſt“ in des Wortes edelfter Bedeutung, fannten für 
‚ Ihren Monarchen, für den Staat, für das allgemeine Befte nur ihre 
Pflicht. Aufopfernd wenn e8 galt in ihrer eigenen Thätigfeit, forderten 
fie dasfelbe von ihren untergeordneten Organen; umerbittlic und rüd- 
fihtslos gegen ſich jelbjt, waren fie e8 wo Noth am Mann war auch 
gegen Andere. Belohnungen und Auszeichnungen dafür jtrebten fie weder 
für fih an, noch hielten fie foldhe, jelbft bei der angeſtrengteſten Thätig- 
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feit die fie ihnen zumutheten, für ihre Beamten für mothwendig: fie 
jelbjt und ihre Untergebenen, jo meinten fie, jeien dazu da ihre 
Pflicht zu thum und ihre Kräfte niht zu jdhonen. Protectionswefen 
und Patronanzen waren Beiden gleich verhaßt ; bei Schwarzenberg 
ging das fo weit, dag ein Fürwort jelbjt von dem mächiten feiner 
Angehörigen dem Empfohlenen mehr jchadete als irgend ein Mackel 
der ſich im deilen Vorleben entdeden lieg. Bei all ihrem Thun hatten 
fie nur das Große im Auge und jtrebten es mit ehrlichen Mitteln an; 
Fleine Künfte waren ihnen fremd. Sie gingen mit offenem Bifir auf ihr 
Ziel los, fie verfhmähten es mit Winfelzügen an es heranzufcleichen. 
Schwarzenberg war ein Diplomat im Style Bubna’s, von dem Na— 
poleon 1. jagte, daß mit ihm am ſchwerſten zu unterhandeln ſei weil er 
gerade heraus ſage wie weit er gehen wolle und von da keinen Schritt 
zurückweiche; und Stadion trat den tückiſchen Anklagen feiner galiziſchen 
Feinde mit dem jtolzen Worte entgegen: „Was id) wollte und wie ich 
die Zwede der Regierung zu erreichen hoffte, daraus habe ich nie ein 
Geheimnis gemadt; was ich that that ich offen, und ermübdete nicht 
jelbft dem geringiten aus dem Volke die Gründe meines Handelns dar- 
zulegen.” Beide Arijtofraten vom Scheitel bis zur Sohle, alles Ge- 
meine von fich in ummwillführlich Fcheue Entfernung bannend, waren doch 
beide gleich frei von dünfelhaftem Hochmuth und fannten nicht die ge- 
ringite Rücjicht für jogenannte Standes- Interejjen. Zur jelben Zeit wo 
es im Publicum allgemein auffiel daß die Organe des Fürften Windijch- 
grätz bei Verkündigung der Strafurtheile durd die „Wiener Zeitung“ 
eine einzige Ausnahme in einem Falle machten wo der Friegsgerichtliche 
Spruch den Sproſſen einer alten Adels- Familie traf, mußte vor dem 
Olmüzer Tribunale ein hochgeborner Gouverneur für den Fehler eines 
ſchwachen Augenblides Rede jtehen und, ſchuldig befunden, ohne Gnade 
von feinem Posten weichen; und gewiß waren es die erjten Bürgerlichen 
in Ofterreich, welche die gräfliche Erlaucht des Miniſters des Innern 
auf einen Statthalter-, und die fürftlihe Durchlaucht des Miniſters des 
Aufern auf einen Botſchafter-Poſten jandte 2°). 

Felir Schwarzenberg und Franz Stadion waren Beide Ofterreicher 
und Patrioten in vollem Sinne des Wortes. Beide haben, wo in ihrer 
früheren oder jpäteren Dienjtleiftung Anlaß dazu geboten war, das 
Banner Öjterreihs hoch und jtolz emporgehalten. Jenes ewige Rüd- 
fihtnehmen auf andere Mächte die für uns, wenn ihnen etwas in den 
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Kram taugt, nie eine Nücficht kennen; jenes ängitliche Umherbliden um 
ja nad) feiner Seite hin, etwa gegen England oder gegen Preußen oder 
gar gegen Rußland, irgendwie anzuſtoßen; mit einem Wort jene Politik 
der Feigheit und Schmacd von der fich aus früheren und fpäteren Ta- 
gen Beifpiele anführen ließen, haben weder Schwarzenberg noch Stadion 
gekannt. Und dürfen wir, vorgreifend in ihr ferneres Los, noch eines 
beifügen, fo ift e8 dies: Schwarzenberg und Stadion, der Eine durd) 
vieljährigen äußeren Dienjt den gerade gegen die Mitte unferes Jahr— 
hunderts fich fo eigenthümlich entwicelnden inneren Zuftänden der Mon- 
archie entrücdt, der Andere im Verfolg feiner Gemeinde - Geftaltungs- 
Pläne auf die verunglückte ‚dee einer allmäligen Zerlegung des Kaifer- 
ftaates in gleihmäßige Departements geführt, haben beide in der Auf- 
faffung des öfterreichifchen Staatswejens vielfach theils geſchwankt theils 
geirrt, haben beide namentlich in ihren Ausgangspunkten entjchieden fehl- 
gegriffen. Aber feinem von ihnen war ein länger dauerndes Wirken be- 
Ichieden, und niemand kann fagen was und wie viel jie mit der Zeit 
etwa von ihren Irrthümern abgelegt haben, zu welch heilfamer Klärung 
ihrer Begriffe über Oftereichs Sein und Wefen fie gelangt fein würden. 
Das eine aber dürfte fid jedenfalls behaupten lafjen, daß, wenn 
ſterreich das Glück gehabt hätte dies leuchtende Paar ſtaatsmänniſcher 
Diosfuren länger zu behalten, unfere Monarchie vielleicht neue Provin- 
zen gewonnen, aber gewiß feine feiner alten verloren haben würde. 


3. 


Der gewaltige Mann auf dem Hradſchin zu Prag hatte, ſeit die 
kaiſerliche Familie ſo ausgedehnte Vollmacht in ſeine Hände gelegt, lang 
vor dem October nicht blos in militäriſcher Hinſicht ſeine Vorbereitun— 
gen getroffen: es war bei ihm auch das andere, die ſeinerzeitige oberſte 
Leitung der Staatsgeſchäfte, nicht außer acht geblieben, und Felix Schwar— 
zenberg, Franz Stadion, in erſter Linie aber Kübeck waren die Männer 
auf die er für den eintretenden Fall die Aufmerkſamkeit des Hofes lenkte. 
Wie er mit den erſteren beiden im Laufe des Sommers perſönlich anzu— 
fnüpfen ſuchte und welcher Beſcheid ihm von dieſen Seiten wurde, haben 
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wir bereits erzählt. Daß ähnliches aud mit Kübeck geſchah, möchten wir 
bezweifeln, da Kübed gerade im Sommer 1848 eine lebensgefährliche 
Krankheit durchmachte und, jobald er konnte, jedenfall® vor dem October, 
fih auf fein Gut Yehwig in der Nähe von Znaim zurüdzog um dafelbft 
in abgejchiedeuer Ruhe feine ſtark erjchütterte Gefundheit herzuftellen. 

Als daher der Aufjtand in Wien losbrach befand fi) der Hof in 
feiner Beziehung ohne Fingerzeig, und wie unmittelbar nach der Abreife 
von Schönbrunn Graf Moriz Palffy nad) Prag gelandt wurde, fo erhielt 
am 8. in Herzogenburg Graf Grünne, Kammer:Borfteher bei Erzherzog 
Franz Joſeph, den Auftrag den Fürjten Schwarzenbeig an das faiferliche 
Hoflager zu berufen. Das bezügliche Schreiben an feine Adreife zu brin— 
gen, was in der damaligen Yage durdaus feine Kleinigkeit war, über- 
nahm ein junger Officier, Conte Baldafferoni, der als Proletarier ver: 
Fleidet am 9. October glücklich in den Schwarzenberg-Garten gelangte. 
Fürft Felix hatte kurz zuvor einen Hilferuf an feinen Schwager nad) 
Prag abgehen laſſen; er hoffte auf Verſtärkungen die Fürſt Neuß aus 
Mähren jenden könne, vorzüglich aber auf Ielatic den man in Ungarifch- 
Altenburg wußte; bis dahin war das Yager einerjeits nad der Stadt 
hin andrerjeitd von der Seite des Belvedere gegen jeden Angriff zu hal- 
ten. Unter ſolchen Umſtänden war es nur zu gerechtfertigt daß Schwar— 
zenberg feinen Posten nicht ohne weiters verlajjen wollte, fondern an 
jeinerftatt den Yegations-Rath Hübner als „Mann feines Vertrauens“ 
mit der Entihuldigung jandte, er felbft könne für den Augenblic von 
Wien nicht abfommen. 

Stadion hatte fi), nachdem er am 7. Abends Wien verlajien, nad) 
Strajnic in Mähren, einer Herrfchaft feines Schwagers Grafen von 
Magnis, begeben, wo er fih vor aller Welt verborgen und verjchloffen 
hielt. In der Naht vom 8. zum 9. famen ihm Warrens und Graf 
Clam-Martinic dahin nah; fie hatten ihm, von Ottel abgefandt, die 
Nachricht von der Reife des Hofer nah Olmüz und von der beabfic)- 
tigten Bildung eines Miniftertums, woran er fich zu betheiligen habe, 
zu überbringen. Die beiden Peifenden fanden im Scloffe zu Strajnic 
erſt feinen Einlaß; die Hauslente argwohnten in ihnen Wiener Send- 
finge oder Kundfchafter und wollten von einem Grafen Stadion gar 
nichts wiffen; erft als Meartinic dem Schloßherrn vorgeftellt zu werden 
verlangte fam der Gewünſchte aus feinem Verſteck hervor. Wir führen 
dieſe Einzelnheiten an, weil fie Streiflichter auf den Charakter jener 
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jeltfjam bangen und erregten Tage werfen, deren Eindrücke unfere leicht- 
lebige Zeit bereits verwifcht zu haben fcheint. Stadion hatte in feiner 
jelbft gewählten Abgefchiedenheit den Entſchluß gefaßt fein Mandat als 
Abgeordneter zurückzulegen, die bezügliche Erklärung war bereits aufge- 
ſetzt; auf Warrens’ Vorftellungen unterließ er den Schritt. Am 9. kehrte 
Warrens nad) Wien zurüd; Stadion und Martinie fuhren zunächft nach 
Eisgrub, wo Fürft Liechtenftein näheres über die Richtung anzugeben 
wußte die der Hof eingeichlagen, und von da weiter nad Pulfau mo 
fie am 10. eintrafen. Hier fanden Beiprechungen zwiſchen Stadion, 
Joſeph Lobkovie und Grünne ftatt, in Folge deren Stadion mit feinem 
jungen Begleiter ſich auf den Weg nad) Lechwitz machte; Hübner, der 
mittlerweile auch in Pulfau eingetroffen war, fam ihnen nachgefahren. 
Kübeck wollte, um jedes Auffehen zu vermeiden, die Herren nicht im feinem 
Schloſſe empfangen; er fürchtete den Poftmeifter im Orte, einen Haupt- 
Radicalen der, wie e8 hieß, erft jüngft am 6. October in Wien gewejen; 
jo wurde denn ein Ort im Walde beftimmt wo man am 11. Morgens 
unter freiem Himmel berathicdjlagte. Kübeck lehnte mit Berufung auf feine 
noch immer gefchwächte Gefundheit jede Übernahme eines Portefenilles 
für feine Berfon ab, war aber im allgemeinen damit einverftanden, daß 
für’8 erfte nur ein Übergangs-Minifterium zu bilden wäre dem die Auf- 
gabe zufiele die Ordnung herzuftellen ; erit bis der Wiener Aufſtand be- 
fiegt und, wie man meinte, die Nothwendigfeit von Ausnahmszu- 
ftänden behoben fein würde, follte die Zufammenjegung eines Minifte- 
riums mit Schwarzenberg und Stadion an der Spite nachfolgen. Übri- 
gens hatte dieje Befprehung, fowie die anderen die ihr vorhergingen oder 
unmittelbar auf fie folgten, einen bloß vorläufigen Charakter; für ent— 
fcheidende Entfchlüffe wurde auf das Eintreffen des Fürſten Windiſch— 
gräß aus Prag gewartet. Inzwiſchen hatte der Lechwiger Poftmeifter 
gegen Stadion und deſſen jungen Begleiter die in feinem Gafthaufe ein- 
gelehrt waren Verdacht geihöpft, ſei e8 dar er Stadion erkannte oder 
daß ihm ihre Ankunft in fpäter Nacht aufgefallen war, und er traf 
allerhand Anitalten fich ihrer Perfonen zu verfichern. Man fieht daß 
die Poſtmeiſter nicht blos in der franzöfifchen Revolution jondern aud in 
umferer öfterreichifchen ihre Rolle zu fpielen hatten, wenn auch hier mit 
weniger Erfolg; denn die Gegenfünfte des Grafen Martinic wußten 
alle Bemühungen des heimtücifchen Wirthes zu vereiteln. Als man ſich 
glüdlih auf der Straße nad Znaim befand fagte Stadion lahend zu 
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feinem Reifegefährten: „Meinen Sie daß es Amtsmisbraud wäre, wenn 
ich, Minifter geworden, dem Kerl es entgelten ließe?" In Znaim traf 
man am 11. Abends noch einmal mit dem Hofe zufammen, der am 12, 
feine Reife nad; Selovic fortfegte; Stadion dagegen fuhr nad Prag, 
trat dafelbft mit den böhmischen Abgeordneten in Berührung und fuchte 
Helfert auf, dem er die erjten Vorſchläge in das Minifterium zu treten 
machte. 

Während der mährifchen Kreuz: und Querzüge Stadion’d befand 
ſich Schwarzenberg noch immer im Lager zu Wien. Es fagte ihm gar 
nicht zu ohne weiters den Degen mit der Feder zu vertaufchen; als ihn 
General Mertens bei einem Anlaffe an die Herzogenburger Einladung 
mahnte, gab er zurüd: „Pah, fo etwas muß man fi zweimal fagen 
laſſen!“ Es wurde ihm auch bald darauf zum zweitenmal gejagt. Don 
Prag war Moriz Balffy mit der Botfchaft des Fürſten Windifchgräg 
zurüdgefehrt: er werde demnächſt in Olmüz eintreffen, inzwijchen möge 
der Hof Felix Schwarzenberg aus Wien berufen und in allem deffen 
Rath Hören. So ging denn an den lekteren eine zweite dringendere 
Einladung ab, und nun durfte er nicht länger ſäumen. Schwarzenberg 
hatte den Ruf etwa am 11. Nachmittags erhalten; in der Nacht vom 
12. zum 13. traf er in Selovie ein, wo er ſich zur Noth bei dem Grafen 
Grünne einguartierte, und ging Tags darauf nad) Olmüz voraus, immer 
noch in der Meinung fobald als möglich wieder zur Armee gehen zu 
fönnen. 

In Olmüz trafen der Hof, Weſſenberg und Schwarzenberg von 
neuem zufammen: Weſſenberg der bisherige Minifter-Präfident der zu— 
rüdzutreten wünfchte, und Schwarzenberg, der von Windifchgräg be— 
zeichnete Minifter- Präfident der nicht annehmen wollte. Des Erjteren 
Verlangen war begreiflih. Was Schwarzenberg betraf, jo meinte er 
nicht blos für den Augenblid beſſere Dienfte im Felde leiften zu können 
als im Kabinet, es ſagte dies auch feinen jetigen Neigungen mehr 
zu. Er war in feinen jüngeren Jahren thatjählih nur kurze Zeit 
Soldat geweſen; er hatte es, als er die diplomatifche Yaufbahn betrat, 
nur bis zum Escadrons-Commandanten gebradt, war in alle weiteren 
Grade bis zum General hinaufgerüdt ohne auch nur bei einer Parade 
den Degen aus der Scheide zu ziehen; er hatte alfo durchaus feine Gele- 
genheit gehabt feine nicht ſehr ausgebreiteten Rittmeifter-Erfahrungen zu 
befejtigen, zu vermehren, zu erweitern, und fo zeigten fid in der That, 
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ale er im Frühjahr 1848 im Felde auftrat, Lücken in feinem militäri- 
ſchen Willen mitunter in ganz einfahen Dingen. Allein er befaß Geift, 
er hatte Muth, und auch das Glück war ihm bis zum Tage feitter Ver— 
wundung bei Goito entfchieden hold. So fonnte fich in ihm die Mei« 
nung feftfeßen, die Gunst des Augenblids mache im Kriege alles, die 
Sache gehe wenn man fie nur keck anzufajjen wiſſe eigentlich von ſelbſt; 
er getraute ſich einen mindeſtens eben ſo guten General als Diplomaten 
abgeben zu können, und als ſein Schwager in Olmüz eintraf verlangte 
er nichts dringender al8 ein Commando unter deſſen Befehle. Doch 
MWindiihgräg dachte anders. Was er für die glüdlide Durchführung 
feiner Pläne brauchte, waren vor allem vertrauenswürdige Räthe der 
Krone in feinem Rüden, kein Übergangs-Minifterium, fondern ein end» 
giltiges, und Schwarzenberg follte ihm dies bilden. Alle Einwendungen 
des letteren blieben ohne Erfolg, uud e8 war darum ein wahres Opfer 
bon feiner Seite, als Fürft Felix zulett nachgab und fich bereit erklärte 
die Bildung eines neuen Minijteriums unter der Vorausſetzung auf fidh 
zu nehmen, daß weder Wefjenberg noch Kraus ein ſolches zuftande zu 
bringen vermöchten. Am 19. October ging Windiſchgrätz zur Armee ab, 
und von demjelben Tage datirte das Allerhöchſte Handjchreiben, das 
Schwarzenberg mit dem Auftrage betraute umter feinem Präfidium ein 
Cabinet zu bilden. Eine Publicirung erfolgte nicht; im Gegentheil wurde 
alles mit einer Geräufchlofigkeit und als eine Sache engiten Vertrauens 
betrieben, fo daß außer den Eingeweihten — zu denen, wie e8 jcheint, nicht 
einmal Wejjenberg gehörte — in Olmüz, gejchweige denn in Wien, 
niemand eine Ahnung hatte daß bereits der Mann am Webjtuhle der 
Geſchicke Oſterreichs fige der die ſchwierigſte aller Aufgaben zu loö— 
fen hatte. 

Stadion befand fich bereits jeit mehreren Tagen in Olmüz .und 
bewegte fich fait ausjchlieglih in den Kreifen der Abgeordneten, die 
ſich um dieſe Zeit theil® mit Botfchaften aus Prag oder aus Wien 
theils als Reichstagsflüchtige dafebit befanden. Es bildete fich auf diefe 
Art neben dem Rumpf-Parlament zu Wien und dem Seceffioniften-Yager 
zu Prag eine dritte Gruppe, eine Art ephemeren Winfel-Parlaments 
zu Olmüz, das feine zu- und abgehenden Theilnehmer bis auf wenige 
Stammgäfte fortwährend wechſelte und wo mitunter die wichtigſten Fra— 
gen berathen wurden. Von da nahın das kaiſerliche Manifeft vom 19., 
das an die Stelle jenes vom 16. gefett wurde, feinen Ausgang; bier _ 


Stadion in Olmüz. 49 


ſtießen die Meinungen über das Schickſal Wien’s in heftigem Anprali 
aneinander; hier kamen jeloft die großen Gejtaltungsfragen dec Mon- 
arhie zur Sprade. Im entjcheidenden Wendepunften, wie namentlich 
in der Manifeſt-Frage, machte Stadion den Vermittler zwiſchen den 
Abgeordneten und dem Fürften Schwarzenberg, der dann gelepenheitlich 
mit dem Olmüzer Winkel: Parlament oder mit Einzelnen aus deſſen 
Mitte ın Berührung fam. Souft war Schwarzenberg meijt um den 
Hof bejchäftigt und empfing Bene, an die nun der Reihe nad) die Be— 
rufung nah Olmüz erging, in feiner befcheidenen Wohnung in der 
Seltungs-Commandantur. Stadion war viel um ihn, doch ohne eine 
ausgeſprochene Beltimmung zn Haben; er fchien dem Hofe nicht näher 
u jtchen als irgend einer der Anderen und lehnte die Andeutungen, die 
ihm von Seite feiner Neichstags-Kollegen wegen feines Eintrittes in das 
Miniſterium gemacht wurden, beharrlid; ab: „die Zeit für ihn fer nod) 
nicht gekommen.“ 

In der That war e8 nicht Stadion an den Schwarzenberg für das 
Bortefenille des Innern in erfter Linie dachte, fondern Bad in den man 
auch bei Hof jeit deſſen wiederholtem entjcheidenden Auftreten im der 
WintersReitfchule großes Vertrauen feste; allein Bad) war zur Stunde 
noch nicht aufzufinden. Inzwiſchen ergingen auf Stadion’s Empfehlung 
Telegramme nad) Prag an Helfert, nach Frankfurt an Brud, nad Wien 
an General Mertens welch’ letzteren Fürſt Felix in den Lager-Tagen 
des Schwarzenberg-Gartens näher kennen gelernt hatte. Auch Kraus 
wurde an das Faiferliche Hoflager berufen, um wegen der Bildung des 
Miniſteriums mit ihm zu unterhandeln. Doch ftieg man anfangs fait 
überall auf Einwendimgen oder geradezu Ablehnungen. General Mertens 
dem das Kriegs-Minifterium zugedadht war berief ſich darauf daß ihn 
der Feldmarſchall für den Posten feines General-Adjutanten auserjehen 
habe, was von Windiſchgrätz' Seite beftätigt wurde. Bei diefer Ge— 
fegenheit jcheint die Srage zum eritenmal zur Sprache gekommen zu 
jein, ob es denn nothwendig ein Militär fein müſſe dem die Leitung des 
Kriegswefens anzuvertrauen wäre; Stadion verfocht das britifche Syſtem 
wo man diefes Departement gleich) allen anderen als cine bloſe Ber: 
waltungsjache anſehe. Dieſe Anficht entiprady auch vollkommen den An— 
ſchauungen des Fürſten Windifchgräß der ſchon in den April-Tagen dar- 
auf gedrungen Hatte, die Armee-Berwaltung dit allein Gegenſtand der 
conjtitutioneken Thätigfeit des Miniſteriums fein könne, von dem 
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Armee-Oberbefehl „als einer dem Souverain allein vorzubehaltenden 
Prärogative” zu trennen. So verfiel man auf der Hofrath im Kriegs- 
Minijterium Johann Nitter v. Schöllhatmb, der Sen Nuf eins tüchtigen 
militärischen Adminiftrateurs Hatte und der auch, nach Olmüz berufen, 
feine Schwierigkeiten machte den ihm zugedadhten Boten anzunehmen. 
Indeſſen wurde ein endgiltiger Entſchluß über diefen Punkt vorderhand 
nicht gefaßt. 

Auch Dr. Helfert aus Prag hatte ſich bereits eingefunden. Es war 
ihm zuerjt das Portefenille der Juſtiz und daneben eine tolle, die man 
heute als die eines Spred-Minifters zu bezeichnen pflegt, zugedacht, weil 
er den doppelten Ruf eines ausgezeichneten Yuriften und eines ausge: 
zeichneten Nedners genoß. Beides ohne rechten Grund. Er hatte aller- 
dings mehrere Abhandlungen veröffentlicht, die aus verjchiedenen Grün- 
den in jurijtiichen Kreiſen einiges Aufſehen erregten; allein es waren 
Yampen-Arbeiten. Er hatte im Wiener Reichstagsjaale ein paarmal 
Reden gehalten, die in einigen wichtigeren Momenten die Enticheidung 
herbeiführten,; allein e8 waren in der Regel feine jchlagfertigen Ein- 
gebungen im NAugenblid des Bedarfes, was eigentlich den Redner be: 
fundet; gerade die bedeutendfte derjelben war eine Tage lang vorbereitete, 
mit Muße ausgearbeitete. Dabei war er jung, faum achtundzwanzig 
Jahre alt, und ohne alle gejchäftliche Erfahrung ; ein paar Jahre läfjigen 
Amtirens beim Prager Fiscal-Amte und bei der Wiener Hoffammer- 
Procuratur und acht Monate ſuppletoriſcher Profeifur in Krakau waren 
feine ganze Lehrzeit. Endlich brachte er eine Eigenſchaft mit, die einem 
neu zu bildenden Meinifterium faum Vortheil bringen fonnte: fein Name 
trug den ausgejprochenen Stempel deilen was zu jener Zeit unter dem 
Schlagwort „reactionär” als der jchlimmjte Meadel galt der einem 
öffentlichen Charakter anfleben konnte. Seine Anträge hatten in der 
Entjchädigungs- und in der ungarijchen Deputations- Frage zum großen 
Berdruge der Linken den Ausſchlag gegeben, und vielleicht mehr noch 
als dies war es die Schärfe feines Auftretens in der Yournalijten- 
Kogen= Frage, was ihn bei der radicalen Partei in einem Grade verhaft 
machte, daß von ihr mit Schadenfreude jede pafjende Gelegenheit ergriffen 
wurde fein Wirken in möglichjt ungünjtigem Lichte erjcheinen zu laſſen. 
Allein Stadion hatte großes Vertrauen zu ihm gefaßt und aud) Schwar- 
zenberg, ohne Zweifel durd jenen beeinfluft, drang wiederholt in ihn. 
Helfert. erbat ſich Bedenkzeit, die er dazu benügte nad) Prag zurüc- 
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zufehren und ſich mit feinen böhmischen Neichstags-Collegen in’s Ein- 
vernehmen zu ſetzen **). 

Der erfte von den neuen Münnern der dem Gabinete gewonnen 
wurde war Karl Yudwig von Brud. Am 18. October 1798 zu Elber- 
feld in Rhein Preußen geboren, eines Budbinders Sohn, war er für 
die Handlung erzogen und machte nebjtbei den Yandesgefegen gemäß den 
einjährigen Freiwilligen-Dienft in einem Uhlanen-Regimente durch. Neid) 
begabt, fühnen Geiſtes, von romantischer Thatenlujt getrieben, hatte er 
es 1820 verfucht bei der britifch-ojtindifchen Compagnie Verwendung zu 
finden, und als e8 damit nicht ging, den Entſchluß gefaßt ſich den Reihen 
der Philhellenen anzufchliegen und für die Befreiung claffiichen Bodens 
von der Oberherrſchaft des türkfifchen Halbmondes in den Kampf zu 
gehen. In folcher Abjicht kam der kaum dreiundzwanzigjährige Jüng— 
(ing nach Trieſt, wo die griechiſchen Ereigniſſe alle Kreife bewegten. In 
Trieſt jelbjt lebten viele griechiſche Familien. Dazu zahlreiche Flücht— 
linge, oft mehrere Schiffe angefüllt mit jolchen die dem Blutbude von 
Smyrna (Juni 1821), der furdtbaren Megelei von Scio (Mai 1822) 
entronnen waren und nun die Stadt mit der Schilderung diefer Schredens- 
und Jammer-Scenen erfüllten. Auch der Seehandel litt empfindlich durd) 
die Blofade, welche die „Inſurgenten“ auf alle otomannifchen Küjten 
ausdehnten, und die traditionelle Seeräuberei die fie nebenher trieben. 
Unter folchen Umftänden mußte der junge Kheinländer längere Zeit auf 
eine Gelegenheit zur Überfahrt warten, bis ihn der preußiſche Conſul 
des Drtes, ein Herr von Brandenburg, beredete zu feiner urjprünglichen 
Beſtimmung zurüdzufchren. „Reid an Hoffnungen aber ziemlid arın 
an Mitteln“, dabei tüchtig verläßlich unverdroffen im Gefihäfte, begann 
er jene Trieſter Yaufbahn mit der bejcheidenen Stelle in einen kauf— 
männifchen Gomptoir. Bald weiß er jich geltend zu machen, verjchiedene 
Blicke richten fih auf den vielbegabten dabei fräftigen und ſchönen jun- 
gen Mann, und nad) adıt Jahren, Secretär der Azienda assicuratrice, 
ift er in der Yage um die Hand der Tochter eines der angejchenjten 
Zriejtiner Kaufherrn, Buſchek, zu werben. Bon da an fehen wir fein 
Sejtirn in rafchem Aufjteigen begriffen, Im Jahre 1833 ift er Bes 
gründer einer anfangs unanjehnlicen Einrichtung. Nach dem Borbilde 
und Namen des jtolzen Yondoner „Lloyd“ richtet er ein beicheidenes 
Zimmer im Haufe Bivante (Contrada del Canale piccolo) zu einem 
Mittelpunfte ein, wo die für die verjchiedenartigen Gejchäfte des Plages 
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wichtigen Sciffahrts- und Handels-Nachrichten zufammenlaufen ; ein- 
fache Bleiſtift- Notizen vertreten die Stelle kaufmännischer Bulletins. 
Unter Bruck's jchöpferifchem Walten gewinnt die junge Anftalt von Jahr 
zu Jahr an Bedeutung, an Kräften und Mitteln. Fürjt Metternich, der 
einen lebhaft entiwicelten Sinn für den Auffhwung der materiellen In- 
terefien befaß, nimmt jich ihrer mit Wärme an, wird Schugherr der- 
jelben („Protettore del Lloyd Austriaco*“) und ihr mädjtiger Für— 
iprecher beim Monarchen. Der Lloyd richtet ſich eine Druderei ein und 
begründet 1834 ein eigenes Journal, das anfangs blos Handels- und 
Schiffahrts-Nahrichten bringt, bis es mit dem Eintritte J. Löwenthal's 
in die Nedaction zugleich in national-öfonomifcher Nichtung zu wirken 
verfucht. Im Jahre 1836 eröffnet der Yloyd ein zweites weiteraug- 
jchendes Gebiet feiner Thätigfeit: es bildet fih eine Dampficdiffahrts- 
Geſellſchaft. Das Gründungs-Capital wird anfangs auf eine Million 
Gulden befchränft und dur den Einfluß des Fürjt-Staatsfanzlers das 
Bankhaus Rothſchiid in Wien gewonnen, durch den Gredit feiner be- 
rühmten Firma die Gelder herbeizuſchaffen. Im Auguft entjendet der 
Berwaltungsrath der nunmehr conftitwirten Gefelffchaft den faiferlichen 
Hauptmann Philipp Reyer (L.Inf. Reg. Nr. 22) in Begleitung eines 
erfahrenen See-Gapitäns in die Yevante, um in den verfchiedenen Häfen 
die Verhältniffe zu erforſchen, Agenten zu werben, Verbindungen anzu— 
fnüpfen, praktische Beobachtungen nach jeder Richtung zu jammeln. Im 
April 1837 trifft das erjte in London erbaute Dampfichiff, der „Erz- 
herzog Yudwig”, in Triejt ein und beginnt am 16. Mai feine erjte Fahrt 
über Ancona Korfu Patras Piräus Syra und Smyrna nad) Con- 
ftantinopel. Noch im felben Jahre laufen im Trieſt felbjt der „Fürſt 
Metternich“ und der „Graf Kolovrat“ vom Stappel und unternimmt der 
letstere eine Fahrt nach Alerandrien. Zur felben Zeit hat fi unter den 
Auſpicien des Erzherzogs Johann in Grüß ein Verein zur Beförderung 
der Anduftrie und der Gewerbe in Inner-Ofterreich gebildet; auf Ver- 
anlaſſung des Faiferlichen Prinzen treten in Trieſt die Kauſherren Ignaz 
Walland, Thaddäus v. Reyer und Brud zuſammen und e8 entjteht eine 
Actien-Geſellſchaft behufs Fördgung der Ausfuhr aller Arten von Natur- 
und Kunſt-Prodneten ans Steiermarf und Syrien über Trieſt. Im 
Schoße diefer Gefellfchaft wird der Gedanke einer Eifenbahn-Berbindung 
zwischen der faiferlichen Hauptſtadt und dem erften Hafenplatze des 
Reiches angeregt; unter Mitwirfung der fteirifchen Stände werden Pläne 
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Karten Ausarbeitungen dafür geliefert. An 19. September 1858 hält 
der neue Berein im großen Saale des Börfengebäudes feine erite 
Seneral:Berfanmlung ; Erzherzog Johann eröffnet fie mit einer An— 
ſprache, die Bruck als Director des Lloyd mit Worten tiefgefühlten 
Danfes für den hohen Gönner erwiedert. So finden wir Brud’s Namen 
mit allem verflocdhten was den Auffhwung feiner zweiten VBaterjtadt zu 
fördern im Stande ift. Im Jahre 1839 bildet fi) als weitere Abthei- 
lung des Yloyd eine Actien-Gefellihaft zur Aufführung eines Vereins— 
Gebäudes und 1840 beginnt auf dem Börfen-Plate gegenüber der Börfe 
das „Zergejteum” aus dem Boden zur fteigen, ein Prachtbau der num 
in großartigem Maßſtabe wird was wenige Jahre früher das einfache 
Gelaß in der Caſa Vivante gewefen war. Im demfelben Sahre 1840 
wird in Trieſt nad) dem Beispiele anderer Metropolen ein „Kunſt-Ver— 
ein“ begründet; unter feinen erjten Directoren befindet fi) Brud. 
Hatten Brud’s weit ausjehende Pläne oft genug mit bureaufrati- 
jhen Hemmniſſen und Schwierigkeiten zu kämpfen gehabt, jo gewann 
alles freieren Fluß als mit Stadion ein Mann felbfteigener Schaffens- 
luſt an die Spige der politifchen Verwaltung des Küjtenlandes trat. 
Stadion veranlafte dar die öfterreichifchen Conſular-Berichte, bis dahin 
faſt unbenütt in den Archiven der Wiener Staatskanzlei begraben, vegel- 
mäßig dem küſtenländiſchen Gubernium mitgetheilt wurden, das fie dem 
„Journal des öjterreichifchen Lloyd“ zur Veröffentlichung übergab. Aud) 
dadurch erhöhte Stadion die Bedeutung diefes Journals, in deifen Re— 
daction von ihm Ernft dv. Schwarzer gezogen wurde, daß er einfichtsvolle 
Kaufleute aufmunterte ihre Anfichten und Erfahrungen in den Spalten 
diefer Zeitfchrift zu gemeinem Nuten befannt zu geben. Seine neuen 
Schulbücher übergab ev der Druderei des Lloyd, die dadurd eine 
dauernde gewinnbringende Befchäftigung erhielt. Stadion lenkte das Augen: 
merk der Börfen- Deputation auf die Anbahnung unmittelbarer Berbin- 
dungen mit Oft-Indien und China und bewog fie zur Ausrüftung einer 
Miſſion dahin, mit der 1842 ein gewandter Geſchäftsmann Peter Erichjon 
in Begleitung eines jüngeren Induftriellen A. G. Conighi betraut wurde. 
Alle Unternehmungen des Yloyd wurden wie men befebt; er entfaltete 
täglich einen weitern Wirkungskreis, gebot über ſtets veichere Hilfsmittel. 
Durch die Übernahme der zu den Reifen nad) dem Schwarzen Meere 
beitimmten Dampfichiffe der Donau-Geſellſchaft fam er im die Yage feine 
Fahrten, die mit der regelmäßigen Seeverbindung nad) Venedig begonnen, 
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allmälig die dalmatinischen Küftenjtädte, die jonifchen Inſeln, Griechen: 
fand und den Archipelagus, Konftantinopel in ihren regelmäßigen Ver— 
fehr gezogen hatten, bis Alexandrien, Syrien und die Donau-Mündungen 
auszudehnen und in diefer Weife die Küſten dreier Welttheile in geordnete 
Berührung zu bringen. So war der Lloyd in dem Zeitraume weniger Jahre 
zu einem weltgebietenden Injtitute geworden, als die Verfuche des britijchen 
Fientenants Thomas Waghorn, der indifchen Überlandpoſt eine fürzere Linie 
über Trieſt zu verichaffen, die ganze commercielle Welt von Galcutta bis 
London in Bewegung fetten. Es war wohl der großartigite Wettlauf den 
die Weltgefchichte kennt, als die Träger der beiden oft:indifchen Poft- 
Selleifen am 1. October 1545 aus dem Hafen vom Bombai ausliefen, 
gemeinschaftlich bis Alerandrien fuhren und von da der eine die Richtung 
von Marjeille, der andere, Yientenant Waghorn, die von Trieft einfchlu- 
gen. In einer der finjterften October-Nächte harrten Stadion, Brud und 
die Elite der Triefter Kaufmannſchaft der Ankunft des legteren in dem 
um zwölf englifche Meilen London näher gelegenen Duino; nur die 
Raketen, welche die Trieftiner vom Ufer auffteigen ließen, dienten Wag— 
horn zur Leuchte, der in Duino aus den Händen des Gouverneurs einen 
auf faijerlichen Befehl für Defterreih Bayern Baden Preußen und 
Belgien ausgefertigten, von den Geſandten diefer Yänder in Wien mit- 
unterzeichneten Paß empfing umd ſodann raſch feine Reife nad Oſtende 
fortfegte. Auch mit den weitern Probefahrten Waghorn’s im Herbjt 1846 
und im Winter 184°/, waren die Organe des öfterreihischen Lloyd und 
namentlich, Bruck's erfinderifche Thätigfeit auf das innigite verbunden ; 
und wenn jich aller Anftrengungen ungeachtet zuleßt das ganze Project 
zerichlug, jo war das eben jo wenig feine Schuld als fein Nachtheil. 
Denn der Name des thatkräftigen Bevollmächtigten des Trieſter Lloyd 
war dabei in allen deutjchen Kreifen zu einer Bedeutung ‚gelangt, die 
nicht ohne Folgen bleiben jollte. 

Daß der Mann in jeinem Charakter nichts von einer Wetterfahne 
hatte, bewies er in den Tagen, wo mit dem Eintritt der achtundvierziger 
Ereigniſſe plöglich eine neue gewaltige Strömung alles vordem Geachtete 
und in Ehren Gehaltene hinwegzuſchwemmen drohte. Bruck befand fich 
im Tergeſteum in dejjen Leſeſaal ein großes Bildnis Metternich’s, eine 
gelungene Copie des Yawrence’schen Originals, aufgehängt war, als ein 
wilder Schwarm hereinjtürzte um e8 von der Wand zu reifen und durch 
die Straßen zu zerren. Bruck jtellte ſich allein den Stürmenden entgegen, 
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hielt ihnen vor, dies jei das Bild eines Mannes dem die wichtigite 
Anjtalt der Stadt einen großen Theil ihres Aufſchwungs verdanfe, und 
brachte jie dahin von ihrem Vorhaben abzulaffen. Nachdem fie fort waren, 
jorgte er allerdings dafür das Bild herunternehmen und an einem fichern 
Ort in Verwahrung bringen zu laſſen; eine bald darauf neuerdings ein- 
dringende Notte fand ſich überrafcht, ſtatt dem Bildniſſe des geitürzten 
Staatsfanzlers, jenem des Kaiſers gegemüber, vor dem fie in die Kniee 
ſank und entblößten Hauptes die Volks-Hymne anjtimmte Gin. paar 
Tage ſpäter ereignete fich ein anderer Vorfall. Benedig hatte feine Un: 
abhängigfeit verfündet; im Zrieft tauchte wie über Nacht eine ungemein 
rührige Partei auf, die jehnfuchtsvolle Blicke, ſchwülſtige Sympathie: 
Adreſſen nach der „Schweiterjtadt” hinüberfandte; Gafthöfe Kaffechäufer, 
die Schaufenfter der Yäden jchmücten ſich mit tendenziöfen Inſchriften, 
mit Bildnijjen italienischer Freiheitshelden, als Bruck in Nationalgarde- 
Kleidung an einem diefer Orte, wo das Schild „Cafe Tommaseo“ friſch 
aufgehängt war, vorüberging und es in aufwallendem Zorn mit dem 
Bajonnet herunterichlug. Es entjtand augenblidlih ein Auflauf, vor 
deſſen Zornausbrüchen ſich Bruck nur dur eilige Entfernung retten fonnte. 
Sein Yeben war für den Augenblick nicht fiher in Trieſt und er ging 
auf einige Zeit nach Wien. Allein ein Beiſpiel perfönlichen Muthes war 
gegeben, Bruck's gewaltige Perfönlichkeit hatte die Plane der Italianiffimi 
durchkreuzt, die deutich-öfterreichifche Partei Tchaarte ji um ihn. In 
Deutjchland war er nicht vergejfen. Sein Name befand ſich in der Reihe 
jener ſechs Dfterreicher, die zu dem Vor-Parlament in Frankfurt einge: 
laden wurden; als e8 dann zur Beſchickung der National-VBerfammlung 
fam, fette die öjterreichifche Partei in Trieſt ſeine Wahl in erjter Reihe 
durh. Ein pdar Wochen jpäter bei Bildung des Minifteriums Wefjen- 
berg-Dobilhoff kam bereits Bruck's Name für das Portefenilie des Han- 
dels in Frage; der Poſten wurde zulett anderweitig bejegt, für Brud 
fand ſich einftweilen eine Verwendung am Site der deutſchen Gentral- 
Gewalt. : Preufe von Geburt aber Dfterreicher durd) Wahl und Beſtim— 
mung, Deutfcher von Abjtammung aber Bürger einer national gemifchten 
Stadt, war Brud die geeignetjte Verfönlichkeit, für Defterreichs politiſche 
und commercielle Interejlen am adriatiichen Meerbufen in die Schranten 
zu treten, und ficher war es nicht blos landsmannfchaftliche Vorliebe zu 
nennen was den damaligen Wiener Arbeits-Mlinifter Schwarzer bewog, 
Brud zum Bevollmächtigten der kaiſerlichen Regierung in Frankfurt vor: 
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zufchlagen. In diefer Stellung. befand er fich, als ihm im legten Drittel 
des October ein Telegramm Wefjenberg’s nad) Olmüz rief, und mit 
gehobenem Selbjtgefühl folgte er einer Einladung die ihm, dem bürger- 
lichen Kaufmann und Sciffsherrn, einen Plaß in dem oberjten Rathe der 
Krone brachte, die oberjte Yeitung der Handels-Intereffen von ganz 
ſterreich in feine Hände legte ®). 

Die Wahl war eine vortrefflice zu nennen. Cs läßt ſich ohne 
Übertreibung jagen, daß fein Maun in Öfterreich auch nur annäherungs- 
weife die Eigenſchaften beſaß die Brud für den ihm zugedacdhten Posten 
mitbrachte. Selbjtbegründer feines Glücks und feiner Größe, geiftiger 
Schöpfer und Förderer der weiteft ausſehenden Unternehmungen eines 
Plages von Trieſts mercantiler Bedeutung, vereinte er praftiichen Blick 
und reiche Erfahrung mit vorurtheilsfreier Entichloffenheit, erprobter 
Thatkraft und Ausdauer, um den vielfach verwahrlojten, von den Ban— 
den abgenügter Herkömmlichkeiten befangenen Zuftänden des öſterreichi— 
jhen Handels und Gewerbes neues Leben einzubauen und ihnen einen 
Aufihwung zu geben, wie ihn die reichen Hilfsmittel und die geogra- 
phifche Yage dieſes Staates ermöglichten. Brud kannte feine Yeute und 
fannte feine Zeit. „Die Trieſtiner“, äußerte er gefprächsweife einmal in 
Frankfurt, „jehen ihren Vortheil vor allem in der Aufrechthaltung ihrer 
alten Privilegien und Freiheiten und wollen nicht begreifen daß die 
Freiheit alle Freiheiten entbehrlih, alle Privilegien unmöglich macht. 
Bon gleich befchränfter Auffaffung find die meijten unſerer Induſtriellen 
und Kabricanten, die in dem Fallen der Zollichranfen auch das Fallen 
ihres Wohlſtandes, eine bedrohliche Erſchütterung des Handels und der 
Gewerbe erblicken würden. Sie begreifen nicht daß jede Übergangs-Periode 
Dpfer erheifcht, oder fie Schlagen diefe Opfer Höher an als die Vortheile 
die ihnen in Zukunft daraus erwacjen würden. Im Prineip find dieſe 
Leute entfchieden im Unrecht, allein in der Praxis kann man nicht umhin 
den thatfächlihen Umſtänden, jelbjt wenn fie auf Irrthümern beruhen, 
gebührende Rechnung zu tragen“ *6). Wahrlich, Brud hatte ſtaatsmänni— 
ſchen Blid und Geift bevor ihm die Rolle eines Staatsmannes befchie- 
den war, er hatte den Berjtand früher als das Ant. „Quod sis, esse 
velis“, nahm er zu jeinem Wahlſpruch, und die Monarchie jollte in ihm 
einen Miniſter befommen, der wußte was fein Posten verlangte, der, 
was er wuRte, wollte und, was er wollte, that. — 
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Die Verhandlungen mit den genannten Männern fanden in Olmüz 
jtatt während an der Donau die Würfel noch im Rollen waren, und in 
faum geringerem Maße als von der Belagerung Wien’s fehen wir den 
Fürſten Windifchgräg von dem Zuftandefommen des neuen Minifteriums 
in Anfpruc genommen. Kaum im Yager eingetroffen wird er gleichzeitig, 
21. October, von Wejjenberg und von Schwarzenberg beftürmt „den 
fünftigen Kriegs: Minifter” General Mertens „von einem Heinen Kanzlei— 
Berfonale begleitet” unverzüglich nad Olmüz zu fchiden. Zwei 
Tage ſpäter Hagt ihm Wejlenberg, „noch ſei feiner von dem projectirten 
Miniftern zu Olmüz eingetroffen und doch rücke der Zeitpunkt wo eine 
compacte Regierung fertig daftehen müjje immer näher heran“ ; zugleic) 
überjendet er eine Aufforderung an den Miniſter Kraus nah Olmüz zu 
fommen „falls der Feldmarſchall deſſen Anwejenheit in Wien nicht für 
nothwendiger erachten jollte”. Am 25. befpricht Wellenberg abermals die 
Nothwendigkeit ein Miniſterium zuftande zu bringen „das zu adminijtri- 
ven verjteht” ; ob er dies im Stande fein werde fcheine ihm noch jehr 
zweifelhaft, daher er wünſche „daß ſich ein mit den inneren Verhältniſſen 
der Monarchie mehr vertrauter Staatsmann fünde welcher die Löfung 
der Aufgabe übernehmen wollte”. Am 27. folgt die Mittheilung, daß 
weder er Wejlenberg noch Kraus noch ſonſt ein Mitglied des Testen 
Minifteriums, fondern allein Fürft Felix Schwarzenberg im Stande jei 
ein Meinijterium zu bilden das zugleich den Intereſſen der Dynaſtie und 
den Bedürfnijfen des Staates entſpräche; „diefe große Aufgabe muß bald 
gelöft werden, ſoll nicht die ganze Maſchine in’s Stoden gerathen.” 
Dem müden und erjchöpften alten Herrn brannte der Olmüzer Boden 
unter den Füßen; er jehnte ſich nach Entbindung von allen Gefchäften 
um in feine Heimat zurückehren zu können. Noch denfelben 27. Detober 
Icheint er ich Hingefegt und fein Entlaffungsgefuch niedergejchrieben zu 
haben, das er Tags darauf, 28., in die Hinde feines Monarchen legte 
und dabei auf den Fürſten Felix hinwies, dem die Bildung eines neuen 
Cabinets und die Präfidentfchaft darin zu übertragen wäre. Der lettere 
machte hievon jogleich feinen Schwager Mittheilung und wendete alles 
an, den Schritt Weſſenberg's wo nicht rüdgängig zu machen, doc) zum 
mindejten aufzuhalten: „er, Schwarzenberg, habe den Auftrag ein Mi- 
nijterium zu bilden wohl übernehmen fünnen, allein er vermöge ihn unter 
den gegenwärtigen Umftänden nicht auszuführen, da er im Yande zu we- 
nig befannt fei um die geeigneten Yeute zu finden; die Firma Wejjenberg 
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habe eine gewiffe Geltung beim conftitutionelfen PBublicum, und habe 
Weſſenberg einmal die Perfonen gefunden, dann fei e8 eher möglich daß 
ſich diefe bei mäherer Bekanntſchaft mit jeinen, Schwarzenberg’s, Ideen 
befreunden; wenn ſich Wejlenberg nicht bewegen laſſe wenigftens vierzehn 
Tage noch auszuhalten, fo wife er in der That nicht wie man die Ge- 
Ihäfte führen, und noch minder wie man dem in vierzehn Tagen fich 
verfammelnden Neichstage entgegentreten könne.“ Weflenberg feinerfeits 
beharrte auf feinem Begehren und wiederholte es auf's dringendjte; „er 
jei bereits jo erjchöpft“, jchrieb er am 31. nach Hetendorf, „daR er 
bettlägerig geworden,” 

Durch das lange Ausbleiben Bach's wurde eine der Hauptfragen 
für die Zuſammenſetzung des fünftigen Gabinets, die Befegung des Mi- 
nifteriums des Innern noch immer in der Schwebe gehalten. Che wir 
darım in unferem Berichte fortfahren, glauben wir ung mit der Perſön— 
lichfeit etwas vertrauter machen zu müſſen, die wir nun wieder auf dem 
Schauplatze der Begebenheiten werden erjcheinen fehen. 

Alerander Bad, am 4. Jänner 1813 zu Yoosdorf in Nieder- 
Dfterreich geboren, fam frühzeitig nad) Wien, wohin fein Vater Michael, 
als ihm die Stelle eines Hof- und Gerichts-Advocaten zutheil wurde, 
überfiedelte. Sprofje einer Familie deren Zuſammenleben die edeljte Häus— 
lichfeit und deren jämmtliche Glieder die vielfeitigite Begabung charafte- 
rifirte, wuchs er in Berhältniffen auf, welche die Entwidlung feiner über- 
aus glüdlihen Anlagen nad jeder Richtung begünftigten. Scharfer Ver— 
ftond und Klarheit des Blickes, ein treues Gedächtnis für Perfonen und 
Dinge, Leichtigkeit in Aneignung fremder Spraden, ein gewinnendes hei- 
teres Wejen gepaart mit einem gewiffen vornehmen Zug der alles niedrige 
abwies, hoben ſchon in frühen Jahren den jungen Mann über die Köpfe 
feiner Mitgenoffen hinaus, wenn auch mancher der letteren nach der 
Elle gemejjen höher wangirte. Neben der Iurifterei worin er fich durch 
mehrjährigen Dienjt bei der ka £. Hof- und n. ö. Kammer-Procuratur 
praftifch ausbildete, blieb er auch den fchönen Künften, deren einzelne 
Zweige in mehreren feiner Gejchwifter befähigte Vertreter fanden, nicht 
völlig fremd. Er war eifriges Mitglied von einer Art Shafefpeare-Elub, 
wo die Stüde des: großen Briten gelefen und erläutert wurden; er nahın 
gern Theil an den gejelligen Abenden der „Concordia“, wobei er, der 
weder Schriftjteller noch ausübender Künftler war, bejcheiden erklärte: 
„er ſehe wohl ein daß er hier nur ein Geduldeter ſei“ 27). Weite Reifen 
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durch den größten Theil von Europa, darunter nach Athen und Conſtan— 
tinopel, erweiterten eben fo jehr den Kreis feiner Anſchauungen wie den 
jeiner perfönlichen Berührungen und blieben nicht ohne Einfluß auf fein 
jpäteres Wirfen. Bach's felbjtändige Yaufbahn nahm ihren Anfang mit 
dem Jahre 1843. Als er da nad) dem Tode feines Vaters (7 20. De: 
cember) deſſen hinterlafjene Kanzlei, eine der erjten Wiens, übernahm, 
war es als ob alle Gefchäfte eine neue Geſtalt gewönnen, als ob ihnen 
jetst ein anderer Geijt eingehaucht wäre. Immer zur Arbeit bereit, überall 
gegenwärtig und jelbjtthätig, gewandt im Rath und flinf zur That, er- 
oberte er im Sturm das Vertrauen -der von feinem Bater übernomme- 
nen Glienten und gewann dazu jtetS neue aus allen Kreifen der Reſidenz, 
die ihre Angelegenheit nicht gehörig verforgt zu haben meinten wenn jie 
fie nicht unmittelbar den Händen des jungen Chefs amvertrauten. Auch 
außerhalb jeiner Advocaten-Kanzlei war Bach in der verjchiedenften Art 
thätig, und überall wo er eingriff war es jein überlegener Geift dem 
ji bewujt oder unbewujt die Anderen fügten. Insbeſondere war dies 
im juridifch-politifchen Yefeverein der Fall, jenem „Herde der Revolution“ 
dejjen Mitgliedern der Polizei-Minifter Sedlnicky vorausfagte daR fie fich 
darin „zu Verbrechern leſen“ würden. In der That famen hier, wo nebjt 
Bad eine Reihe aufitrebender Männer meift jüngeren Alters, Sommaruga 
Sohn, Mühlfeld, Würth, Wildner, Hye aus und eingingen, mitunter 
Dinge zur Sprache die man im ganzen übrigen Öfterreih nicht wagen 
durfte auf’8 Tapet zu bringen, und mancher von ihnen begann eine po— 
litifche Rolle zu „spielen nocdy ehe es in der Monarchie eine politifche 
Dühne gab. Schon damals wurde unjerem Manne von bewundernden 
Freunden das Horoffop geftellt daß er, wenn je in Öfterreih ein Um- 
Ihwung einträte, zu großen Dingen berufen ſei. Der Umſchwung trat 
ein che man ſich's vermuthete, und nun fehen wir Bad) in der rajtlofe- 
jten Thätigfeit. Schon in den erften März: Tagen des Jahres 1848 bil- 
det feine Wohnung in der Singerftraße den Sammelpunft von gleich- 
gefinnten Männern, die mit Fieberglut in den Adern die Mittel und 
Wege berathen ihren von Taufenden getheilten politischen Wünfchen Ge— 
hör und Geltung zu verfchaffen. Die Eröffnung der Situngen der nie: 
der=öjterreihiichen Stände jteht bevor: cine Anfpracdhe von Wiener Bür- 
gern am diejelben erjcheint als das nächitliegende Mittel feinen Zwed zu 
erreichen. Bauernfeld wird dazu erforen die Adrejie zu entwerfen, in 
Bach's Wohnung wird fie befprochen und berathen. Veröffentlichung des 
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Staatshaushaltes, gemeinfame ſtändiſche Vertretung mit Steuerbewilligung 
und Theilnahme an der Gefeggebung, Öffentlichkeit des Gerichtsverfah- 
rend, Repreſſiv-Maßregeln gegen die Prejfe an Stelle der Präventiv- 
Genfur, find die Hauptpunkte in denen ſich alle Wünfche vereinigen. 


* 
* 


Auch die große Lebensfrage ſterreichs kommt dabei zur Sprache. Bach 
erklärt es für gedankenloſe Schwärmerei, wenn man Öfterreich in Deutſch— 
(and aufgehen laſſen umd dabei doc als Öfterreich erhalten wolle; „gegen 
die deutfch-nationalen Beftrebungen müſſe Ofterreih eben jo auf feiner 
Hut fein wie gegen die ungarischen, der Schwerpunkt der Monardjie 
dürfe weder in Frankfurt am Main noch in Buda-Peit liegen; die Um— 
bildung ſterreichs in einen centralifirten, durch demokratische Iuftitutio- 
nen befeftigten Einheitsftaat jei das Ziel auf das man losjteuern müſſe“ *9). 
Bei einer zweiten Zufammentretung am 9. wird die Adreffe angenommen 
und von den Anweſenden unterzeichnet; am 10. werden im Yejeverein, 
im Gewerbeverein, im Handels-Cafino, in der „Concordia“ Unterjchrif- 
ten gejfammelt; am 11. wird fie dem nieder-öfterreichifchen Yandesaus- 
Ihuße im Ständegebäude übergeben. Um zwei Stunden zu jpät erfcheint 
Polizei-Ober-Commifjär Feljenthal in Bach's Wohnung, dem gefährlichen 
Actenſtücke nachzuſpüren. Am 13. 14. 15. März finden wir Bach's 
Namen mit allen bedeutenderen Greignijfen verflochten. Er ift auf der 
Straße, auf der Univerfität, im juridiſch-politiſchen Yefeverein, im Ma- 
gijtrats-Gebäude, im ftädtifchen Unter-Sammeramt, in der Wohnung 
Szapfa’s, in der faiferlichen Burg, im Bureau Kolovrat’s, Billersdorjf’s ıc. 
Er ſchürt hier, er wirbt da, er drängt dort. Er ift für seine „Revolution 
im großen Styl“; er verlangt eine verantwortliche Regierung die der 
franfhafte Zujtand des Kaiſers nothwendig made; er warnt davor daR 
man ji mit „Abichlagszahlungen” abfinden laſſe. Man iſt erftaunt über 
die Schonungslofe Sprache deren er ſich bedient; es ift ein vother Demo- 
frat den men zu hören glaubt ?”). Eine der Deputationen am 14, an 
der er ich betheiligt und die Preffreiheit und Entfernung des Fürften 
Windifchgräg zu verlangen hat, wünſcht vor den Kaiſer vorgelafjjen zu 
werden; es wird ihr verweigert: „der Kaifer fühle ſich unwohl“; die 
Einen bejtehen auf ihrem Begehren, die Andern anf ihrer Weigerung; 
zulest wollen Iene ohne weiters fi den Weg zum Kaiſer freimachen, fo 
daß fich die dienjtthuenden Hofbeamten mit gezogenem Degen zwiſchen 
fie und die Thüre werfen müffen ?%). Am 15. morgens beruft Gzapfa 
eine Anzahl von Männern des allgemeinen Vertrauens, darunter Bad, 
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in jein Bureau, mit denen als einem proviforischen Bürger-Ausſchuß er 
ſich umgeben will; allein Bad ruft: „Bon Bürgermeifters Gnaden wird 
doc) niemand dies Amt annehmen?!” Er dringt auf freie Berufung von 
einundzwanzig Männern die fi) als Bürger-Komite zu conftituiren haben; 
aus dem Advocaten-Collegium trifft die Wahl ihn und Seiller. An die- 
jem Tage ift e8 das große Wort „Conftitution” das man von den Pip- 
pen des Kaifers vernehmen will; nachdem die Forderung erfüllt, wird 
Bad) unter jene neum gewählt die dem „conftitutionellen” Kaifer eine 
Huldigungs-Adreffe zu überreichen haben. 

Das Wefen deifen ift erreicht was die vormärzlichen Liberalen Dfter- 
reichs angeftrebt, und nun ſcheint Bad) mit eins ein anderer geworben; 
wir treffen feinen Namen nicht mehr dort wo gedrängt, fondern überall 
da wo gedämmt wird. Er it für zeitgemäße Umjtaltung des Gemeinde- 
weſens, für Negelung der bäuerlihen VBerhältniffe, des Syftems der 
Beitenerung, des Rechtszuſtandes der verfchiedenen Conjejlionen, für Ver— 
bejjerung des allgemeinen Unterrichts, für Öffentlichkeit und Mündlichkeit 
der Gerichtspflege (Programm des proviforifchen Bürger-Ausfhuges vom 
18. März); aber nicht durch eine „Revolution im großen Styl”, jondern 
auf dem Wege der Reform foll all das erreicht werden. Als im juridiſch— 
politifchen Yejeverein die heftigen Auseinanderjegungen über „Staatenbund 
oder Bundesstaat“ entbrennen, jteht Bach entfchieden auf der Seite eines 
einheitlichen ſterreich; ja es entfchlüpft ihm eines Tages der Zweifel, 
„ob die Monardie anders als dur einen aufgeflärten Abfolutismus 
zufammengehalten werden könne?“ Mit dem allgemeinen Gange oder, 
bejjer gejagt, Sturm der Greigniffe ift er durchaus nicht einverjtanden, 
eben fo wenig mit der Haltung der oberften Negierungsfreije; als ihm 
Pilfersdorff am 7. Mai ein Portefeuille anträgt, erwiedert er: „Ein 
Minifterium braudjen wir, nicht diefen oder jenen Miniſter!“ In der 
darauf folgenden Barricaden-Zeit ift e8 nicht Dr. Alexander's ſondern 
feines Bınders Dr. Auguft Bady’s Name, dem wir in dem neugebildeten 
Sicherheits-Ausſchuße begegnen; ja felbft diefer zieht jich allmälig zurüd 
und tritt zufett unter dem Vorwand von „Geſundheits-Rückſichten“ 
gänzlich aus *"). 

Am 27. Juni trat Alexander Bach als Bewerber um eine Abge- 
ordnetenftelle für dem conftitwirenden Neichstag auf. Die Rede die er 
an die Wahlmänner von Mariahilf hielt, war furz aber bezeidhnend — 
bezeichnend Hauptjächli wegen der Behutfamfeit mit der er die 
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Schlagworte de8 Tages mit feinen gemäßigteren Anfichten zu verjchwi- 
jtern wußte. Er verlangte den „Fortſchritt“, er verlangte ihn „volljtändig, 
ganz ; aber feinen Umſturz.“ Gr verlangte ein „freies demofratiiches 
Dfterreih“ ; aber er verlangte zugleich daß das Weſen Öfterreichs von 
dejjen „eigenthünmlichem Standpunkte aufgefaßt” werde. Er verlangte ein 
„deutſches ſterreich“; aber dabei ein „einiges Dfterreich, Feine Unter- 
drüfung der Nationalitäten, die Zuſammenfaſſung derſelben in eine 
Föderation, die Achtung aller.” Diefer letere Gedanke, die füderative 
Geftaltung Ojterreichs, war der einzige den er ausführlicher entwidelte 
und jowohl aus der Gefchichte Ofterreichs, aus den jedesmal gefcheiterten 
„unitarifchen Tendenzen“, wie andrerjeits aus den auf Öſterreich ganz 
unanmwendbaren Verhältniſſen Franfreihs nachzuweiſen juchte. Den Schluf 
machte wieder ein liberaler Appell: „Meine Gefinnungen find Ihnen be- 
fannt, ich bin fein Sreifinniger von gejtern ; vor den März-Tagen waren 
meine Anfichten diejelben wie jest und ich hoffe, fie werden mich bis 
zur Grube begleiten.” Großer Beifall und darnad) einftimmige Wahl zum 
Abgeordneten waren der fiegreihe Erfolg jeiner Anſprache ?*). Großer 
Beifall von den Bänfen der Yinfen wo die Filchhof, die Füſter, die 
Goldmarf und Violand ſaßen, war es denn aud in der Wiener Winter- 
Reitſchule am 19. Juli, als der Alters-Bice-Präfident Weiß bei Mit- 
theilung des Zujtandefommens des neugebildeten Miniſteriums den Nanten 
des Dr. Alexander Bad herablas. Und großer „anhaltender“ Beifall 
war ed noch einmal in derjelben Sigung, als ver neue Auftiz-Meinifter 
aus Anlaß einer dem Abgeordneten Rieger vom Wiener  Straßenpöbel 
zugefügten Beleidigung den Grundjag der Heiligkeit und Unverletzlichkeit 
der Perjon der Abgeordneten vertrat und dabei mit Emphaje ausrief: 
„Die Majeſtät des Volkes wie die Majejtät des Thrones jteht auf 
gleicher Höhe” ?*). Auch bei jpätern Anläffen erjcholl von jener Seite 
des Hauſes, wern Bad) ſich erhob, Händeklatſchen und Zuruf, doch nicht 
mehr als Zeichen zuſtimmenden Beifalls, jondern als Ausdrud bitter 
ergrimmten Hohnes der dann wohl auch in Ziſchen und tobenden Lärm 
umſchlug. Waren e8 doc fpäter ganz andere Worte die fie zu hören 
befamen, als die fie aus dem Munde des beliebten VBolksmannes der 
Märztage zu erwarten fi) berechtigt hielten. „Meine Herren“, ſprach er 
im Namen des Minijterinms, als am 22. Auguſt im Neichstagsfaale die 
Arbeiter-Unruhen zur Sprache famen, „wir werden das Necht der Aſſociation 
und der freien Vereinigung im jeder Hinficht vefpectiren, aber wir werden 
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auc jedem Misbrauche dieſes Rechtes entjchieden entgegenzutreten wiſſen; 
wir jprechen es offen aus, daß wir auf conjtitutionellemonardiichem Boden 
jtehen und daß wir anardijche und republicanifche Bewegungen nicht 
dulden werden.” Nach den terrorijtiichen Auftritten des 13. und 14. 
September hob er den Handihuh auf den Yöhner dem Minifterium hin- 
geworfen, und jagte am Schluße einer fraftvollen Erwiederung mit er- 
höhter Stimme: „Seit drei Wochen wird die Majorität diefes Haufes 
und mit ihr das Minifterium als volfsfeindlich verdächtigt. Ich frage ob 
das der wahre conjtitutionelle Boden ift, wenn die Minorität fich über 
die Majorität jtellen, für fi) den Ausdrud des Geſammtwillens ujur- 
piren will? Ich weiß daß die Worte die ich hier ſpreche Gift find für 
die Feinde der Freiheit; aber ich fürchte fie nicht. So lang ich athme, 
werde ich für die Freiheit und das echt, aber auch für die gejetsliche 
Ordnung in die Schranken treten!" Empfindlicher aber noch als bei 
diefen mehr thatjächlichen Anläſſen fühlte ſich die radicale Partei ge: 
troffen, als Bad) bei der Frage der Kundmadhung der vom Reichstage 
bejchlojfenen Grundentlaftung das Traumgebilde der „Souverainetät“ des 
letsteren zerftörte und den Grundjag aufjtellte: „Die vom Neichstage 
gefagten Beichlüffe find durch das Minijterium der Sanction des Mon— 
arhen zu unterziehen; die Kundmachung der Gejege kann nicht unmit- 
telbar von der hohen Kammer ausgehen, fondern nur dur die Or- 
gane der Negierung veranlagt werden“. „Herr Bad) vernichtet aljo die 
Revolution vom 15. Mai“, rief der „Radicale“, „wie ein Kind ein 
foftbares Juwel zugrunde richtet weil es dejjen Werth nicht kennt; Herr 
Bad) vernichtet den 15. Mai weil er feine Ahnung von dejjen unzer— 
jtörbarem Kern und Gehalt hat; Herr Bad vernichtet den 15. Mai 
weil ihn die große enropäifche Revolution ganz unverjtändlich iſt“. Bach 
hatte die Gunſt der Radicalen für immer verfcherzt. Schon am 26. 
August hatte der „Wiener Charivari” in Abbildung einen Gänſemarſch 
der Minifter und darunter die Erflärung gebradt: „Bach (im Juni;:) 
Es lebe die Demokratie! (Im Juli:) Es lebe die volksthümlich-conſti— 
tutionelle Monarchie! (Im Auguft:) Es lebe der Abſolutismus! 
(Zrodnet aus).” Bon da an nahm die Abneigung gegen ihn in fort- 
währender Steigerung zu bis fie fich zum tödtlichjten Haſſe geitaltete. 
Der „vertrocdnende”, der „in Sand verrinnende” Bad war ein jte- 
hender Wit, die „ewig lächelnde Miene“ des Juſtiz-Miniſters bildete ein 
jtereotypes Stidwort im Munde und in den Schriften feiner Feinde. 
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Er galt ihnen als ein Abtrünniger, als einer der in's Yager der Gegner 
übergelaufen war; aus dem Yiberalen der März-Tage fei ein Neactionär, 
ein Diener der Camarilla geworden; er habe das Wolf vergejjen auf 
deſſen Schultern er emporgejtiegen °*). 

Aber auch ernitere Männer Haben e8 nicht unterlaffen, Bad) dieſe 
Einnesänderung wie fie es nannten mahnend vorzurüden, daran zu er- 
innern wie er vordem ein ganz anderer gewejen und wie ihm daher auch 
jegt nicht ficher zu trauen fei. Allein es follte doch, jo meinen wir, wenn 
gegen einen der begabteften unter den lebenden Staatsmännern Dfter- 
reih8 Bedenken folder Art angeregt werden, nicht außer Beachtung 
bleiben daß der Umfchwung in Bach's öffentlichem Auftreten — der Um— 
Schwung in feinen Anfchauungen datirte ſchon viel früher, wohl ſchon aus den 
festen März-Tagen her — feineswegs im eine Zeit fiel wo es Gewinn 
und Bortheil brachte für die Wahrung der Krone, für die Gerechtjame 
und Befugnifje der legitimen Souverainetät einzuftehen, vielmehr in eine 
Zeit wo die oberſte Macht im Staate thatſächlich nicht bei der Regie— 
rung war, wo Muth und Entfchlofjenheit dazu gehörte mitten tim ba— 
hantischen Taumel der entfefjelten politiichen Peidenjchaften die Sache der 
Ordnung, des Nechtes, der Gefeglichkeit zu vertreten. Und nicht eine 
Gefinnungs-Önderung fondern eine Überzengungs-Klärung möchten wir 
es nennen was bei Bach vorgegangen war, einen Proceß den in Zeiten 
des Umſchwunges und Überganges gerade die bedeutendften Männer 
durchzumachen pflegen, ohne daß fie darum von Billigdenfenden eine Be— 
mädelung ihres Charakters erfahren müßten. Bon dem Augenblide da in 
Bach's Hände ein wichtiger Theil der Executive gelegt war, hat er jeinen 
Standpunkt nie verläugnet. Als er im Laufe der hitigen Jänner-De— 
batten 1849 aus dem Munde des Abgeordneten für Eifenbrod einen An— 
griff in der erwähnten Richtung erfahren mußte, hatte er vollen Grund 
darauf Hinzumeifen: das Minifterium, dem er früher anzugehören die 
Ehre gehabt, jei e8 gewefen „das den Muth hatte jenen Tendenzen, die 
zum Untergange nicht blos Dfterreichs, die zum Untergange der Gefell- 
ſchaft führen müßten, entfchieden und offen entgegenzutreten und das, als 
die Tagesmeinung dahin drängte die Krone in Schatten zu ftellen, fie 
wegzudrängen von dem gefeßlichen, urkundlich verbrieften Nechtsboden auf 
welchem allein das Werk der Verfaffungseinigung zuftande kommen fanı, 
den Muth hatte fid) unpopulär zu machen.” Würden es die Regeln der 
Beſcheidenheit geftattet haben, jo wäre Badı der Wahrheit näher ge- 
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kommen wenn er jtatt: „das Minijterium” ſei es geweien, fagte: „ich 
bin e8 geweſen.“ Denn in der That, in allen wichtigeren Momenten, 
wo es darauf ankam den Standpunkt einer fich ihrer Aufgabe bewuſten 
Regierung den Beftrebungen des Unverftandes oder des Umfturzes gegen- 
über zu vertreten, war e8 jederzeit der Miniſter Bach der es auf fih nahm 
den Sturm zu bejchwören. Er war es der in der Robot-Aufhebungs— 
Frage den Grundfag einer billigen Entfchädigung der Beraubten zur 
Gabinets-Frage erhob; er war e8 der, als die magyarifche Deputation 
Einlaß begehrend an die Pforten des Haufes Elopfte, mit den Gefchichts- 
rollen der pragmatifchen Sanction in der Hand die Rednerbühne beitieg. 
Wohl wurde er in beiden diefen Fällen, und dejfen war er ſich wohl 
bemuft, von einer eben jo muthvollen Meajorität im Hauſe getragen; 
aber in den Tagen jenes Stürmens und Drangens diefe Majorität her- 
ausgefunden, das Minifterium ihr und fie dem Minifterium gewonnen 
zur haben, war eben wieder nur das Werf von Bach's Klugheit Ge- 
wandtheit Entjchloffenheit. Es ift nicht zu viel gefagt: Bach war die 
Seele, das geiftige Prineip, die pulfirende LXebensader des Minifteriums 
das den Namen zweier Anderer trug; er verfah das ‘Departement der 
Juſtiz, aber er war eben fo wohl in jenem des Innern zu Haufe, er 
trieb den nachgiebigen Kriegs-Minijter an, er war, wenn etiwa dem feit 
Jahrzehnten öfterreichiichen Verhältniffen entrücten Minifter des Außern 
etwas menschliches zuftieh, jogleich bei der Hand den Fehler wicder gut 
zu machen. Ebenfo war es in der legten Zujammentretung des Mini- 
jteriums Weſſenberg-Doblhoff, am 6. October, in erfter Linie Bad), der 
den feden Deputationet der Nationalgarden nnd Studenten mit offener 
Stirn entgegentrat und das Anfehen der Regierung bis zum letter 
Augenblide zu wahren ſuchte. 

Als dann mit eins alle Bande gelöt, die Räume des Hoffriegs- 
rath8-Gebäudes von einer wüthenden Meute süiberfluthet wurden, mußte 
Bad auf feine Nettung bedacht fein; denn nebft Yatour war ihm und 
fogar dem alten guten Weffenberg der Tod gejchworen. Nachdem er erft 
Frauenfleider verfucht, wählte er einen Dienersanzug in deſſen Maske 
er, von zwei muthigen Getreuen in die Mitte genommen, glücklich aus 
dem Hoffriegsraths-Gebäude in jenes der Staatskanzlei gelangte. Yon 
da entfam er gegen Abend auf das Glacis zu dem dort aufgeitellten 
Militär, bejtieg ein Pferd umd trat an Felir Schwarzenberg’ Seite 
— es war dies die erfte Begegnung der beiden Männer — im Geleite 
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der Truppen den Mari in den Schwarzenberg-Garten am. Am andern 
Tage eilte Bad aus. Wien fort. Bon da an wußte man lang nichts von 
ihm ®5), bis in den erjten November-Tagen ein „Herr Wagner“, der 
einige Zeit in größter Jurücgezogenheit in Salzburg geweilt hatte, in 
Prag erfchien, ji einem vertrauteren Kreife der böhmiichen Abgeordneten 
als Dr. Alexander Bad enthüllte und gleich darauf nach Olmüz reifte, 
wo er es nicht für nöthig fand fein vierwöchentliches Incognito weiter 
beizubehalten. 


Bom 3. November datirte ein Schreiben Schwarzenberg’s an den 
Feldmarſchall nach Hetendorf das fid) in den größten Yobpreifungen des 
früheren Juſtiz-Miniſters erging. „Bad brauchen wir nothwendig“, hie 
e8; „feine conftitutionelle aber jtreng monarchiſche Gefinnung, jein ent- 
fchieden parlamentarisches Talent, ſowie fein vollkommener Privat:Cha- 
rofter jtempeln ihn zu einem nothwendigen Mitgliede des nenen Mini- 
fteriums. Seinem Mangel an Kenntniffen über manche innere Verhält— 
niffe der Provinzen wird durch die Wahl einiger gut informirter und 
verläßlicher Staats-Secretäre abgeholfen. Sein natürliches Talent, feine 
Energie werden das übrige thun. Wenn Bach's Ernennung Aufregung 
verurjachen jollte, jo müjjen wir es hinnehmen und ihr zu begegnen 
trachten. Schmerling iſt ultra-deutjch und, fo viel ich weiß, viel zu jehr 
der Mann des Erzherzogs Johann um der unfrige fein zu können; übri- 
gens weiß er von dem Provinzen auch nichts. Stadion jollte meiner An- 
fiht nach noch gefchont werden; er ſelbſt jcheint es zu wünſchen; er kann 
ung für den Augenblid in feiner jetzigen Stellung mehr nügen als wenn 
er Minister wäre.“ Zur Zeit da Schwarzenberg fo jchrieb, hatte fich 
Bad in Olmüz noch nicht gezeigt. Mittlerweile wurde für das Porte- 
feuilfe der Juſtiz der geeignete Mann gefucht; von Abg:ordneten famen 
Laſſer, Mayer vorübergehend in Frage; außerhalb der reichstäglichen 
Kreife ſuchte man den nied.=öjterr. Yandrath Grafen Ludwig Breda, der 
fich in der neuen Ara durch fein nachfichtiges Vorgehen als Vorſitzender 
des Prefgerichtes in den betreffenden Kreifen Sympathien erworben hatte, 
zu gewinnen; als er Bedenken trug fich zu erklären 3%), wurde fein 
Collega Georg Ritter v. Mitis nad) Olmüz berufen. Die größte Schwie- 
rigfeit bot das „Finanz Departement; man nahm einigen Anftand den 
Minister des Detober-Reichstages ſein Amt fortführen zu fallen, und 
man hatte doch feinen andern an den man ſich wenden mochte. 
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Am 5. November wurde Bad in Olmüz fichtbar, und feine Ab- 
neigung ein Portefeuille anzunehmen würde Schwarzenberg nicht abgehal- 
ten haben auf feinen Eintritte zu beſtehen; denn mehr als je hielt er 
Bach's Mitwirkung für unerläßlic. „Bach's Anfichten über die Stellung 
der Armee, über die Adelsfrage jeien jo correct als möglich“, jchrieb er 
am 5. nad) Hegendorf, offenbar um den Marjchall für feine Meinung 
zu gewinnen. Dod) zwei Umſtände waren es, die Schwarzenberg endlich 
bewogen auf den Mann zu greifen der im feiner unmittelbaren Nähe 
weilte und der wie Fein anderer die Eignung für den Pojten mitbrachte 
um dejien Belegung es jich handelte. Einmal drängte Weſſenberg mit 
feinen Entlafjungsgefuchen; am 5. November war ce8 bereits das vierte 
das er dem Sailer überreicht hatte; er wollte ſich nicht länger halten 
laffen, man mußte zu einem Entjchluße fommen. Andrerjeits ſprach fich 
der Feldmarſchall in der entichiedeniten Weile für Stadion aus; er un- 
terichäße nicht im geringiten die Fähigkeiten Bach's und zweifle eben fo 
wenig an deifen Geſinnungen; allein für den Poſten eines Minifters des 
Innern, meinte Windiſchgrätz mit Recht, ſei Bad) denn doch zu fehr 
Wiener, während Stadion dur feine Dienftleiftung in mehreren Pro— 
vinzen die verſchiedenſten Theile des Reiches fennen gelernt habe. So gab 
denn zulegt Schwarzenberg nad. Stadion erhielt den fürmlichen Antrag 
das Portefeuille des Innern zu übernehmen und fagte zu, und am T. 
machte bereits das frohe Yofungswort: „Stadion hat angenommen!“ die 
Runde durch alle Olmüzer Kreife. Schon war man hier auf allerhand 
Mistrauen und Befürchtungen verfallen; man fonnte es nicht begreifen 
wie man Stadion fo lang ohne feite Beitimmung laſſen könne, und 
hatte zulegt feine andere Erklärung dafür als: Eiferfucht zwifchen ihm 
und Schwarzenberg, von denen jeder die erjte Rolle fpielen wolle, trage 
die Schuld daß die beiden Männer nicht längſt jo jtünden wie fich’8 für 
fie jchiekte und wie es das gemeine Wohl verlangte, nämlih neben- 
einander”), 

Die Bervollftändigung des Minijteriums machte nun rafche Fort: 
fchritte. Bach wurde jest das Minijterium der Juſtiz, das er in dem frühe: 
ren Cabinete geführt, vorbehalten. Das Portefeuille war frei, da Mitis, 
der bereits zugefagt, über Nacht anderen Sinnes geworden war; es war 
ihm der ganze Ernſt der allgemeinen Yage und der darin von ihm zu 
übernehmenden Aufgabe mit ſolch übermwältigender Macht zu Kopf ge- 
jtiegen daß er davon völlig jchwindlig wurde und eine higige Krankheit 
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zu befürchten hatte wenn er fich nicht jchnell wieder losmachte ?*). - Auch 
Bad ſträubte ſich zwar noch, allein man durfte die Hoffnung nicht auf- 
geben feinen Widerftand zu befiegen. Stadion, der auf feinen Eintritt 
feinen geringern Werth legte als Schwarzenberg, wußte eine der Ein: 
wendungen Bach's nach der andern zu widerlegen und ihn auf diefe Art 
mit ausdauerndem Drängen anf den Punkt zu bringen von wo er zulett 
nicht mehr heraus konnte. Was die Belegung des Kriegs-Miniſteriums 
betraf, fo fam man von dem früheren Gedanken es einem bloßen Ver- 
waltungsmanne anzuvertrauen wieder zurüd: General Cordon, der be- 
liebte Stadt-Commandant von Wien, wurde für den Poſten auserfehen. 
Auch diefer machte anfangs Einwendungen; in militärifche Subordinations - 
Begriffe eingelebt, wollte e8 ihm micht eimleuchten wie er, der einfache 
Generalmajor, höher geftellten Feldmarjchall-Lieutenants und Feldzeug- 
meistern folle zu gebieten haben; e8 war eben die Armee-Verwaltung die 
in den Wirfungsfreis des Minifters fällt, und der feine befondern Wege 
gehende Armee-Oberbefehl, die er mit einander verwechfelte. Zuletzt jagte 
er zögernd zu. Dr. Helfert wurde für den öffentlichen Unterricht in's 
Auge gefaßt; abermals aus Prag berufen lehnte er es wie früfer ab 
in das Minifterium zu treten, erklärte fich aber bereit unter Stadion’s 
Ägide in der Stellung eines Unter-Staats-Seeretärs die Yeitung der 
bezüglichen Gefchäfte für fo lange zu übernehmen bis der vechte Mann 
gefunden fein würde. Da aber Schwarzenberg und Stadion diefes Arran— 
gement nur als ein vorlänfiges gelten Tiefen indem er fich, wie fie 
meinten, früher oder ſpäter eines andern befinnen werde, jo wurde Hel— 
fert von da an gleich den Andern regelmäßig zu den Minijter-Bera- 
thungen beigezogen. Auch über die Vergebung des Portefenilles für die 
Finanzen war man ſchon einig geworden. Das Bedenken den bisherigen 
Minifter diefes Faches beizubehalten, entfprang weniger aus der zwei: 
deutigen Stellung in die Kraus durch fein Ausharren während der Octo- 
ber-Ereignijje bei vielen der Peftgefinnten gerathen war, während aller: 
dings Andere das Opfer zu würdigen wußten das er dabei eben jo ſehr 
feiner Überzeugung als dem öffentlichen Dienfte gebracht hatte *%); als 
vielmehr ans der LUmvereinbarlichfeit Kraus in einem und demfelben 
Sabinete mit Weſſenberg fiten zu laſſen, die beide in der lebten Zeit 
einen mindeftens äußerlich fo ganz verſchiedenen Standpunft eingenommen 
hatten. Nachdem es aber einmal ausgemacht war daß Weifenberg zurüd- 
treten würde, entfiel diefes Bedenfen und Kraus blieb in feiner Stellung. 
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Bon Seite der böhmiſchen Reichstags-Partei die in dieſer ganzen 
Dfmüzer Zeit feine umwichtige Rolle jpielte, hatte man von Anfang auf 
ein fogenauntes „Koalitions-Minifterium” Hingearbeitet, worin die ver- 
ſchiedenen Yändergruppen und die verfchiedenen Volksſtämme des Reiches 
ihre gleichmäßige Vertretung finden jollten. Damit hatte e8 aber feine 
großen Schwierigkeiten, denn die Hauptſache mußte immer die Einigfeit 
im Programme fein, jollte nicht das neue Gabinet den Keim inneren 
Zerfalls mit auf die Welt bringen. Diefen legteren Standpunkt hatten 
denn auch Schwarzenberg und Stadion bei der Auswahl der Perfonen, 
die einen Posten im oberjten Nathe der Krone einnehmen follten, auf 
das entjchiedenite feitgehalten. Doc hatten jie den böhmischen Vorſchlag 
nicht ganz und gar abgewiefen und in der That bildeten die von ihnen 
gewonnenen Männer eine Zufammenfegung, bei der, wern auch nicht die 
verichiedenen Nationalitäten, doc jedenfalls die verfchiedenen Länder— 
Gruppen des Reiches vertreten waren. Von Schwarzenberg und Stadion 
abgejehen in denen man fich mehr die gejammt=öfterreichiiche Idee ver- 
förpert denfen fonnte, war Bad den Streifen der Reichshauptſtadt ent- 
ſproſſen und gehörten nad) ihrer Abjtammung und einem großen Theile 
ihres Vorlebens Kraus dem galiziichen, Helfert dem böhmischen Yänder- 
gebiete an, während Brud aus dem Küftenländiichen fam; Cordon, ob- 
wohl in Wien geboren, war als Soldatenfind eigentlid; überall im Um— 
fange der Monarchie zu Haufe. So waren es nur die inner=öfterreichi- 
ichen Länder auf die man noch Rückſicht zu nehmen hatte; von ihren 
Abgeordneten fonnte, da ſich Graf Gleisbach durch feine Stellung im 
Detober  Neidhstage für den Augenblid unmöglid; gemacht Hatte, nur 
Ferdinand Edler von Thinnfeld in Frage kommen. Aus einem fteiri- 
ſchen Geſchlechte entſproſſen, hatte Ihinnfeld auf Neifen und während 
eines längeren Aufenthaltes in England mancheriei Kenntniffe und freiere 
Anſchauungen gewonnen, die er in feinem Heimatlande fowohl als Land— 
wirth und Bergmann für feine eigenen Interejjen, wie als Stände-Mit- 
glied im Schoße der jteirifchen Yandesvertretung vielfach zu verwerthen 
wußte. Im NReichstage Hatte er felten das Wort ergriffen, aber dabei 
jedesmal Sadfenntnis, ruhige und verjtändige Auffaffung bekundet, 
Bald nad) Ausbrudy des Detober-Aufitandes hatte er Wien verlafjen 
und von feinem Beſitze Feiltrig oberhalb Grät eine mannhafte Anſprache 
an jeine Wähler gerichtet, denen er die Beweggründe darlegte warum 
er „zeitweife” den Reichstag gemieden *%). Thinnfeld erflärte fich bereit 
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einem Rufe im das Minifterium zu folgen und es wurde für ihn aus 
den Reſſorts mehrerer anderer Miniſterien ein neues: „für Yandes-Euftur 
und Bergweſen“ geichaffen. 


Während in folcher Weife in Olmüz das neue Minifterium all 
mälig zuftande kam, Weijenberg aller Werantwortlichfeit entbunden zu 
jein jtrebte, Schwarzenberg felbe auf jeine Schultern zu nehmen noch nicht 
in der Yage war, befanden fich in allen Theilen des Reiches die Dinge 
ebenfalls in einem Stadium von Vorbereitung, eines Überganges zu mehr 
oder minder ungewiſſen Geftaltungen. Es war eben das große Ereianis 
von Wien, deſſen folgenreiche Schwere ſich nad allen Richtungen fühlbar 
machte, hier eine Art Betäubung hervorrief dort zu neuer Sammlung 
der Kräfte anfpornte, überall zu thun und zu forgen gab. Daß nad) 
Wien die Reihe an Peit kommen werde wußte oder fühlte die ganze 
Welt, und jo war es denn die ungarische Frage an die man als die 
wichtigjte und dringendjte jowohl im Haupt-Quartier vor Wien als 
am Faiferlichen Hoflager zu Olmüz alle Augenblicde wieder gemahnt 
wurde. Dort gab Windiſchgrätz die Parole aus, hier führten Schwarzen- 
berg und Weſſenberg bald gemeinfchaftlich das Wort bald jeder für fi; - 
denn fo wenig noch Fürft Felix vor der Dffentlichfeit als Veiter der 
öfterreichiichen Angelegenheiten erſchien, fo fehr war er es der That nad) 
von dem Zeitpunkte an, wo er fich entichlofien hatte dem Drängen feines 
Schwagers nachzugeben und fi) mit der Leitung des neuen Cabinets zu 
beichäftigen. 

Nach der Einnahme Wien's waren es drei Mitglieder des ungari— 
ihen Repräjentanten-Haufes, Paul Szirmay, Ferdinand Ragalyi, Vin- 
cenz Hettyei, die gleich am 2. November der neuen Macht in die Hände 
fielen; Stephan Varga, Secretär des ungarischen Meinifteriums am 
faijerlichen Hoflager, wurde am 5. Abends in der ungarischen Hoffanzlei 
aufgehoben, durdy Soldaten abgeführt, die Amts-Räumlichkeiten verjiegelt. 
Einem gefährlicheren Individuum, dem geheimen Sendboten Veszter 
Sandor, gelang es am Abend des 6. November aus der „Stadt Yondon“ 
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zu entlommen; wenig Stunden früher hatten im demfelben Hotel 
Stur und Hurban „mit einigen anderen Galgenvögeln”, wie ſich Veszter 
in dem Berichte über fein Entfommen ausdrüdt, Platz genommen. 
Nur Georg Bartal und Michael Plathy, Staatsräthe des unga— 
riſchen Minifteriums, blieben für's erjte noch unangefochten in der 
Stadt. Erjt am 12. November kam ihnen der Befehl des Feldmarfchalls 
zu, alle Amtsverrichtungen einzuftellen und jic) binnen 24 Stunden aus 
Wien zu entfernen; General Gordon an den fie ſich mit Vorftellungen 
wandten erflärte ihnen rundweg feine Einſprache annehmen zu können, 
und jo reiften fie denn am 13. ab und kamen „nad manchen SHinder- 
niffen“ in Övdenburg an *"). Zur felben Zeit war zwiſchen Windifchgräg 
einerfeit8 und den maßgebenden Perjönlichfeiten in Olmüz andererjeits 
der Meinungs-Austaufc über die vorläufige Behandlung der ungariſchen 
Angelegenheiten bereits in lebhaften Gange, umd zwar zeigte man fich 
im diplomatischen Yager ungleich jtrammer und abjprechender als im 
militärischen. 

Vom 20. bis 28, Detober hatte in Pest unter VBorfig des Cultus-Mini- 
jters Stephan Bezersdy eine Conferenz der Fatholijchen Kirchenfürften Ungarns 
jtattgefunden, wo die allgemeine Yage des Yandes berathen wurde; Die 
beiden neuernannten Biſchöfe, der Gejchichtichreiber Michael Horvath 
für Csanad, und Koſſuth's VBertrauter Vincenz v. Sekelfalufy für die Zips, 
beide der ungartichen Erhebung zugethan, hatten daran theilgenommen. 
Eine Sendihaft an den König und eine Anjprache an das Volk waren 
bejchloffen worden: legtere, die in der Form eines Hirtenbriefes erjt am 
14. November erjchien, war eine verblümte in die frommiten Worte und 
jalbungsvolliten Redensarten gefleidete Aufforderung „im heiligen 
Kampfe für das bedrängte Vaterland unverdroſſen auszuharren, nicht 
auf die Einflüfterung aufwiegleriſcher WParteigänger zu hören, aus 
freiem Willen die auf die Bertheidigung des Vaterlandes abzielenden 
Verordnungen zu befolgen” »ze.; erjtere eine gleismerifche Verdrehung 
der Thatjachen, als ob an all dem Jammer, all dem Unglüd und 
Schaden, worumter das Yand jeufze und blute, „nur die jtets allgemeiner 
fi) verbreitende Meinung Schuld trage daß jeine Majejtät darauf aus- 
gehe, im Widerſpruch mit dem geheiligten Eid den Er bei Seiner Krönung 
im Angefichte Gottes geleiftet, die Rechte umd Freiheiten Ungarns zu 
verlegen, ja zu vernichten, das Yand in ein Fnechtifches Doch zu zwingen 
und zur Provinz zu erniedrigen, daher jie Seine Majeſtät befchwören 
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müßten die ſchreckliche Verantwortlichkeit, die ein graufamer Bürgerkrieg 
auf Seinen Thron wälze, von feiner hohen Perſon fern zu halten und, 
den Truggeweben böfer Räthe ſich entwindend, die Ruhe und den Frieden 
im Baterlande auf gejeglichen Wege je eher herzuftellen“ **). Erzbijchof 
Lonovies von Erlau und der Zitular-Bifhof von Scutari, Michael von 
Fogarafiy, waren bejtimmt worden die Adrejje zu den Stufen des 
Thrones in Olmüz niederzulegen, wo fie in der erjten November-Woche 
eintrafen. Yonovics fühlte fi) in der Atmojphäre, in die er ſich da ver- 
ſetzt jah, bald unbehaglich und reifte ab ohme eine Audienz abzuwarten; Fo— 
garaſſy hielt aus, wurde zulett vorgelajfen, aber kalt empfangen und, 
ohne daß es ihm vergömmt wurde über die Angelegenheit die er vertre- 
ten jollte ein Wort einzumijchen, ungnädig entlajfen, 

Aber jelbjt Perfönlichfeiten von erprobter Yehenstreue und Ergeben- 
heit, denen um das Schickſal ihres fchwergeprüften Vaterlandes bangte 
und deren Mahnungen im Haupt-Quartier des Feldmarfchalls nicht ohne 
Eindrud blieben, fanden in Olmüz nur zweifelhaftes Gehör. Es waren 
das Männer jener Richtung die man nachmals mit dem Namen des 
ungarifchen Alt-Konjervatismus bezeichnet hat. Die Partei war in der 
vormärzlichen Zeit aus dem Bejtreben hervorgegangen, an die Stelle der 
mehr abwehrenden Haltung der Regierung ein den unläugbaren Bedürf- 
nijjen der Zeit entiprechendes Vorgehen derjelben, ein Programm mit 
fejten Zielpunften zu jfegen. In der Magnaten-Tafel ftanden der ge— 
feierte Aurel Dejfewffy, Baron Yosifa, Georg von Majläth an ihrer 
Spite. Nachdem der erjtere durch vorzeitigen Tod feinem Vaterlande 
entrijjen, der zweite, mit der jiebenbürgifchen Kanzlerwürde betraut, dem 
ungarifchen Yandtage entfremdet worden, Majlath als Juder Curiä dem 
Partei-Getriebe entzogen war, wurde Graf Anton Szecsen, ein junger 
Mann mit fhönen und vielfeitigen Stenntniffen, voll Geiſt und Leben, 
wenn nicht ihr Haupt doch ihr beredtes Organ. Ungariſche Patrioten, 
feithaltend an der Gefchichte und dem Staatsrechte ihres Yandes, hielten 
jie gleichzeitig die öfterreichifche Staats=-Idee im Auge und traten für 
feine Mafregel in die Schranken, ohne die Rückwirkung die fie auf den 
Berband mit den übrigen Ländern der Monarchie Haben müßte in all’ 
ihren Conjequenzen zu erwägen; jo wirfte 3. B. ſchon damals Emil 
Deſſewffy, Bruder Aurel’s, für Auflaffung der öſterreichiſch-ungariſchen 
Zwiſchen-Zoll-Linie. In den Augen der reichstäglichen Oppofition waren 
fie Arijtofraten, Männer des Privilegiums; die radicale Publicijtif fparte 
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die grumdlojeiten Verläumdungen nicht, nannte fie fervile Werkzeuge, wo 
nit gar erfaufte Schleppträger der Regierung *?). Einzelne jener die 
man jpäter ohne Unterjchied zu den Alt-Confervativen zählte waren aller- 
dings von abjolutiftiihen Hintergedanfen, mindejtens was die nicht- 
ungarifchen Länder betraf, nicht frei zu fprechen; allein die geiftvolleren 
von ihnen hielten feſt an der conjtitutionellen Idee, die fie mit der Zeit 
auc im außer-ungarifchen Ofterreich verwirklicht zu ſehen wünfchten. 
An der achtundvierziger Bewegung hatten fie entweder von allem An- 
fang feinen Theil oder jie zogen fi, als jie das Abſchüßige der Bahn 
auf welde diejelbe gerieth erkannten, bei Zeiten von ihr zurüd. Einige 
von ihnen gingen aus dem Lande und näherten fih im Spätfommer dem 
Hofe, von dem fie, als Perjönlichkeiten nicht als Partei-Organe, über 
einzelne Fragen und Schritte in’s Vertrauen gezogen wurden. Sp war 
unter anderm der Entwurf zu dem Schönbrunner Manifefte vom 22, 
September, das, ohne den Beſtand der neuen ungarischen Geſetze in 
Frage zu ftellen, nur der Ausbeutung derfelben im Geiſte der Revolu- 
tion und des Separatismus mit ernjter Entfchiedenheit in den Weg 
trat, aus der Feder Szecsen’s geflojjen. Zu jener Zeit befanden ſich 
auch Emil Dejfewffy, Joſeph Ürmenyi, Eduard von Zsedenyi in Wien 
und jtanden im häufigen Verkehr mit dem Hofratd Hummelauer, der 
ſich, ſeit er mit ſeinem lombardiſchen Mai-Vorſchlage und ſeiner darauf 
bezüglichen Miſſion nach London Schiffbruch gelitten, dem Hofe in 
Junsbruck zur Verfügung geſtellt hatte, ihm von da nach Schönbrunn 
gefolgt war und von demſelben in jener rathloſen Zeit auch über unga- 
riſche Fragen gehört zu werden pflegte; ein Acten-Mann, troden und 
langweilig, aber jehr ergeben, muthig, ein jelbjtändiger und fcharfer aber 
chrullenhafter Denker. Nach der Einnahme Wien’s fand fih auch der 
frühere jiebenbürgifche Hoffanzler Baron Joͤsika wieder ein; er hatte im Mai 
und Juni einige Wochen in Prag zugebradht und war dann nach Salz- 
burg gegangen die Entwiclung der Dinge abzuwarten. Hummelauer, 
Iösifa, Deſſewffy, Zsedenyi fanden bald Zutritt im Haupt-Quartier des 
Fürſten Windifhgräg; Graf Seesen, der ſich den October hindurch in 
Iſchl befunden, wurde durch einen über Berg und Thal abgejchidten 
Boten eilends nad) Olmüz berufen, wo er am 2, November früh an 
fam. Allein während jene bei dem Feldmarſchall williges Gehör fanden, 
Hummelauer eine Denkſchrift über die Behandlung der ungarischen Frage 
abfahte, Josika mit dem Entwurfe eines neuen faiferlichen Manifeſtes 
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„an die Völker Ungarns Kroatiens Slavoniens Siebenbürgens und 
der Militär-Gränze” betraut war, fand Szecsen in Olmüz faft feine 
Arbeit, fondern wurde nur für mebenjähliche Dinge in Anſpruch ge- 
nommen, wie um den Schein zu vermeiden als ob man ihn umüberlegt 
für nichts und wieder nichts habe fommen laſſen. So war es aud). 
Zwiſchen der Berufung Szecsen’s nach und jeiner Ankunft in Olmüz 
hatten fich in den dortigen maRgebenden reifen die Anfichten über die 
Behandlung der ungarischen Wirren wefentlich geändert, eine Wandlung 
die fi) am fürzeften in die Worte zufammenfallen läßt: man wollte 
diefe Wirren nit mehr löſen, man wollte jie einfah abthun. Für 
jenes bedurfte man des Beirathes von Kennern der ungariichen Zuftände 
und Verhältniſſe, für diefes war folder Beirath nicht blos überflüſſig, 
er hinderte nur und hielt auf. 

Am 5. November traf Hummelauer mit dem vom Feldmarſchall qut- 
geheigenen Entwurfe des nenen faiferlichen Manifeites an die Völker 
Ungarns ꝛc. fammt einer fürzeren für die Faſſungskraft des gemeinen 
Mannes berechneten Anfprache in Olmüz ein. Schwarzenberg fand erjteren 
zwar „zu ftaatsrechtlich, etivas lang und ſchwer verjtändlich“, legte ihn 
aber dennoch dem Kaifer zur Genehmigung vor; an Stelle der zweiten 
wünjchte er eine andere gefegt zu jchen „die vielleicht für den Bauer 
zwedmäßiger fein dürfte” und jandte fie, gleichfalls mit der faijerlichen 
Unterfohrift verfehen, nad) Schönbrunn; follte der Feldmarjchall damit 
nicht einverjtanden fein, jo möge er das Exemplar einfach vernichten. 
Allein zugleich mit diefen beiden Schriftjtüden empfing Fürjt Windifch- 
gräß die eindringlichiten Vorjtellungen feines Schwagers, ſich mit jeinen 
Rathgebern nicht zu tief einzulafjen. „Er fürchte”, jchrieb Fürst Felix am 6., 
„daß das ganze Werf viel zu jehr im ungarifhen Sinne gemacht 
und man aus den gegenwärtigen Umjtänden nicht die Vortheile für die 
Geſammt-Monarchie ziehen werde die für das allgemeine Beſte daraus 
abzuleiten wären. Jene Nathgeber jeien zwar Feinde Koſſuth's doch im 
Herzen Stod-Magyaren, und gäben durchaus feine Bürgfchaft für 
eine mehr öjterreichiche Richtung die jest mit Vortheil zu verfolgen 
wäre; der Mittelsmann Hummelauer ſei durchaus nicht dazu geeignet 
diefem lbelftande abzuhelfen oder vorzubeugen; man müſſe nothwendig 
einige vernünftige und wohlgefinnte Kroaten Slovafen Siebenbürger 
Slavonier Walahen Serben und Öfterreicher mithören. Jelakie“, ſchloß 
Schwarzenberg, „iſt ehrlich genug um über diefen Gegenftand zu Rathe 
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gezogen zu werden, und jo unpopulär er als Kroaten-Führer ift, fo 
nothwendig dürfte e8 doch fein ſich mit ihm in’s Einvernehmen zu ſetzen.“ 
Schon Tags darauf folgt eine neue eben jo eindringlihe Mahnung. 
Schwarzenberg befhwört den Feldmarjchall, in allem was die Reorganifa- 
tion Ungarns betreffe mit der größten Vorficht vorzugehen und feine 
Nathgeber aus jenem Lager nicht allein oder zu viel walten zu laſſen: 
„Ihnen liegt nur daran wieder ein Ungarn zu haben in dem fie exijtiren 
und regieren fünnen. Bon der günjtigen Gelegenheit Ungarn mit der 
Geſammt-Monarchie in einen näheren dem Ganzen nothwendigen Nerus 
zu bringen, haben fie gewiß nicht die Abficht zu profitiven. Der Magya- 
rismus wie er von 1825 bis 1847 grafjirte, ſteckt in allen ihren Köpfen. 
Ungarn muß anders conftituirt werden, und jett oder nie fann es zum 
Heile der Gefammt-Monarchie gefchehen. Dazu brauchen wir die Mit- 
wirfung der verichiedenen Nationalitäten ; wie diefe zur Theilnahme bei- 
gezogen werden jollen, wird ſich bald finden.“ Wahrfcheinlich unmittel- 
bar nach Empfang des erjteren diefer beiden Schreiben hatte Fürſt 
Windiihgräs am 8. November in Schönbrunn eine lange Unterredung 
mit Josika und Zsedenyi; er fette den beiden Herren auseinander deß 
von „Separatismus” fortan feine Rede mehr fein könne, daß an diefem 
Grundfage im Intereffe jowohl der Gefammt-Monardhie als Ungarns 
unabänderlich feitgehalten werden müſſe. Das Ergebnis der VBerhand- 
lung war daß fih, wie Windifchgräg mit Befriedigung nah Olmüz 
ſchrieb, ſowohl Jösika als Zsedenyi in der Hauptjache mit dem Fürften 
einverjtanden erklärten. 

Letzteres jchien auch, wie ſich nad diefem Vorfall annehmen lieh, 
im Berhältniffe Windifchgräg” und Schwarzenberg’s der Fall zu fein. 
As es ſich aber im weiteren Verlauf um die Behandlung einzelner 
Fragen handelte, wurde fogleich klar wie fehr die Grundanſchauungen 
diefer beiden maßgebenden Berjönlichkeiten von einander verschieden waren. 
Die Geſchicke unferer Monarchie würden fich ganz anders, und in wei- 
terer Folge wahrjcheinlich günitiger, entwidelt haben wenn nicht, wie wir 
in der Folge fehen werden, der Feldmarfchall dem Minijter-PBräfidenten, 
jondern umgekehrt diefer jenem nachgegeben hätte. 


In dem einen Punkte war jedenfalls alle Welt einig, daß zur 
Beilegung der ungarifchen Wirren vorläufig nichts übrig bleibe als es 
auf das Spiel der Waffen anfommen zu laffen. Auch ftanden fih in 
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der That feit der Entjcheidung vor Wien die beiderjeitigen Streitkräfte 
wie zum Kampfe gerüftet gegenüber. 

Nach der Niederlage bei Schwechat hatte General Moga, aud) för- 
perlich verlett, den Dberbefehl über die Donau-Armee niedergelegt, den 
Koffuth dem jungen Oberjten Görgei anvertraute. Görgei hatte ſich 
gegen das Unternehmen von Schwechat ausgeiproden, er hatte das 
Scheitern desjelben vorausgefagt ?*), er hatte während und nach der 
Schlacht die Vorzüge eines Haren Kopfes und eines entjchiedenen Wil- 
lens zur Geltung gebracht; er ſchien durchaus der Mann zu fein wie 
man ihn bei den vorhandenen Umftänden brauchte. In Presburg wurde 
es jetzt lebendiger als je. Görgei und der Ober-Landes-Commiljär Csänyi 
boten alles auf, die Stadt in Vertheidigungszuftand zu fegen, die Armee 
Ichlagfertig zu machen. In der Au, auf dem Galvarien-Berge, gegen 
Neudorf und Theben wurden Verſchanzungen aufgeworfen wie im Jahre 
1809 gegen die Franzoſen. Die Stadt wurde von vielen Bewohnern 
verlajjen, die ſich in die Dorfichaften flüchteten. Überall wimmelte es 
von Nationalgarden und Honveds die Görgei fleißig in den Waffen üben 
ließ; auf den Wiefen von Kittfee fonnte man jeine Bataillone täglich) 
marjchiren und manoeuvriren jehen. 

Die Nähe der Faiferlihen Truppen trieb zu eben jo großer Eile als 
Vorſicht. Während General Simunit von Norden her Presburg be- 
drohte, hatte Windifchgräg feine nach der Einnahme Wien's verfügbar 
gewordenen Truppen gegen die ungarifche Gränze vorgefchoben; am äufer- 
jten linken Flügel, den Truppen Simumnie’ zunächſt, jtand die Brigade 
Wyß in Angern, Fürſt Yablonowsfi mit der feinigen hielt Schloßhof 
und den Eifenbahndamm bei Marche bejett, Abteilungen vom Armee- 
Corps des Banus und die Cavallerie-Divifion Liechtenftein lagerten an 
der unteren Leitha; Oberjt Horvath, der in Wiener-Neuftadt mit act 
Compagnien und zwei Schwadronen den äußerſten rechten Flügel der 
faiferlichen Aufftellung bildete, hielt mit jeinen Vorpoften die Strafe 
nad) Odenburg im Auge. Am anderen Ufer des Gränzflußes, ftellen- 
weije kaum auf 300 Schritte Entfernung, bildeten Hufaren die Gränz— 
wacht der Ungarn, von denen mitunter einzelne näher heranritten, eine 
Piftole in die Luft feuerten und dann fchnell wieder davon fpreugten. 
Kleine Balgereien kamen fajt täglid) vor und auch an Gränzverlegungen 
fehlte e8 nicht, wo es dann ohne einiges Blutvergießen nicht ablief. Doc) 
trug alles mehr das Gepräge von Muthwillen und ungezügelter Kampf: 
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luſt; eigentliche Erbitterung war im allgemeinen nicht wahrzunehmen, 
Sp gab e8 denn mitunter Auftritte von ganz humoriſtiſchem Anſtrich. 
Als eines Tages in der Nähe von Brud a. d. 8. die Ffaiferlichen Vor— 
poften von nen angekommenen Uhlanen bezogen wurden, fjandten die 
Ungarn die das ſogleich bemerkten einen der ihrigen aus, der jene erit 
polnisch, dann böhmiſch, zuletst deutsch anvief und ihnen die unglaub- 
lichſten Dinge verſprach wenn fie auf die ungarifche Seite herüber- 
fommen wollten ; al8 die Uhlanen darauf nichts gaben, pfiff und tanzte 
er fi und ihnen mitten auf der Straße eine Mazurfa vor und machte 
ſich dann wieder fort *°). 

Der Verkehr von und mit Ungarn war ftreng abgefperrt. Von 
öfterreichifcher Seite wurde „die Ausfuhr von Montourstüchern Fußbe— 
Hleidungen Waffen und Munition in das im Aufftande begriffene 
Ungarn“ anf das fchärffte verboten *6). Die Faiferlichen Truppen längs 
der Gränze hatten gemejfenen Befehl, niemand nad) Ungarn paffiren zu 
lajjen ; wer herüber fam durfte nicht wieder zurüd. Die Hainburger 
Fähre war in Beſchlag genommen, Fein Fifchernachen fam von einem 
Ufer an das andere, wenn nicht etwa bei Naht und Nebel fo etwas 
gelang 7). Noch umpfalfender waren die Vorſichten auf ungarifcher 
Seite. Die Ausfuhr von Getreide war verboten, die Negierung ließ 
alle Vorräthe in den Schüttfäften configniren. Am 5. November machte 
Csanyi befannt, daß „niemand die Gränze des Vaterlandes überfchreiten 
und diesfalls Päſſe anſuchen“ dürfe „Wir find leider von Dfterreid) 
ganz abgefperrt”, hieß es in einem Schreiben aus Tyrnau von An— 
fang December, „und nur einzelnen Waghälien gelingt es die Gränze 
zu paſſiren“. Aus dem Innern des Landes auf diefer Seite heranszu- 
fommen ſtieß an die Unmöglichkeit. Abgefehen davon daß man, je näher 
man gegen Öſterreich fam, immer weniger Fuhrwerf und endlich gar 
feine Pferde erhielt, jo waren diefe faum zu gebrauchen da Straßen und 
Wege längs der Gränze von 30 zu 30 Schritten durch Abgrabungen 
und Aufwürfe unfahrbar gemacht waren. Weiter gegen das Innere des 
Yandes waren die Straßen blos zur Hälfte abgegraben, jo daß die zu 
Markt fahrenden Wagen mindeftens einzelnweis hinüberfonnten. Briefe 
und Botfchaften in das ſüdliche Ungarn, in die Milttärgränze, nad) 
Siebenbürgen oder von dorther nach Wien muRten weite Umwege machen, 
jo dar fie erft nach zehn bis vierzehn Tagen am Orte ihrer Beitimmung 
ankamen; Puchner ſchickte feine Konriere entweder durch die Walachei 
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und Serbien nad) Semlin und von da durch Slavonien Kroatien und 
Steiermark, oder über Biltrit und Ezernowig durd Galizien. 

Die fo zu jagen hermetifche Abfperrung der Gränze war jedoch von 
ungarifcher Seite mindeitens eben jo fehr eine politifche wie eine mili- 
täriihe Mafregel. Es jcheint daß der fühne Einmarfch des Banıs an 
der Spiße faiferlicher Truppen es war, der Vielen in Peſt zuerjt die 
Augen öffnete wohin die unglücjelige Verwicklung führen fönne, und fie 
antrieb fich bei Zeiten aus dem Staub zu mad,en. Höhergeftellte Ofſi— 
ciere reichten Entlafjungsgefuche ein und gingen, fobald fie den gewünſch— 
ten Beſcheid in der Tafche hatten, über die Gränze; andere erbaten ſich 
Urlaub auf einige Tage und Wochen und ließen ſich's, nachdem die Friſt 
abgelaufen, nicht beifallen zu ihrer Truppe wieder zurüdzufehren. Selbjt 
einzelne Neichstags-Mitglieder gaben ihre Site im Abgeordnetenhaufe 
auf und verließen Stadt und Land 8). Das ärgerlihjte Auffehen aber 
hatte in Peſt das Auftreten des Grafen Moriz Palffy gemacht, der ſich 
am 6. Detober dem Hofe von Schönbrunn zur Verfügung ftellte und 
einen Monat fpäter eine Erklärung veröffentlichte, worin er allen „hoch— 
und Iandesverrätherifchen Gaunern wie Kojjuth und Madaraß“ jeinen 
Handſchuh Hinwarf und feine bethörten Landsleute aufforderte „endlich 
das fchmähliche Doch der ungarischen Raub- und blutgierigen Tyrannen 
abzujchütteln” *?). Es drohte eine förmliche Auswanderung. Im Lande 
jelbit d. H. in den vom Magyarismus bejegten oder beherrichten Ge— 
bieten woaltete ein ſolcher Terrorismus daß eine von der großen Strö- 
mung abweichende Meinung oder Haltung faſt zur Unmöglichkeit wurde, 
und daß man ſich auswärts jtaunend fragen mußte wohin die conjerva- 
tive Partei von ehedem mit einmal gerathen jei; ob wirklich ganz Ungarn 
umgewandelt nur eine politiiche Farbe trage und ungetheilt in den 
Fußftapfen Koſſuth-Batthyänyi's einhergehe, oder ob über die Magnaten 
und Mitglieder der dynaftiichen Partei eine derartige Feigheit gekommen 
fei daß fie ihre Stimme nicht zu erheben wagten ?%). In der That Hatte 
das Blutgericht auf der Infel Esepel unter legteren einen ſolchen Schreden 
verbreitet, daß ihnen, wollten fie ihren loyalen Gefühlen treu bleiben, 
fein anderer Ausweg offen ſchien als aus dem Yande zu gehen und jen- 
ſeits desfelben für ihre Überzeugung zu wirken. Solch böfen Beifpielen 
num meinte die revolutionäre Partei ein für allemal ein Ende machen 
zu müffen. Ehemalige f. f. Militärs wurden aufs ſchärfſte bewacht und 
ihnen, wenn fie Miene machten auszureigen, nachgeſetzt; man erzählte 
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bon einem Dfficier der, nachdem er in Belt feinen Austritt angemeldet 
hatte, auf dem Wege nach Wien aufgegriffen und vom Leben zum Tode 
gebracht wurde. Gegen Ende November wurde in Presburg allen pen- 
jtonirten Officieren der Eid auf die Verfaſſung zur Pflicht gemacht; ſechs 
„Schwarzgelbe“ die ſich deſſen weigerten wurden, wie fid) die „Oppoſi— 
tion” ausdrücte, „zu einer Befanntichaft mit der Komorner Jungfrau 
eingeladen und alsbald dahin expedirt“. Gleiches geſchah mit einigen 
Civil-Perſonen: dem Poſt-Verwalter Frabelli, dem ehemaligen Genjor 
Dreſcher u. a. 

Wenn aber in fjolcher Weife die Gränziperre dazu diente, den 
‚ zahlreichen Elementen der Unzufriedenheit, des Unmuths und Abfalls den 
Austritt aus dem Lande zu verwehren, fo hatte fie zugleicd) die entge— 
gengefegte Beitimmung: Nachrichten über den wahren Stand der jenfei- 
tigen Dinge, faiferlichen Manifeiten, Aufrufen der Wiener Regierung u. 
dgl. den Eintritt in das Yand unmöglich zu machen. Zwar die Einnahme 
Wien’s ließ jih in Buda-Peſt nicht verhehlen ; aber ſchon über den Aus— 
gang der Schlacht bei Schwechat blieb das ungarische Publicum wochen: 
fang im Dunfeln; noch am 9. November konnte Koffuth den Deputirten 
vorlügen, man habe nicht eine Kanone und nicht einen Gefangenen ver: 
loren und das Treffen jei daher „eher zu unferen gewonnenen als ver- 
lorenen Scladten zu rechnen“. Um fo genauer wußten die Pejter 
Regierungs: Blätter über Vorfälle zu berichten die fich jonft nirgends als 
in ihren Spalten zutrugen: bald war in Wien ein neuer biutiger Auf: 
jtand ausgebrohen und man hörte andauerndes Kanonengebrüll von 
dort; bald gab es in Prag heftigen Zuſammenſtoß zwiſchen Civil und 
-_ Militär und mußte ſich letzteres aus der Stadt hinaustreiben laffen ; 
bald hatte ich die ganze Yombardei gegen Nadecky erhoben °*). Eines 
Tages war jogar ein angebli den „Diario di Roma* entnommenes 
päpjtliches Breve zu leſen, das gegen den Kaiſer, die Erzherzogin Sophte 
mit der gejammten Camarilla (madonna Sofia del Bavaria con tutta 
sua infamioza camarilla), gegen Windifchgräg und Yeladic (il furbone 
J. questo grande bandita), gegen Hurban und Baron Yosifa, gegen 
die Generale Berger Berchtold Nufavina Urban und Maperhofer den - 
Bann jchleuderte; das Machwerf war elend zufammengejtoppelt und 
voll ſprachlicher und orthographiicher Fehler, that aber, von den ungari- 
ihen Behörden in halbamtlicher Weife bis nad) Kroatien hinein ver- 
breitet, bei Unwiſſenden gleichwohl feine Wirkung. Blätter, aus denen 
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das Publicum vichtigere Nachrichten fchöpfen Eonnte, wurden unterdrückt 
oder gar nicht in's Land gelaffen. Die „Augsburger Allgemeine” wurde 
in einer „Aufforderung“ vom 8. November förmlich vervehmt, fie jei „eine 
Unmöglichkeit geworden für jeden ehrliebenden Ungar” ; man möge „ge= 
finnungstüchtige” Blätter wie die Wefer-Zeitung, die Breslauer Oder— 
Zeitung, die „Nheinifche” leſen *2). Exemplare der „Wiener Zeitung“ 
waren in ganz Buda-Peit nirgends aufzutreiben, und dasjelbe war mit 
allen Aufrufen und Kundmachungen der Fall die aus dem Faiferlichen 
Yager an das Heer oder an die Bevölferung gerichtet waren. Der Pejter 
Polizei-Director Hajnif verbot unter Androhung des Standrechts ſämmt— 
lichen Poſtämtern, Proclamationen des Fürſten Windifchgräg oder Ma— 
nifefte des Kaifers die mit der Poft eintreffen follten weiter zu befördern. 
So fonnte e8 gefchehen, daR es failerliche Officiere in Ungarn gab die 
von der Aufforderung des Feldmarſchalls ſich unter feine Befehle zu 
jtellen nie etwas zu Geficht befommen, nie etwas verläßliches vernom- 
men hatten. Selbjt in dem nahen Presburg war man vollitändig im 
Dunkel über das was jenfeits Hainburg und der Yeitha vorging. Auf 
der Poft wurden alle Briefe erbrochen, die arglofejte Rede Haltung oder 
Kleidung konnte in den Verdacht der Spionage bringen und das Leben 
gefährden; das Denuncianten-Wefen ftand in ecelhafter Blüthe >’). Im 
Stampfen wurden am 11. mehrere Ferdinand Palffy’iche Beamte wegen 
Einverftändniffes „mit der feindlichen Partei” aufgehoben, unter Hufaren- 
Escorte in das Preshurger Comitats-Haus gebradit und am anderen 
Tage nach Peſt abgeführt. Trotz diefer Vorfichts- und Gewaltmaßregeln 
mehrten ſich die ſchlimmen Wahrzeichen. Selbit in den Reihen der Führer 
herrfchte Mangel an Zuverſicht. So eifrig in Presburg gearbeitet und gerü— 
jtet wurde, waren fie darüber einig daß die Stadt gegen einen ernftlichen 
Angriff der faiferlichen Truppen nicht zu halten fei. Görgei fonnte fich nicht 
verhehlen daß auf die nächſt gelegenen Gomitate: Presburg Trencin Neitra 
Odenburg Wiefelburg, Fein Verlaß fei; er Hagte Koffuth in einem Schrei- 
ben bitter daß das Landvolk zu ihrer Sache nicht Halte, „dem verſchmach 
tenden Landsmanne feine Thüre verfchließe” >). Die Palatinıs- Witwe 
ſah im Geiſte ſchon die Faiferlichen Truppen nad) Ungarn, vor Ofen 
und Belt rüden, und bat deren Führer in flehentlihem Tone um Scho- 
nung für das „Hoffnungsvolle Yand das neunundziwanzig Jahre feines 
Herrn Antlig nur an der Gränze Jah“, beſchwor ihn „beim Andlid der 
theneren Städte, wo der treuejte Beamte des Kaiſers, der durch zwei— 
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undfünfzig Jahre dem Lande vorſtand, bei ſeinen und ihren Kindern 
ruhe, in dankbarer Anerkennung feiner Dienſte zu gedenken“ >>). 

Tiefer im Lande war die Stimmung allerdings feine fo gedrückte, 
und manche Claſſen der Bevölkerung befanden ſich überhaupt ganz wohl. 
Der Mangel an Hingender Münze wirkte allerdings in mehr als einer 
Richtung in empfindlicher Weije; allein um fo fleifiger arbeitete Koſſuth's 
Banknoten-Preſſe. Es folgte eine vortheilhafte Lieferung von Naturalien 
und Manufacten auf die andere und die Regierung ließ mit der Zahlung, 
freilich nur in Papier, nicht auf fich warten; e8 wäre denn daß es eine 
Abfuhr von Hunderten von Gentnern von Yumpen galt, wo der Finanz- 
Minifter den Händler mit der Auszahlung vertröften mußte bis — die 
Hadern verarbeitet wären. Dem von den öfterreichifchen und böhmischen 
Induſtrie-Bezirken abgejchnittenen Kaufmann fam die Waare jehr theuer 
zu ftehen, allein er fette fie noch theuerer ab, natürlic; wieder in Papier; 
es wurden mitunter prächtige Gefchäfte gemacht. Im den getreidereichen 
Gegenden ſchloß der Bauer die günftigjten Verkäufe ab und hatte über 
harte Zeiten nicht zu klagen. Selbft im Kleinhandel gab es, befonders 
in den Nachbargegenden des Kriegsichauplates, reichlihen Verdienſt. 
Bücher „aus denen man das Kriegführen lernen kann“, Fäuftlinge Fuß— 
befleidung Pfeifen u. dgl. wurden da großmüthig ohne viel zu feilfchen 
in Papier bezahlt. Konnte man ftatt der neugefchaffenen Kofjuth-Noten 
altbewährte öfterreichifche erhafchen, fo griff man alferdings, troß des 
Gefchreis von „Reaction“, mit Vorliebe zu diefen. Die Yebensmittel wa- 
ren, weil e8 feine Ausfuhr gab, im Klein-Verkehr fpottwohlfeil; wer auf 
ein bejtimmtes Gehalt angewiejfen war, fam damit bejjer aus als je. 
War es zu wundern wenn fich der Stod-Magyar, der von der ganzen 
übrigen Welt nichts wußte, feinen Kofjuth als einen Halbgott einreden 
ließ ? | 

Am meiften Hingende Münze, insbefondere neue Ducaten, jah man 
noch in der Hauptjtadt, wo überhaupt, trog der Cholera die hier den 
November hindurch wüthete *6), ein forgenlofes Teichtiinniges Leben vor- 
waltete. Hier war e8 auch wo fich das revolutionäre Treiben wie in 
einem Brennpunkte ſammelte. Zu den früheren Hauptarbeitern in diejer 
Richtung waren feit dem Wiener October-Aufjtande viele Flüchtlinge ge- 
fommen die bier ein neues Feld ihrer Thätigkeit juchten: Tauſenau, 
Ludwig Haud, Hrezka Mitarbeiter der „Conjtitution”, Ernſt Preßlern 
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Bem u. a. Die Bedrängnis, die Peiden, die Demüthigung Wien's, in 
deren übertriebener Schilderung fie einander überboten, gaben den Pam— 
phletijten erwünfchten Stoff zu den erbittertjten Ausfällen gegen die Dy— 
naftie, zur Aufftachelung des Volkes zu rächender Erhebung: „Auf jet 
Ungarn, gewiß ift dein Sieg oder es gibt feinen Gott! Auf aus euren 
Gräbern ihr tapfern Hunnen, ſammelt euch ihr Gebeine mit eurer Rie- 
jenkraft, zu vernichten die Mörder der Freiheit eurer Enfel! Mögen 
fi) die Arme aller Getreuen vervielfältigen, mögen die Kiefelfteine der 
Donau in eben jo viele Kämpfer fid) verwandeln!“ 37) Die deutjche 
„Peſter Zeitung” von Glatz brachte „politifche Rhapſodien“ eines gewij- 
jen (oder pfeudonymen) Martin, die e8 an frecher VBerhöhnung der recht- 
mäßigen Regierung den wiüthendjten magyariichen Blättern wo möglich 
noch zuvorthaten: „Das Haus Oſterreich hat fich der Reformation und 
hat fi} der Revolution entgegengeworfen mit feinen bezahlten Schaaren 
fatholijcher und politiſcher Jeſuiten. Die Rache wird fommen und ein 
altes Haus der Frevel jtürzen, über dejjen Trümmern die Ori-Flamme 
der ungarischen und deutjchen Freiheit fiegprangend hinflattern wird. Wie 
Dunfinans Wald auf Macbeth, jo wird Europa jid) endlich gegen feine 
Henker wälzen .. . . vor dem ewigen Frieden der Freiheit der leiste 
blutige, aber heilige Sieg der Waffen!” »8) Auf die Yosfagung von der 
Dynastie wurde ganz offen hingewieſen: „Windilchgräg erklärt uns für 
Rebellen, jetst iſt's gleichviel ob wir einen Schritt mehr oder weniger 
vorwärts thun. Wir müſſen untergehen als Rebellen, oder jiegen und 
dann find wir gerechtfertigt. Cinzulenfen ift es zu jpät, nachdem das 
ominöfe Wort gefallen iſt.“ Im einem Placat vom 20. November hie 
es zum Schluße im Styl von 1648 und 1792: „Herr Ferdinand Habs- 
burg-Lothringen hat fich vermeſſen unfere gefegliche Negierung und unfere 
gejetsliche National-Berfammtung in die Acht zu erflären: Regierung und 
National-Berfammlung werden ſich darüber Fein graues Haar wachjen 
laſſen“ °®). 


Das neue Ffaiferlihe Manifeft vom 6. November und die am 7. 
unterzeichnete faiferliche Proclamation an das Landvolk erichienen in der 
„Wiener Zeitung“ erit am 21. Ihnen voran ging eine abermalige Kund- 
machung der kaiſerlichen Munifeite vom 22. und 25. September und 
ein Abdrud desjenigen vom 20. October. Das Manifeit vom 6. Novem‘ 
ber erging fich, gleich den früheren vom 22. September und vom 20, 
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Dctober, in einer ausführlichen Darlegung der Ungejetlichteiten die ſich 
im Yaufe der legten Monate die Pelter Regierung und Bolfsvertretung 
erlaubt habe; verbot jede fernere Emiffion von Papiergeld, alle weitern 
MWerbungen, Aufbieten des Landiturms, Verwendung der Nationalgarde 
zum Kriegsdienft; erklärte alle nicht ſanctionirten Beſchlüſſe des durch 
fönigliches Reſeript vom 3. October aufgelöjten Keichstages „für jetzt 
und alle Zukunft als gejegwidrig Fraftlos und nichtig“, den „Ludwig 
Koſſuth und die Genoffen des durch ihm angezettelten Aufruhrs als 
Hoch- und Landesverräther”, und befahl „daß diefelben der verdienten 
Strafe unterzogen, zugleich alle die diefen Aufrührern gehorchen oder wie 
immer hilfreiche Hand leijten der ſtrengſten Ahndung unterworfen wer— 
den“ ; e8 fei der „umnerfchütterliche” fönigliche Wille, die zur ungarifchen 
Krone gehörigen Yänder aus ihrem troftlofen Zujtande zu befreien, und 
ergehe daher an alle „wie immer Namen habenden Obrigfeiten“ der ge- 
mejfene Auftrag „dem zur Bekämpfung des ungarischen Aufruhrs ent- 
jendeten Feldmarſchall Fürften zu Windifchgräg unbedingten Gehorjam 
um fo ficherer zu leiften, als anſonſt die dawider Handelnden die un- 
ausbleiblihen Folgen ihrer Widerfeglichkeit nur ſich ſelbſt zuzufchreiben 
haben werden.” Die Anſprache „an die Yandbewohner der Yänder der 
ungarischen Krone” enthielt in wenigen und kurzen Abfägen eine War: 
nung vor den „frechen Umtrieben Yudwig Koſſuth's und feiner Genoſſen“, 
eine Verfiherung da „die Befreinngen von der Robot und dem 
Zehent” umangetajtet bleiben jollen, und die Aufforderung fich den in’s 
Land ziehenden Truppen anzufchliegen, fie „im Werfe der Herjtellung 
der Ordnung“ zu unterjtügen und dabei „die Nechte und das Eigen- 
thum eines Deden“ zu achten. Im Anfchluße an dies Königliche Wort 
richtete auc) Fürft Windifchgräg einen Aufruf an die „Bewohner Ungarns 
und Siebenbürgens“, denen er feine Ankunft an der Spike „einer tapfe- 
ren und treuen Armee” anfündigte „nicht mit feindlichen Abfichten, fon- 
dern um den Aufruhr zu bewältigen und dem von Parteien zerriffenen 
Lande den Frieden wiederzugeben.” Schließlich erfolgte eine abermalige 
Aufforderung des Feldmarfchalls „an den Herrn F.“M.“L. Moga und 
fämmtlihe in Ungarn befindliche k. k. Generale, Stabs- und Ober- 
Dfficiere”, zu ihrer Pflicht und zu der Fahne der fie ewige Treue ge- 
ſchworen zurüdzufehren, wozu er ihnen eine Verlängerung der früher 
anberaumten Frift „noch auf vierzehn Tage nämlich bis zum 26. No- 
vember“ gewährte; die diefe Friſt unbenützt verftreihen Tießen müſſe er 
6* 
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„ſodann als Berräther und Rebellen betrachten und im Betretungsfalle 
als folche nad) der Strenge der Kriegsgefege behandeln laſſen.“ Die 
beiden Kundmachungen des Fürften Windifchgräg waren datirt aus dem 
Haupt-Quartier Schönbrunn 12. und 13. November. 

Als der Inhalt diefer Schrifttüde in den ungarischen NRegierungs- 
freifen und in der ihnen dienſtbaren PBubliciftif befannt wurde, erreichte 
die Leidenschaft, die mwüthende Erbitterung der Partei ihren höchjten 
Gipfel. Der Feldmarſchall hatte die Proclamationen an die benachbar— 
ten ungarifchen Comitate mit dem Auftrage gefchidt für deren weitere 
Berbreitung zu forgen. Auf diefem Wege gelangten diefelben in Pres- 
burg zur Kenntnis Görgei’8 und Csänyi's, die darauf am 26. November 
mit einer Gegen-Proclamation antworteten. „Bis jett”, hieß es darin 
zum Scluße, „können wir einzig und allein in den Repräjentanten des 

Volkes jene Macht erfennen die gefegmäßig zur Yeitung des conftitutio- 
nelfen Ungarn berufen ift; daher erflären wir den Yandesvertheidigungs- 
Ausschuß, das Organ diefer Macht, für unfere vollfommen gefegmäßige 
Regierung, feine Anordnungen für den Ausfprud der Nation, und find 
ftolz im der Überzeugung die Befehle diefer Regierung treu befolgt zu 
haben. Unſer Wahlſpruch ift: onftitutionelles Recht und Freiheit. 
Unter diefer Agide werden wir kämpfen bis zum legten Tropfen unferes 
Blutes. Unter ihrem Schilde und mit Gott hoffen wir zu fiegen gegen 
jede gejegwidrige Macht, gegen jede Argliſt und Niederträchtiafeit“ 69%). 
An den Beiter Landesvertheidigungs-Ausfhur und von diefem an das 
Repräfentanten-Haus kamen die föniglihen Manifefte um den 20. durch 
die Ödenburger Somitats-Behörde. Die Kammer der Volksvertreter 
wies fie zur Begutachtung an einen Ausſchuß, in dejien Namen 
Gorove am 27. beantragte mit Proclamationen an die Völker Europa’s 
und an die Bewohner Ungarns zu antworten. Madarasz Laszlo hielt 
eine ftundenlange Rede über die „Niedertrüchtigkeiten, die Widerfprüche 
und die Lügen” der Manifefte. „Dümmere Machwerfe find nod) jelten 
gehört worden“, berichteten die Peſter Blätter über die Sigung; „fie 
wurden auch nad; Gebühr verlacht; eine allgemeine Heiterfeit herrſchte im 

* Haufe, und beim Vorlefen der Worte Koſſuth und Conjorten‘ brad) das 
Haus in einen begeifterten Iubelruf aus.“ Gorove’8 Antrag fand all- 
gemeine Billigung. Am 29. November erfchien das Gegen-Manifeſt 
der „National-Bertreter und des Oberhauſes an die Völfer Ungarns”, 
ein ſehr weitläufiges Schriftftüd worin die Leiden „des verrathenen 
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gemeinfamen Vaterlandes, welches die den König umgebenden Gabalen- 
Schmiede mit einem jchändlichen Gewebe umijponnen haben“, in den 
Ihwärzejten Farben gefchildert und die Bewohner des Landes „Ungarn 
Deutfhe Slovaken Walahen Kroaten Raiten” angeeifert werden „ſich 
jelbjt und dem Vaterlande treu zu bleiben.” An allem was jest Ungarn 
zu leiden habe trügen nur „die den König umgebenden böfen Räthe“ 
Schul: „die Kroaten haben fie aufgehest, ihnen Geld Kanonen Waffen 
Schießpulver zugejchidt, während jie mit Worten verfündigten daß der 
König den Aufitand misbillige ; auf ähnliche Hinterliftige Weife wurden 
die Kaigen zur Empörung gebradht und aus dem benachbarten Serbien 
Räuberhorden in das Land gelodt, in Wien von nichtswürdigen Rebellen 
aus den oberen flavifchen Gegenden Söldner geworben zur Aufwiegelung 
der ſlaviſchen Comitate; den lanbesverrätherifchen Yelacic ernannten fie 
zum bevollmächtigten Föniglichen Statthalter und machten fo den An- 
führer der rebelliichen Raiten und Kroaten zum Herrn über Leben und 
Zod in ganz Ungarn; Simunic mit feinen Räubern wurde losgelaffen, 
dem graufamen Windifchgräg der Oberbefehl gegeben, daß er auf's neue 
in das Land einbreche und es unterjohe. So viel über eine Nation zu 
häufen, fo gottlos alle Geſetze zu verlegen, jo meineidig alle Schwüre 
zu brechen, alles was heilig mit Füßen zu treten, und dann noch den 
Berfolgten, den zur Gegenwehr Gezwungenen der Empörung anzuflagen, 
it eine Sünde für welche die menſchliche Spracde feinen Ausdrud hat. 
Darum erklärt die National-Verfammlung die aus Olmüz vom 6. und 
7. November datirten Schriftftüde, da fie von feinem Minifter contra- 
fignirt und überhaupt gegen alles göttlihe und menſchliche Recht find, 
für ungefeglih und ungiltig; fie erklärt daß die Nation, wenn Windijch- 
grät oder ein anderer Feind unjer Vaterland anzugreifen wagt, mit ihm 
wie mit einem Rechtlojen verfahren wird; fie erklärt endlich) daß der— 
jenige, der die zur Befiegung dieſes Feindes von unferer Armee zu er- 
greifenden Maßregeln zu unterftügen unterläßt oder ihnen jogar hinderud 
in den Weg tritt, ſich des Landes-Verrathes ſchuldig macht“81). Noch 
maßlofer als die Sprade diefer öffentlichen Organe war jene der pri- 
vaten Publiciftil. Am 29. November erjchien ein Placat Guftav 
Zerffi's: „Das Standredt muß eine Wahrheit werden!“, von Anfang 
bis zu Ende nichts als Pulver und Blei: „Wer ungünftige Nachrichten 
eifrig verbreitet, wird erfchojien. Wer von Unterwerfung jpricht, wird 
erichoffen. Wer Zweifel gegen authentische günftige Nachrichten zu er- 
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regen fucht, wird erſchoſſen“ ꝛc. ꝛc. „Man muß die Berräther erſchießen“, 
fügte er mit fatanifchem Humor erläuternd Hinzu; „Galgen find zu koſt— 
ipielig und die Bäume im Stadtwäldchen, die uns durch ihre Schatten 
im Sommer erquicken, verdienen einen bejjeren Danf als daß man 
Scwarzgelbe als Obſt daran Hänge.” In einem jpätern Flugblatt : „Der 
erneuerte Treubruc Ferdinand V. an jeiner Krone“ verlangte derjelbe 
Zerffi: „von der National-Verfammlung ſei jogleich ein Kronhüter zu 
wählen und durch diefen Ferdinand V. König von Ungarn aus dem 
Familien-Stamm Habsburg-Yothringen des Zreubruds und des Ver— 
vathes an der ungarischen Krone und ihren angeſtammten Yändern vor 
dem legalen oberjten Nichterjtuhle einer jeden Nation, dem Repräfentan- 
ten-Haufe anzuklagen“. Die „Pelter Zeitung” brachte eine Correſpondenz 
aus Wien vom 30, worin es hief: „So wie einjt Gott ſprach: 
. ‚Menjch, du ſollſt den Weg alles Fleiſches gehen‘, jo ſpricht nun das 
Bolf: ‚Ihr Tyrannen vom höchiten bis zum niederjten, ihr ſollt den 
Weg gehen — Yamberg’s und Latour's!“ Und dergleichen mehr). 
Einer Stimmung gegenüber, die fich in derartigen Ausbrüchen der 
Leidenfchaft Yuft machte und die für den Augenblick einen großen Theil 
des Landes beherrjchte, mußten befonnene ehrliche Baterlandsfreunde ihre 
Arme finken laffen. Sie konnten fic) je länger je mehr der Überzeugung 
nicht verjchließen daß gegen ſolch unglücjelige Berblendung, die den 
Ränken, der Berjtocktheit, der maßloſen Eitelfeit und Selbſtſucht einiger 
Führer dienftwillige Werkzeuge in die Hände lieferte, nur die Schneide 
des Schwertes in Amvendung kommen fünne, und daß die Zerrüttung 
der Verhältniffe in ihrem von alffeitigem Verderben heimgefuchten Vater - 
lande Maßregeln durchgreifender Art und im verjchiedenfter Richtung 
als unerläßlich werde erfcheinen laſſen, denen jie jelbft fi) würden mit 
der Zeit fügen müffen, deren Verantwortung aber ihren Mitbürgern 
gegenüber auf fich zu nehmen ihmen nicht zuzumuthen war 8). 


Die Waffen ruhten, obgleich bei der herannahenden Winterszeit 
nichts entjcheidendes vorfiel, den ganzen November auf feinem der unga- 
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rifchen Kriegsſchauplätze; ja bis in die unmittelbare Nähe der Eifenbahn- 
ftrede die Olmüz mit Wien verband zog fih einige Tage der Kampf, 
und die Männer des in der Bildung begriffenen neuen Minifteriums 
die fich gerade um diefe Zeit unter Wegs befanden Tiefen Gefahr ſammt 
und jonders aufgehoben zu werden ehe fie noch ein Lebenszeichen ihres 
Wirkens hatten geben können. 

Wir haben den tapferen Simunic, den „NRäuberhauptmann“ wie 
ihn Pefter Blätter und Kammer-Redner betitelten, nach dem fiegreichen 
Gefechte von Koftolna auf dem Wege gegen Tyrnau verlafjen. Er hatte 
feine Kenntnis wie es augenblicklich mit den Dingen vor Wien ftand —- 
Boten brauchten im beiten Falle zwei bis dritthald Tage —, und eben 
jo befand er fich in völliger Unkenntnis über die Stellung und Stärke, 
die Bewegungen des ihm gegemüber jtehenden Feindes. Das Syitem der 
Einſchüchterung, das die magyariſche Gewaltherrichaft gegen das von 
Natur demüthig-jchüchterne VBölklein der Slovaken in Anwendung bradıte, 
wirkte jo nachhaltig, daß ſich fein Eingeborener vor dem Faiferlichen 
General ohne Zeugen zu erjcheinen getraute und auf alle an ihn gejtellte 
Fragen mit einem „das weiß ic nicht“ antwortete. Nur gerüchtweife 
ließ fih hören daß Tyrnau jtarf bejegt ei, und Simunic verfäumte 
darum feine der gebotenen Vorſichten, als er am 30. Detober von 
Bohuflavic über Neuftadt a. d. W. nad) Straja, am 31. nad) Grof- 
Stojtolan, am 1. November gegen Tyrnau vorrüdte Allein hier hatte 
der ungarische Regierungs-Commiſſär Merey die Stadt bereits verlajjen 
und fih nad Szered geflüchtet ; die Einwohner pflanzten die weiße 
Fahne auf, und ohne Hindernis erfolgte der Einmarjch der Faiferlichen 
Truppen denen endlich, am 2. November, der erſte ungeftörte Nojttag 
gegönnt werden Eonnte. 

Die Kunde von der Einnahme Tyrnaus verbreitete Bejtürzung und 
Schreden in den Reihen der Infurgenten. Das nahe Presburg war auf 
das äußerſte bedroht und die vorausgegangene Niederlage von Schwedat 
war in diefer Yage ein wahres Glück; denn es jtand dadurch cine aus— 
reichende Macht zu Gebote dem „öfterreichifchen Barteigänger” Simunic 
die Spite zu bieten. Bei Koſſuth jtand es fejt, dem „feindlich in's Yand 
gedrungenen” Faiferlichen Heerführer das Roos der Generale Roth und 
Philippovic zu bereiten und dadurch zugleich die in Folge der Schlappe 
vom 30. October etwas herabgeftimmte Begeijterung im Yande wieder 
anzufachen *). Zum Führer der Unternehmung wählte er den National: 
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garde-Major Guyon, den „Helden von Mannswerb“, wie es fcheint ge: 
gen das Abrathen Görgei's der von allem Anfang in Guyon’s militä- 
riſche Fähigkeiten Mistrauen fette. Drei Bataillone regulärer Truppen, 
drei Honved-, zwei Peiter Freiwilligen - Bataillone, acht Schwadronen 
Hufaren, zufammen über 10,000 Wann, bei 1.600 Pferde und 35 Ge- 
ſchütze 6°) wurden unter jeine Befehle gejtellt, während Beniczky mit fei- 
nen auserlefenen 1.250 Maun und 4 Gefchügen von Norden her Simunic 
nachzog und Drdsdy mit ungefähr 1.000 Mann von Leopoldftadt an— 
rüdte. Ein Theil der, Truppen Guyon’s verließ noch vor Tagesanbrud), 
die übrigen im Yaufe des 1. November Presburg; Beniczky befand ſich 
zur jelben Zeit erjt über Neuftadt a. d. W. hinaus. Simunid der im 
Ganzen nur über fünf Bataillone, zwei Escadrons und zwei Batterien 
verfügte, hatte über das Anrüden diefer verjchiedenen Heerhaufen feine 
nühere Kenntnis; nur allerhand Gerüchte und die Ausfage einzelner von 
den Borpoften eingebrachter Gefangenen, endlich die Kühnheit eines an— 
geblichen Parlamentärs der ihm die Zumuthung ftellte, entweder bie 
Waffen zu ftreden und feine Mannfchaft unangefochten nad) Mähren zu 
führen oder der ungarischen Regierung den Eid zu leijten, ließen ihm 
feinen Zweifel dag man es auf einen Hauptſchlag gegen ihn abgejehen 
habe. Sein Entjchluß war raſch. Wieder, wie vor feinem Einmarfche 
nad Ungarn, wußte er den Feind auf eine falfche Fährte zu bringen. 
Während er am 2, alle Vorbereitungen traf Guyon entgegenzuziehen, 
feine Truppen in einem Tagesbefehle auf den Marſch gegen Presburg 
vorbereitete, führte er am 3. Morgens feine Streitmadht in nordweitli- 
her Richtung zur Stadt hinaus, vor der wenige Stunden fpäter Guyon 
feine Kräfte zu entfalten begann und zu fpät erfannte wie arg er ge 
täufcht worden. Allerdings traf er nun eilige Anftalten zur Berfolgung 
feines Gegners auf der mährifchen Straße, während Ordödy über Bo— 
hunie und Jokö zur Beſetzung des wichtigen Defiles von Yablonic, Be— 
niczfy nad) Petöfalva zur Abfchneidung der Rückzugs-Linie bei Senic 
aufbrachen, und erſchien Bem von Koſſuth abgefandt im Lager Guyon’s; 
allein Bem ſah auf den erften Bli daß nichts wejentliches mehr zu thun 
jei und fehrte verdrofien nad; Presburg zurüd. Simmmic hatte feinen 
mehrjtündigen Borjprung trefflich benügt. Seine Truppen waren bei einem 
von eiſigem Nordwind gepeitichten Regen bereits drei Stunden unterwegs, 
als ſich im Rücken der Nachhut, die eben mit dem Aufladen des von der 
Avantgarde in den Ortichaften befteliten Brodes bejchäftigt war, die er- 
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ften Hufaren zeigten, die mit Schüßen empfangen und mit Verluſt von 
4 Mann und 5 Pferden zurüdgejagt wurden. In Nädas, dem wichtigen 
Punkte von wo die weißen Karpathen zu überfchreiten waren, wurde 
Nachtlager gemadt. Zwei Stunden vor Tagesanbruch am 4. ließ Simu— 
nic einen heil feiner Truppen mit dem gefammten Gepäd aufbrechen, 
die in Yablonic, am Ausgange des Gebirges, noch zur rechten Zeit ein- 
trafen um einige hundert jeit drei Stunden mit Zerjtörung der Brüde 
über die Miava bejchäftigte Nationalgarden davon zu treiben, die Brüde 
in Eile wieder herzujtellen und das Fuhrwerk glüdlic hinüber zu jchaffen, 
während die Haupt-Truppe, die bei Nadas ein heftiges Waldgefecht mit. 
überlegenen feindlichen Kräften zu beftehen hatte, unter fortwährenden 
Nacdhut-Plänkeleien die weißen Karpathen durchzog und mit geringen 
Berluften in Jablonic eintraf, die Miava überfegte und gleich darauf 
die Drüde fchneller als es die Feinde vermocht hatten abbrad. Der Vor— 
trab marſchirte ohne Aufenthalt weiter gegen Holic, auf feinem Marſche 
mehrere zerjtörte Brücken herjtellend; die Haupt-Zruppe folgte, während 
fi) zur Seite bereits die Kolonnen Ordödy's und Beniczky's zeigten, 
auf demjelben Wege nad; die Nachhut wehrte auf der Höhe von Su— 
rovina eine Abtheilung nacheilender Guyon'ſchen Neiter ab, wies zwifchen 
Senic und Rybky einen von Kanonen-Feuer unterftügten feindlichen An— 
griff zurüd, bis die finfende Nacht allen weiteren Kämpfen ein Ende 
machte. Simunic gönnte feinen Soldaten feine Ruhe, um Mitternacht 
vom 4. zum 5. November, nad einem faft achtzehnjtündigen theilweie 
durch erbitterte Kämpfe unterbrochenen Marjche, machte er auf mähriſchem 
Boden in Göding Halt. Sein Verluft betrug an Todten 7, au Verwun— 
beten 11 Mann; ein Officier war während der mehrftündigen Waldge- 
fechte in den weißen Karpathen in Gefangenfchaft gerathen, mehr als 
vierzig Mann wurden vermißt, von denen aber viele, die während des 
Nachtmarſches zurücgeblieben waren und ſich abjeits der Straße den 
Bliden des verfolgenden Feindes zu entziehen wußten, in den Tagen 
darauf wieder eintrafen 8°). | 

Guyon Beniczky und Ordody hatten das Nachſehen, und konnten 
ihren Zorn nur an den armen Slovaken auslaſſen über die jetzt wieder 
fchwere Tage famen. In allen GComitaten des nordweitlichen Ungarn 
waren jeit Wochen die Statarial-Gerichte in unausgeſetzter Thätigfeit. 
In Gömör rettete der milder gefinnte Regierungs-Commijjär Sarl v. 
Szentivänyi drei junge jlovafiiche Patrioten, Francisci Darner und Ba: 


90 I. 5. Page des Reiches: Wechjelvolle Kämpfe jenfeits der Peitha. 


fuliny, nur dadurd von der Hinrichtung für die fchon alle Vorbereitun- 
gen getroffen waren, daß er ihre Angelegenheit, die er für das ftand- 
rechtliche Verfahren nicht geeignet fand, den ordentlichen Gerichten über- 
wies. Um fo erbarmungslofer tried e8 Baron Johann Jeszenäk, Oberge- 
jpan von Neutra, im Zrendiner und Presburger Comitate. Er Hatte 
feinen Sit im Bergſchloſſe der Faiferlich gefinnten Gräfin Erdödy bei 
Freiftadtl aufgefchlagen und fandte von da feine Blutbefehle aus. Er 
stellte e8 in den Willen gefangener Studenten — denn dieſe wurden als 
die Hauptförderer der nationalen Sache angejehen —, ob fie ihre jla- 
viſche Gefinnung abſchwören und frei fein oder an den Galgen kommen 
wollten: fie wählten das lettere und ftarben freudigen Muthes. Gern 
wäre man dem Bruder Stir’s in Modern an den Leib gegangen, wenn 
ihm nicht feine Pfarrfinder bewacht und bejchütst hätten Es fam den 
magyarifchen Wüthrichen auch nicht darauf an, harmloſe böhmifche und 
mährishe Wandergejellen feitzunehmen und - in's Gefängnis zu werfen 
oder gar aufzufnüpfen, die feine andere Schuld traf als: flavifcher Ab- 
funft und folglich, nad) magyarifcher Terminologie, „Panflavijten” zu 
fein 87). 

Das Erfcheinen der Ungarn an der mährifchen Gränze verbreitete 
weithin durch Mähren und Nieder-Ofterreich jähen Schreden. Der Kreis- 
hauptmann von Hradis traf Vorkehrungen daß, wenn Gefahr einträte, 
durch Feuer: und Rauch-Signale ſchnell die Kunde davon weiter getra- 
gen werde 88). Bis nad) Prag kam die Hiob8-Pojt eines Einfalls der 
Magyaren in das unbejchütte mährifche Yand und Baron Mecsery fah 
ſich veranlaßt telegraphifch darüber bei Weſſenberg anzufragen, deſſen 
beruhigende Antwort er nicht ſäumte den Bewohnern der böhmijchen 
Hauptjtadt ſchnellſtens befannt zu geben. Indeß begnügten ſich die Un— 
garn, mit den längs der March aufgeftellten Vorpoſten Simunic’ ein- 
zelne Schüffe zu wechſeln und am 6. ihre Kanonen über die Gränze 
hinüberfeuern zu laffen, um ſich ſchon am 7. auf Senic, und dann wei- 
ter Hinter Yablonic und die weißen Karpathen zurückzuziehen. Bereits 
hatte der Feldmarſchall zu Simunic’ Unterftügung die Brigade Wyß nad) 
Göding abgeordnet, die fofort im Verein mit der wadern Nationalgarde 
des Ortes längs der March Vorpoſten ausftellte, während Simunic fid) 
am 9. von neuem in Marfch fette und Tags darauf in Senic einrüdte. 
In den Gefängniffen dafelbjt fchmachteten mitunter feit langen Wochen 
jlovafifche Geiſtliche Drtsvorfteher Bauern, die Simunid bei feinem 
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raſchen Durdzuge am 4. nicht Hatte befreien fönnen; jegt rief er fie 
heraus und ließ ihnen vor feinen Augen die Ketten abnehmen; einige, 
freuzweife gejchlojfen, mußten von den Soldaten an das Tageslicht ge- 
tragen werden um fid) da die Eifen abjchmieden zu laſſen. Sodann be- 
gab ſich der General auf den Richtplatz und betrachtete entblösten Haup- 
tes, wie in ftilles Gebet verfunfen, die Gräber der Unglüdliden die ein 
Opfer ihrer Stammestreue geworden waren. Er ließ ihre Yeiber aus- 
graben und in geweihter Erde bejtatten. In die Kerker aus denen man 
jchuldlofe Stovafen befreit hatte wanderten jeßt Solche, die noch vor 
wenig Tagen ihre unbarmherzigen Richter abgegeben hatten °). Simunic 
behielt vorläufig Senic als Mittelpunkt feiner Aufftellung, ſchob feine 
Borpojten bis Jablonie vor und hielt durch ausgejandte Streif-Com- 
mandos die umliegende Gegend in Ordnung. Ihm gegenüber ftand Or— 
dödy mit der erjten Brigade des Görgei'ſchen Armee-Corps in Nädas, 
von wo aus Fleinere Abtheilungen die Ausgänge der weißen Sarpathen 
am Tinten Miava-Ufer bejegt hielten. Faſt täglich) gab es Geplänfel 
zwifchen den beiderfeitigen VBorpoften die bei der fchlechten Witterung 
ſchweren Dienst hatten; zeitweilig führten Streifungen Scharmüßel her- 
bei. Die arme Bevölkerung befand fich wie zwifchen Hammer und Am— 
bo8. Die flavifche Maſſe derfelben war gut Öfterreichijch, die meijt um- 
gariihen Beamten hielten zu Kofjuth und Görgei; jene hatten bei jedem 
Anlafje die Rade der Magyaren zu fürdten, diejen drohten Unterfu- 
hung und Strafe von Seite der Kaiferlichen. Simunie fuchte durch 
die Orts-Obrigfeiten und die Geiftlichfeit die Olmüzer Proclamationen 
zu verbreiten, befahl jie an die Kirchenthüren anjchlagen zu lafjen, von 
den Kanzeln zu verfündigen, drohte jeden der dem Gebot nicht nachfomme 
zu ftrengjter Verantwortung zu ziehen. Einzelne Magyaronen festen da— 
von insgeheim Drdsdy und deſſen Officiere in Kenntnis, von denen 
Einſprache gegen „jold niedrige Meittel der Aufwieglerei” erhoben 
wurde 70), oder brachten ihnen vertraute Botjchaft wenn etwa Abthei- 
lungen vom Corps Simunic auf Beilhaffung von Lebensmitteln u. dgl. 
abgefchiet wurden, die jih dann, wie am 16. in Sandorf, am 17. in 
Hradiste gegen unerwarteten Überfalf zu wehren hatten, wogegen es am 
19. wieder den SKaiferlichen gelang, in der Faitak'ſchen Mühle einen 
feindlichen Poften aufzuheben. Im Rücken der kaiſerlichen Anfftellung 
juchte der Honved-Major Balogh ?') den Yandfturm zu organifiren; er 
mußte aber bald das weite fuchen, ald Simunic die bedrohten Gegenden 
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durch Infanterie- und Cavallerie-Commandos durchſtreifen und jeden mit 
dem Tode drohen ließ, der ſich mit den Waffen in der Hand gegen feine 
Truppen erheben würde. Den ohne Zweifel von Balogh gewonnenen 
Stadtrath von Skalic, der eine Aufforderung 15.000 Portionen Brod 
und 1.500 Portionen Heu an das faiferlihe Militär gegen Vergütung 
zu liefern abgelehnt hatte, zwang das Erfcheinen einer Abtheilung Sol- 
daten und der Eifer der Faiferli gefinnten Bevölkerung das Doppelte 
des urfprünglich geforderten Ausmaßes beizuftellen, 22. November. Am 
28. hatten es die Ungarn auf die Windifchgräg’sche Befigung Liesfo ab- 
gejehen, wurden aber mit Verluft zurüdgefchlagen. 

Bon Presburg her blieb Simunie unbehelligt. Dort hatte man ge— 
nug mit den am umterjten Laufe der March von Angern bis Theben 
aufgejtellten Truppen der Kaiferlichen zu fchaffen. Bald führten die leß- 
teren eine Streifung von Schloßhof auf das linke Ufer der Marc aus, 
bis fie fi, auf ftärfere feindliche Kräfte ftoßend, in Ordnung wieder 
zurüdzogen, 20. November; bald unternahmen Görgei und Kosztolanyi 
eine größere Recognoscirung, jener gegen Stampfen, diefer gegen Neudorf 
und die von den Kaiferlihen in Bertheidigungsitand gefegte fteinerne 
Eiſenbahn-Brücke: gegenfeitige Kanonade, Neudorf mit Granaten bewor— 
fen, eiliger Rüdzug der Ungarn, 23. November; oder es machte Kosz- 
tolanyi von Laab einen Ausfall gegen Magyarfalı, der zu einem 
lebhaften Scharmügel mit Berluften auf beiden Seiten führte, 1. 
December ”! >), 

Die Gegenden des obern Waagthales, das Simunic im Teßten 
Drittel Dectober fiegreich durchzogen, waren längjt wieder in der Gewalt 
feiner Feinde, Ungarifcher Landjturm aus dem Honter und Zorontaler 
Comitat, „Burfhe in Bauernkitteln mit weiten Gatjen“, und die ma— 
gyariſch gefinnte Nationalgarde von Sillein hielten die Gegend von Bi— 
ſtrie bis Predmir in ihrer Gewalt. In umd um Gaca hatten einzelne 
Häufer bis zu fünfzehn Mann Einguartirung; bemittelte Einwohner 
waren beizeiten darauf bedacht, werthoollere Befigthümer über die Gränze 
in Sicherheit zu bringen. Auch Balogh, aus der Gegend von Miava 
verfcheucht, machte ſich jett im obern Waagthal zu fchaffen. Jenſeits des 
Engpajjes von Yablunfa, im Teſchner Kreife Schlefiens, ſammelte Oberjt- 
Lieutenant Friſcheiſen eine bewaffnete Macht, der fih unter Bloudek's 
Führung ſlovakiſche Freiſchaaren anſchließen follten. 
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Auch auf den ſüd-ungariſchen Kriegsſchauplätzen gab es verfchiedene 
Kämpfe, obgleih es auf Feinem derfelben zu irgend einer Entfchei- 
dung fan. 

Nächſt der Mur-Infel commandirte Moriz Perczel, dem es unter 
allen ungariſchen Heerführern an Wichtigthuerei Feiner zuvorthat. Er 
hatte, wie e8 fcheint, ftetS einen Lager-Panegyrifer an feiner Seite; für 
den Augenblid verwaltete dies Amt Iohann Bangya der von des Ge- 
neral8 Entwürfen und Großthaten dithyrambiſche Berichte in die Pefter 
Zeitungen fandte. An Ort und Stelle war von diefen Großthaten nichts 
wahrzunehmen. Am 8. November brad) Perczel bei dunkler Nacht mit 
der Hälfte feiner Streitmaht und zwölf Gefchügen auf und drängte die 
faiferlichen Vor-Truppen von der fteirifchen Gränze über Poljtrau bis 
hinter Friedau zurüd; es gab beiderjeits einige Todte und Verwundete. 
Während das Iodere Volk das ſich in Perczel’8 Heerichaar ziemlich zahl- 
reih befand — ungarische Landftürmler, weggelaufene Wiener, Amazo- 
nen — in dem Städtchen allerhand Unfug trieb, fammelte der faif. Ge- 
neral Baron Burih 18 Compagnien und 2 Schwadronen mit 2 Ge— 
ichügen bei Groß-Sonntag; allein fchnelfer als er gekommen, 309 Perczel 
jeine Truppen wieder ein und führte fie mit fluchtähnlicher Eile über die 
Gränze zurüd ?*). Der Hufaren-Major Gaspar joll diesmal Perczel’s 
rettender Engel gewejen fein und ihn auf die Falle aufmerkfam gemacht 
haben die ihm geftellt fei: denn fchon befand fih F. M. L. Dahlen 
von Kroatien her im Anzug; wenn fich Perczel durch Burich fefthalten 
ließ, war er umzingelt. 

Am 12, November führte General Thodorovic die erjten Truppen 
Dahlen’s von Warasdin aus über die Drau; Perczel räumte in Eile 
Gafaturn und z0g.fich gegen Letenje über die Mur zurüd, In Nedelic 
jtellte Thodorovic die Verbindung mit den fteirifchen Truppen, die un: 
mittelbar nad; Perczel's Rückmarſch ihre früheren Stellungen bezogen 
hatten, fowie den Poſt-Verkehr mit Steiermark und Kroatien her. Nach— 
dem die Raiferlihen die Mur-Inſel in ihrer ganzen Ausdehnung durd)- 
jtreift, einige Nädelsführer der magyarifchen Partei aufgehoben und nad) 
Warasdin abgeführt Hatten 73), gingen fie in der zweiten Hälfte No- 
vember wieder über die Drau zurück und nahmen am rechten Ufer des 
Flußes mit Warasdin als Mittelpunkt Stellung. In Süd-Steiermarf 
bildete fih an der Drau ein Beobachtungs-Corps, das FZM. Graf 
Nugent von Pettau aus commandirte; G. M. Burich ftand bei Friedau. 
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Bei letterem Drte wurden Berfchanzungen aufgeworfen, die Schlöjfer 
Dber-Pettau und Niegersburg in VBertheidigungsitand gefett. Dasfelbe 
geihah mit dem Gräger Schloßberg; die bereits begonnene Ausfüllung 
der Stadtgräben wurde eingeftellt, die Garniſon der Hauptftadt verjtärkt. 
Doch erfolgte von ungarifcher Seite fein weiterer Angriff; außer daf 
am 28. November Pergzel aus feinem Lager aufbrach und vom Linken 
Ufer der Mur von 11 Uhr V. M. bis 4 Uhr N. M. auf die Froati- 
ſchen Berfchanzungen bei Yegrad und Gjelefovec hinüber Fanonirte. Ein 
Verſuch der Divifion Zrinyi über den Fluß zu ſetzen wurde blutig zu: 
rüdgewiejen; am Abend zog fich Perczel zurück und befand ſich am 29. 
wieder in feinem Haupt-Quartier zu Letenje °*). 

Die Feitung Eſſegg hielt General Trebersburg im Auge; er jtand 
in Valpovo am rechten Ufer der Drau und hatte Abtheilungen nad) 
Petrievei und Kravica vorgefchoben. Das Kommando in der Feltung 
war von der Peiter Negierung dem General Eder von Eichenheim an— 
vertrant, die eigentliche Seele aber war der magyariiche Regierungs- 
Commiſſär Graf Kafimir Batthyanyi. Unter den Truppen herrfchte man— 
cher Zwieipalt. Die Garnifons-Artillerie unter ihrem Hauptmann Joſeph 
Neubauer war noch immer gut kaiſerlich und weigerte fich, bei einer für 
diefen Zweck veranftalteten Ausrüdung, der ungarischen Regierung den 
Eid zu leilten; Batthyanyi war auf's höchite aufgebracht, aus den Wei- 
hen der Honveds ertönten Rufe: „alle erfchießen!“ Eder brachte die Ka— 
noniere, unter dem Vorwand fie in den Kafematten gefangen zu fegen, 
unbehelligt vom Plage; fpäter wurden einige von ihnen unter die Hon— 
ved-Artillerie geftect. Nach außen hin geſchah unbedeutendes. In der er- 
jten Hälfte November bejetten etwa 400 Warasdiner und Serben das 
deutsche Dorf Sarvas, um einen für Karlovic beftimmten in Dalja auf: 
geftappelten Getreidevorrath von 6.000 Meten zu deden; Batthyanyı 
rüdte am 15. mit überlegener Macht gegen fie heran und warf fie nad) 
kurzem Kanıpfe, nachdem ihr Führer der Serbianer Luka Stefanovic 
verwundet und ihr Geſchütz unbrauchbar geworden, aus Sarvas hinaus 7°). 

Im übrigen Kroatien und Slavonien war nichts zu fürdten. Man 
wollte zwar wiſſen daß der Graf von Turopolja in türfifcher Verklei— 
dung über die Save gegangen fei, die Bosnier zur Erhebung gegen das 
benachbarte öjfterreichifche Gebiet aufzuftacheln; auch war es begreiflic, 
daß man türkifcherfeits die zahlreichen Hilfszüge der Serbianer auf öfter: 
reichifches Gebiet nicht gleichgiltig anfah. Indeſſen blieb, von türkifcher 
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Seite alles ruhig. Vielleicht gab jenes Gerede über die Miffion Sofipo- 
vie den Anlaß daß der Ausfchuß der Agramer Zupa am 29. November 
den Beſchluß faßte, die Güter der aus ihrer Heimat entwichenen und 
gegen felbe agitirenden „Magyaronen” mit Beſchlag zu belegen und de- 
ven Einkünfte für Landeszwecke zu verwenden. Überhaupt wurde in diefer 
Zeit Solchen, die des Einverftändniffes mit den Ungarn, bejonders mit 
dem Corps Perczel’8 verdächtig waren, fcharf zugefett. Advocat Borovnjak, 
Kaufmann Hekſch, Wagnermeifter Marafovic jagen zu Agram in ftillem 
Gewahrfam; vier andere, Med. Dr. Weiß, Apotheker Zillinger, Jaksic, 
Kann, die man um der gleichen Beichuldigung willen feitgenommen Hatte, 
wurden zu Anfang December auf Anordnung des PVice-Banıs Mirko 
von Lentulaj ihrer Haft entlafjen. , 

Fiume war ruhig und hatte eine ausreichende Garniſon; man liebte 
zwar nicht die froatifche Herrfchaft, aber man erfannte jie an; wenn 
einzelne Strolche die kroatifchen Farben am Dreißigit-Amte oder am Molo 
nädjtlicher Weile bejudelten, jo hatte das wenig auf ſich. 


Mit Menjchenleben ging die magyariiche Partei Kroatien gegenüber 
ziemlich Tchonend zu Werke; mindeftens war hier von Grauſamkeiten, 
die fie jid) in andern Gegenden erlaubte, nichts zu hören. Es war als ob 
die Peter Regierung die Erhebung der Kroaten in anderem Lichte er- 
blidte als jene der Romanen und Serben, die ihnen einfad) als Empö- 
rung und Yandesverrath galt und gegen die jie mit Strid und mit Pul- 
ver vorzugehen befahl. Gegen Ende October entfandte der erfte Vice-Geſpan 
des Arader Comitates Anton VBörös den N. G. Major Yadislaus Gal 
nad) Bilagos, der dafelbjt und in den Nachbar-Orten Kövaszincz alfa 
Muszka Pankota binnen fünf Tagen 14 Perfonen an Drt und Stelle 
auffmüpfen oder erſchießen ließ, 15 verbannte, ihre Habe in Beichlag 
nahm, ihre Häuſer zerjtörte, 3 andere mit fich fchleppte um fie den Ge- 
richten zu überlicfern 76). In ſolchem Grade wurde in dieſem unmenfch- 
lichen Bruderfampfe alles was unter gewöhnlichen Berhältniffen Achtung 
fordert beifeite gefeßt, daß die Ungarn fich nicht im geringjten bedachten 
die Ketten eines der berüchtigften Räuber zu löfen und das Volk von 
Szegedin über diefe Großthat feiner Regierung jubelte, gleich dem Bolt 
von Jeruſalem als ihm der LYandpfleger Pontins Pilatus den Mörder 
Barabbas herausgab ?*). Der wilde Damianich nahm feinen Anftand, 
Roͤsza Sändor und das verbrecheriſche Gefindel an dejjen Spige man 
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ihn stellte in die Neihen feiner Soldaten aufzunehmen; es entſpann ſich 


hieraus die erjte Mishelligkeit mit Vetter — der jegt an Kiß' Stelle im Ba— 
nat den Oberbefehl hatte 7°) — die fpäter zu danerndem Unfrieden zwifchen 
beiden führte. Am 7. November überfiel Damianic von Werſchetz und Weiß- 
firhen aus das Serben-Yager bei Yagerdorf, erjtürmte es und richtete unter 
den Überwundenen ein graufames Blutbad an; viele der Flüchtigen fanden 
- ihr Grab in den Wellen der Karad; Waffen Kriegsbedarf Pferde 
Rinder: und Scafheerden fielen in die Hände der Sieger. Rösza und 
feine Schaar waren die Helden des Tages; Damianich Fonnte in feinem 
amtlichen Berichte „die freiwilligen Männer” nicht genug preifen : 
„Alerander Rösza hat mit feinen Waffen allein zwölf Feinde erlegt“ 79). 
Die weitere Folge des Sieges bei Yagerdorf war neues Wüthen der 
Magyaren gegen Serben und Romanen. Der von feiner Gemeinde 
hocdhgeadhtete gr. n. u. Pfarrer Novak Stefanovic aus Carnabara, der 
Pfarrer Schivoin Petrovic von Klein-Sz. Miklos wurden hingerichtet, 
der Pfarrer Bafilins Popeskul von Alyos auf Befehl des Vice-Geſpans 
Kulterer in Fisfut ohne Gericht und Urtheil an der Leiter feines eigenen 
Wagens aufgelnüpft. In Biros bei Neufag wiüthete der calvinifche 
Pajtor gegen die Serben, ließ fie in ihren Häuſern aufgreifen, zu Tode 
prügeln, niedermachen °°). Zur felben Zeit wo ſolche Dinge geſchahen 
hielt die Regierung in Peit die Masfe der Milde und Verföhnlichkeit 
vor, als ob ihr nichts mehr am Herzen liege als ſich auf friedlichen 
Wege mit den „Raizen“ zu verjühnen. Cine „Proclamation an die 
Serben”, unterzeichnet: „St. Marfovics ein aufrihtiger Serbe“, war 
voll freundlicher Worte und gewinnender Verfprehungen für das Volk; 
fein Fluch traf nur deſſen Verführer Rajacic der fid) „mit dem Geld 
das er aus der National-Cajje geitohlen” die Metropolitan Würde er- 
fauft, den „Würger der Völker“ der „dem Teufel und der Camarilla“ 
dient, den „Berräther an Nation und Baterland” der „wie ein ge 
meiner Räuber den National-Schat auf Karten vergeudet” *1). Koffuth 
aber fagte am 9. November im Abgeordnetenhaufe: „Mit den armen 
verführten Raizen werden wir eine Ausföhnung verfuchen, aber nur um 
des Volkes willen — die Aufrührer müſſen bejtraft werden -— und ba- 
mit nicht das ganze Banat zugrunde gehe und fommenden Jahres eine 
Hungersnoth eintrete. Wollen die Raizen nicht pacificiren, nun fo be— 
ginue der Ausrottungskrieg; denn man hat auch uns ſyſtematiſch auszu— 
rotten begonnen.” Wie es die Pefter Regierung und ihre Sendlinge mit 
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der „Beftrafung der Aufrührer” meinten haben wir gefehen, von einer 
ernftlich verfuchten „Pacificirung“ des Volkes iſt uns nichts befannt. 

Viele der oben gejchilderten Unthaten geſchahen in der nächſten 
Nähe der Feltung Arad und wenige Stunden von Temesvar, den beiden 
Hauptjtütpunften der Faiferlichen Partei im Banat. Der in Temesvar 
unter dem Vorſitz des F.-M.:L. Ludwig Freiherrn v. Piret verfammelte 
f. £. Kriegsrath erflärte wiederholt, wenn jenen Gräuelthaten fein Ein- 
halt gejchähe, die zweckloſe Bertilgung ganzer Ortichaften, die Räubereien 
und Morde nicht aufhörten, Neprefjalien nehmen zu wollen, alle derlei 
„Zerroriften” ftandrechtlich zu behandeln, ihre Güter und Befisthümer 
mit DBeichlag zu belegen. Sabbas Vukovics der nicht ermüdete von 
Szegedin aus Proclamationen an das Volk zu erlaffen, und „Ignaz 
Kulterer alias Muränyi“ wurden für „vogelfrei und außer dem Gefege“ 
erflärt, für die Einbringung des erjteren „todt oder lebendig” 100 Stüd 
Ducaten als Belohnung ausgefegt. An die Bürger der Stadt und der 
Vorjtädte von Temesvär aber richtete der vereinigte Kriegsrath einen 
Aufruf, „ihre Kräfte mit denen des Militärs zu vereinigen um in 
entfchiedener Weife dem anardijchen Treiben der Magyaren ent: 
gegenzutreten, die Freiheit zu befhügen, Ruhe Ordnung und Sicherheit 
zurück zu erfämpfen”. Zahlreich eilten die Bewohner in das vom Kriegs— 
rathe beſtimmte Locale wo fie zum Dienfte eingefchrieben und in Eid 
genommen wurden, der jo lang bindend fein jollte bis die Herrichaft 
des Geſetzes im Baterlande hergeftellt fein würde °°). Temesvär lag 
mitten im feindlichen Yand und hielt fih nur mit Mühe auf wenige 
Stunden im Umfreije frei. Als am 6. November eine Abtheilung aus 
Zemesvar bis Jecsa rückte um da Recruten zu werben und Aufrufe zu 
vertheilen, eilte Nagy-Sandor aus Hatzfeld herbei, trieb fie in die 
Feſtung zurüd und jagte ihr einen Leiterwagen ab ; fünf Gemeine . von 
Sivfovidh- Infanterie, die fi in Klein-Jeesa im Haufe des Richters 
verfchanzten, wurden durch Übermacht bezwungen; vier fielen im Kampfe, 
der legte der fich bei Erjtürmung des Haufes in den Keller geflüchtet, 
wurde aus jeinem Verſteck herausgezerrt und niedergemacht. 

In Arad hielt der greife Berger wader aus und machte den Belage- 
rungs-Truppen Mariäſſy's fortwährend zu jchaffen. Am 5. November 
beſchoß er Alt-Arad wo das Cameral-Holz-Depot und die f. g. Piren- 
Caſerne in Brand geriethen; ein gleichzeitiger Ausfall der in Zsigmond- 
haza liegenden Schwarzenberg-Uhlanen wurde durch Mariajjy’s Freie 
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willige zurüdgefchlagen. In der Nacht darauf lieg Mariäſſy an die erft 
vor wenig Jahren jhön und koſtſpielig erbaute Holzbrüde über die 
Maros unter den Kanonen der Feitung Feuer legen; fie brannte drei 
Nächte und zwei Tage. Am 10. abermaliges Bombardement; von /,10 
Uhr Abends bis 2 Uhr Nadıts flogen 300 Bomben und Granaten in 
die Stadt. Um 7 Uhr morgens am 11. neue Beſchießung. Die Haupt- 
fache für die Feftung aber blieb immer die Verbindung mit Temesvär 
herzuftellen und den Weg nad Siebenbürgen fret zu machen, wel letz— 
teren abzufperren Maridjjy den Hauptmann Zuridy nad) Lippa entfendet 
hatte. Eine ſchwächere Colonne der Kaiferlidien die am 11. aus Temes- 
var gegen Lippa anritdte, mußte fich nad kurzem Gefecht auf Kövesd 
zurüdziehen. Am 12. fam eine größere Abtheilung — 4 Bataillone, 4 
Schwadronen, 2 Batterien und mehrere 1000 Yandjtürmler — geführt 
von den Majoren Eisler und v. Anthoine nad; aber auch Zurich er- 
hielt Berjtärfungen die ihm Maridffy in Perfon aus Neu-Arad zuführte, 
Am 13. morgens griffen die Kaiferlichen Yippa von drei Seiten an, 
während der romanijche Yandjturm die nächſten Höhen befegt hielt und 
die Faiferlihen Gefchüge die Straßen von Zraunau und von Hoszuszo 
beftrihen. Bald war das Gefecht auf der ganzen Linie entbrannt. Erft 
gegen 7 Uhr Abend räumte Maridify den Ort und führte feine Truppen 
über die Maros, die Brüde Hinter fich abbrennend, nad Maria-Radna 
hinüber und von da nad) Neu-Arad zurüd. Den größten Antheil an 
dem Erfolge bei Yippa hatten die waderen Schwarzenberg-Uhlanen die 
von diefem Tage in der ganzen Gegend bei den Einen berühmt, bei den 
Anderen gefürchtet waren. Das Maros-Thal war frei für die Kaifer- 
lichen, die längs des Flußes bis am die fiebenbürgifche Gränze den 
romanifchen Yandjturm aufboten °°). Zwei Tage fpäter, 15. November, 
brach General Appel mit einem Bataillon Banater Gränzer, einer 
Batterie und romaniſchem Landſturm von Karanfebes auf, überfiel 
Deutih-Bogjan wo Major Yudwig Asboth bei 500 Mann Honveds 
und Nationalgarde mit vier Geſchützen commandirte, und ſchlug fie nad) 
mehrjtündigem Kampfe in die Flucht. 

In Karlovic wirkten Metropolit Rajadic, in Pancova General Sup: 
lifac. Der Ardimandrit Popesfo wurde von Karlovic in das Banat 
entfandt die Romanen zu gemeinfamen Handeln mit den Serben auf— 
zuftacheln, in Syrmien fleißig geworben, in Semlin und Vukovar ſammelten 
fih Waffen und Waffenfähige. Die Nachricht von dem Falle Wiens, die um 
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den 20. in der Bacfa und im Banate bekannt und mit Freuden-Salven 
aus den Karlovicer Schanzen begrüßt wurde, ein Faijerliches Hand-Bilfet 
und zwei Schreiben des Fürjten Windifchgräg und des Banus Yelacic, 
die den Metropoliten zur Ausdauer in feinem Unternehmen aneiferten, 
braten neues Leben. Rajatié forderte unter Beilegung der legten fai- 
jerlichen PBroclamationen den Commandirenden Blagoevic in Peterwardein 
auf, ſich bejtimmt zu erklären ob er Freund des Kaijers und der Ser- 
ben ſei, und drücte dem Peter Regierungs-Commiffär Beöthy fein Be- 
dauern aus, auf die von demfelben vorgejchlagene Einftellung der Feind: 
jeligfeiten nicht eingehen ziı können. Ähnliches that Suplifac, indem er 
aus dem Karaser Lager einen eigenen Boten nad) Weißkirchen ſandte; 
allein der die kaiſerlichen Proclamationen enthaltende Umschlag kam 
wieder verjiegelt und mit der fchriftlichen Bemerkung von der Hand des 
Kommandanten Maderspad zurüd: „Wer fi nochmals unterfängt der- 
lei aufrührerifhe Schriften in die Stadt Weißkirchen zu jenden, fett 
feinen Boten der Gefahr aus gehangen zu werden“. Einige Tage fpäter 
erfolgte von ungarifcher Seite eine noch bezeichnendere Antwort. Nach 
einem von General Vetter entworfenen Plane wurden am 30. November 
gleichzeitig alle Serben-Lager angegriffen. Während in der Bacfa von 
Verbaß aus Szent-Tamas bejchoffen, von Becse aus unter Major 
Komlöfy der verfchanzte Calvarienberg bei Földvar mit jtürmender Hand 
genommen, dagegen die Heine von nur 250 Serben beſetzte Verſchanzung 
bei Sireg trog biutiger Anftrengung vergebens berannt wurde, rückten 
im Banat Oberſt-Lieutenant Maderspach aus Weißkirchen gegen Palanfa 
und Major Kir Pal aus Werfchet gegen Karlsdorf vor. Letzterer paffirte 
ohne Widerjtand das Dorf Nifolingze und trieb nad zweiitündigem 
Kampfe die Serben aus Karlsdorf heraus, fand es aber, als gegen 
Mittag Verstärfungen von Alibunar anrüdten, gerathen ſich wieder nad) 
Werfches zurückzuziehen. Glücklicher war Maderspach an der Karas 
deren Ufer er unter dem Schuß eines dichten Nebels unangefochten er— 
reichte; um 7 Uhr morgens entjpann fid) der Kampf an der zum Theil 
verrammelten ZTeufelsbrüde, die zuletzt trog empfindlichen Kartätjchen- 
Feuers der Serben von den Honveds bezwungen wurde; bald waren 
auch die Schanzen erftürmt, die Serben, von ihrem Kommandanten Bo- 
balic vergebens ermahnt und angefpornt, flohen bis Deliblat und ließen 
bei 100 Todte und Verwundete in den Händen der Ungarn zurüd, Als 
das Hauptziel diefer vereinten Angriffe aber galt die Erjtürmuug des 
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Brückenkopfs bei Tomasovac, wo der Serbianer Knicanin commandirte ; 
allein die ungarische Colonne, die von Groß-Becsferef ausrücte, gerieth in 
dem undurchdringlichen Nebel in folche Verwirrung, daß einzelne Abtheilungen 
ſich gegenfeitig bejchoffen und das ganze Unternehmen jcheiterte. 


In Siebenbürgen bildeten Klaufenburg und Maros-Väſärhely noch 
immer die beiden Stüß- und Sammelpunfte der magyarifchen Union. 

In Klaufenburg befand fich die politifche Verwaltung Koſſuth's mit 
Baron Bay an der Spite, von dort ging die Organifation der magya- 
riſchen National-Armee aus. Oberſt Baldacci, auf dejlen Entjegung das 
faiferlich gefinnte Officiers-Corps von Karl-Ferdinand- Infanterie gedrun: 
gen hatte, war inzwifchen vom Peſter Minifterium zum General be- 
fördert worden. Er war von der faijerlihen Sache abgefallen ohne doc) 
mit ganzer Seele an der des ungarischen Agitators zu halten; er war 
ungarifcher Patriot, doch es ftecte, wie ihm von diefer Seite vorge- 
worfen wurde, noch zu viel vom alten öjterreichiichen Soldaten in ihm ®*). 
Er hoffte die Bejtätigung feines neuen Ranges von Sr. Majeftät zu 
erhalten und übertrug ſein bisherige Negiments-Commando an Oberſt— 
Lieutenant Anton Doraszile. Wie die Officiere von Karl Ferdinand, fo 
blieben auc) die von Mar-Chevaurlegers ihrem Fahnenfchwur treu und 
ergeben. Bay machte gegen Ende October noch einen Verufch die legte- 
ren auf ungarifche Seite zu bringen; während fie feinen Antrag zurüd- 
wiejen, 27., wurden ihre theils in der jtädtiichen Gajerne theils im be- 
nachbarten Szamosfalva untergebradhten Soldaten von Wationalgarden, 
Honveds, Maätyas-Hufaren überfallen, ihrer Pferde und Ausrüftung be- 
raubt; die Yeute felbjt liek man zu Fuß und ohne Waffen nad Mühlen: 
bad abrücken. In den bedeutenderen Orten um Slaufenburg, in Kolosz, 
Gyalu, Banffy-Hunyad wurden VBollsverfammlungen zur Aufbietung des 
Landſturmes gehalten, zum Theil unter den Aufpicien des Koſſuth'ſchen 
Regierungs-Commiffärs Karl Zeyk; täglich ſah man Schaaren aus der 
Umgegend mit Fahnen an der Spige in Klaufenburg ihren Einzug hal- 
tem md vor dem Nathhaufe den Eid der Treue ſchwören. Mätyäs— 
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Hufaren, theilweife in Montours-Stücke der entwafjneten Chevauxlegers 
gefleidet, unternahmen bewaffnete Ausflüge, überfielen walachiiche Dör- 
fer, richteten darin Schaden und Verwirrung an, fchleppten romaniſche 
Patrioten mit ji fort. Gin Neifender der am 2. November durch 
Klauſenburg fam ſah den romanifchen Erzprieſter Turk am Galgen 
hängen, vier andere Romanen an Pfähle gebunden ihres Schickſals ge- 
wärtig ; vier walachiſche Dörfer in der Nähe waren niedergebrannt. Im 
nordöjtlichen Ungarn fammelten Graf Teleki Sandor, „General” Katona 
Miklos und Joſeph v. Jeney eine nationale Streitmacht um den Freun— 
den in Siebenbürgen Berftärfungen zuzuführen: eine Divifion Koburg- 
Hufaren, das 4. Honved-Bataillon, Nationalgarden aus Szathmar, 
Bihar, Szabolcz, Marmaros, dazu einige Hundert Wiener Yegionäre, bil- 
deten ein Corps von beiläufig 10.000 Mann zum Aufbruch nach Sie- 
benbürgen bereit. Im Südweſten von Klaufenburg war das Land gröf- 
tentheils in der Gewalt des romanifchen Yandjturms. Gegen Ende 
October drang derfelbe längs der weißen (Fejer-)Rörös bis an die 
Gränze von Ungarn bei Guravoj vor, als Major Buzfo (Botzko?) 
mit einem Honved-Bataillon, einer Schwadron Hufaren und zwei Ge- 
ſchützen erfchien, die Sitebenbürger auf Körösbanya zurüdwarf und 
Nagy-Halmagy beiette, 28. Detober, wo acht Romanen, darunter ber 
Tribun Cändi und der Pfarrer Eutimin aufgefnüpft wurden. Lieutenant 
Stima, der mit einer Fleinen Truppe Gränzer die Einbruchs-Station 
Zam bejett hielt, fammelte mit den Zribunen Tellechi und Nemefiu 
neuerdings den Landfturm, rückte aber fo forglos vor, daß er fih im 
engen Thale von Ternava am hellen Tage überfallen ließ und Schreden 
Furcht und Verwirrung feinen ganzen Haufen auseinanderftäubten, 3. 
November; Clima felbft mit fieben Gränz-Soldaten fam in einem bren- 
nenden Gebäude elendiglih um, ganz Ternava ſank in Aſche. Zam war 
ohne Beſatzung, das Maros-Thal ftand jedem Einfall von ungarijcher 
Seite offen, Buzko nahm Körösbanya ein und rüdte bis Brad, 4. 
November. Als ihm das Herannahen verjtärfter romanifcher Haufen 
aus Diva und Abrudbanya gemeldet wurde, räumte er Brad, Tiek in 
Körösbanya in Eile zehn Romanen auffnüpfen — der Tribun Nemefiu 
und der Vater des romanischen Ortspfarrers, ein fechsundfiebenzigjähriger 
Greis, büßten zu diefer Zeit mit dem Leben — und 309 fich wieder nad 
Ungarn zurüd. Nun befegten die Romanen Brad und Körösbänya 
von neuem, nahmen die Leichname ihrer unglücklichen Stammesgenoffen 
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vom Strange, beftatteten fie und warfen fi dann auf die magyariichen 
Bewohner des Drtes, von denen zur Wiedervergeltung fehs an Ort 
und Stelle gehängt wurden °°). 

In Maros-Väſärhely ftand die Hauptmacht der Szefler, Infanterie 
und Hufaren, dann Freiwillige (önkentes) Honveds und Nationalgarde, 
gegen 12.000 Mann ftarf, über die Alerander Sombori als erwählter 
ſzekleriſcher „Landes-General“ den Oberbefehl führte. Gegen fie war 
Dberft-Lieutenant Urban von Norden im Anzug, während General Gedeon 
fi füdwärts heranbewegte. Urban hatte fi in Sächſiſch-Reen (Szäsz- 
Regen) fejtgefetst und fuchte feine Heine Streitmacdht, zwiichen 1100 bis 
1200 Mann, durch die in fechs Schwache Compagnien getheilte Bürger— 
wehr des Marktes zu verftärken. Am 28. October erhielt der Magiftrat 
ein vom 27. aus Nagy-Baja-Ret datirtes, vom Oberft-Yieutenant Dorsner 
gezeichnetes Schreiben, worin ihm aufgetragen wurde das Faiferliche 
Militär aus dem Marfte zu vertreiben. ine Deputation verfügte ſich 
zu Urban ihn zu bitten daß er, um großes Unheil von ihrer Gemeinde 
abzuwenden, Reen verlajfen möge; Urban antwortete: „Wenn Sie mid) 
nicht als Freund wollen, werde ich als Feind bleiben“. Er übertrug den 
Dberbefehl über die Bürgerwehr feinem Hauptmann Schrott, 30., und 
rücdte an der Spike der regulären Truppe den Szeklern entgegen. Auf 
der Wegmitte zwifchen Reen und Bafarhely bei Sarpataf ſtieß feine 
Vorhut auf überlegene feindliche Streitkräfte und zog ſich in regellofer 
Flucht hinter Baida-Szent-Ivany zurüd wo fie fich wieder ſammelte, 
31. October. Urban nahm jest am Südende des Marktes beim Maga— 
zinsgäßer-Thor Stellung und ließ die Bürgerwehr:Compagnien auf den 
die Maros einfäumenden Höhen fi) ausbreiten, als diefe im Vorrüden, 
von einem Punkte wo fie vorwärts hinabbliden konnten, plötlich die 
Hauptmacht der Szefler, die ganze Breite des Thales füllend, her- 
anmarfchiren fahen. Hauptmann Schrott, die Unmöglichkeit eines 
Widerjtandes erfennend, gab den beiden Compagnien an deren Spike er 
fi) befand den Befehl zum Rüdzug und eilte Urban von dem Erfahrenen 
zu unterrichten, während die andern Abtheilungen der Bürgerwehr, als 
fie fi den anreitenden Szefler-Hufaren gegenüberfahen, fchleunig für 
ihre Sicherheit forgten. Cine Divifion Romanen-Gränzer und die Cor— 
don-Soldaten Urban’ drangen jtürmend gegen die Szefler vor, mußten 
aber, an den Flügeln entblößt, bald davon ablajfen. Urban führte feine 
Truppen nad) Reen und von da weiter über Nagy-Sajo bis Walters- 
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dorf zurüd, wo er die Ankunft General Wardener’s aus der Bukowina 
abwarten wollte, 1. November °%). Kaum mit dem nothwendigften ver- 
fehen, Hurtig das werthvollſte zufammenraffend, eilt die Mehrzahl der 
deutjchen Bevölkerung jammernd und wehklagend den Abziehenden nad). 
Die Zurüdbleibenden aber trifft ein fchredliches %os. Drei Bürger rei- 
ten al8 Selbft-Deputirte, weife Servietten an Bohnenftangen in der 
Hand, den Szeflern entgegen. Oberjt-Lientenant Dorsner, will nichts 
von ihren Bitten und Ausreden hören: „er fei Soldat und habe ſich in 
“feine Erörterung einzulajjen wie weit Szäsz-Regen fchuldig fei oder 
nicht ; er habe Befehl von der Gemeinde bis auf weiteres zu verlangen: 
50.000 fl. binnen einer halben Stunde, Auslieferung aller Waffen 
binnen fehs Stunden, Auslieferung der Hauptaufwiegler binnen weiterer 
ſechs Stunden!” Beftürzt fehren die drei Parlamentärs in den Markt 
zurüd. Eine zweite Depntation wird an Berzenczei abgeſchickt, den fie 
hoch zu Roß umgeben von zahlreihem Gefolge, Dfficieren und Edel— 
leuten der Umgegend, an der Brücke über den „Seifengraben” trifft. 
Der Advocat Szabd Samu macht den Sprecher. Er war Ungar; wegen 
verdächtigen Briefwechſels hatte ihm Urban gefangen jegen und beim Ab- 
marjch mitstehmen laſſen, bis es ihm, nicht ohne Mishandlungen von 
Seite der Romahen-Gränzer, gelungen war zu entfommen. Er hat um 
Grjtrefung der Frift zum Erlag der Straf-Summe bis zum nächſten Tage 
zu bitten. Berzenczei hört ihn von Anfang bis zu Ende an und Spricht 
fodann: „Szäsz-Regen ift ein Neſt von Aufwieglern, von Anhängern 
der Reaction und Camarilla; ein folches Neft foll auf Gottes Erdboden 
nicht beftehen, e8 muß ohne Schonung und Barmherzigkeit damit ver- 
fahren werden!” Zu den übrigen Forderungen ftellt er noch die, für 
den Unterhalt von 20.000 Mann zu forgen. Dorsner’s Schaaren rüden 
ein und bald ift der ganze Markt von Bewaffneten überſchwemmt, die 
in die Wohnungen dringen und wegnehmen was fie finden; in zwei oder 
drei Häufern bricht Feuer aus, das aber bald gehemmt oder gelöfcht 
wird. Gegen Abend werden die regulären Truppen aus dem Markte 
hinaus beordert und nun erjt ‚beginnt das Wüthen. Kirchen und Häufer, 
Gewölbe und Keller werden ausgeraubt, Leute ohne Unterfchied von Alter 
und Gefchlecht niedergeftochen oder graufam mishandelt, fiebenzehn Kranke 
und Verwundete von Karl-Ferdinand im Militär-Spital hingefchladhtet, 
einzelne nachdem man ihnen früher die Augen ausgeftochen. Major Zeyk 
Domokos ertheilt dem wüften Haufen den Befehl: „Wo nocd nicht ge- 
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plündert worden, raubet aus; wo es noch nicht bremmt, zündet an!“ 
Um 2 Uhr Morgens am 2. November brennt e8 an mehreren Orten, 
und bald ift e8 ein Flammenmeer das fi) über den. blühenden Ort 
hinwälzt und zwei Tage fortwüthet. „Die Glut“, jagt ein gleichzeitiger 
Bericht, „war fo ſtark daß die Tauben verbrannt aus der Luft fielen”. 
Nur einige von Magyaren bewohnte Häufer am üuferften Ende des 
Ortes blieben verfchont ; das übrige waren lange Reihen von Brand» 
jtätten, dazwifchen öde menjchenleere Gaffen; was fi) von den Bewoh- 
nern fortfchleppen konnte, war in die benachbarten ſächſiſchen Drte ge- 
flohen. Das war der Unglüdstag von Sächſiſch-Reen, dem die magya— 
rifche Partei, um allem was fi) der Union nicht anfchliefen wollte ein 
abfchredendes Beifpiel zu geben, jchon Wochen zuvor den Untergang ge- 
ihworen hatte. Schon im October ſchrieb „Koſſuth Hirlapja”: „Wenn 
Szasz- Regen nicht das Schidjal von Sodoma und Gomorha ereilt, 
gibt e8 feine Gerechtigleit auf Erden!” Der Löwe des fzeflerifchen 
Landſturms follte Blut Teen und ſich am Zerfleifchen weiden, um Luft 
zu weiterem Wüthen zu finden *87). Mit einem langen Zuge jchwer be- 
ladener Wagen trafen die Plünderer am 3. November in Maros-VBafar- 
hely wieder ein, wo fie fich indeß ihres Sieges nicht lang erfreuen 
ſollten. 

Am ſelben Tage nämlich befand ſich General Gedeon in Gälfalva; 
ihm zur linken rückte Rittmeiſter Armin von Kalchberg über Oläh-Koe— 
fard gegen Radnot, zur rechten Major Klokoesan auf der Straße von 
Balaväſär heran — in allem 20 Compagnien, 4'/, Escadrons, 2 Bat- 
terien und etwas Landſturm —, während jüdweftlid von ihnen eine 
kleinere Abtheilung unter Rittmeiſter Baron Heydte bei Uj-Szefely einen 
Haufen magyariihen Yandjturms und Matyas-Hufaren auseinandertrieb 
und Szefely-Keresztur befegte, und Hauptmann Steinburg mit dem ſäch— 
ſiſchen Yandjturm von Reps, 700 Mann jtarf, über Sz. Peter auf 
Udvarhely losging. Am 5. ftand die Hauptmacht der Kaijerlihen in der 
Nähe von Maros-Vafarhely; Oberſt Sombori ordnete in der Eben 
feine Streitkräfte in zwei Treffen, mit der Stadt im Rüden, an deren 
Eingang fid) Cavallerie und Nationalgarde als Reſerve befanden. Gedeon 
fandte einen Dragoner-Lientenant als Parlamentär mit der Aufforderung: 
fi) der rechtmäßigen Sache des Kaijers und Königs anzufchließen oder 
fi zu ergeben. Sombori ließ antworten: „Die Waffen mögen entfchei- 
den”. Sie entfchieden fchnell genug. Kaum daß die Geſchütze Gedeon’s 
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ihr Feuer eröffnet hatten, machten die Onfentes in großer Verwirrung 
fehrt; Major Gal mit dem 12. Honved-Bataillon und einer Abtheilung 
Hufaren unternahm einen muthigen Angriff gegen die Eaiferlichen Batte- 
rien, der aber blutig zurüdgeichlagen wurde. Bald war alles wilde Flucht, 
die Matyas-Hufaren voran in ſchönem Galopp bis nad Paraid; Ber: 
zenczei, der fzefleriiche Yandadel, viele Damen, faum mit dem nothdürf- 
tigften verfehen, eilten in die abgejchiedenen Thäler der Cſik und Harom- 
ſzek; der Yandjturm zerftob nad allen Richtungen. Gedeon warf einige 
Sranaten in die Stadt, ein paar Häufer geriethen in Brand, eine De- 
putation der Bürgerfchaft mit weißer Fahne bot unbedingte Unterwer- 
fung; mit wehenden Bahnen und Flingendem Spiel hielten die Kaiſerli— 
hen ihren Einzug. Zur jelben Zeit Hatte Kalchberg das Szefler-Lager 
bei Radnot angegriffen und nach kurzem Gefechte auseinandergeworfen; 
3 DOfficiere und 120 Mann wurden gefangen, die übrigen flohen über 
die Maros zurüd und zerjtreuten fih. Am Tage darauf, 6. November, 
befand fi Hauptmann Steinburg im Angefihte von Bilafalva in der 
Nähe von Udvarhely. Die Nationalgarde der Stadt etwa 300 Mann 
war ihm bis dahin entgegengerüct, doch ohne Vorſatz zu kämpfen. Die 
beiderjeitigen Führer traten angefichts ihrer Truppen zufammen und wur: 
den bald einig, al8 aus der Mitte der Udvarheler Schüffe fielen worauf 
die Repfer, mehr als doppelt jo jtarf und wohlbewaffnet, auseinanderflo- 
gen und ihren Hauptmann im Stiche Tießen, der nun gleichfalls, um 
nicht gefangen zu werden, das weite fuchen mußte; eine Anzahl Yand- 
ſtürmler — nad) einer Nachricht 36 — die ſich in ihrer Angjt in Bi- 
fafalva verfrochen Hatten, wurden aus ihrem Verſteck hervorgezggen und 
bis auf vier von den Einwohnern erjchlagen. Auf die Nachricht von die- 
ſem Vorfall zog Heydle Verjtärfungen aus Schäßburg an fi) und mar- 
Ihirte gegen Bikafalva und Udvarhely um fie für ihren DBerrath zu 
züchtigen; allein Schon Fam ihm eine Deputation, den Stadtpfarrer an 
der Spike, entgegen, bat die Herausforderung einiger unbejonnenen Hit- 
föpfe nicht die Mehrheit der friedlich Geſinnten entgelten zu laſſen und 
erflärte unbedingte Unterwerfung ihrer Stadt und ihres Stuhles. Am 
9. hielt Heydte feinen Einzug in Udvarhely, deifen Gebäude mit den 
faiferlihen Farben geſchmückt waren 8). 


Die Freude der fiebenbürger Sachſen über das was gejchehen war, 
wurde gar fehr getrübt duch die Erwägung deſſen was bei einigem 


x 


106 I. 6. Lage des Reiches: Siebenbitrgen. 


Muth und Fleiß gefchehen Fonnte. Am 22. October Hatte ſich Fogaras 
friedlich unterworfen, die Entwaffnung der magyarifchen Bevöfferung in 
diefer Gegend des Landes war ohne Schwierigkeit vor fich gegangen: 
ein entjchloffenes Anrücden gegen Maros-Vafarhely, und die Erhebung 
der Szefler war im Keime erjtict, das ſchöne Szasz-Regen nie von fo 
furchtbarem Unheil heimgefucht. Aber General Gedeon hatte fich Zeit 
gelajfen; in langfamen Märfchen, mit mehrtägigem Lagern unter freiem 
Himmel, hatte er ſich volle vierzehn Tage gegönnt ehe er vor dem Haupt- 
und Sammelpunfte der ſzekleriſchen Streitkräfte erfchien. Nachdem er ohne 
Mühe und Befchwerden feinen Steg errungen blieb er eine volle Woche 
unthätig in der eingenommenen Stadt. Nichts gejchah zur Sühnung des 
Raubzuges gegen Reen als daß den Einwohnern von PVafarhely, die 
daran vielleicht am wenigiten Schuld hatten, eine Kriegsfteuer auferlegt, 
aber auch diefe nur fehr läſſig eingetrieben wurde. Die Flüchtigen wurden 
nicht verfolgt, von denen ein großer Theil mit der reichen Regener Beute 
munter und guter Dinge nad) Thorda gelangte und dort am 8. förmlich 
Markt hielt; man konnte da Yeinwand und Wäfche, Tücher und Katun, 
Wein und Honig, Rinder und Wagen um Spottpreije erhandeln. Allein 
die Mehrzahl der vom Yauf-Felde an der Maros Entlommenen waren 
nicht weftlich, fondern heimwärts in öftlicher und füblicher Richtung ge: 
flohen und hatten weithin Schreden und Achtung vor den faiferlichen 
Waffen getragen. Die Stimmung des ganzen Esifer Stuhles war um— 
gewandelt; täglich erwartete man das Einrücen der Faiferlichen Truppen, 
entjchloffen denjelben fich zu unterwerfen. Die Entwaffnung von Sz. 
Keresztum, Udvarhely zc. fand Fein Hindernis; Heydte bejette Parajd 
und nahm die k. k. Salz-Caffe in Empfang, Oberjt-Lientenant Dorsner 
trat bereitwillig wegen Unterwerfung des Stuhles mit ihm in Verhand- 
lung. 9a es wurde von den Gsifern, um fid) der Wihlereien aus der 
benachbarten Haromfzef zu erwehren, ein Cordon gegen dieſen letzteren 
Stuhl gezogen. Allein felbft hier, in dem füdöftlichen Hauptherde des 
MWiderftandes, waren die Nachrichten von der Einnahme Vajarhely’s, von 
der Zerfprengung der Heerhaufen Sombori’s, von der „Galoppade nad) 
Parajd“, von den Fortfchritten Heydte's nicht ohne mächtigen Eindrud 
geblieben. Zwar gab es da noch immer heikblütiges Drängen und Trei— 
ben. In Sepſi⸗Szent-György wurde ein Blutgericht niedergejegt, zum 
Schreden der Zaghaften und Nachniebigen. Der junge Sefler- 
Officier Gal Sandor und der protejtantifche Pfarrer von Rety trieben 
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unabläffig zu Erhebung und Kampf. Die ganze männliche Bevölkerung 
wurde unter die Waffen gerufen, in Standlagern bei Kökös, bei Al Do- 
boly, bei Hidveg gefammelt, und die Weiber, wie bei folchen Gelegen- 
heiten immer, waren nicht die letzten bei der Hete **). Allein die Mehr- 
zahl der Bevölkerung war doch nicht für den Krieg, äußerte im Gegen- 
theil nicht geringe Bejorgniffe vor einem Einmarſch des Militärs, umd 
von ihr gedrängt, vielleicht auch nur um Zeit für die eigenen Pläne zu 
gewinnen, jandte der „permanente Ausſchuß des Häromſzeker Stuhles“ 
eine vom Ober-Nönigsrichter Albert Horvath gefertigte Adreſſe an Puch— 
ner, dem er auf das feierlichjte verficherte dak in feinem Bereiche „voll: 
fommene Ordnung, Gehorfam gegen die Civil- und Militär-Behörden“ 
berriche, fo dak „durchaus fein Grund vorhanden fei in die Mitte der 
Bürger diefes friedlichen Stuhles Yinien-Militär, um fo weniger um: 
geordnete Haufen von Walachenvolk zu entjenden.“ Bon Hermannjtadt 
fam der Beicheid zurück daR ſich der Stuhl, ehe zu weitern Verhandlun— 
gen geichritten werden könne, der Aufforderung vom 18. October zu un 
terwerfen habe ?®). 

In der That konnte man fich in der Hauptftadt der Hoffnung hin: 
geben, binnen kurzem die Herrichaft des Geſetzes im ganzen Yande her: 
geitellt zu jehen. Des mittleren und meitlihen Südens war man fo 
ziemlih Herr. Die Sachſen hielten treu zur Regierung, die zweckmäßige 
Änderungen in der Yandes-Verwaltung traf. Das Ober-Albenfer Comi- 
tat löfte man auf und theilte deſſen Ortichaften den benachbarten ſächſi— 
ihen Stühlen zu. Die im Kofelburger Comitate gelegenen ſächſiſchen 
Gemeinden wurden, wie fie dies Schon lang wünfchten, ausgeichieden und 
zwifchen den Mediaſcher und Schäßburger Stuhl aufgeteilt. Überhaupt 
entwidelte die Givil-Regierung des Yandes mehr Energie und erfolgrei- 
chere Thätigfeit als die militärifdye Oberleitung, der man eben fo fehr 
Mattherzigkeit ale Mangel an Befähigung vorzuwerfen hatte. Wie in 
den ſächſiſchen wurden aud) in den romanischen Gegenden zweddienliche 
Vorkehrungen getroffen. Nachdem der Yandfturm organifirt war jchritt 
man an die Reorganifirung der Üfficialate. Unzuverläjfige Comitats— 
Beamte wurden entfernt oder entfernten ſich felber, an ihre Stelle wur: 
den zur einftweiligen Verjehung des Dienftes und Überwachung des un- 
tergeordneten Beamten: Standes Männer des allgemeinen Vertrauens ein: 
gejegt, dienende oder penfionirte Militärs, Geistliche, Bergwerks- und 
Thefauriats-Beamte, romanische Präfecte und Tribunen, Advocaten ”"). 
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Da aud der griechifch-katholifche Biſchof Lemeny in den Verdacht kam 
ſich mit der Unioniften-Partei in Klauſenburg zu tief eingelaffen zu ha- 
ben, enthob ihn Buchner feiner Amtsverrichtungen, belegte feine Einkünfte 
mit Beichlag und beftellte in der Perfon des Domherrn Simeon Frainif 
einen einjtweiligen Bisthums-Verwefer. Die Entwaffnung der magyari: 
chen Bevölkerung machte immer weitere Fortfchritte; wo Ungarn unter 
Sadhfen und Romanen wohnten, wurden fie gezwungen oder gütlicd) da- 
hingebraht auf den Thürmen ihrer Kirchen und Bethäufer die Faiferliche 
Fahne auszuſtecken, wie in Broos; die Rufe: „Keine Union mit Ungarn, 
Zreue dem Kaiſer“ erfchollen von der Gränze der Häromſzek bis zu der 
des ungarifchen Banats. Mehr gegen die Mitte des Yandes waren aller- 
dings die Schwierigkeiten größer. Anfangs November umlagerte romani- 
her und jächjischer Yandjturm unter Jancu und dem faif. Hauptmann 
Gratze den Hauptfig der fiebenbürgifhen Reformirten Nagy-Enyed. Die 
Angreifer hatten Gründe zu befonderer Erbitterung gegen die Stadt und 
deren Bewohner; denn e8 war befannt daß fowohl faijerliche Soldaten 
als romanische Yandftürmler in ihren Mauern gefangen gehalten wurden 
und Unbild aller Art zu erdulden hatten, Am 9. November erfchien eine 
Deputation der Stadt und verſprach unbedingte Unterwerfung und Ab- 
lieferung von 6.000 Stüd Waffen; in der darauf folgenden Nacht aber 
zogen Onkentes, Matyas-Hufaren, Honved’s und zahlfofe Kutjchen mit 
ungariichen Edelleuten in der Richtung von Thorda und Klanfenburg ab. 
Die zurücdgebliebenen Einwohner fandten den evangeliichen Pfarrer Keil 
in das Lager Jancu's, gaben die zurüdgehaltenen Gefangenen frei und 
erflärten Unterwerfung auf Gnade und Ungnade mit der Bitte an den 
Komanen- Führer die Stadt zu befegen. Das geichah denn auch; aber 
die Yandjtürmler, die in die geöffnete Stadt drangen, raubten und plün- 
derten und trieben auch font allerhand Unfug ?*). Bon Enyed ging der 
Zug nad Felvincz das ein noch ärgeres Los traf; aufgereizt durch dem’ 
Anblick von Yeichen der Ihrigen die einen martervollen Tod gefunden 
hatten warfen fich die Romanen auf den Ort, der erſt ausgeplündert, 
dann in Ajche gelegt wurde; die der Vernichtung entronnenen Einwohner 
flüchteten fi) unter den Schuß der kaiſerlichen Officiere °%). Um diefelbe 
Zeit, 10. November, wurde vom romanischen Landſturm ein feindliches 
Lager bei Nagy-Lak gejprengt. Auf die Nachricht von diefen Vorfällen 
erzitterte Thorda und fandte den Yandjtürmlern eine Deputation entgegen 
Schonung für ihre Stadt zu erbitten, an ihrer Spike einen Greis mit 
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jilberweißen Haaren, penfionirten Rittmeifter deſſen Söhne in der fail. 
Armee dienten. Mit den Abgefandten fam eine Anzahl Wagen die Ye- 
bensmittel in Menge und Güte enthielten, und es wurde verſprochen 
andern Tags noch mehr nachzuſenden. Hauptmann Grabe fagte Thorda 
jeinen Scug zu, und die Stadt blieb von einem Bejuche der Yandftürm- 
fer für diesmal verfchont. 

In Hermannftadt erregte die Nachricht von diefen Erfolgen große 
Freude. Es gab hier überhaupt zur jelben Zeit eine Feſtlichkeit nach der 
andern und das General-Commando wie die Bevölkerung gaben fich der 
beiten Hoffnung hin. Die Bürgerichaft hatte in den legten Wochen- nicht 
wenig zu tragen gehabt. In der zweiten Hälfte Detober waren 450 Mann 
Bürgerwehr als Bededung von Kanonen bis Girelsau commandirt wor- 
den, mit dem Bedeuten fich für vier Tage mit Mundvorrath zu verie- 
hen; allein von dort hatte man fie auf der Straße bis Fogaras geführt, 
von da nach Mediajch und dann wieder nadı Maros-Vaiarhely; aus den 
vier Tagen waren eben jo viel Wochen geworden ehe fie gegen Ablöfung 
nach Haufe entlafjen wurden. Sie hatten fich, unvorbereitet für einen 
ſolchen Marſch in regneriſchem Herbitwetter, mit der Kleidung nicht ge: 
hörig vorgejchen, jo dar mehrere eine Beute des Todes wurden. Auch 
zu Haufe gab es zu thun. Seit Ende October hatte Hermannjtadt fast 
fein Militär; alltäglich muRten bei hundert Dann Bürgerwehr den ge- 
ſammten Garnifons-Dienjt verfehen. Aber die bewaffnete Hilfe, die ſich 
jet von allen Seiten regte, ſchien die nahe vollftändige Beruhigung des 
Yandes zu verbürgen. Bald waren es die romanischen Yandjtürmler des 
Hermannjtädter Stuhles, bald die Yanzenreiter von Reſinar vom Witt- 
meijter Örafen Alberti geführt, bald die FTäger- Freiwilligen aus dem Bur- 
zenland, die in feierlihem Aufmarſch, von failerlichen Officieren vor den 
Thoren eingeholt, ihren Einzug in Hermannjtadt hielten. Dazu fam am 
15. November die Nachricht von der Einnahme Wiens dur die Truppen 
des Fürſten Windiichgräg; am Abend war die Stadt feitlich beleuchtet. 

Wenige Tage jpäter traf eine andere Kunde aus dem noch unbe 
zwungenen Nordweiten Siebenbürgens in der Yandeshauptitadt ein. 


Am 5. November war General Wardener aus der Bukowina in 
Siebenbürgen eingerücdt und hatte in Borgoprund feine Streitkräfte mit 
jenen Urban’s vereinigt, welche von da an Wardener’s Bortrab bildeten. 
Bon Biftrik aus ſetzte man fih mit Maros-Väſärhely in Verbindung 
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wo jest G. M. Joſeph Schurtter commandirte; es wurde Abrede ge- 
troffen daß fich die Brigade des lettern auf der Straße längs der Ma— 
ro8 in Bewegung feten follte, um gleichzeitig mit dem Nord-Eorps vor 
Klaufenburg einzutreffen; den Vortrab Schurtter's — 3 Compagnien, 
1 Escadron, 3 Dreipfünder und eine Abtheilung romanischen Landſturms — 
ſollte Oberft-Lieutenant von Yofenau führen. 

Am 9. November ftand Urban mit 2 Bataillonen Romanen-Grän— 
zer, 2 Compagnien Gränz-Cordon, 1 Escadron und 2 Gefchügen vor 
Dees, das nah einigen Kanonen-Schüßen jeine Unterwerfung erklärte 
und eine Brandfteuer von 10.000 Gulden in Silber zu entrichten über- 
nahm ?*). In Des wurde Oberjt von Yilienberg mit 2 Compagnien und 
einer Abtheilung Landſturm zurückgelaſſen; denn von diefer Seite drohte 
der im benachbarten Ungarn vorbereitete Einfall Teleki's und Katona's. 
Am 10. bejegte Urban die Armenier-Stadt Szamos-Ujvar deren Kauf- 
leuten, fanatifchen Unioniften, eine Brandſchatzung von 40.000 Gulden 
in Silber aufgelegt wurde, und jchob feine VBorpoften bis Dengeleg vor; 
er wollte hier das Nachrüden Wardener’s abwarten, als ihm am 12. 
das Herannahen bedeutender feindlicher Streitkräfte gemeldet wurde. 

In Klauſenburg hatte man nicht anders gemeint, ald daß ſich Urban 
bereits im Norden mit Telefi und Katona herumfchlage; man hatte die 
Bevölkerung mit einer Siegesnachricht nad) der andern fanatifirt: „Urban 
fei gefchlagen, Hermannftadt, Kronftadt jeien in den Händen der Szefler, 
man handle ungarifcherfeits in allem nur nach den Alferhöchiten Befehlen 
des Königs” u. dgl. Um fo bitterer war die Enttäufchung als jegt die 
doppelte Nachricht fam: über Szamos-Ujvar ziehe Urban heran, während 
von der anderen Seite Yojenau, von VBaldrhely kommend, ohne Schwert- 
ftreihh Nagy-Enyed, die Salzwerfe von Maros-Ujvar, das ausgebrannte 
Felvincz bejegt habe. In Eile wurde Kriegsrath gehalten, in Folge 
deſſen Baldacci und Mikes Kelemen mit mehr als 5.000 Dann, 300 
Pferden und 6 Gefchügen gegen Szamos-Ujvar aufbrachen. Urban nahm 
hinter der Stadt Stellung; eine Divifion Sivfovich traf, von Wardener 
gefandt, im rechten Augenblide zu feiner Unterftügung ein. Die laufen, 
burger, frohlodend über den vermeintlichen Rückzug Urban’s, drangen 
im Sturmſchritt durch die Stadt und mit dem Rufe: „Eljen a Magyar!“ 
gegen die Kaiferlichen vor, von denen fie mit Geſchütz-Salven empfan- 
gen wurden. Es dauerte nicht lang, jo wandten die Nationalgarden 
alles von fich werfend den Rüden und waren nicht zu halten, bis jie 
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mit dem Schredensrufe „Urban jön“ (Urban kommt) in den Mauern 
ihrer Vaterftadt anlangten. Bald wichen auch die Honveds, die Hufaren, 
die Artillerie und jagten, Baldacci in einem Wagen mitten unter ihnen, 
nad Klaufenburg zurüd. Dort wurde am 14. neuer Kriegsrath gehal- 
ten. Baldacci wollte von nichts weiterem hören; „mit jo erbärmlichen 
Truppen, die auf den erjten Kanonenſchuß davonliefen, könne er feine 
militärifche Chre nicht befleden.” Doch Czetz, Mikes, Bethlen, Banffy, 
Zeyf drangen in ihn, der Stadtrichter betheuerte die Bürgerfchaft fei 
zum äußerjten entjchloffen, und zuletzt ließ fi) der General herbei es 
noch einmal zu verfuchen, jammelte jeine zeriprengten Streitkräfte und 
ſchob jeine Vorpoften bis Apahida vor. Als aber die Kaiferlichen am 
16. heranfamen, war e8 das alte Spiel; ein paar Schüffe, und mit dem 
Ruf „Urban kommt” floh alles nach Klaufendurg zurüd. In der Stadt 
herrſchte jegt unglaubliche Verwirrung; die Trommeln jchlugen Alarm, 
die Sturmgloden läuteten, Matyas-Hujaren fprengten ziellos in den 
Straßen herum, vollgetrunfene Yandjtürmler mit Haden und Spießen 
bewaffnet rannten aneinander, viele Einwohner trafen Anftalten zur 
Flucht, alles hatte den Kopf verloren. Mitten in diefem Tumult gewah- 
ren wir ein Eleines Häuflein kaiſerlicher Soldaten, dem es feit langen 
Wochen zum erjtenmal wieder vergönnt ift fi) um ihre Fahne zu ſam— 
meln, in ruhiger Erwartung vor der Hauptwache Stellung nehmen: es 
ist das 2. Bataillon Karl-Ferdinand deſſen Oberbefehl, da Doraszile 
nicht zu finden ift, Hauptmann Fackler übernimmt. Bald erjcheinen 
Sendlinge der magyarifchen Partei, fprechen die Mannfchaft an, drängen 
ih in ihre Reihen, fuchen jie durch feurige Reden zu entflammen, rufen 
ihr: „Eljen a hazafı* (E8 lebe der Baterlandsfohn) auffordernd zu. 
Alles vergebens; die Truppe auf ihre Officiere blickend fteht unerfchüttert, 
während Fackler vor ihrer Front auf und ab reitet. 

Gegen Abend hatte man fich in Klaufenburg fo weit ermannt, daß ſich 
die bewaffnete Macht am Eingange der Borftadt jammelte und gegen Sza- 
mosfalva Vorpoften aufitellte. Schon zog General Wardener in drei Colon- 
nen heran. Es war bereits dunfel al8 Urban an der Spike der Plänfler 
vorfihtig durch Szamosfalva ritt und unangefodhten hinter das Dorf 
fam, als auf einmal aus den Gräben zu beiden Seiten der Straße 
Schüße fallen, von einem wilden Gefchrei begleitet. Die Plänfler Ur- 
ban’s erwiedern das Feuer, wenden fich aber gleich darauf vor dem un- 
fichtbaren Feind zur Flucht; hätten fie ahnen können daß jene Verborge- 
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nen, faum daß fie ihre Gewehre abgedrücdt, gleichfalls das Ferjengeld 
ergriffen, jo würde es ihrem entjchlojjenen Führer, der um fih in der 
Gegend auszufennen eine Hütte anzünden ließ, ficher gelungen fein fie 
zum Stehen zu bringen ®). Allein mittlerweile erfchien Wardener im 
Dorfe. E8 war furz zuvor die Meldung eingelaufen, General Schurtter, 
der jih am 15. nod in Maros-Väſärhely befand, könne nicht vor dem 
21. vor Klaufenburg eintreffen, und nur. durd die eindringlichiten Vor— 
jtellungen Urban’s hatte fi Wardener bewegen laſſen, ohne auf das 
Süd-Corps zu warten feinen Marſch fortzufegen. Als er aber jett von 
dem Borfall Hinter Szamosfalva hörte gab er den Befehl zum Rückzug, 
und führte feine Truppen in Eile bis Välaßüt ungefähr die Weghälfte 
zwifchen Klaufenburg und Szamos-Ujvär zurüd; nur Urban mit einigen 
hundert Mann blieb in Apahida. Wardener hatte allerdings feine Vor— 
ftellung von den Zuftänden die in der Stadt vor ihm herrjchten. Die 
Naht vom 16. zum 17. wurde im Rathhaufe Kriegsrath gehalten, wäh- 
rend auf den Straßen alles durcheinander wogte und Nationalgarden 
alfe Ausgänge befett hielten, weniger um die Kaiferlichen nicht hinein, 
als um ihre eigenen Edelleute nicht flüchtig hinaus zu laſſen. Baldacei 
wollte fid) mit einem Adjutanten aus der Stadt fchleichen, wurde aber 
erfannt und als „Landes-Verräther“ auf das Stadthaus gebradt; von 
jeiner Führerfchaft wollte niemand mehr etwas willen, er ſelbſt am 
wenigjten. Ein bewaffneter Haufe durchzog mit brennenden Fackeln 
die Stadt fid) einen Anführer zu fuchen, ein anderer drang mit Ge— 
ichrei und Yärmen in die Wohnung Vay's, riß ihn aus dem Bette, 
zerrte ihn nur mothdürftig angefleidet auf die Strafe und rief ihn 
da zum GCommandanten aus, bis er von einigen herbeieilenden Hon— 
ved- Officieren in Echuß genommen wurde. Im Kriegsrath wurde 
Übergabe der Stadt befchloffen, Stadtrichter Groiß trat auf den Balcon 
hinaus dies kundzumachen; Schüſſe fielen auf ihn, die Menge tobte von 
neuem, bis fie jich allmälig verlief und die bewaffneten Haufen daran 
dachten das Freie zu gewinnen. Am 17. trafen Graf Mifo, Stadt- 
richter Groiß und Hauptmann Fackler den General Wardener in Väla— 
ſzüt, am 18, rückten feine erften Truppen in Klauſenburg ein. Das treu- 
gebliebene Bataillon Karl-Ferdinand erwartete fie in Reih und Glied 
aufgejtelft, gegenfeitige Grüße mifchten fi in die Töne der Bolfs- 
Hymne. Am 21. traf auc das Süd-Corps über Thorda in Klauen: 
burg ein, das eine Brandfhatung von zwei Millionen entrichten folite, 
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Allgemeine Entwaffnung wurde angeordnet, von den Beamten die Aner: 
fennung der Proclamation vom 18. Detober gefordert; als einige vom 
Gubernium Einwendungen erhoben, erklärte ihnen Oberſt Urban kurz— 
weg daß er fie mit Bededung in die Bukowina ſchicken werde. Er war 
der einzige der raſche Thatkraft entwidelte. Sonft ging alles fchläfrig 
her; die Eintreibung der auferlegten Steuer wurde eben fo läſſig be— 
trieben als die Durchführung der Entwaffnung. Wardener, von Haus 
aus ſchwach, ließ fid) von Perſonen die fi) an ihn drängten und ihm 
hofierten in jeder Weife befchwagen, und arbeitete ohne es zu wiſſen den 
Feinden feiner eigenen Sache in die Hände). Um dem Adel der be- 
zwungenen Stadt durch Einquartierung nicht zur Yaft zu fallen, wies er 
feinen abjtrapazirten halb erfrorenen Leuten Teere Schulgebäude ohne 
Holz Stroh ꝛc. an, bis fi Urban ihrer annahm und auf eigene Fauft 
für bejjere Unterkunft forgte. 

Noch eine Aufgabe blieb Urban zu vollführen. Teleki und Katona 
hatten mittlerweile bei Magyar Lapos und Nagy-Ilonda den Boden Sie- 
benbürgens betreten, fengend und brennend, vor allem aber gegen die 
unglüdlihen Romanen wüthend ; Dugende ihrer Dörfer gingen in Flam— 
men auf, hunderte ihrer Stammesgenofjen fanden den Tod. Flüchtige 
Zandleute aus dem Lapos-Thale brachten die Schredenstunde von ihrem 
Herannahen nad Dies. Oberſt Lilienberg, der übermacht nicht gewach— 
fen, zog feine Truppen gegen Szamos-Ujvar zurüd, während die Ungarn 
mit Eljen-Rufen und reichliher Bewirthung empfangen als Sieger in 
Des Plag nahmen, 21. November. Allein am jelben Tage war auch 
Urban von Klaufenburg wider fie aufgebrochen — er hatte 20 Compag— 
nien, 2 Escadrons und 5 Geſchütze — und ftand am 24. 9 Uhr V. M. 
vor Dees, dag nach mehrftündigem Kampfe in feinem Beſitz war; in 
“wilder Flucht über die Brüde und die gefrorene Szamos räumten die 
Ungarn das Feld. Ohne feinen Truppen Raſt zu gönnen eilte Urban 
den Flüchtigen nad; verwüjtete Dörfer, rauchende Trümmer, von Pfoften 
und Bäumen herabhängende Romanen-Leichen bezeichneten den Weg den 
jene genommen ; fie felbft aber Fonnte Urban nicht erreichen. Er rüdte 
über die Gränze bis Nagy-Somfut, wo eine von Nagybanya entgegen- 
gefandte Deputation ihm die Unterwerfung ihrer Stadt anfündigte, 30. 
November. Doch gleichzeitig traf ihm ein Befehl von Wardener, eilig 
nah Rlaufenburg zurückzumarſchiren, wo er in forcirten Märfchen am 
3. December mit feinen abgemüdeten und ausgehungerten Leuten wieder 
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eintraf. Er hatte binnen zwölf: Tagen 36 deutjche Meilen zurückgelegt, 
ein jechsjtündiges Gefecht geliefert, eine dreifache Übermadt- geiprengt, 
eine feindliche Stadt bezwungen, eine andere zu demüthiger Unterwerfung 
gebradt. Nicht ohne Grumd flößte jein Name den Feinden die größte 
Furcht ein ?”). | 

Während Urban gegen Dice heranzog, war Oberjt-Lieutenant Loſenau 
am 23. auf der Großwardeiner Straße. von Klauſenburg ausmarſchirt, 
hatte eine vor Gyalır aufgejtelfte feindliche Abtheilung geworfen und war 
bis Banffy-Hunyad vorgedrungen, von wo fich die Klaufenburger Flücht- 
linge unter dem Befehl des Majors Rieczko in den Engpak von Csucsa 
zurüdzogen, 27. Im benachbarten Ungarn herrſchte Bejtürzung. In 
Großwardein ſah man ſchon die faiferlihen Truppen heranzichen, füllte 
die um die Stadt laufenden Gräben mit Wafjer, warf in den Wein— 
bergen Schanzen auf, rief alle Waffenfähigen unter die Fahnen. Über 
den Fall von. Klaujenburg war man wiüthend, man bezeichnete ihn als 
Yandesverrath. Der Negierungs-Commijjär Hodofjy in Großwardein er: 
ließ ein Berbot den fiebenbürgifchen Maulhelden Yebensmittel zuzuführen, 
jagte ihre Flüchtlinge in den Csucsa-Paß zurüd, ließ andere, darunter 
den Grafen Mikes Jänos und den Baron Bay feitnehmen, ernannte 
Riczko zum Oberjten und Befehlshaber an Baldacci’s Stelle und befahl 
die etwa widerjpänftigen Dfficiere mit Pulver und Blei Hinzurichten. 
Im Peter Abgeordnetenhaufe wurde ein Bericht des Advocaten K. 
Minorich Mitgliedes des Klaufenburger Bertheidigungs-Ausfchuffes ver: 
lejen, der Bay, Groiß, namentlid aber den Abgeordneten Mikes geradezu 
des Verrathes bejchuldigte. „Bay“, hieß es in einem Berichte über die 
Situng vom 23. November, „scheint uns jo ziemlich der legte Mohi— 
faner der jchwarzgelben Partei der mit einem bedeutenden Amte betraut 
wurde.” Erſt durch Gouriere, die Czetz au Koſſuth jandte, jah man in 
der Hauptjtadt die Sache in anderem Lichte; Vay mußte freigegeben 
werden und blieb als Regierungs-Commijfär bei den Truppen, deren 
Führung in die Hände Czetz's gelegt wurde W). 

Auch im Diten des Landes fchien die ungarijche Sache an Boden 
zu verlieren. Bald nachdem die Unterhandlungen zwiſchen Heydte und 
Dorsner begonnen, überreichte die „NRecenjenten-Commijjion“ des Csiker 
Stuhles die Erklärung ihrer Bereitwilligfeit fich „dem regierenden Kai— 
jerhaus und jest Sr. Majeftät Kaiſer Ferdinand I. oder V. zu unter- 
werfen, Gut und Blut ihm zu opfern, allen jeinen. Befehlen zu gehor- 
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chen“, dafern ihnen nur ihre Waffen gelaffen, feine auswärtigen E k. 
Truppen in ihr Yand gefdict, dagegen ihre eigenen auswärts verwende— 
ten Truppentheile heimgejandt würden’). Vom General:Commando 
wurde aber diefe Gegenforderung nicht angenommen jondern bedingungs- 
fofe Unterwerfung verlangt, die denn auch am 21. November erfolgte, 
worauf mit der allgemeinen Entwaffnung begonnen werden jolite. 

So blieb e8 denn nur die Häromſzek, wo, obgleich auch hier der 
Kern der Bevölkerung nad Frieden jeufzte, die Partei der Unruhe die 
Dberherrfchaft behielt. Ein Vorfall der fih um die Mitte November in 
Sz. György ereignete, legte davon fchredliches Zeugnis ab. Der Com- 
mandant des Honved-Bataillons Hauptmann Balds, als ſchwarzgelb 
verfchrien, Hatte verfucht jein Bataillon zur Unterwerfung und Nieder: 
fegung der Waffen zu ftimmen; ev wurde in Haft genommen und folfte 
vor das Blutgericht gejtellt werden. Allein ein Volfsauflauf fam dem 
Urtheilsfprud zuvor ; er wurde aus dem Kerker gerijfen und- unter qual- 
vollen Mishandlungen auf den Marftplag gezerrt, wo fie den Halb- 
todten niederfchoßen und feine Leiche an den Galgen hingen. Die zum 
Frieden geneigte Partei war vollitändig entmuthigt, die Vorbereitun- 
gen zum Kampfe wurden eifriger als je betrieben. Gemeinden mußten 
ihre Soden hergeben Kanonen daraus zu machen; im Eiſenwerk von 
Füle (Folos) errichtete man eine Studgieperei ; ein ehemaliger Artitlerift, 
Gabor Aron, arbeitete darin mit einigen Gefellen. Am 16 November 
wurden die erjten zwei gegoſſenen Kanonen unter großem Yubel nad) 
Sz. György gebradt. In Kezdi-Väſärhely wurde eine Pulver und Zünd- 
Fabrik angelegt; den Schwefel lieferte Koväszuna, den Salpeter Holte . 
man von Torja, die Kohlen aus der Gegend von Kis-Väſärhely. Er— 
eignifjen ſolcher Art gegenüber konnte zulegt auch das Hermannjtädter 
General-Commando ſich durch die zeitweifen Friedensverficherungen nicht 
länger täufchen laffen. Am 19. erfchien F.⸗“M.«L. Gedeon in Kronſtadt 
und traf Anftalten zur Sicherung des Burzenlandes. In Marienburg, 
in Honigberg, in Bozau (Bodza) wurden größere und geringere Garni: 
fonen vertheilt, zufammen 11%, Gompagnien, 2", Schwadronen, 2000 
Mann Landiturm und eine Drei- den Oberbefehl er- 
hielt Oberft Baron Stutterheim. 

Im Süd-Weſten des Landes beim Austritt der Maros war nad 
dem Erfolge der faiferlichen Waffen bei Yippa der Gränz-Poften Zäm 
mit zwei ſchwachen Compagnien, die ein ehemaliger Waldbereiter . be; 
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fehligte, befegt worden, 12. November *00), der ſich aber kaum vierzehn 
Tage fpäter neuerdings von der ungarischen Seite bedroht ſah. Am 25. 
und 26. rollte der Honved-Hauptmann Asztalos, mit drei Compagnien, 
einem Zug Hufaren und einem Gefhüs von Mariäſſy aus Neu-Arad 
entfandt, den romanischen Landſturm längs der Maros von Arab bis 
Soborfin auf, verurtheilte die Häuptlinge, entwaffnete die Bewohner. 
Am 2. December brach Asztalos zum zweitenmal aus dem Neu-Arader 
Lager auf, erfhien am Abend vor Zam wo man einen für die Feſtung 
Arad beftimmten Salz-Transport angefammelt hatte, trieb die ſchwache 
Beſatzung, die alles im Stich ließ, bis Illye und Deva zurüd, legte 
das Schloß in Aſche und zog mit feiner Beute längs der Maros 
wieder ab. 


T, 


Im lombardifch-venetianifchen Königreiche gab es einen Zuftand der 
fi) weder Krieg noch Frieden nennen ließ. Die Nachricht von dem Ein- 
zuge der Fatferlihen Truppen in Wien hatte eine betäubende Wirkung 
hervorgebradt. Leute die von Venedig kamen verficherten, die Niederge- 
ſchlagenheit fei felbit zur Zeit der überrafchenden Triumphe Radeekh's 
nicht fo groß gewefen. Welcher Mittel man ſich bediente den geſunkenen 
Muth der Bevölkerung etwas wieder aufzurichten, zeigte ein in der erften 
Hälfte November dafelbft verbreitetes Bulletin des Inhalts: „Die Armee 
Radeckh's ift abgefallen, er felbjt nach Wien abgereift um zu fragen was 
er thun ſolle. Mantuaga ift in den Händen der Imfurgenten und in 
ZTrieft ein furchtbarer Aufftand ausgebrochen“. 

So war e8 denn in der Lombardie den ganzen November hindurch 
äußerlich ruhig. Seit der Züchtigung von Verceia und Chiavenna durd 
General Haynau war man vom Canton Teſſin aus nicht mehr bedroht: 
gegen das Räuberunweſen, das als Nachipiel der vorausgegangenen Er- 
eigniffe hin und wieder im Lande noch fpucte, wurde mit Kraft einge: 
fchritten, das Waffenverbot mit aller Strenge gehandhabt 101). Auch von 
der venetinner Seite fiel nichts bedeutendes vor. General Pepe in 
Benedig hatte allerdings Luft, auf den glücklichen Ausfall gegen Meſtre 
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und Fufina bald neue Kriegsthaten folgen zu lafjen: die Stellung der 
Staiferlihen bei Caorle war es, auf die er fein nächſtes Augenmerk 
richtete. Allein es kamen Weifungen von den Triumviren daß höhere 
politiſche Rüdjichten jedes angriffsweife Vorgehen verböten, und fo blieb 
es den ganzen November und December hindurch ftille in Venedig, wenn 
nicht etwa eine oder die andere Hleinere Ausfundung oder irgend eine 
neue militärifche Vorfehrung eine wenig bedeutende Plänfelei herbei- 
führte, jo am 23. November, wo eine Abtheilung von 25 Dann unter 
Major Radaelli die öfterreichifchen Vorpojten bei Dogaletto beunruhigte, 
bis diefe von Moranzana Berjtärfung erhielten und die Angreifer vom 
Plage trieben; oder am 10. December, wo Pepe vor dem einem Über— 
falle mehr ausgejegten Fort O (Eau) an der Südfeite von Malghera 
einen Damm aufwerfen ließ, wobei die Kaiferlichen, unter dem Schuß 
eines dichten Nebels und von Mauerwerk gededt, Flintenſchüſſe Herüber- 
fandten denen die Geihüge von OD und S. Giuliano in gröberem Tone 
antworteten '9?), 

Übrigens ftand e8 um dieje Zeit fowohl mit den militärifhen als 
mit den finanziellen Kräften von San Marco nicht befonders günftig. 
In erjterer Hinfiht machte man fi) zwar allerhand zu ſchaffen. Der 
Dber-Commandant war eben jo unermüdlich in Organifations-Arbeiten, 
als er darauf bedacht war die Mannszucht aufrecht zu halten 02), An- 
fangs November bildete er aus den „Jägern des Ober-Rhein” (caccia- 
tori dell’ alto Reno), dem 1. und 2. Bataillon der „Italia libera“ 
und zwei Compagnien aus Ancona eine neue fiebente Yegion. Zwei vom 
Kriegs-Minifter Oberſt Cavedalis unterzeichnete Decrete verfügten die 
Bildung einer Yegion Alpen-Jäger (cacciatori delle Alpi) und einer 
dalmato-iftrifchen : für die erftere bildeten den Hauptftoc zahlreiche Über- 
(äufer, die fi nad dem Fall von Palmanuova und der Übergabe von 
Dfopo nach Venedig eingefchlihen hatten und die Gebiete von Cadore 
Belluno Feltre, der Sette Comuni zu ihrer Heimat hatten ; für die 
legtere, der Gin. Mircovihb als Commandant vorgefegt wurde, bildete 
fih eine eigene Commiffion, die es nicht an Aufrufen fehlen ließ von 
der andern Seite der Adria waffenluftige Jünglinge herüberzuloden '). 
Es kam aber dabei nicht befonders viel heraus ; und entjchiedenes Fiasco 
machte die jchon in der zweiten Hälfte October pomphaft angekündigte 
„ungarische Legion“, deren ftolzer Titel gar wenig zu dem Häuflein 
roher Gejellen ftimmte das man aus ungarifchen Gefangenen und Aus» 
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reißern zufanmenjtellte, in Schnürrod, knappe rothe Beinfleider und 
Schnürftiefelchen ftedte und den Befehlen eines eidbrüchigen f. k. Offi— 
cters unterordnete. Die Triumviren hatten offenbar auf zahlreichen 
Übertritt ungarifcher Soldaten aus dem Heere Radeckh's gezählt; als 
diefe ausblieben, fahen fie ſich genöthigt auch Nicht-Ungarn einzureihen 
und waren fogar froh, wie der aufrichtige Debrunner erzählt, wenn jie 
etwa ein aus Furcht vor Stodprügeln entlanfenes Sroätlein als Zu— 
wachs erhielten. Mit all diefen Mitteln brachte man die fogenaunte 
„Legion“ nicht auf den Stand einer halben Compagnie, 56 Mann, 
Kerle die wegen ihrer Unfauberfeit, ihres wüſten Zreibens, ihrer Un- 
verträglichfeit und Händelfucht unter allen venetianifchen Truppen ver- 
rufen waren ; fie jtahlen wie die Raben, rauften und prügelten ſich un- 
aufhörlic untereinander, und waren dagegen im Feuer jo unverläßlich 
dag man jie gegen die Raiferlihen ur, wo das Meer dazmwifchen lag, 
verwenden fonnte. Ihr Anführer Karl Winkler, der einzige Officer 
des wadern Negimentes Kinſty der am 22. März feinen Degen einem 
nebenijtehenden Benetianer überreichend zu den Aufftändifchen übertreten 
und von diefen als Hauptmann der Guardia civica einverleibt worden, 
war ein liederlicher Gefelle ohne Anfehen bei feinen Leuten, denen er 
‚mehr als einmal den Monatsfold nicht auszahlen konnte, weil er diejen 
gleih. nah Empfangnahme am Spieltiſch verpußgt hatte '%). Diefem 
Zuwachs der venetianifchen Truppen von mitunter weniger als zweifel- 
haftem Werthe- ftanden nun aber höchit empfindliche Schäden und Ein- 
bußen von . anderer Seite gegenüber. Die fardinifche Regierung hatte 
endlich dem Andringen Öſterreich's auf Einhaltung der Waffenftillftands- 
Bedingnijje nachgeben und den Admiral Albini von der Yagunen-Stadt 
abberufen müljen ; er erjchten auf der Rhede von Trieft, wo er die 
weiße Flagge aufhijjend mit unferem Marine-Ober-Commandanten 
Kudriafsky friedliche Botjchaft wechfelte, und fuhr an 13, November 
mit dem.größten Theil feiner Flotte im Hafen von Ancona ein. In den 
Gewäſſern von Venedig wurden jegt wieder öſterreichiſche Schiffe fiht- 
bar, die durch häufiges Kapern die Zufuhr von Lebensmitteln erſchwer— 
ten and denen das Kleine venetianifche Seegeſchwader nicht überall die 
Spige bieten fonnte. Die Ereigniſſe in Rom, die Zujtände dafelbft 
nad) der Flucht des Papjtes, die der ewigen Stadt innen und von 
außen drohenden Gefahren riefen dann in der erjten Hälfte Decem- 
ber den: größten Theil der Freiſchaaren aus dem Nömifchen von 
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Venedig ab, wo fie überdies durch Fieber viel gelitten hatten ’06), 
Denn wenn die Kaiferlicden über empfindliche VBerlufte ihrer im Be— 
reiche der Yagunen verwendeten Truppen flagten, jo war zu jolchem Be- 
dauern im Lager ihrer Gegner faum weniger Grund vorhanden. Fieber 
Huften umd Heiferkeit, geſchwollene Füße, Waſſerſucht griffen bejonders 
unter den von auswärts herbeigezogenen Iruppenförpern in den Winter- 
Monaten mit ungeahnter Heftigfeit um ſich und füllten zum Übermaf 
alle für Spitals-Zwecke hergerichteten Räumlidjfeiten der Stadt. Debrun- 
ner's urfräftige Schweizer waren jo herabgefommen daß Bepe, dem bei 
einer Mujterung ihre abgezehrten Gefichter, ihre matten Augen, ihre 
unfihern Bewegungen auffielen, jogleich den Befehl ertheilte fie blos zu 
den feichtejten Dienjten zu verwenden. Es gab eine Zeit wo von den 
96 Dann, welche die Compagnie im December zählte, nicht weniger ala 
71 frank darniederlagen ; bis Neujahr 1549 war es der fünfzehnte 
Zodtenzettel den Debrunner in jeine Heimat jandte 07). 

Die gute Stadt Benedig hatte überhaupt viel zu tragen: übermäßig 
erhöhte Auflagen bei verminderten oder völlig jtodenden Einnahmen, 
Militär-Dienft und Militär-Laften, dazu innere Parteiung und politi- 
ichen Hader. Ränkeſchmiede und Maulhelden gaben im Gircolo italiano 
zu Schaffen und machten ihren Einfluß jelbjt in den Reihen des Heeres 
fühlbar, bis die proviſoriſche Regierung einige der Hauptjchreier verhaf- 
ten ließ umd jedem Meilitär bei Dienjtentlaffung oder Ausweifung den 
Beiuch der Clubs unterfagte. Unter den Befigenden und Erwerbenden 
aber griff Unluſt über die unfichern Zuſtände um fich, fie wünfchten ein 
Ende herbei wie es aud kommen möge '®). Die Glas-Fabrication auf 
Murano, die fonjt die ganze Einmwohnerjchaft in gewinnbringender Thä— 
tigfeit erhielt, jtand gänzlich ſtill: Männer aus dem Volke waren froh 
durch Eintritt in die Mobilgarde fargen Broderwerb zu finden. Die 
vermöglicheren Einwohner litten an ihrer häuslichen Ruhe und Bequem— 
lichkeit. Wer ein halbwegs verfügbares Zimmer hatte, mußte zur Schonung 
der öffentlichen Mittel unentgeltlich einen DOfficier aufnehmen ; in jedem 
Sejtiere war eine eigene Commiſſion mit der Obforge dafür betraut. 
Seit den acht bis neun Monaten des Beſtandes der Republif hatten die 
Bewohner Benedigs an Gaben und Entäußerungen das unglaubliche ge- 
feiftet; die einheimifchen Schriftiteller wiljen nicht genug zu erzählen, 
welch erhebende, welch rührende Gefinnungen ſich dabei fundgaben. Arme 
opferten den beiten Rod, ihre Bettdede, ihr Bettzeug; Schulkinder ent- 
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zogen fich ihr Naſchgeld um es dem Baterlande zu weihen; eine junge 
Dame beraubte ſich ihres reichen fchönen Haupthaares. Beamte und 
Dfficiere ließen einen Theil ihrer Bejoldung, einige, wie der Oberbe- 
fehlshaber Bepe, die ganze im Staatsfchate zurüd. Pepe widmete außer- 
dem der Republif ein koſtbares Gemälde von Leonardo da Vinci, ein 
Geſchenk feines Bruders Floreftan, durch deſſen Verfteigerung, wie er 
meinte, mindejtens 100.000 Fr. eingehen mußten; die Republif zog aber 
vor das Gemälde als werthes Andenken zu behalten und dankte dem 
edlen Spender in einem ehrenvollen Schreiben 19%). Sammlungen aller 
Art und in jeder Geftalt fanden ftets freigebige Hände. Eines Tages 
predigten Gavazzi und Zafit auf dem Marcus-Plage, vor dem Dome 
war ein „Altar des Vaterlandes“ aufgerichtet; Ringe Ohrgehänge Ge— 
Ihmeide wurden in ſolcher Menge abgeliefert daß ſich ganze Beden da- 
von füllten. Am 15. November öffneten fich, zum erjtenmal feit dem 
22. März, die ſchönen Räume des Teatro Fenice für die elegante Welt: 
Künftler und Runjtliebhaber veranftalteten eine mufifalifche Akademie „per 
soccorrere alla patria“ und erzielten ein Reinerträgnis von 14.618 
Lire 34 Gent. Am 14. December erließ P. Gin. Roverin, von ©. 
Maria del Rojario genannt Gefwati, einen Aufruf an feine Pfarrlinge 
ſich am heil. Weihnadhtstage zahlreich beim Hochamte einzufinden und 
beim feierlichen Umgang um den Altar ein Almofen zu fpenden für das 
Vaterland, „quella nobilissima ed illustre poveretta“ !!%), Selbft von 
den armen Schiffs- und Fährleuten wußte der eifrige Padre Torniello 
einige hundert Yire abzubetteln und der Regierung zur Verfügung zu 
ſtellen. 

Doch all das waren Tropfen in's Meer, und auch die erhöhten 
Auflagen der Poſtgebühr für Briefe, des Tabaks, der Gebühr für Reiſe— 
päſſe, die Einführung eines Stempels von 50 Cent., einer Bierſteuer 
reichten für den Bedarf des Staatsaufwandes bei weiten nicht hin. Die 
Republif bedurfte im Monat 2,500.000 bis 3,000.000 8, und ihre 
monatlichen Einnahmen beliefen fi in allem und jedem auf nicht ganz 
100.000 2. Um dem außerordentlihen Bedarf durch Eredit-Operationen 
zu Hilfe zu fommen, war eine Nationalbank gegründet worden an deren 
Spitze Fürft F. Giovanelli ftand. Mit Deeret vom 19. September 
wurde diefelbe zur Ausgabe von Noten zu 1, 2, 3, 5 8. im Gefammt- 
betrage von 3,000,000 2. ermächtigt, die durch den gleichen Betrag eines 
freiwilligen Anlehens „opferwilliger Bürger“ gededt war, daher das 
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Geld „moneta patriottica“ genannt wurde. Am 12. October folgte in 
gleicher Weife ein zweites Anlehen von 2,000.000, am 15. November 
ein drittes von 1,000.000 L., diesmal in der Form eines zu fünf von 
Hundert verzinslichen Zwangs-Anlehens (prestito forzoso). Die Vertreter 
der Gemeinde jowie einzelne Bürger hatten feit langem nicht ohne 
Grund darauf Hingewiefen, daß die Sache für die e8 Opfer zu bringen 
gelte nicht Venedig allein fondern ganz Italien berühre, und daß man 
daher auch diefe Opfer nicht Venedig allein fondern ganz Italien aufer- 
legen müjje 11. Es war in diefem Sinne ſchon im Auguft eine italie- 
nische Anleihe von 10,000.000 8. unter der gegenfeitigen Bürgfchaft der 
Lombardie und des Venetianiſchen und für den Zwed der Befreiung 
diefer Gebiete von der Fremdherrfchaft ausgefchrieben, und e8 waren von 
Benedig Bürger ausgefandt worden die vorzüglichiten Städte der Halb- 
infel zu bereifen, Betheiligungen an der National-Anleihe zu werben, 
Agenten zum unausgefegten Betriebe diefes Gejchäftes zu beitellen. Als 
aber Mitte November drei jener Sendboten, Giovanelli Todros Gia- 
comini, von ihrer zweimonatlichen Rundreife heimfehrten, war e8 kaum 
eine halbe Million die fie mit aller Mühe an Subfcriptionen zufammen- 
gebracht. Auf anderen Wegen waren aus ganz Italien vom März bis 
Ende Dectober nicht mehr als 29.260 L. 18 C. eingelaufen, „poco pi 
di un quarto del dispendio di un solo giorno“; im Laufe des No- 
vember nicht mehr als 24.999 2. 50 C, kaum die Hälfte deſſen was 
in derfelben Zeit Venedig allein beigejtenert hatte 1%). So jah ſich denn 
Benedig zulett doch wieder auf feine eigenen Mittel angewiefen, die 
Schon in der ganzen Zeit vorher in fo hohem Grade in Anfprud) ge- 
nommen waren. Mit Decret vom 22. November fchrieben die Trium- 
viren eine außerordentliche Auflage von 12,009.000 2. unter Bürgfchaft 
der Gemeinde aus, welche lettere die Summe durch einen Zufchlag auf 
dns Erträgnis von Grund und Boden — „a carico di tutti gl’immobili 
eompresi nei Comuni ora soggetti al Governo veneto“ — im Laufe 
von zwanzig Jahren hereinzubringen ermächtigt wurde 115). Der 1. Des 
cember 1848 wurde in Venedig mit befonderer Feierlichkeit begangen ; 
wochenlang hatten Kundmachungen Anfchlagzettel Zeitungs-Artifel auf 
diefen Tag hingewieſen und vorbereitet; den Morgen desfelben begrüßten 
feftliches Geläute und Kanonenfalven; fodann folgten Ausrüdungen, 
feierlicher Gottesdienft in S. Marco, Feitpredigt des Patriarchen, am- 
brofianifcher Lobgeſang, dabei abermalige Kanonenjalven; Abends mufi- 
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falifche Akademie im Zeatro Fenice: es galt der Gedächtnisfeier der 
lombardifchen Liga, die fiebenhundert Jahre früher an diefem Tage gegen 
den deutjchen Friedrich abgejchlojfen worden war und zur Befreiung des 
italienischen Bodens von der Fremdherrichaft geführt hatte. An demjelben 
1. December begann nun auch die Ausgabe der neuen Comunal-Noten 
(moneta del Comune di Venezia). An Papier hatte ‚man auf jolche 
Art im Machtgebiete Manin's wie Kofjuth’S feinen Mangel. Die faijer- 
lien „zvanzighbe“ wurden aud hier. eine immer feltenere Erjcheinung 
und erhielten bedeutendes Agio; der Sold der Truppen wurde jchon jeit 
1. Detober nicht mehr in Eingender Münze ausgezahlt. Die Sorge der 
probiforifchen Regierung ging dahin, dem venetianiichen Papiergeld An- 
erfennung und Umlauf auch in den andern Gebieten von Italien zu ver- 
ihaffen; allein auch in diefem Punkte jah jie fich getäufcht. In Turin 
geihah troß des neuen „demokratiſchen“ Meinifteriums nichts, in Rom 
fette fi) Bürger Buonaparte bei der neuen Regierung vergebens dafür 
ein, und Öuerrazzi in Florenz berief ji auf die Kammern vor deren 
Zufammentritt und Zuftimmung in einer jo wichtigen Angelegenheit nichts 
gefchehen fünne. Die Folge davon war daß man nirgends außerhalb 
Benedig Papiere der Republif bei größeren Gefchäften hinnehmen wollte ; 
‚ja in Venedig jelbit jah man troß des Krieges öfterreichifche Banknoten 
lieber, die denn auch bei den Wechslern höher im Preije jtanden. 

Im Punkte des Geldes befand fi, der Venedig gegenüber jtand, 
in kaum minder bedrängter Yage. DBerechnete man den monatlichen Be— 
darf Venedigs auf 3,000.000 Y., jo brauchte Nadecky für die Erhaltung 
feiner Truppen wenigftens das doppelte und jah fich zur Bedeckung die- 
jes Bedarfs, da die gejchmälerten Finanzen des Reiches von andern Sei- 
ten vollauf in Anspruch; genommen waren, auf die eigenen Kräfte des 
von ihm wiedereroberten Yandes gewiejen. Dazu fam daß Manin an den 
Patriotismus feiner Venetianer appellirend Papiergeld ohne Anjtand in | 
Umlauf fegen fonnte, während das ganze Yand außerhalb der Yagunen, 
jeit jeher in diefem Punkte von der öjterreichiichen Regierung verwöhnt, 
von Banknoten und andern Werthzeichen nichts willen wollte. Bereits 
war die Grundfteuer von 3%, Vercent des Anfchlages auf 3 geitiegen, 
noch höher die Gemeindeftener aus deren Erträgnis die zerftörten Brüden 
und Straßen herzuftellen waren; kam noch majjenhafte Einguartirung 
dazır, fo wurden wohl in einzelnen Städten die 2 Percent des gewöhn- 
lichen Gemeindezufchlages bis auf das zehnfache erhöht. Dazu unter 
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allerhand Titeln außerordentliche Steuern, Steuer-VBorausnahmen, Zwangs- 
Anlehen. Alle diefe und ähnliche Umlagen trafen die Gefammtbevölfe- 
rung, daher jowohl jene Perjonen und Claſſen die den Aufftand herbei- 
geführt, gefördert, daran theilgenommen hatten, als die Anderen die dem- 
jelben von Anfang abgeneigt und nur wider Willen in ihn hineingezogen 
waren. Ja viele der erjteren trafen jene Laſten ſogar in minderem Grade 
als die letteren, nämlich alle jene reichen und vornehmen Familien, die 
von der Milde der faiferlichen Amueſtie feinen Gebrauch machend nicht 
nur fortwährend im Auslande weilten, fondern auch, auf eine neue gün- 
jtigere Erhebung bauend, im Auslande fortwühlten den Eifer der Feinde 
Ofterreichs im Zug zu erhalten, die Rüftungen für die Wiederaufnahme 
des Krieges zu bejchleunigen juchten, wozu ihnen eben die reichen Ein- 
fünfte die fie aus ihren im lombardifch-venetianifchen Königreiche gele- 
genen Gütern zogen die Mittel boten. Radeckh machte daher nur vom 
Rechte der Nothwehr Gebraud, als er, um der gegen ihn offen und 
insgeheim wirfenden Macht die in feinem Bereiche befindlichen Hilfs- 
quellen zu entziehen, eine außerordentlicye Kriegsjtener ausſchrieb, die, 
im Verhältnis zu den Geldfräften jedes Einzelnen, nur jene treffen 
follte die fich in hervorragender Weife an der Revolution betheiligt, dazu 
mit Rath und That, mit ihren geijtigen und materiellen Mitteln beige- 
tragen hatten und die, ‚indem fie im Auslande zu weilen und die Er- 
zeugniffe diejes Yandes zu neuen Umtrieben zu benügen fortfuhren 14), 
dadurh dem im Lande zurüdgebliebenen Theile der Bevölferung nur 
Lajten und Sorgen aufbürdeten, abermalige Gefahren und Einbußen be- 
reiteten. Die Kundmachung diefer Maßregel erfolgte am 11. November; 
vier Tage ſpäter, 15., wurde der Municipalität von Mailand ein er— 
ſtes Verzeichnis von Schuldpflichtigen mit dem Gefammtbetrage von 
7,440.000 %., zahlbar bis längſtens 23. December in Mailand, mitge- 
theilt; die Gejammtziffer einer zweiten etwas längeren Xijte belief ſich 
auf 8,040.000 X. Im Ganzen waren bis zum 24. November 209 Ber- 
ſonen -mit einer Straf-Summe von mehr als 20,000.000 X. belajtet; ſo 
Graf Vitaliano Borromeo und Herzog Antonio Litta, dann die Gräfin 
Ala-Pongini, die von Neapel aus ein Bataillon Crociati ausgerüjtet und 
nah Mailand geſchickt hatte, mit je 800.000 Y., Herzog von Visconti 
mit 700.000, Graf Giulio Yitta, Graf Nenato Borromeo, die Erben 
des Grafen Mellerio mit je 400.000, Graf Cafati, das Haupt der 
lombardifchen Verſchwörung, und Advocat Traverja mit 300,000 %, u. |. w. 
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Daß diefe Mafregel Radeckh's in allen Theilen Italiens einen 
heillofen Sturm erregte; daß fie die Federn im auswärtigen Amte an 
der Themje in erhöhte Thätigfeit verſetzte; daß fie von allen Feinden 
Oſterreichs als etwas gar nie dagewejenes ausgejchrien und verläftert 
wurde, war begreiflih. Das piemonteſiſche Minifterium beeilte ſich eine 
geharnifchte Note an die Vertreter Frankreichs und Englands zu richten, 
deren Bermittlung es in diefer umerhörten Angelegenheit anrief. Am 15. 
November hielt der Secretär der Conjulta Lombarda Achille Mauri in 
der Turiner Abgeordneten-Kammer eine ausführliche Rede um die Un- 
rechtmäßigfeit der Proclamation Radeckh's nachzuweifen 75), welchen An- 
laß Brofferio benügte um wieder einmal mit vollen Baden in die 
Kriegstrompete zu jtoßen; zulegt nahm das Haus den Antrag Berchet's 
an: „das Minifterium einzuladen Eräftige durch die Umſtände gebotene 
Maßregeln zu ergreifen um den Leiden der Lombarden abzuhelfen.”“ Die 
piemontefifhe Regierung entſprach diejer Aufforderung durd einen am 
17. veröffentlichten königlichen Erlaß, der die Beftimmungen der Ra- 
decky’ichen Proclamation vom 11. November für null und nichtig er- 
flärte, und desgleichen für null und nichtig „jede Veräußerung oder Be— 
figerwerbung von beweglichem oder unbeweglichen Gut die etwa im Sinne 
jener Proclamation in der Kombardie oder im DBenetianifchen von den 
öfterreichifchen Behörden veranlaßt werden ſollte.“ Die Folge all diejer 
Schritte war feine andere, als daß am 22. Graf Wimpffen Militär- 
Gouverneur in Mailand eine Erläuterung der Proclamation vom 11. 
veröffentlichte, Taut welcher die Geldauflage nur jene treffen follte „die 
zum Troß der gewährten faiferlichen Ammeftie in der Theilnahme an 
hochverrätherifchen Anfchlägen und Unternehmungen gegen die Ruhe und 
Sicherheit des Staates verharren“ und „die ungefeglich auswärts weilen 
und dadurch ihre Gefinnung fundgeben daß fie weit entfernt feien von 
ihrem früheren Widerftande ablajfen zu wollen“; und daß Radeckh, um 
namentlich in letzterem Punkte der Milde möglichjt weiten Spielraum 
zu laffen, mit Kundmachung vom 30. December noch den ganzen Monat 
Sänner 1849 zur Rückkehr der ſich in unerlaubter Weife Fernhaltenden 
gejtattete; erſt nach Ablauf diefer Friſt follten die Beſtimmungen der 
88. 7 und 26 des A. H. Patentes vom 24. März 1832 gegen dieſe 
„ohne gefetliche Bewilligung Ausgewanderte” in Wirkſamkeit treten und 
„ihr ſowohl bewegliches als unbewegliches Vermögen unter Sequefter 
gejtellt werden.“ 
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Auch in den übrigen Theilen der Monarchie war die Lage der Dinge, 
der gegenüber Männer wie Schwarzenberg und Stadion fich entſchloſſen 
das Ruder in die Hand zu nehmen, durchaus feine tröftliche. Es ift für 
jenen, der die damaligen Zuftände und Stimmungen in eigener Perfon 
durchgeiebt, eine eben jo fchwierige Aufgabe fie in einer ihn felber be- 
friedigenden Weife zur Darftellung zu bringen, als e8 dem fpätern Le— 
fer, der fi) zu feiner Unterhaltung oder Belehrung davon erzählen läßt, 
ſchwer fallen muß ſich nur einigermaßen lebhaft in jene Verhältniffe 
hineinzudenfen. Seit Börne's witzigem Ausspruch über das Fallen der 
Minifter pflegt man ſich auch wohl die Übernahme eines Portefeuilles 
als eine ganz angenehme Sade vorzuftellen. In den Tagen von Olmüz 
aber waren die Ausfichten ganz und gar nicht fo beruhigend, und Män— 
ner, wie Laſſer, Mayer, meinten damals fehr Hug zu thun wenn fie den 
Kopf aus der Schlinge zogen die man nad) ihnen ausgeworfen, und 
für's erfte Andere „fi vor die Breſche ftellen” ließen. Waren es doc) 
faum fünf Wochen her, daß ein kaiſerlicher Minifter canibalifh mit 
Säbeln Arten und Knütteln zerfleifht worden, zwei andere nur mit 
ihwerer Mühe auf Scleihwegen, in Verkleidungen, dem ihnen ange: 
drohten Tode entgangen waren! Wie die jegt Berufenen felbft ihre Stel- 
lung auffaßten zeigte ein launiges Wort Brud’s, als er vernahm Bad) 
habe „proviforijch” angenommen: „Wozu?“ fagte er; „es ift ja das 
ganze Minifterium nur proviſoriſch!“ 

Allerdings fehlte es überall nicht an Wahrzeichen, daß eine Regie— 
rung die mit Ernft und Kraft ihres Amtes walten würde der zujtim- 
menden Billigung, der willfährigen Theilnahme und Unterftügung des 
weitaus größten Theiles der Bevölkerung gewiß fein könnte. Das auf- 
ftändifche Wien war bezwungen und befiegt, der Herd verzehrender Auf: 
wieglung war umgejtürzt und amseinandergeworfen, die Schürer des 
drohenden Brandes waren gefangen oder flüchtig oder zum Tode er- 
ſchreckt. Nicht nur gab es Millionen die fich glücklich priefen von einer 
unabfehbaren Gefahr befreit zu fein: es waren auch viele Taufende die 
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den Muth Hatten dies laut und vor aller Welt zu befennen, in firchli- 
hen und militärischen Feierlichkeiten den gefallenen Opfern der guten 
Sache dankende Erinnerung zu weihen, in Adreſſen au den Retter ſter— 
reichs, an die kaiſerliche Regierung, an den gütigen und ſchwer geprüften 
Monarchen ihren Dank, ihr wieder erwachtes Vertrauen, ihre Hoffnung 
auf eine beſſere Zukunft auszudrücken 16). Theils aus Furcht vor mög— 
lichen ſchlimmen Folgen theils unter dem Drucke der die Oberhand ge— 
winnenden allgemeinen Sehnſucht nach Ruhe und Ordnung traten an 
vielen Orten Vereine und Genvfjenfchaften, die Monate hindurch das 
große Wort geführt, die gedanfenlofe Menge mit jich fortgeriſſen hatten, 
vom Schauplage ab. Kin Galabrejer war in Brünn zu fehen, fein 
„deutsches Vaterland“ mehr zu hören; alle ſchwarzrothgoldenen Abzeichen 
waren verfchwunden, felbft die runden „‚reiheitshüte” in Ruheſtand ver- 
ſetzt. Die afademifche Legion in Olmüz lich ſich die ärarifchen Waffen, 
die dus Militär-Commando jet für kriegeriſche Zwecke nöthig zu haben 
erklärte, ohne Widerfpruc, abnehmen, ftellte ihr corps-mäßiged Auftreten 
ein; die meiften Legionäre legten ihre Uniform ab. Im jener von Prag 
gab fich die gleiche Neigung fund, obgleich fie dem Namen nach fortbe- 
ſtand und aud ihre Abzeichen von einzelnen Studenten nod getragen 
wurden. In Grätz aber löſte ſich die afademifche Yegion durch freiwilli: 
gen Beihluß bis zum Erſcheinen eines neuen Nationalgarde-Gejetes 
auf. Am 18, rücte fie zum letztenmal von der Univerfität aus, taufchte 
militärischen Gruß mit einer Abtheilung Gränzer die im jelben Zeit- 
punkte die Herrngaſſe herab an ihnen vorbeifam, marſchirte vor die 
Hauptwache der Nafionalgarde und kehrte mit. der Univerfitäts- Fahne 
unter Vortritt der Nationalgarde-Capelle, von berittenen Dfficieren der 
Volkswehr begleitet, auf die Aula zurüd, wo ihre Fahne beigefett und 
ihre Waffen abgelegt wurden; der Nationalgarde-Commandant General 
Pürcker verficherte fie in einer Anfprache, daß er ihr das ehrenvolle 
Zeugnis der Mäfigung fowie der Begeifterung für wahre Freiheit nie 
verfagen merde 117). Der Gräger „Sicherheitsausfhuß"” hatte gleich nad) 
der Einnahme Wiens fein Wirken eingejtellt, der demofratifche und der 
Arbeiter-Verein folgten dem gegebenen Beifpiele und famen dadurd nur 
dem Verlangen des ordnungsfiebenden Theiles der Bürgerfhaft nad, 
die wiederholt und entfchieden ihre Misbilligung diejer Ausmüchle des 
Aſſociations-Rechtes ausgeſprochen hatten '"9). Graf Schlick in Krakau 
empfing am 13. November von einem großen Theile der Bürgerſchafẽt 
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eine Vertrauens-Adreſſe, worin ſie ſeinem „edlen Charakter“, ſeinen „pa— 
triotiſchen Geſinnungen“ ihre Huldigung darbrachten; „wenn Übelpefinnte 
oder erfaufte Agenten Unruhen hervorrufen wollten, werden wir beweifen, 
daß wir mit der Regierung zur Unterdrüdung derjelben Hand in Hand 
gehen wollen” 119). Auch in Lemberg empfand man dankbar die nach dent 
wüften reiben von früher wieder gevonnene Ruhe und Drdnung. 
Keine vieredigen Kappen, feine polnifchen Farben und Wappen waren 
mehr zu jehen, fein Klirren langer Säbel, fein Wirbeln von Wational- 
garde-Trommeln auf den Pläten der VBoritädte zu vernehmen, „man 
hört nicht einmal drohen, was dod) jeit dem Jahre 1846 an dir Ta- 
gesorduung war”, hieß es in einem Privat-Schreiben vom 22. Novem- 
ber 120). Ein großer Theil der Bürgerfchaft überreichte am 29. dem 
Beron Hammerjtein eine Adreſſe, dem.jie, hinweifend auf die Schäden 
die Yemberg dur) das Bombardement erlitten, gleihwohl dankbar für 
„die Rettung von einem nod größeren Unglüd welchem die Stadt und 
das Yand ausgejett war” ſich bezeigten, „indem die Bevölkerung von einer 
wilden Ochlofratie befreit, der Ausbruch eines Bürgerfrieges verhindert, 
das Anjehen der Regierung wieder hergeftsllt, dem Erwerb, den bürger- 
lidyen Beihäftigungen, der öffentlichen und häuslichen Sicherheit neue 
Bürgjchaften geboten“ jeien. Andere gingen noch weiter, wollten die 
Bitte ftellen den Belagerungszuftand bis zu dem Augenblide zu ver- 
längern wo für die Aufrechthaltung der Ordnung und Sicherheit auf 
andern gejeglichen Wegen gejorgt fein würde, und fonnten zur Unter: 
ſtützung derjelben auf die zuftimmenden Wünfce der Yandbevölferung 
hinmweifen, die ihre allem revolutionären Treiben abholde, ja erbittert 
feindliche Gefinnung während der Yemberger Aufjtandstage in jo un- 
zweideutiger Weife fundgegeben hatte und bei jedem ſich darbietenden 
Anlajle von neuem fundzugeben nicht verabfäumte 1"), 

Bon großer Bedeutung für die galizifchen Zustände hätte e es wer: 
den müffen wenn ein Umfchlag in der Haltung der „Polen im Frad“, 
der um die Mitte November in Krafau beredten Ausdrud fand, allgemeiner 
durchgegriffen hätte. Joſeph Krzyjanowski zum Bürgermeifter von Krakau 
gewählt hatte jein Reichstags-Mandat zurüdgelegt. Als es am 17. November 
zur Vornahme einer neuen Wahl fam, ftellte die Partei ans deren Mitte 
Krzyjanowsfi hervorgegangen war einen Gandidaten auf, welchen Dr. 
Helcel von Sternftein gegenübertrat. In einer muthvollen Rede fegte er 
die Grundjäge auseinander die er ſchon früher in einem gedrugften Pro- 
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gramme veröffentlicht Hatte: „Das Ziel das die polnischen Abgeordneten 
bisher verfolgt, fei ein verfehltes. Bon dem böhmifchen Prag, von dem 
Staven-Eongreffe dem er felbjt als Theilnehmer beigewohnt, fei der 
Warnungsruf ‚Habt acht, ihr Staven!’ ausgegangen und habe weit 
und breit durch alle flavifchen Gauen hingetönt. Er habe in Prag mit- 
gewirkt einerfeits eine Verbrüderung der öfterreichiichen Slavenſtämme 
zu bewirken, andrerfeitS den Frieden zu vermitteln zwifchen den Slaven 
Ungarns denen die Polen durd; Bande gleichen Blutes verbrüdert feien, 
und der magyarifchen Nation welche die gefchichtlihe Erinnerung natio- 
naler Bündnijfe an Polen knüpfe. Es gelte eine Verbindung der öfter: 
reihifhen Slaven zum wechjelfeitigen Schuge ihrer Nationalität; es 
gelte, Neu-Öfterreich von der für die Slaven fehimpflichen deutſch-frank— 
furter Oberherrfchaft zu befreien.“ Zugleich mahnte Helcel den Ruthe- 
nen brüderlich die Hand zu reichen „damit wir diefe, die mit uns durch 
die nächſten und unvordenklichſten Bande verbunden find, durch Gerech— 
tigfeit und wahre Gleichberechtigung dauernd und ungertrennlich mit uns 
vereinigen.“ Helcel errang einen vollfommenen Sieg; von 79 Wählern, 
die ein paar Monate früher einen Bertreter der polnischen Trennungs— 
gelüfte gewählt hatten, ftimmten jest 74 für den Mann, der die Grund: 
fäge der nationalen Gleichberehtigung und die Idee eines verjüngten 
auf feine eigenen Kräfte angewiejenen ſterreich verfechten zu wollen 
erffärte. Das Auftreten Helcel’s und der glänzende Erfolg desfelben 
machten in den öfterreihifchen Stavenkreifen ungeheueres Aufjehen. Die 
zweite Stadt Galiziens, in gewiffer Hinficht die erfte Polens, ſchien mit 
der bisherigen feparatiftifchen Politif ihrer Abgeordneten, mit der aus- 
gefprochenen Richtung ihrer dem Magyarismus und Frankfurtianismus 
ſchmeichelnden Journale gebrochen zu haben. Die böhmifch-mährifche Tages— 
prejfe begrüßte das Ereignis als Anfang eines neuen politifchen Lebens 
in Galizien: „Was war e8 bisher? Ein abenteuerliches fahrendes Rit— 
terthum! Jagend nach dem zur Zeit unerreichbaren Ideale des alten ver- 
einigten Polen erfüllte es ſich im weftlichen Europa mit Theorien von 
Freiheit, denen e8 in der Heimat durch gewaltfame Erjhütterungen 
Durchbruch zu verfchaffen fuchte.” Im gleichem Sinne jchrieb der junge 
„Czas“ unter der Nedaction Lucyan Siemieüski's: „Durch auswärtige 
Einflüffe entfremdeten uns die Auserwählten der „Jutrzenka“ unferem 
Bolfe. Die Dinge kamen fo weit, daß das Vaterland nach dejfen Be— 
freiung die Einen fehnlic verlangten, für die Andern zum Schreckge— 
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fpenft wurde und daß im Munde unferes Volkes der Name ‚Pole‘ für 
uns zum Schimpfwort wurde.” In der That hatte bei der Wahl Hel- 
cel's nicht die ftädtifche Bevölkerung, unter welcher das öjterreich-feind- 
liche Element am meiften vertreten war, fondern die bäuerliche den Aus- 
ichlag gegeben. „Jene find nicht für uns”, fagten die Bauern; „denn 
fie haben uns verrathen. Ihretwegen bombardirte man uns Krakau, ftand 
Lemberg in Flammen. Wir verlangen uns einen Soldhen in den Reichs- 
tan, der fo handelt daß alles friedlich ablauft zu unſerem Heil und zum 
Heil Aller.” Nah vollzogener Wahl kamen die Bauern vor Helcel’8 
Wohnung und dankten ihm dag er fich entjchloffen für fie in den Reichs— 
tag zu gehen; fie würden ihn ehren wie einen Vater, wenn er in dem 
Sinne handeln werde wie er ihnen verfprochen. 

Die Furchtſamen Kleinmüthigen in allen Ländern zitterten, nachdem 
fie in den legten Monaten fo furchtbares erlebt und erfahren, vor dem 
leiſeſten Windhauch und mochten von allem was mit Politik zufammten- 
hing lieber gar nichts hören. Die Ruhigen und Befonnenen aber durd- 
drang das mächtige Gefühl daß es nun ein Ende haben möge mit feind- 
jeligem Barteihader; daß man fic die Hände bieten folle zu aufrichtiger 
alffeitiger Berföhnung ; daß insbefondere im Ländern wo verfchiedene 
Nationalitäten neben einander leben die Einficht Raum gewinne, wie 
nicht gegenfeitige Anfeindung fondern nur gegenfeitige Anerkennung und 
Achtung ihr Wohl, das Heil des gemeinfchaftlichen Vaterlandes zu fichern 
im Stande fei '*2), 


Allein diefen Elementen der Berftändigung, der Verfühnung, des 
Sriedens ftanden faſt alfenthalben kaum minder einflußreihe der Auf- 
wieglung, der Anfeindung, des Zwiefpaltes entgegen, die das Gewebe, 
von jenen mit Fleiß und Eifer gefponnen, fortwährend wieder aufzu- 
veißen bemüht waren. Durfte man auch vorausfegen, daß all das was 
durch mehr als acht Monate auf Pla und Straße, in Vereinen und 
in den Reihen bewaffneter Schaaren am Umfturz des Beftehenden ge: 
arbeitet hatte, mit eins verfchwunden fei, ſich zu volfftändiger Ruhe be- 
geben habe?! Wo offen wie vordem für den Augenblid nichts zu thun 
war, da wurde um jo eifriger im verborgenen gefehürt und gehett. Von 
den Wiener Infurgenten waren nicht wenige entkommen, die nun flüchtig 
im Lande umherzogen, den Penten die gehäffigften Dinge in’s Ohr wis— 
pelten, die Faum befänftigten Gemüther mit neuem Mistrauen, mit Haß 
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und Erbitterung erfüllten '*°), Mit der Einnahme und militärischen Be— 
fegung Wien’8 war der Schlange im Mittelpunfte des Reiches der 
Kopf zertreten worden, aber fie hatte ihrer hundert andere in den Län— 
dern die vom Belagerungszuftande nicht getroffen waren. In Böhmen, 
in Mähren und Schlefien, in der Steiermark wucherte die jchlechte Preije 
durch einzelne Wiener Flüchtlinge bereichert — wie z. B. der „Poſtillon“, 
der im November jeinen Sig in Brünn aufſchlug — fo üppig wie zu- 
vor; die Vertreter derfelben meinten den Ton, den fich jene in der 
Hauptftadt bis im die zweite Hälfte Detober herausgenonmen hatten, 
nun auf eigene Fauſt fortjegen zu müfjen. VBerläumdung und Ver— 
drehung, höhnende Verdächtigung aller von der Regierung ausgehenden 
Maßregeln waren da an der Tagesordnung; die legten Wiener Vorfälle 
boten ihnen unerfchöpflichen Stoff zu boshaften Ausfällen, zu Lügnerifchen 
Entftellungen und Übertreibungen. Insbefondere die bewaffnete Macht 
erfuhr von diefer Seite um jo Heftigere Augriffe, je mehr diefelbe durch 
ihre jüngften Erfolge an Vertrauen und Anfehen bei der Bevölkerung 
gewonnen hatte. Wenn dann das auf's empfindlichjte gereizte militärische 
Ehrgefühl bei der Unzulänglichkeit der gefeglichen Schugmittel hie und 
da fich felbit Genugthuung verfchaffte '**), thätliche Neibungen zwijchen 
Soldaten und Yeuten der untern Volks-Claſſen vorfielen, jo gab das der 
rodicalen Preſſe nur neuen Anlaß Gift und Galle über die Männer vom 
Säbel auszugießen. Die Verhängung des Belagerungszuftandes in Wien 
und Lemberg, eine durch außerordentliche Umftände herbeigeführte Maß— 
regel, wurde als grundjägliche Knechtung der Rede- und Preffreiheit, 
des Vereins- und Verſammlungsrechtes, als Zurüdnahme der glorreidhen 
Errungenſchaften des März und Berlegung aller conjtitutionellen Rechte, 
als. Wiedereinführung des Metternih’ihen Syftems, der Sedlnickh'ſchen 
Polizei und Cenſur ausgelegt !”°). Daneben allerhand Nachrichten, die 
immer wieder Aufregung und Bejotgniffe unter die Yeute brachten. Hieß 
es eine® Tages in Zrieft, die jardinifche Flotte um eine Winter-Station 
verlegen werde den Hafen von Pola mit Gewalt einnehmen, oder in 
Süd-Tyrol, Radeckh habe in Folge eines neuen Aufftandes ſich mit gro- 
ßem Berlufte aus Mailand zurüdziehen müſſen: fo erzählten ſich zur 
felben Zeit die Leute in Lemberg, Fürſt Windifchgräg fei einem Dolch— 
ftiche erlegen, während Andere im Gegentheile ihm noch weiter wüthen, 
Gräg in Belagerungszuftand erklären, die unglüdliche Stadt vom Schloß— 
berge aus bombardiren ließen. Je Kleiner das „Blattl“ und der Drt 
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wo es erfchien, deſto größer der Unſinn den fich die Leute darin mußten 
auftifchen lajfen. Der in Königgräß erſcheinende „Polabsky Slovan“ 
brachte in der zweiten Hälfte November feinen Leſern die „Ichauderhafte“ 
Mittheilung, daß eine Schaar hirnwüthiger Frankfurtiften von Neichen- 
berg gegen Münchengrätz ausgezogen fei und „das ganze Haus unferer 
berühmten Waldjteine von Chudoba graufam erjchlagen” habe; „ewige 
Schmad und Berderben treffe diefe Wütheriche”, fette der Einfender in 
frommer Entrüftung bei !**). Keine Frage daß ein großer Theil ſolch 
abgefhmadten Geträtjches in Dummheit und gedanfenlofer Yeichtgläubig- 
feit feinen Urſprung hatte; allein eben jo viel war, jedenfalls bei der 
geihäftigen Verbreitung ſolcher Nachrichten, böswillige Berechnung die 
Gemüther aus einer Aufregung in die andere zu bringen dabei im Spiele. 

Zu diefen in allen Yändern der Monarchie mehr oder minder vor- 
handenen Zündjtoffen famen in dem meijten derjelben noch befondere. In 
den füdlichen Gebieten gaben die Italianiffimi ihre Sache feineswegs 
verloren. In der „allezeit getreuen” Stadt Trieft vergingen wenige 
Tage wo fie nicht irgend ein eines Ärgernis verfuchten, was dann 
allerdings Kundgebungen von der Gegenfeite zur Folge hatte. Am 4. 
November dem Namenstage Karl Albert’8 wagte e8 der Genueſer Graſſi, 
entlajfener Director des Yloyd, um Mittagszeit die italienische Tricolore 
auszufteden, bis jih ein Haufe Sciffsjungen und Facchini vor feinem 
Haufe verfammelte, ihm die Fenſter einwarf uud ihn zwang das Banner 
wieder einzuziehen. Die deutfch-öfterreichifche Partei beſaß feit der Über: 
fiedlung des „Oſterreichiſchen Lloyd“ nah Wien fein journaliftifchee 
Drgan das fie diejen Wühlereien entgegenjegen fonnte, bis mit dem 21. 
November der „sreihafen” in's YVeben trat. 

Was Trieft in italienifhem Sinne, das war gewilfermaffen das 
fteirifche Gräß im deutfchen. Nad) dem Falle Wien’s galt e8 als Hauptſitz 
des Radicalismus, ja diefer wollte von jenem Falle überhaupt nichts 
wijjen ; die Placate des Interims-Commandirenden über die Unterwer- 
fung Wien’s wurden von den Mauern geriljen ; im Bahnhofe jagte man 
den Leuten es fei nicht wahr daß Windifchgräß geſiegt habe, Spannocchi 
fei ein elender Lügner ꝛc. Die militärifchen Borkehrungen gegen Ungarn, 
die Vermehrung der Garnifon, die Befeitigung des Gräser Schloßberges 
erfuhren die gehäfligften Auslegungen ; auf nichts anderes als ein fteiri- 
fches Zwing-Uri habe man es abgefehen ꝛc. Am 21. wurden auf Re— 
quifition des Wiener Kriegsgerichtes der Goldarbeiter Benedetti der drei 
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Jahre in Paris gewefen und ſich darum für einen Mann der Zeit hielt, 
dann der italienifhe Spradlehrer Petritih) der in den Spalten der 
radicalen Blätter fein Unwefen trieb, aufgehoben und nad Wien zur 
Confrontation mit Dr. Emperger abgeführt. Das brachte die Wühler 
bon neuem auf, gab aber zugleich der andern Partei einigen Muth fo 
daß fie fich wieder zu rühren getraute; ließen ſich jene an öffentlichen 
Drten die Marjeillaife aufipielen, jo verlangte diefe mit noch lauterem 
Rufen die öſterreichiſche Volks-Hymne '*7). 

Aus der fernen Bukowina Tiefen die erften Nachrichten von der be- 
denflichen Aufregung ein, die der im feine Heimat zurüdgefehrte Reichs— 
tagsabgeordnete Kobylica unter der bäuerlichen Bevöfferung dafelbit her- 
porrief*), während ganz Galizien und Krakau noch unter den Nachwir— 
fungen des letzten Aufitandsverfuches fieberhaft zitterten. In Yemberg 
waren Hausfuchungen wegen verheimlichter Waffen oder ‚geheimer Unter: 
funft verdächtiger Perfonen an der Tagesordnung. Der Kaffeefieder 
Rudolf Nehr der am 2. November einen Faiferlichen Tambour erſchoſſen 
haben follte, der Profeſſor Peter Groß Kommandant der afademifchen 
Legion, der Schuhmachermeijter Alfcher die Seele des beitandenen Sicher- 
heitsausfchußes, der Advocat Malifh u. a. wurden gefänglid) einge: 
zogen, letzterer jedoch bald wieder auf freien Fuß geſetzt. Viele der un- 
ruhigſten Köpfe hatte die wiedergewonnene Macht des Militärs und der 
Belagerungszuftand über die Gränze nad Ungarn gefcheucht, wo ſich 
ihnen ein neuer Schauplatz für ihre Thätigkeit eröffnete. Allein ein 
großer Theil derjelben war dod im Yande zurüdgeblieben, und nament— 
lid) waren e8 die von Lemberg fortgefchafften Emigranten die nun, an 
der preufifchen Gränze nicht weiter gelaffen, in Krafau und in den weit- 
lichen Kreifen des Landes theils felbft ihr Unwefen trieben theils Anlaß 
oder Vorwand zur ſolchem wurden 1285). In Folge der Testen Greignifie 
hatte F. M. L. Hammerftein die National-Räthe in allen Theilen des 
Landes aufgelöft; aber nur mit Grolf und Murren fügten fi deren 
Mitglieder dem harten Gebote, ja legten an manchen Orten ausdrüd- 
liche Verwahrung dagegen ein, erhoben bei Kaifer und Reichstag über 
diefe „Unterdrüdung der conftitutionellen Rechte und Schmälerung des 
Affociations-Nechtes” Klage und erklärten fih als nicht aufgelöft, ſon— 
dern nur als vertagt bis zur Austragung diefer Sade 129. Die Heße 
gegen die „ausländiihen” Beamten — und als Fremder galt jeder 
76. unſeren II. Bd. ©. 329 f. 
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Nicht-Pole — währte im verborgenen fort, und eben fo wenig war 
Ausſicht vorhanden den Frieden zwifchen den beiden Nationalitäten im 
Lande hergeftellt zu fehen. Der Gouverneur Zaleski ließ fi unver- 
fennbar von dem Bejtreben leiten nach beiden Seiten gerecht zu fein. 
Er begünjtigte im wejtlichen Theile das polnische Element an den Gym— 
nafien wie an der Univerfität, fchicfte den im Herbſt 1847 nad) Krakau 
berufenen „deutfchen“ Brofefforen ihre Entlaffung zu — Makowiczka, 
Schmidt-Göbel, Jonak, Helfert, welcher lettere übrigens mittlerweile 
jeine Ernennung zum Unter-Staatd-Secretär erhalten hatte —, und be- 
rüdfichtigte in den öftlichen reifen in gleichem Grade die Ruthenen, be- 
rief in Erwartung höherer Genehmigung den von feinen Stammesge- 
noſſen jelbjt hiefür bezeichneten Jacob Holowacky an die Lemberger 
Univerfität, wies eines der beiden Lemberger Gymnaſien der ruthenifchen 
Nationalität zu, bejtellte an jedem verfelben Lehrer der ruthenifchen 
Sprache, Zukowski und Guszalewicz. Allein gereizt wie die Gemüther 
gegen einander waren, verdarb er es mit ſolch wohlgemeinten Mafregeln 
nur nach beiden Seiten: der einen wie der anderen that er für fie zu 
wenig, für die zweite zu viel. Die Polen ereiferten fich über die grund— 
(oje Begünftigung einer, wie fie jagten, nur in der Einbildung bejtehen- 
den Sprade und Nation; die Ruthenen dagegen, auf ihr numerifches 
Übergewicht im Often Galiziens pochend, erblicten in den Vorkehrungen 
Zaleski's nur eine magere Abfindung während der eigentlihe Gewinn 
doc nur den Polen zufalle. 

Die Stimmung in Böhmen war bis in die erjten November-Tage 
eine entjchieden regierungsfreundliche gewefen. Die Entfernung der böh- 
miſchen Abgeordneten aus dem Neichstage hatte in der flavifchen Be— 
völferung durdaus, und vielfach jelbjt in der deutfchen Beifall und Zus 
jtimmung, ihre mancherlei Fährlichkeiten hatten die Lebhaftefte Theilnahme 
gefunden 3%). Die Prager Ergebenheits-Deputation war die erfte ge: 
weien die an dem Faiferlichen Hoflager erſchienen. Fürft Windifchgräg, 
als er an der Spite feiner Truppen gegen Wien zog, war 'eine Zeit 
(ang der volksthümlichſte Mann in Prag; in der Kirche der Urfuline- 
rinnen wurden öffentliche Gebete für ihn gehalten; im Gafthaufe Peter 
Fafter’s, des Kiceruachio von Prag , konnte man fein Bildnis ſchauen 
von einem Lorbeerfranze gekrönt. So imponirend wirkten diefe Kund- 
gebungen auf die confervativen Kreife Wiens, daß fie im Geiſte jchon 
den Sit des Neiches, wie zu den Zeiten Ferdinand I. und Rudolph II., 
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auf die Höhe des Hradichin verlegt ſahen. Doc all das war in ben 
radicalen oder aus Popularitäts-Hajcherei rabicalifirenden Kreifen der 
böhmischen Yandeshanptftadt rafd) umgewandelt, als die Gefchide Wiens 
fi einer blutigen Entjcheidung näherten. Die Monftre-Deputation nad) 
Olmüz war das erfte Wahrzeichen diefer geänderten Stimmung '3"), ein 
Schritt dem ohne Frage eben jo viel Bejorgnis für Prag als Theil- 
nahme für Wien zu Grunde lag. War e8 doch diejelbe eiferne Fauft, 
der fich jegt Wien beugen mußte und die fünf Donate früher die Haupt- 
ftadt Böhmens zu bedingungslojer Unterwerfung gezwungen hatte! Die 
Erinnerung an die Prager Yuni-Tage und an alles was damit zufam- 
menbing, erwachte mit ermeuerter Kraft. Aus verjchiedenen Gegenden 
des Landes vernahm man von Zodtenfeiern „für die während der 
Pfingit-Ereigniife für die Freiheit gefallenen Brüder” ; Geiftliche und Lehrer 
waren nicht die letten die fi) daran betheiligten. Als um diefelbe Zeit Graf 
veo Thun ſich um einen der erledigten Site im Reichstage bewarb, jtie- 
Ben die nationalen Heißfporne einen Schrei der Entrüftung aus: „ein 
Mann von Thun’s Vorleben könne e8 wagen fi) vor ehrlichen Leuten 
bliden zu lafjfen oder gar um die Stelle eines Volksvertreters zu be- 
werben, noch dazu in Böhmen im deſſen Gefchichte fein Name für alle 
Zeiten gebrandmarft ſei!“ 32) Ja gegen ihre eigenen gemäßigtern Partei- 
genoffen machten fie Miene in die Schranken zu treten. Mit der Candi— 
daten-Kifte, welche die „Slovanskä Lipa“ für die erledigten Abgeordne- 
tenjtellen veröffentlichte, ſchien fie eine felbjtändige von der Neichstags- 
Rechten unabhängige Politif anbahnen zu wollen; in der That ſtanden, 
als e8 nad) dem Rücktritte Hamerniffs in Neuhaus zur Ergänzungs- 
Wahl kam, der Candidat der „Slovanskä Lipa” umd jener Palacky’s 
einander gegenüber. Bon deutjcher Seite machte vorzüglich Reichenberg 
zu Schaffen; auf dem Hradſchin argwohnte man, es feien Wiener Flücht— 
linge die dort insgeheim wühlten. Khevenhüller berichtete wiederholt in 
das Haupt-Ünartier des Fürſten Windifchgräg von einer Zufammen- 
funft, welche die Mitglieder der Linken des Wiener Neichstages in Rei— 
chenberg veranjtalten wollten um die jüngften Ereigniffe zu befprechen 
und eine Verwahrung aufzufegen; er ließ mobile Colonnen in der dor- 
tigen Gegend ftreifen. In Prag begann bei Wiedereröffnung der Uni- 
verfität Dr. Anton Springer vor einem dicht gedrängten Zuhörerfreife 
Vorleſungen über die erjte franzöfifche Revolution in den Hallen des 
Glementinums wo, wie er im Eingang fi rühmte, vor noch nicht lan- 
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ger Zeit die Mauern eingeftürzt fein würden wenn fi) nur das Wort 
„Revolution“ hätte vernehmen laſſen. Er verherrlichte ihre Thaten in 
einer Zeit, wo e8, wir wollen nicht jagen ftaatsmännifcher — wer wirb 
von einem jungen geiftoollen Feuerkopf fo etwas verlangen! — aber jeden- 
fall® Humaner geweſen wäre ihre wahrhaft abjchredienden Wirkungen in 
den Vordergrund zu ftellen und dadurch vom eigenen Heimatlande das 
Gelüfte einer möglichen Wiederauflage derfelben fernzuhalten. Er ver- 
fündete als die charakteriftifchen Merkmale und die Zielpunkte der Gei- 
jterbewegung die Demokratie, den Individualismus, die Eonfeffionslofig- 
feit unter Verhältniffen, wo es, wie jeder Vernünftige einſah, im Gegen- 
theife Noth that, am Faden der Gefchichte vor den Auswüchfen und 
Abirrungen des Negativismus in allen Richtungen zu warnen ?3°). 

In ſolcher Weife fchien Böhmen und insbefondere Prag neuerdings 
zu einem Brennpunkte der gefährlichiten Elemente auserforen: zu fein. 
Der National-Hader zwifchen Deutfchen und Slaven im Lande gewann 
neue Nahrung; der Zwieſpalt in der Prager Volkswehr wegen der 
deutfchen oder böhmischen Commando-Sprade trat abermals auf dem 
Paradeplage und in den Spalten der öffentlichen Blätter in der gehäffig- 
jten Weife zum Vorſchein; die Harmonie zwifchen Volk und Soldaten, 
die feit den Wiener October-Creigniffen vollkommen hergeftellt zu fein 
ichien, war längft wieder gejtört. Baron Mecſery, des fichern Rückhalts 
an Windifchgräg beraubt, fette feine ganze Staatsfunjt darein e8 mit 
feiner der vielen Parteien zu verfchütten, und der Leiter des böhmischen 
General-Commando mußte mit feinen Kanonen drohen, wenn es ihm 
nicht immer gelang mit einem beißenden Sarkasmus den Übermuth der 
Hitlöpfe zu paaren zu treiben. 

Aber damit es in einer Zeit wo alles aus Rand und Band zu 
fommen drohte auch am dem fchroffiten Widerfpiele nicht fehle, war es 
in Tyrol der Fanatismus des Althergebrachten, der ſich faum minder 
zügello8 geberdete als in andern Yändern die Wuth des Umfturzes. In der 
Situng des Innsbruder Landtages vom 11. November trat ein Bäuer- 
fein Namens Niederjtetter (für Neumarkt bei Bogen) auf und las einen 
Auffag herab, worin es der Hauptfache nad hieß: „Das Volk fei durch 
die Beſorgnis in feinen heiligften Intereffen gefhädigt zu werden in eine 
wahre Raſerei verfegt, und wenn nicht bald etwas gejchehe um es zu 
beruhigen werde diefe Raferei in beflagenswerther Weiſe zum Ausbrud) 
fommen, der Bauer mit bewaffneter Hand fi) Recht zu verjchaffen 
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wijjen.“ Als auf diefe Worte von mehreren Seiten der Ordnungsruf 
verlangt wurde, jchrie ein anderer Bauer mit gewaltiger Stimme da— 
zwiſchen: „Wenn man uns Bauern nicht hören will, braucht man ung nicht 
herzurufen.” Der Sturm legte fih erjt als Profeſſor Aloys Flir fi 
zum Worte meldete; er war erjt vor kurzem aus Frankfurt zurückgekehrt, 
eine liebens- und verehrungswürdige Perfönlichkeit, ein Prieſter von der 
frommften und gewiflenhaftejten Strenge gegen ſich ſelbſt, aber von 
milden duldfamsverjöhulichen Sinn gegen alle Andern. Er bejtätigte mit 
Bedauern die Wahrheit deifen was Niederftetter vorgebradt: „es herrfche 
allerdings vielfah im Lande eine gefährlich gereizte Stimmung ; aber 
die Schuld deſſen treffe den Misbrauch der Preffe, indem gewiſſe Blätter 
ohne Unterla das Volk im Geijte des wildeiten Fanatismus bearbeiten, 
während e8 von der andern Seite in eben jo rüdjichtslojer Weife fort: 
während angegriffen und gereizt werde”... . 


Zu der mnaufhörlichen Aufregung und Gereiztheit die es allenthal- 
ben gab trugen aud die ungarischen Wirren das ihrige bei, namentlich 
in jenen Gegenden wo dortige Regimenter lagen. Schon im Sommer 
war vom Peſter Yandesvertheidigungs-Ausihuße an alle außer Ungarn 
weilenden Landesſöhne insbefondere Militärs der Aufruf ergangen un- 
verzüglih in ihre Heimat zurüdzufehren; Beſitzenden die nicht Folge 
leiften wollten wurde mit der Beichlagnahme ihres Vermögens gedroht 
und die Drohung in einzelnen Fällen wirklich ausgeführt, Hab und Gut 
der Widerftrebenden als National-Eigenthum erklärt 184). 

Mit den Hufaren-Regimentern die in Italien lagen hatte es feine 
Gefahr: die Begeijterung für den Marſchall und für die ehrenvolle Sache, 
für die fie an der Seite von Cameraden aller Stämme und aller Zun— 
gen fochten, waren zu mädtig als daß dort Verführungsverſuche durch— 
greifen Fonnten. Anders ftand es mit jenen die außerhalb Yombardo-Be- 
netien in Feſtungen oder gar im offenen Yande lagen. Während der 
Detober-Creigniffe wurde es allerorts unter ihmen nicht recht geheuer ; 
wo nicht die größte Vorſicht angewandt wurde, riffen ganze Schaaren 
unter Anführung irgend eines fanatiirten Corporals oder Wachtmeijters 
durch. In Steiermark fehlte es befanntlih an einer fräftigen Leitung ; 
weder der Gouverneur noch der Commandirende zeigten Umficht und 
Entjchlojfenheit, und fo verließ denn eine Escadron Hufaren in 
einer jchönen October-Nacht die Hauptjtadt und trabte, ohne irgend 
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welche Beläftigung zu erfahren, ganz gemüthlih der ungarifchen 
Gränze zu. - 

Minder leiht ging es in anderen Gegenden, wo es die Behörden 
an Wachſamkeit nicht fehlen ließen und wo zudem die Bevölkerung die 
Mapregeln derjelben unterjtügte. Das Schickſal einer Escadron Preufen- 
Hufaren, die am 23. October aus Tarnopol entwich, aber fchon am 25. 
von faiferlicher Infanterie und galiziichen Bauern in ihre Station zu— 
rüdgebradjt wurde, haben wir ſchon früher erzählt *). Einige Tage jpä- 
ter brachen mehrere in der Nachbarſchaft von Lemberg ftationirte Ab- 
theilungen Coburg-Hufaren aus Zolkiew und Kulikow auf und ſchlugen 
den Weg durch den Samborer Kreis nach Ungarn ein. Auf die Kunde 
davon ſchwingt ſich ihr Oberſt der wackere Barco, ſelbſt ein Magyar 
von reinſtem Blut, in den Sattel, nimmt in Grodek zwei Schwadronen 
Kaiſer⸗Chevauxlegers auf, jagt ſeinen abtrünnigen Soldaten nach, wirft ſich 
einer Abtheilung derjelben mit Gefahr feines Lebens entgegen und führt 
fie halb durch feine bewegte Rede halb mit Drohungen zu ihrer Pflicht 
zurüd, während andere theil8 einzeln theils truppweife von. den mit 
Senjen u. dgl. bewaffneten Bauern angehalten und, mitunter in bluti- 
ger Widerwehr überwältigt, nad) Lemberg eingebracht werden. Die revo- 
Intionäre Partei, jo wurde erzählt, hatte den Ausreißern auf ihrem 
ganzen Wege Nahrungsmittel und Pferdefutter in Hülle und Fülle be- 
reitgeftellt, was den Bauern als Mahnzeichen galt „daß die Polen etwas 
gegen den Kaiſer angezettelt Haben” und, fie zu erhöhter Thätigfeit 
wachrief. Auch mehrere Uhlanen der Lemberger Nationalgarde, die ſich 
den Ausreißern behilflich angejchloffen, follen bei dieſer Gelegenheit er- 
griffen und gefangen nach Sambor abgeliefert worden jein 199). 

Eine ganze Reihe ähnlicher Vorfälle ereignete ſich mit Palatinal- 
Hufaren in Böhmen, und hier fowie im benachbarten Mähren war es 
überall die Bevölkerung die entfchieden und werfthätig gegen die Eidbrüchi— 
gen Partei ergriff. In diefen beiden Ländern war das Interejje für eine 
glückliche Bewältigung des ungarifchen Aufitandes fehr lebhaft; bei den 
Slaven trat die begreiflihe Theilnahme für das Schidjal der weit- und 
jüd-ungarifchen Bruderftämme hinzu. Seit Monaten wurde in allen 
Havifchen Gegenden Böhmens für die „Kroaten und Serben“ gejammelt; 
Havlicek's „Närodni Noviny“ veröffentlichten regelmäßige Liften, in de- 
nen die Namen von herrfchaftlihen Beamten und Forjtmännern, Brau— 
798.1 ©. 316. 


138 I. 8, Lage bes Reiches: Inner-Öfterreih Tyrol Böhmen Galizien. 


meiftern und Kauflenten, Geiftlihen und Yehrern, Bauern und Häus— 
(ern, aber aud von Invaliden, Witwen u. dgl. mit Beiträgen 
bis zu 5 und 2 Kreuzern herab zu lefen waren. In Yandftädten 
veranftalteten Studierende Heine Unterhaltungen deren Rein-Erträgnis 
„zum Beten des ſüdſlaviſchen Volksheeres“ beitimmt war oder mildthätige 
Sammlungen „für die hinterbliebenen Witwen und Waijen der gefalle- 
nen Krieger“. Die Stovafen- Führer fuchten und fanden in Prag Unter- 
ftügung für die Ausrüftung ihrer Freiſchaaren, und die „Slovanskä 
Lipa” forderte durch öffentlichen Aufruf zu opferwilliger Theilnahme für 
die bedrängten Stammesgenojien auf. Daß unter folhen Umftänden 
fahnenflüchtige Ungarn, die ſich zur Armee der aufftändifchen Partei 
durchichlagen wollten, feine Förderung ihrer Abfichten finden konnten, 
daß vielmehr die ganze Bevölkerung der Gegenden durch die fie ihren 
Zug nahmen in die gewaltigjte Aufregung gerieth, war begreiflih. Schon 
um den 19. October vernahm man von einer Abtheilung Palatinal- 
Hufaren die, ohne Dfficiere deren Befehlen fie fich entzogen hatten, in 
der Gegend von Yeitmeriz und Budin gefehen worden. Mit Umgehung 
von Prag gelang es ihnen den Süden von Böhmen zu gewinnen; 
hier aber war bereits die ganze Bevölferung alarmirt, Nationalgarde 
und Yandvolf auf den Beinen. Am 26. wurde ein Theil von 
ihnen in der Gegend von Neuhaus gefangen. In der Nadıt vom 27. 
zum 28. hatten andere beim Dorfe Kolenec nächſt Lommic (Herrſchaft 
Wittingau) mit Nationalgarden ein Gefecht zu beitehen und entfamen 
mit Zurüclajfung eines Todten durch jchnelle Flucht. Doc), wie es fcheint, 
nicht weit. Denn Ende October und Anfang November verging faft fein 
Tag, wo nicht einzelne Gefangene in Prag eingebracht und in das Gar: 
niſons⸗Stockhaus abgeliefert wurden. Um diefelbe Zeit tauchten, nad) 
Einigen etlihe fünfzig, nad) Andern mehr als hundert Hufaren in der 
Nähe von Königinhof auf. Dorthin war aber ſchon von Horic aus 
Kunde gedrungen; es wurden in Eile alle benadhbarten Nationalgarden 
zu Hilfe gerufen, die Brüde und alle Zugänge zur Stadt verrammelt, 
die Tambours nad) verfciedenen Richtungen vertheilt, die mit ihren fünf 
Trommeln einen fürchterlihen Lärm fchlugen, jo daß die Flüchtlinge, 
Militär im Drte vermuthend, nach dreimaligem Verſuche, wo ihre Vor— 
hut mit gezogenem Säbel und gefpanntem Garabiner angeritten fam, 
zufegt rechtsum gegen Novoles machten und einen andern Übergang über 
die Elbe fuchten. Aber auch da ftießen fie überall auf Haufen mit Sen- 
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fen Heugabeln Stangen bewaffneten Volkes, jo daß es ihnen erſt in 
tiefer Nacht gelang bei Werdef auf jchmalen Stegen den Fluß zu über- 
fegen,; drei Mann und fieben abgearbeitete Pferde fielen in die Hände 
ihrer Verfolger '6). Über Trautenau gewannen bei fünfzig derſelben 
glücklich die Gränze; doc) in der Gegend von Liebau, ſchon auf preufi- 
ſchem Boden, gewahrten fie eine berittene Schaar gegen ſich heranrüden, 
machten halt und rüjteten fich zur Gegenwehr: e8 waren preußifche Kü- 
rafjiere die man aus ihrem Standorte Erdmannsdorf eilig über Schmiede- 
berg an die böhmifche Gränze beordert hatte. Die Hufaren jchon ab- 
gemüdet und Heinmüthig verfuchten feinen Widerftand, ftredten die Waf- 
fen und wurden auf ihren Pferden — die Waffen wurden auf Wägen 
nachgeführt — in die Feftung Schweidnig abgeführt. 

Anfang December drückte fich eine andere Schaar von Yofephftadt 
durch das Glägifche durd, an Neiße und Neuftadt vorbei und betrat 
bei Deutfch-Pavlovic nächſt Hogenplog wieder öfterreichiiches Gebiet. 
Durch) die größeren Orte ritten fie mit der Sad-Piftole in der Hand, 
mit dem Säbel zwifchen den Zähnen; fie bezahlten überalf bar Speife 
und Trank. Schon auf preußiſchem Gebiet hatten fie Kleinere Kämpfe zu 
beftehen und verloren einige Cameraden, jo daß fie von da an mehrere 
unberittene Pferde mit fich führten. So famen fie über Zottig Maidel- 
berg Liebenthal Röversdorf, wo fie Abends 10 Uhr fütterten und ihre 
Pferde beichlagen ließen. Als fie wieder auffaßen, wollten fich einige be» 
herzte Leute in den Weg werfen; allein fie zogen vom Leder und zer- 
ftreuten leicht den Haufen; einen Führer den fie aufgenommen fegten fie 
auf ein freies Pferd und gaben ihm einen ihrer Mäntel um. Bon DI- 
bersdorf, wo die Nationalgarde ſich nicht getraute fie aufzuhalten, fchlu- 
gen fie fich wieder in die Berge, famen am 3. December an Troppau 
vorbei, zogen danı weiter durch Budisovic und Fulnef und gelangten am 
6. bis Krasna und Walahifh-Mezeric, wo ſich ihnen die Nationalgarde, 
durch jene von Neutitfchein verftärkt, entgegenftellte, Die Flüchtlinge 
waren bereits in einem erbarmungswürdigen Zuftande, Gefichter Klei— 
dung Sattelzeug blutig, ihre Roſſe zu Tode gehegt. Der größte Theil 
ergab fi) und wurde in die Feitungs-Cafematten von Olmüz abgeführt; 
einige entflohen 127). 

Erwähnen wir noch einer blutigen Schlägerei zwifchen Hufaren und 
Bevölkerung in Klattau, 9. December, zu der gleichfalls die Defertions- 
Luft des magyarifchen Theils der Soldaten deu Anlaß gegeben zu haben 
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ſcheint — die Hufaren ſlovakiſcher Nationalität begaben ſich unter den 
Schuß der Nationalgarden, die am Morgen des 10., durch Zuzüge aus 
Spihan Polin Bezdefau Janovic u. a. verjtärkt, bei 1,200 Mann ftarf 
die in ihre Gaferne zurüdgedrängten Hufaren belagerten — und die mit 
der gewaltiamen Entwaffnung der Meuterer endete '°°), fo gibt uns das 
im Keinen Rahmen ein neues Bild von jener tiefen Zerflüftung aller 
Verhältniſſe, jener Leckerung aller regelmäßigen Bande, in deren wüſtem 
Chaos der zum größten Theile aus neuen Männern berufene höchſte 
Kath der Krone die Aufgabe übernehmen follte, Ruhe und Frieden her: 
zuftellen, Ordnung zu fchaften, Geſetz und Sitte wieder zu allfeitiger 
Adtung und Anerkennung zu bringen und als fettes Ziel aus den mor- 
ihen angefauften Beftandtheilen des früheren in jeder Richtung geloder- 
ten, Einfturz drohenden ftaatlichen und gejellfchaftlichen Baus den Grund 
zu einem neuen, Heil und Dauer verbürgenden Gemeinweſen zu legen. 


9. 


Ehe man auf diefes Ziel losjtenern wollte, mußte man ſich wohl 
in erfter Reihe klar madhen wie e8 mit den fogenannten „Errungenſchaf— 
ten“, die feit März 1848 eine fo hervorragende Rolle fpielten, fernerhin 
zu halten jei. In der That war dies ein Punkt der von allem Anfang 
zwifchen Windifhgräs und Schwarzenberg zur Sprade, umd auf den 
man bei gegenfeitigem Meinungsaustaufche immer wieder zurüd kam, 
und wir wollen gleich hier den Anlaß benügen jenen durchgreifenden Ge— 
genſatz zu bezeichnen, der in ihren Anfchauungen die beiden Männer von 
einander fchied in deren Hände jegt die Gefchide der Monarchie gelegt 
waren; jenen Gegenfat der in der erjten Zeit zu ftets wiederkehrenden 
feinen Misverftändnifien, im Yaufe der Monate zu wachjender, von bei- 
den Seiten nur ſchwer zu bemeifternder Spannung, zuletzt zu vollitän- 
digem Bruce zwifchen ihnen führte. 

Windifhgräg war ein gerader offener Charakter, auch Schwarzen- 
berg war das; im der gleichen Anlage verrieth fich das gleiche Blut. 
Allein die militärifche Laufbahn des einen, die diplomatifche des andern 
bildete jeden von ihnen mit der Zeit in anderer Richtung aus. Windifch- 
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gräg war ernfter ſtrenger Soldat und verläugnete diefen Charakter auch 
ald Staatsmann und Politiker nicht; bei Schwarzenberg fchaute felbft 
aus der Generals-Uniform die feinlähelnde Miene des Höflings heraus, 
und es war bezeichnend daß ihn der kluge Radeckh feinen „Feld-Diplo- 
maten” nannte und als folchen in auszeichnender Weife zu verwenden 
verstand. Nicht als ob jene Heinen Künfte, jene frummen Wege worein 
wohl manche das Weſen diplomatifcher Gewandtheit jegen, es geweſen 
wären dur die Schwarzenberg und Windiſchgrätz ſich unterfchieden: die 
vornehme Natur des Einen wie des Andern verichmähte derlei Mittel. 
Aber wenn diefer in allen Fragen gerade, mit feſtem Aug und Schritt, 
mit erkennbar ausgegebener Parole feinem Ziele zufchreiten zu müffen 
meinte, jo gab es bei jenem vielleicht Thon damals Dinge über die er 
ſich feine geheimften Gedanken vorbehielt, für die er jeine Zeit abwarten 
wollte und bei denen er fih darum für’s erfte auf's vorbauen und 
behüten legte. E8 betraf das namentlich ſolche Punkte über die Schwor- 
zenberg jelbft feine Meinung noch nicht feftgeftellt hatte. Denn aud das 
bildete einen Unterfcheidungspunft zwifchen beiden Männern und Hilft 
die Berjchiedenheit ihres Auftretens in manchen Angelegenheiten erflären, 
daß Windifhgräg ſich größtentheils auf einem ihm gewohnten, von ihm 
längft erfundeten Gebiete bewegte, während Schwarzenberg in den meiften 
Stüden erft feine Studien zu machen hatte. In jahrelangem auswärtigen 
Dienft waren ihm mande Zuftände und Berhältniffe feines Vaterlandes 
fajt fremd geworden, mit denen fein Schwager die ganze Zeit über in 
unausgefetter Berührung geblieben war; wir wifjen daß der Brigadier, 
Divifionär, Commandirende in Böhmen nie aufgehört Hatte fi als 
Mitglied der verfafjungsmäßigen Stände zu fühlen, mit Intereſſe die 
innern Zuftände feines Vaterlandes zu verfolgen, einen unausgefetten 
mitunter polemifhen Verkehr mit den maßgebenden Perfönlichkeiten zu 
unterhalten. Aud an der neuejten Wendung der öfterreichifchen Gejchide 
war Windiichgräg von Anfang bis zuletzt unmittelbar betheiligt. Er hatte 
bei den Gewährungen des März fo zu fagen Pathe gejtanden; er hatte 
fih von den Wiener Gefchäften zurücdgezogen als er fie mit Beruhigung 
in andere Hände übergeben zu fönnen meinte, er hatte die ſchwere Schule 
des Prager Juni-Aufſtandes durchgemadt. Er hatte in all diefen Yagen 
faft eben fo fehr den Politifer und Administrator als den General und 
Feldherrn zur Geltung bringen müſſen; er hatte in den verjchiedenften 
Richtungen feine Erfahrungen gejammelt, fein Urtheil feftgejtellt. Bei 
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Schwarzenberg hatte bis zur October-Zeit, die nad) langen Sahrzehenten 
beide Männer geſchäftlich wieder zufammen führte, von alle dem das 
Gegentheil ftattgefunden. Dem Losbrechen der italienifchen Bewegung 
hatte er zwar nicht als Unbetheiligter, aber jedenfalls als Fremder ge- 
genübergeftanden; was zur felben Zeit in feinem öfterreichifchen Vater— 
lande inhalts- und folgenfchwer vor fich gegangen, hatte er großen: 
theil8 nur aus der Entfernung gefehen; felbit die vielfach eigenthüm- 
liche, von jener in den übrigen Theilen der Monarchie verſchiedene Ent- 
widlung der Dinge in Lombardo-Benetien hatte er nur aus feinem 
Zelte beobachtend verfolgen können. Es war daher nicht zu wundern 
daß, während der Eine über die widhtigiten Xebensfragen der Monardjie 
mit feinem Urtheil, feinen Anfichten, jeinem Endziel lang im reinen 
war, bei dem Andern während der furzen für die Leitung der Gejchide 
Oſterreichs ihm  befchiedenen Laufbahn ſelbſt in Hauptfragen gewiſſe 
Schwanfungen bemerkbar wurden. Windifchgräg war entichiedener Mon— 
archiſt, Conjervativer, wenn man will von fjehr jchroffen abgefperrten 
Grundfägen, aber feineswegs Abfolutift. Noch minder huldigte er aller- 
dings dem Conjtitutionalismus nad der Schablone von 1830: das bri- 
tiſche Staatswefen war es das ihm als nadhahmungswürdiges Vorbild 
galt. Ihm fchwebte eine Entwicdlung des öfterreichiichen Staatsweſens 
aus deſſen gefchichtlihem Urfprung und Quellen vor; ihm galten als 
Grundjteine der Gefammt-Verfaffung die Landtage und Landesordnungen 
der einzelnen Gebietstheile — den Ausdrud „Provinzen“ Tiebte er 
nicht —; an der Spitze feines Syftems ftand das dynaftifche Princip 
und mit diefem als einer der Hauptpfeiler desjelben die Ariftofratie, auf 
deren Herabdrüdung „die verbrecherifche Tendenz der Revolutions-Partei” 
abziele, was aber der Monard „um fo weniger” zugeben dürfe „als 
die Erhaltung Seines Thrones und Seiner Dynaſtie wahrlid) davon 
abhängt“. Schwarzenberg im Gegentheil hatte von dem politifchen Be— 
rufe feiner Standeigenofjen als folder eine fehr geringfchägige Mei: 
nung; der für Alle gleichartige Mafftab von „Befig und Intelligenz“ 
follte für die Theilnahme an den Staatsgefchäften den Ausjchlag geben. 
Der Gedaufe einer politifch-hiftorifchen Gliederung der Monardie, dem 
er anfangs nachhandeln zu wollen fchien, hatte in feinem Geifte feine 
feſten Wurzeln, und Stadion hatte feine fehweren Kämpfe zu bejtehen 
ihn für feine Departemental-Idee zu gewinnen, nach der die Kreife alles 
fein, die Statthalter für's erfte noch als Figuranten bleiben, mit der 
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Zeit aber abgejchüttelt werden follten. Überhaupt wußte Schwarzenberg 
mit dem Confervatismus fo wenig etwas anzufangen, daß er ihn nur 
zu bald mit dem Abfolutismus verwechielte. Ob er gleich bei Übernahme 
der Geſchäfte Hintergedanfen in diefer Richtung Hatte, ift wohl faum zu 
entjcheiden; daß fie fich nicht fehr lang darnad in ihm immer mächti- 
ger emporarbeiteten, jcheint weniger einem Zweifel zu unterliegen. 
Schwarzenberg und Windifchgräg waren darüber einig, daß „Offenheit, 
Conſequenz und Energie” zum Negieren in ihrer Zeit unerläßlich feien. 
Aber während diefer dabei in erfter Linie auf moraliſche Beſiegung 
der Revolution es abgefehen hatte, nirgends, wo fie ihm aufftieß, der 
Rechtsfrage aus dem Wege ging, geſchichtlich Gewordenes, jo weit es 
fi) in den geänderten Verhältniffen als brauchbar erwies, aufrecht zu 
erhalten und weiterzubilden wünſchte, fchien ſich bei erfterem alles mehr 
und mehr zu einer Mactfrage zuzufpigen, die demjenigen den Sieg 
verhieß der den gejchictejten und ernfteften Gebrauch von den ihm dienft- 
baren Mitteln zu machen wüßte *9). 

Fürft Windifhgräg hatte dur das ganze Jahr 1848 an dem 
Grundjage feitgehalten: was der Kaifer gegeben, an dem müffe man 
halten. Aber wohlgemerkt: nur was er aus eigener Entſchließung uud 
freiem Willen gegeben, nicht aud) was ihm durch Gewalt und unerlaubte 
Mittel abgedrungen war. Er fchied in diefem Sinne fcharf die Ge- 
währungen des März von den Abnöthigungen des Mai: an jene fei der 
Kaifer gebunden, an diefe nicht 9). Nach der Einnahme Wien’s lieh 
er fich alle, die „Jogenannten Errungenschaften” betreffenden kaiſerlichen 
Manifefte und Proclamationen in dronologifcher Ordnung zufammen- 
jtellen und fand fi nad) Durdlefung und Prüfung derfelben in feiner 
Überzeugung beſtärkt: „daß aus dem, was Se. Majeftät feit dem März 
in Allerhöchſt Ihrer Milde gewährten, von Seite der früheren Minifter 
Holgerungen gezogen wurden die weder im Wortlaute noh im Sinne 
der diesfälligen Manifefte liegen. Verrath und Schwäche der bisherigen 
verantwortlichen Rathgeber des Kaifers haben ung an den Rand des 
Abgrunds geführt au dem wir uns befanden, und größtentheils die 
Ihwierigen Berwidlungen hervorgerufen die noch zu überwinden find. 
Die Rolle welche die öfterreihifchen Minifter feit der März-Revolution 
gejpielt, ijt eine höchſt traurige. Statt die Räthe der Krone zu fein 
waren jie ihre Verräther, und merkwürdig bleibt es daß fait fämmtliche 
Miniſter, die wenigen ehrlichen mit eingefchloffen, nicht das Intereſſe 
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de8 Kaifers, der Dynaftie und der Monarchie im Auge gehabt, fondern 
confequent zu Gunften der Revolution fophiftifirt haben. Mit der in 
Bildung begriffenen neuen Verwaltung werden gouvernementale Princi- 
pien an die Stelle der bisherigen Grundfaglofigfeit treten, an deren un— 
glüdlichen Folgen wir noch lang zu leiden haben werden“ '*"). An die 
Spite diefer „gouvernementalen Principien“ ftellte der Feldmarfchall 
entjchiedenes Brechen mit der Revolution, mit ihren ungejeglichen Aus- 
wüchfen, aber auch mit ihrem trügerifchen „Jargon“. Was fich nicht 
Har als Faiferliches Zugeftändnis nachweiſen laffe und nur ſchwachmüthi— 
ger Geftattung während der vorangegangenen Wirrnis feinen Urfprung 
verdanfe, fei nicht weiter zu dulden. „Sämmtliche politifche Vereine 
müffen im ganzen Umfange der Monarchie unterfagt werden." Das 
Petitions-NReht wäre zu bejchränfen und in feite Formen zu brin- 
gen. Dasfelbe gelte von der Nationalgarde. Diefe habe fih „durd 
die Erfahrung als unzweckmäßiges Inftitut erwiefen”, fei „jedod als 
eine von dem Kaifer ausgefprochene Conceſſion und als cine der Ten- 
denzen des Zeitgeiftes wohl nicht zu umgehen”, und müſſe darum durch 
ein Fräftiges Gefeg „jo viel als möglich unschädlich gemacht” werden. 
Bor allem handle es fich um eine „nothwendige Befchränfung in Betreff 
der beigezogenen Kategorien”, und wäre der Grundfag feftzuhalten „daß 
der Eintritt in die Nationalgarde, ſolle diefe überhaupt von einigem 
Nutzen fein, nur freiwillig fein“ dürfe. Sodann wäre fie höchftens in 
Orten zu geftatten die mehr als 2.000 Seelen haben; „der Nachtheil 
jeden fleinen Drt mit einer Anzahl von Bewaffneten zu verfehen, ift 
gar nicht zu berechnen”. Endlich wäre jede VBermengung der National- 
garde mit der Armee forgfältig hintanzuhalten 2). „Die Prefie muf 
aller Orten derart befchränft werden daß ihr verderblicher Einfluß nicht 
mehr fortgefegt werden kann; felbft bis zur Feſtſtellung eines neuen 
fräftigen Preßgeſetzes müffen die politifchen Behörden Mittel in der 
Hand haben, um diefem gefährlichen Treiben wenigftens einigermaßen zu 
ſteuern“. Maner-Anfchläge feien nicht zu dulden. Vorzüglich die Prager 
Preffe war e8 auf deren „Bösartigfeit und Zügelfofigfeit” der Feldmar— 
Ihall die Minijter wiederholt aufmerffam machte und deren „frechem 
Zreiben ein Ende gemacht werden müſſe“. Auch möge Graf Stadion 
dem Bice-Präfidenten Mecjery „die Anweifung ertheilen, daß der Begriff 
conftitutioneller Lehrfreiheit nicht fo weit ausgelegt werden dürfe, um 
revolutionären der Jugend verderblichen Univerfitäts-Borträgen Vorſchub 
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zu leiften, die nun und nimmermehr in einem geordneten Staate gedul- 
det werden können“ 14), Die Revolution und ihr verdecktes Wühlen, 
ihre geheimen Pläne, das über ganz Europa verzweigte Netz ihrer Ver— 
ſchwörung, fo wiederholte Windifchgräg bei jeder Gelegenheit, könnten 
nur durch Offenheit und Ehrlichkeit bezwungen und gebändigt, die Rüge 
müffe durch Wahrheit befiegt werden. „Alle Erinnerungen an die Sturm- 
Petitionen und andere rohe Ausbrüche der Revolution müſſen fernge- 
halten werden“. Es war eine der erjten Kleinen Verdrießlichkeiten zwiſchen 
Windifchgräß und den Männern von Olmüz, als jener fand daß in dem 
faiferlihen Patente vom 10. November noch der Titel „conftitutionelfer 
Kaifer” angewendet worden. Windifchgräg beftand darauf, daß der 
traditionelle Beifat „von Gottes Gnaden“ in feine alten Nechte einge- 
fest werde; „weder Tranfreih noch Belgien haben je die Bezeichnung 
‚conftitutionelf‘ in den Titel ihres Monarchen eingefügt, es rührt diefelbe 
einzig aus dem Taumel der erften Monate her“. Zu feiner Umgebung 
aber äuferte er: „Wenn fie ‚von Gottes Gnaden‘ nicht hören wollen, 
werden fie ‚von Kanonen Gnaden‘ hören müſſen!“ Die im Grumde zu 
nichts verbindenden Vertröftungen, die man dem Kaifer in dem Hand- 
fchreiben v. 28. October an Minifter Kraus — „Ich wünfche daß die 
Rückkehr vollfommener Ordnung in Meiner Hauptitadt Wien bald ge- 
ftatte, daß der Reichstag wieder in ihrer Mitte feine Berathungen fort- 
fee” — und in der Antwort an die Prager Deputation am 31. — 
„Sch hoffe daß der ausnahmsweiſe Zuftand in welchen Wien getreten 
bald vorübergehen werde” — in den Mund legte, brachten Windifchgräg 
aufs höchſte auf. Solche Berficherungen, fchrieb er nad) Olmüz, er- 
fchwerten feine Stellung, ſchüchterten die Gutgefinnten ein; „er müſſe 
in vorhinein gegen jede ähnliche Störung feiner ihm Allerhöchſten Ortes 
aufgetragenen Amtshandlung feierlichjt proteftiren”. Er bat wiederholt 
und dringend ihn „in der übernommenen jchweren Aufgabe in feiner 
Weife zu beirren”, e8 wäre denn daß man feinen Rücktritt wünfche '**). 
Er bemerkte nachdrüdlich, der Ausnahmszuftand in Wien werde vor 
Monaten nicht aufgehoben werden fünnen; ja es werde vielleicht noth— 
wendig werden ihn auch über andere Orte zu verhängen. Als ihm Graf 
Nugent Anzeige von den bedenflichen Zuftänden in Grät machte und 
ſich Vollmachten dafür erbat, befchied ihn der Feldmarfchall, „daß bei 
dem nächft fich ergebenden Anlaffe der Belagerungszuftand ohne weitere 
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durchzuführen” jeien. Er theilte dies nah Olmüz mit und verlangte 
daß „der neue Minijter des Innern” einen Erlaß an fämmtliche Lan— 
des⸗Gouverneure richte, „nach welchem der Belagerungszuftand ohne Ber: 
zug an jenen Orten, wo eime entjtehende ernjte Aufregung emergifches 
Auftreten erheifcht, ausgefprocdhen werde“. „Überhaupt“, fchrieb er bei 
diefem Anlajfe dem Fürſten Felix, „erlaube ic mir das Princip aufzu- 
jtellen, daß von Seiten des Monarchen und feiner Miniſter feine wich— 
tige Frage mehr zu umgehen ift, fondern alle entjchieden zu behandeln 
find. Die Menfchen müffen wiffen wie weit die Regierung gehen will. 
Nur mit Offenheit Confequenz und Energie fanıı jeßt regiert werden“. 
Auch müßten alle diefe Mafregeln „noch vor- Zufammentritt des Reichs— 
tages und ohne Rückſicht auf denfelben vorgenommen werden, weil im 
entgegengefegten Falle nicht allein eine koſtbare Zeit verjtreicht, aber auch 
der Eindrud den die Wiener Creignijfe gemacht durd ein verfpätetes 
Einfchreiten verloren geht. Der Standpunft auf dem wir uns jett 
durch den erfochtenen Sieg der guten Sache befinden muß, ich wieder— 
hole es, zwedmäßig und confequent benügt werben; denn jo viel ift ge- 
wiß, daß mir fpäterhin einen folhen Moment nicht zu erwarten 
haben“ 149), 

Windiihgräg hatte vor feinem Abgehen von Olmüz dem Fürften 
Schwarzenberg das Verfprechen abgenommen, daß er „von allen in Bezug 
auf Wien durd die Minifter getroffenen Verfügungen allfobald in Kenntnis 
gejeßt werden würde”, und daß überhaupt „feine wichtige Entfcheidung, ohne 
daß fie ihm zur Kenntnis fomme, ergriffen werden folle, weil er im ent- 
gegengefegten Falle dem Kaiſer zu dienen aufer Stande ſei“. Er hatte 
das gerechte Bewuſtſein großes für die Monarchie geleiitet zu haben, 
und er äußerte wiederholt „er wolle, wos durd ihm gefchehen, nicht 
umfonft gearbeitet haben“. Er Hatte darum von jeinem Standpunkte 
guten Grund, von Schwarzenberg „und den übrigen Nathgebern der 
Krone” zu verlangen daß fie im fortwährenden Einverjtändnis mit ihm 
handeln. Allein andrerfeits war nicht zu verfennen, daß der Stand- 
punkt diejer Rathgeber und die Lage im der fie fich befanden andere 
waren als die feinigen. Für den General inmitten feiner ſiegbewuſten 
Truppen, für den Gebieter „von Kanonen Gnaden“, war es ein einfach 
Ding zu beftimmen was zu geichehen habe, was „noch vor Zufammen- 
tritt des Neichstages und ohne Rückſicht auf denfelben” ausgeführt wer- 
den jolle. Allein für die Minifter, die eben diefes Keichstages Zufam- 
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mentritt zu gewärtigen, die vor demfelben zu erfcheinen und Rede zu 
ftehen, die mit einem Wort nicht blos zu Handeln fondern, was fie 
immer unternaymen, mit wohlgejegter Rede zu vertheidigen und in ihrer 
Stellung zu verantworten hatten, für dieſe war die Sache feine fo 
einfache, jondern eine fchwierige, nad) allen Seiten hin zu bedenfende. 


Man ift in Zeiten politifcher und focialer Aufregung nur zu fehr 
geneigt, für die „allgemeine Stimme” die man nicht überhören dürfe 
weniger die der Mehreren als vielmehr jene der Yauteren, als „öffent- 
liche Meinung“ der man Rechnung tragen müffe, nicht die der Einfichts- 
volleren fondern jene der Gefährlidheren zu halten und auszugeben. 
Die Stimme der überwiegend Mehreren und die unverfennbare Mei- 
nung der Cinfichtsvolleren war im Spätjahr 1848 für die Auflöfung 
des Reichstages: der Mehreren, weil fie feiner, rund herausgefagt, fatt 
waren und fi) von ihm nichts ihren Zwecken dienliches mehr erwarte- 
ten; der Einfichtsvolleren, weil fie die gegründete Überzeugung hatten 
daß das große Werf, um dejjen gedeihliche Zuftandebringung es ſich 
handelte, jedenfalls mit dieſem Reichstage nicht zu vollenden ei. 
Allein obgleich fich dies fo verhielt, obgleich das eine der Wahrfprud) 
der Urtheilsfähigeren, das andere die Stimme der großen Mafje war, 
vernahm man laut doch täglich und allerorts nichts anderes als: „die 
Auflöfung des Reichstages würde die allgemeine Meinung verlegen”. 

Wer war es dem damals an der Wiederaufnahme die Reichstags- 
Verhandlungen lag? Bor allem die Mitglieder diefes NReichstages jelbft. 
Die beiden Abgefandten der Prager Secejfioniften an das Faiferliche 
Hoflager, Brauner und Helfert, waren es zuerjt welche in ber Dar: 
bringung der treuen Ergebenheit ihrer Committenten die Nothiwendigfeit 
einer baldigen Einberufung des „unauflöslichen” conftitwirenden Reichs— 
tages einfließen liefen. Sie fanden bald Bundesgenofjen an ihren immer 
zahlreicher aus Wien eintreffenden Kollegen, Szabel Laſſer Mayer 
Fifcher, und als vollends Stadion und theilweife ſelbſt Schwarzenberg 
mit ihnen in halb-amtlichen Verkehr traten, war der Fortbeſtand des 
vertagten NReichstages fo gut wie entfchieden. Vor der Öffentlichkeit war 
diefer Fortbeftand niemals in Frage gefommen '*%), und dies erklärt es 
auch daß faſt gar nicht darum petitionirt wurde. Eine Adrejje der beiden 
füd-tyrolifchen Kreife Trient und Noveredo, die fid) aber um den öfter- 
reichifchen Reichstag, von dem ſie fonft nicht viel wiffen mochten, wohl 

10* 


148 I. 9. Windifhgräß und die Olmüzer Minifter 


nur darum annahmen weil die deutichen Kreife des Yandes gegen den— 
jelben waren, und eine zweite „der getreuejten Stadt“ Trieft, waren die 
einzigen von denen in diefer Richtung etwas befannt wurde. Allein troß 
diefes Schweigens läßt fich als ſicher annehmen, dat alle politischen, 
deutſchen, Volks-Bereine die jo laute Sympathien für den October: 
Reichstag bezeugt hatten, und folglich ein nicht unbedeutender Theil der 
Bevölkerung der Städte in deren Mitte jene ihren Sit hatten, gegen 
jede Auflöfung des conjtituirenden Reichstages waren, wie fie ſich ſchon 
gegen deifen Aufihub und gegen die Verlegung feines Siges von Wien 
weg faft einmüthig ausgeſprochen hatten. Außerdem jind als Wahr: 
zeichen bejtehender Sympathien für den Reichstag vereinzelte Vertrauens— 
und Dankes-Bezeugungen anzuführen, die mehreren Abgeordneten für 
das Ausharren auf ihrem Posten als Abgeordnete zukamen 7). 

Allein diefe Kundgebungen waren feineswegs unbeftritten. Gegen 
die von der Mumicipalität ausgegangene Trieſter Adreſſe erhoben der 
ſlaviſche Verein und der deutiche Rede Verein Einfprache, indem fie dem 
Stadtrath die Befugnis abjtritten in ihrem Namen zu reden. In vielen 
Wahlkreifen wurden Stimmen laut, nicht ſowohl gegen den Reichstag 
überhaupt, als gegen ihren von einem Theile der Wähler mit einer Ver— 
trauens-Adreffe beglückten Deputirten ; oder es wurde ganz ernftlich die 
frage aufgeworfen, ob man dem gewählten Vertreter nach feiner Hal: 
tung in den abgelaufenen Monaten überhaupt das gejchenfte Vertrauen 
noch ferner belaffen könne. So fam nun die Reihe an die Mistrauens- 
Bota, die in den beiden legten Monaten des Jahres eine fo ärgerliche 
Rolle jpielen jollten. Das erſte derfelben wurde gegen Borroſch vorbe- 
reitet, noch während des October, und man vergaß nicht ihn an den 
Ausſpruch zu erinnern den er ſelbſt einmal im Neichstage gethan: daß 
es ſich nicht mit der Ehre eines Deputirten vertrage ferner feinen Sik 
in der Kammer beizubehalten, fobald ihm das Vertrauen feiner Wähler 
entzogen worden '**), Nachdem der jchwere Alp der Wiener Schredens- 
herrichaft abgefchüttelt worden war, fing ſich's auch im den niederöfter- 
reichiſchen Wahlbezirken zu regen an, in Schottenfeld und Breitenfeld 
gegen Goldmarf, in Mariahilf gegen Füſter, in Korneuburg gegen 
Violand. Als dennoch Feiner der fo offenkundig Verdächtigten Miene 
machte der Aufforderung zum Austritte zu folgen, begann man aus 
gröberem Tone zu ihnen zu sprechen, mit Argumenten von fchwererem 
Caliber ihnen an den Leib zu rüden: „Was anderes fönne diefe durch 
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das Verdict ihrer Mitbürger gebrandmarkten Herren an ihrem Site 
feithalten als die Ausſicht auf die monatlichen 200 Gulden, die fie in 
Kremfier fortfahren wollten zu beziehen wie fie felbe in Wien bezogen 
hatten? Allerdings”, wurde höhnifch beigefügt, „müſſe es fchwer falfen 
auf die fo Foftbaren Privilegien der neuen Wera zu verzichten: nebjt der 
perjönlicjen Unverleglichfeit und Unverantwortlichfeit der fchöne Gehalt 
mit Quittungen ohne Stempel und ohne Abzug, die fich jeder andere 
gemeine Erdenbürger, jeder andere vom Staate Befoldete in diefer Zeit 
gefallen laſſen müjje!” Von den Einzelnen gerieth man leicht auf das all- 
gemeine, und das war die Seite von welcher der Wiener Berfammlung 
am empfindlichiten und am ausgiebigjten beizufommen war. Denn wenn 
dieſes oder jenes Mitglied feinen hohen Beruf verfannt, von der ihm 
zugewiejenen Stellung Misbraucd gemacht hatte, fo ließ fi durch die 
Ausscheidung derjelben die Madellofigfeit des Ganzen wieder herftellen. 
Daß aber dieje jelbe Berfammlung als Ganzes das beifpiellofe Be- 
gehren der Amneſtie für die Mörder Latour's gejtellt ; daß fie das fai- 
jerlihe Zeughaus wie zum Hohne jperren laſſen, nach dem es geplün- 
dert und die fojtbariten Waffen herausgejtohlen, die fie dem entfejjelten 
Proletariate in die Hände gab; daß fie ſämmtlichen Eifenbahnen die 
Beförderung kaiſerlicher Truppen zu verbieten, das Einfchreiten des vom 
Kaifer beauftragten Feldherrn für ungefeglich zu erklären fih unterfan- 
gen ; daß jie mit umerhörter Frechheit das Vorhandenjein von Anarchie 
in Wien, deren terrorijtiiches Walten offen vor aller Welt Augen lag, 
in amtlichen Kundgebungen wiederholt zu läugnen fich erdreiftet; daß fie 
endlich durch dies ihr Verhalten einem wahnfinnigen Aufftande in den 
Augen taufender von gläubigen Kämpfern den Stempel einer gewiſſen 
Legalität aufgedrüct, viele hunderte von ihnen, die um Recht und Ge— 
jeg zu streiten vermeinten, um Yeben und gefunde Glieder gebracht: das 
und anderes war es, was den Wiener Dctober-Reichstag, der fich bis 
zum legten Augenblide den Anfchein gab und die Anerkennung verlangte 
die wahre Vertretung der öfterreichifchen Völker zu fein, um die Achtung 
der Befferdenfenden aller Länder von Europa bradte, was ihn in fei- 
nem Baterlande mit völliger Geringichätung gepaartem Mistrauen an- 
heimgab. „Und was hat denn diefer Neichstag“, jo fagte man weiter, 
„der feine VBollmachten fo jehr überfchritt, in feinem eigentlichen Berufe 
geleitet? Hat er in vier Monaten jeines Beifammenfeins aud nur feine 
Gefhäftsorduung zuftande zu bringen vermocht ? Iſt er in der ihm aufge- 


150 1. 9. Bindifchgräg und die Olmüzer Minifter. 


tragenen Berfaffungsarbeit auch nur über das erjte Stadium, die Berathung 
der Grundrechte in den Abtheilungen, hinausgekommen? Hat man ihn- in 
diefer ganzen Zeit mit andern Dingen fich bejchäftigen gefehen als mit 
folchen die ihm nichts angingen, mit Interpellationen über die verjchie- 
denften Allotria, mit Dringlichkeits-Anträgen und Behinderungen der 
Erecutive wenn e8 auf der Straße einen Exceß zu bändigen gab, mit 
verfuchten Überfchreitungen feiner eigenen, noch nicht einmal zu Ende 
gebrachten Gefhäftsordnung? Wann können wir, wenn dies in folder 
Weife fortgehen foll, die von uns Allen ſehnlichſt erwartete Zuftande- 
bringung des BVerfafjungswerfes aus den Händen einer ſolchen Verſamm— 
lung zu erwarten haben? Etwa in ein paar Jahren!?“ 149), 

Neben diefen Anflagen allgemeiner Art hatten einzelne Kreife noch 
ihre befondern Befchwerden gegen den conjtituirenden Neichstag vorzu- 
bringen. Die mächtige Claffe der Grokgrundbefiger machte geltend daß 
nicht blos in einer fie betreffenden hochwichtigen Angelegenheit, der Ro- 
bot-Ablöfung, über fie ohne fie abgefprocden worden, fondern daß man 
fi) auch bei diefem Anlajfe die ungerechteften Vorwürfe Anſchwärzungen 
Berläumdungen an einem Orte erlaubt habe, wo jene die davon ge— 
troffen waren ſich nicht rechtfertigen und jene Behauptungen zurückweiſen 
fonnten 180). Viele von den öfterreichifchen und ſteiriſchen Gutsbefigern, 
deren Einkünfte faft ausfchliegend in Zinfungen beftanden und die nun 
feinen Kreuzer erhielten, fahen fich, wie es in einer Denkſchrift vom 31. 
Detober an den Fürjten Windifchgräg hieß, „in einen wahrhaft verzweif- 
lungsvollen Zuftand verjegt, da fie dadurch dem Betteljtabe nahegebracht 
und mehrere von dem unausſprechlichen Elend ſchon wahnfinnig gewor- 
den find“. Die ftädtifchen Gemeinden Nieder - Öfterreihs empfanden 
ſchwer das Übergewicht der bäuerlichen Wahlmänner. Aus Drofendorf 
lief eine Petition beim Neichstage ein, „daß zu demfelben auch Deputirte 
aus dem Bürger: und Gemerbsftande beigezogen werden, weil dieje 
Stände ganz eigene von jenen des Bauernſtandes verfchiedene Interejjen 
haben“. Ein ähnliches Begehreu jtellte der Handels- und Gewerbeitand 
von St. Pölten und berief fich dabei auf das Beifpiel aller andern 
conjtitutionellen Yänder „wo dieſe Interefjen jederzeit eine abgejonderte 
Vertretung befäßen, während bei der bejtehenden Wahlordnung jtets nur 
Bauern, die von den adminijtrativen Einrichtungen, von den Gemwerbs- 
und Handels -DVerhältniffen Feine gemügende Kenntnis hätten, aus der 
Wahlurne hervorgingen“. Auch aus den Reihen des Heeres ließ fich der 


Klagen des Großgrumdbefiges, der Städtebitrger, der Armee ꝛc. 151 


Wunſch vernehmen, „daß künftighin die Armee in den Reichstag ihre 
Vertreter zu jenden berechtigt werde, da niemand in diefer Verſammlung 
fige der gründliche Kenntniffe von den Einrichtungen der Arınce habe“ !°t), 
Allein der bei weiten größere Theil des Heeres wollte von dem con- 
jtituirenden Reichstag überhaupt nichts wilfen. Die ſchmachvolle Weife 
womit er der ruhmvollen von ganz Europa bewunderten italienifchen 
Armee die Anerkennung verweigerte, die Hinfchlachtung des Kriegs-Mi- 
nifters, die Einnahme des Wiener Zeughaufes und die Haltung die der 
October-Reichstag diefen Vorgängen gegemüber eingenommen, hatten einen 
Widerwillen, einen Abſcheu hervorgerufen der fich mit joldatifcher Derb- 
heit laut Fundzugeben feinen Auftand nahm *°*). Nicht geringere Erbitte- 
rung gegen die conjtituirende Verſammlung herrichte aus andern Grün- 
den im deutſchen Antheile von Tyrol. Ein gegen Ende October zu Ster- 
zing abgehaltener Kongreß, vom Landvolf aus der Gegend von Bogen 
und Meran, aus dem Paileier- und Wipp- Thal bejucht, wo der Bauer 
Joſeph Yadurner das große Wort führte, griff den Reichstag von Seite 
jeiner Unkirchlichkeit an, da derjelbe fic) herausgenommen den geiftlichen 
Zehent aufzuheben was giltig nur mit Gutheißung des Papftes gejchehen 
fönne. Der verjtärfte November-Yandtag in Innsbrud erklärte den 
Reichstag, der fih im October als „unfrei und in offenem Zwiejpalt 
mit der Krone” gezeigt habe, geradezu für außer Stande die ihm vor- 
gejchriebene Aufgabe zu erfüllen, und ftellte darum den Antrag: es jolle 
„der gegenwärtige in der Agonie begriffene Reichstag” nicht mehr ein- 
berufen, fondern mögen jtatt jeiner vorerjt Deputirte aller Provinzial: 
Stände an das Ffaiferliche Hoflager eingeladen werden. Man war aud) 
mit der Stellung des Reichdtages den einzelnen Yändern gegenüber nicht 
einverftanden. „Was nützt hier alles Berathen“, rief der Bauer Nieder- 
jtettevr am 11. November, „wenn der Provinzial-Landtag das doch nicht 
ausführen darf was er als den Wunjc des Landes erkennt? Das muß 
anders werden! Das Anfragen und Bitten in Wien um Dinge die das 
Tyroler Volk einmal entfchieden wünſcht und verlangt, muß endlich auf: 
hören. Der Yandtag muß felbitändig werden“. 

Wie fih) aus dem Vorftehenden ergibt, waren Zweifel Einjprade 
Widerftreben vorzugsweife gegen den Fortbeſtand diejes Keichstages 
gerichtet und wollte man im großen Durchichnitt feineswegs die Beſei— 
tigung jeder National-VBerfammlung überhaupt, die Rückkehr zu dem 
früheren Syftem des Negierens ohne Volfsvertretung. Die früher er- 
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wähnte Denkfchrift fteiriiher Gutsherren formulirte ihre Wünſche in 
diefer Richtung: „daß vor alleın diefer Reichstag der nichts als ein 
Revolutions-Tribunal ift, der fi des Verbrechens des Hochverraths 
ihuldig gemacht Hat, augenblicklich aufgelöjt und daß für den nad) Krem- 
fier ausgefchriebenen Reichstag neue Wahlen beftimmt werden“. Der 
Feldmarſchall ſelbſt theilte im allgemeinen die Gefinnungen des Heeres 
gegen die Verſammlung in dev Winter-Reitihule; er war vom tiefjten 
Misirauen gegen fie erfüllt und mahnte Stadion eindringlich „ſich, felbit 
in Beziehung auf jene Partei des Keichdtages die ſich den Anfcein gibt 
die Negierung zu unterjtügen, Feine Illuſionen zu machen; diefe Menjchen 
werden immer eine ganz andere Tendenz verfolgen als die Regierung 
haben darf, und weiter gehen wollen als ihnen möglicher Weije zuge: 
itanden werden faun“ 53), Allein für die Auflöjung des Reichstages 
der das Wort feines Kaijers für ſich Hatte und mit deifen hervorragen- 
den Mitgliedern, wie er wohl wußte, Schwarzenberg und Stadion in 
Olmüz in fortwährendem Berfehr ftanden, war Windiſchgrätz vorläufig 
nicht; worauf er bejtand war nur: daß feine weitere Ausfchreitung ge- 
duldet, fondern beim erjten Anlajfe, der auf einen NRüdfall in die frühe- 
ven unheilvollen Bahnen jchliegen laſſe, mit der Heimſchickung jeiner 
Glieder feinen Augenblid gezögert werde. Dies war, nur im leßteren 
Punkte in minder fchroffer Weife, im allgemeinen aud die Anficht der 
Männer die den künftigen Rath der Krone zu bilden hatten. Bei ihrem 
allmäligen Zufammentreten galt e8 als ausgemadte Sache daß es bei 
der Eröffnung des Neichstages in Kremfier fein Verbleiben habe, Sie 
befundeten in all ihrem Reden und Thun ihren ernten Willen, Hand 
in Hand mit den gewählten Vertretern des Volkes zu gehen und das 
große Werk, zu dejjen Vollendung diefelben berufen waren, in offenen 
wohlgemeinten Einverjtändniffe mit ihnen glücklich und gedeihlich zum 
Abſchluße zu bringen. Die vieljeitigen Angriffe gegen den Reichstag, die 
Zumuthungen ihn auseinanderzujagen, mindeftens neue Wahlen vorneh- 
men zu lajjen, blieben nicht unbeachtet van ihnen; allein fie vermeinten 
denjelben vorderhand fein Gehör jchenfen zu jollen. Neue Wahlen wurden 
ausgejchrieben, aber nur da wo Site durch freiwilligen Austritt einzel- 
ner Mitglieder erledigt waren; die Vorbereitungen, damit der Wieder- 
beginn der Sitzungen amı feitgefetten Tage ftattfinden könne, wurden auf 
das eifrigjte und gewiffenhaftefte getroffen. Ob c8 gelingen follte was 
fie ihrerfeits nad befter Einfiht und Kräften zu fördern ſich aufrichtig 
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beftrebt zeigten, hing allerdings nicht von ihnen allein ab: es fam mit 
darauf an, wie der andere Theil feinen Beruf auffaßte und feine Auf- 
gabe durchzuführen meinte. .. . 


Das Minifterium Schwarzenberg-Stadion, das binnen furzem ganz 
Ofterreich durch die Verſicherung entzücen ſollte daß es ſich von allen 
inconftitutionellen Einflüßen freihalten wolle, begann feine Wirffamfeit 
im Grunde in der aller-inconftitutionelliten Weife von der Welt. Faſt 
feit Mitte October gingen in Olmüz alle wichtigeren Maßregeln und 
Entfchließungen von den beiden genannten Männern aus; in der erjten 
Hälfte November nahm die Rückſprache die fie mit ihren künftigen Golle- 
gen pflogen mitunter die Geſtalt fürmlicher Minifter-Berathungen an, 
was fie von der Mitte November der That nach wurden, während 
Weffenberg noch immer als Minifter-Präfident fungirte und alle der 
Öffentlichkeit übergebenen Acte als folcher unterzeichnete. Auch begann 
man im Publicum jenes noch verdedte Walten zu ahnen, wenn man 
gleich über den eigentlichen Sadjverhalt nicht im reinen war und na— 
mentlich eine Fortdauer der Präfidentfchaft Weſſenberg's aud in der 
neuen Combination vorausjegte. Die Männer die man von Olmüz nad) 
Wien und von da wieder zurüf nad Olmüz, allenfalls mit einem Ab- 
ftecher in das noch ländlich jtilfe Kremfier, faſt ununterbrochen auf dem 
Wege ſah, galten fchon lang als „die neuen Miniſter“ ehe ihre endgil- 
tige Ernennung ausgefproden war und in die Öffentlichkeit gelangte, 
Es wurde ihnen in jenen Tagen mitunter mehr zugute gejchrieben als 
wirflid von ihnen ausging. Von Stadion wollte man wiljen, daß er 
das Portefeuille nur unter der ausdrüdlichen Bedingung angenommen 
habe daß der Wiener Belagerungszuftand längjtens mit Ende December 
ein Ende nehme. Wo immer diefes über der unglücklichen Stadt finfter 
und jchwer hangende Gewölk ſich zu zerreißen, einen mildernden Sonnen: 
blick durchzulaſſen jhien, da waren es Stadion oder Bad) denen man 
fi dafür zu Danf verpflichtet hielt. 

Überhaupt war die Meinung, die dem in der Bildung begriffenen 
Minifterium in der Öffentlichkeit die Wege ebnete, eine ungemein günjtige 
zu nennen. Selbſt Perjönlichkeiten der früheren Schule blicten den neuen 
Männern, aus denen es zum größten Theile beftehen jollte, vertrauens- 
voll entgegen '°*). Bon Stadion erwartete man das bejte: er habe, jo 
jagte man, bereits die Entwürfe vorbereitet die drei der wichtigſten, 
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nur durch ihre Ausartung gefährlichen Einrichtungen des conftitutionellen 
Lebens in befriedigender Weife regeln follten: die freie Preife, die Volks— 
wehr, das Vereinsweſen. Was Bad) betraf, jo wuren es merfwürdiger 
Weife jet ſelbſt Mitglieder der Wiener Linfen denen fein Wiedereintritt 
in das Minifterium nicht unwillkommen zu fein jchien. So bittere Dinge 
fie von ihm und er von ihnen im der letzten Zeit vor dem Detober zu 
hören bekommen, brachte ihnen gleichwohl die Kunde, dag er fich entſchloſſen 
habe ein Bortefeuille anzunehmen, eine Art Beruhigung; „er ijt ein 
redliher Mann und ein Wiener“, hörte man fie jagen, „er wird feiner 
Baterftadt nicht zu hartes Leid widerfahren lajien“. Und von beiden er: 
zählte man fich, es fei ihmen bereits gelungen, den Hofrath Erb, den 
Fürften Lobkovie, den ftaatsräthlichen Neferenten Pipie aus der Umge- 
bung des Kaifers zu entfernen, Männer, an die man damals in erjter 
Reihe dachte wenn man von „Samarilla” ſprach; u. dgl. m. 

Was aber außerhalb der Hauptjtadt dem neuen Minifterium die 
meilten Sympathien, das größte Zutrauen verjchaffte, war, daß es nicht 
gleich den früheren als ein ausjchlieglich oder doch vorwaltend wieneri- 
ſches, daß es vielmehr als ein wahrhaft öfterreichijches erſchien 
und auftrat. Als in der erjten Hälfte November eine Deputation aus 
Siebenbürgen am kaiſerlichen Hoflager erfchien, die auch Schwarzenberg 
und Stadion ihre Aufwartung machte, blieb der Empfang den fie bei 
diefen Staatsmännern fanden fein Geheimnis. Beide gaben ihr die Ver- 
fiherung:: „daß fie für die Gleichberechtigung aller Nationalitäten des 
Kaiſerſtaates feien; daß fie die freie Entwicklung umd Verwaltung der 
verjchiedenen Provinzen durch eigene Parlamente und aller diefer durch 
ein Central-Parlament in Wien anftrebten,; daß fie nur auf dieje Be- 
dingung hin ihre Portefeuilles angenommen hätten“. Die Worte wider- 
halften bis an die entferntejten Gränzen des Reiches, alle gedrücten oder 
beengten Völkerſchaften athmeten frei auf, und die im Kampfe waren, 
jammelten unter dem Schug und der Beihilfe einer wohlwollenden Re- 


gierung frifche Kräfte, das ſeit Sahrhunderten auf ihnen laſtende Joch 
abzumwerfen. 


II. 
Belagerungszuſtand in Wien. 


„Der Ton der Briefe die aus Wien kommen 

iſt ſeltſam verſchieden. ‚Wir ſind der Militär— 

Herrſchaft verfallen, die Freiheit iſt vernichtet‘, 

beginnt der eine; ‚wir find aus den Tigertatzen 

des. Pöbels gerettet, Ordnung und Geſetz leben 
wieder auf‘, ruft der andere”. 

U. U. Zig. Nr. 313 v. 8. Nov. ©. 4931. 


10, 


Mit dem Einmarſch der faiferlihen Truppen am Abend des 31. 
Detober befand fih Wien in der Gewalt und unter der Herrichaft des 
Militärs, deffen Mannſchaft ſich in den zahlreichen Caſernen der Stadt 

und der Vorftädte, aber auch in mehreren andern Gebäuden wie in der 
Aula, im Stadt-Convicte, im Polytechnicum und Therefianum feſtſetzte 
und theilweife auf offenem Plage lagerte. Auch die meiſten Ortichaften 
vor den Linien Wiens bis über Baden und Wiener-Neuftadt hinaus, 
dann weithin im Marchfeld fowie am rechten Ufer der Donau bis gegen 
die ungarische Gränze hatten mehr oder minder ftarke Einquartierungen 
von Truppen aller Waffengattungen, von Artillerie und Fuhrwerf. 

Wenige Tage nad) der Einnahme erfuhr man in Wien von eifri- 
gen Herrichtungen im Schönbrunner Schloffe, und fogleic waren Leicht- 
gläubige mit der Verficherung bei der Hand, der Hof werde, nachdem 
in Wien nun wieder Ordnung gemacht, aus Olmüz dahin zurückkehren. 
Jene Vorbereitungen galten aber, wie ſich bald zeigte, nicht dem Hofe 
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fondern dem Fürften Windifchgräg, der vom 4. zum 5. November fein 
Haupt-Uuartier aus Hegendorf in das geräumigere und freier gelegene 
Schönbrunner Schloß verlegte. Ein großes fchwarzgoldenes Banner wehte 
jegt von der Höhe des Daches herab, nicht mehr die ſchwarz-roth-goldene 
Trieolore der noch wenige Wochen zuvor der hartbedrängte Beherrfcher 
Oſterreichs fein müdes Haupt beugen mußte. Hinter dem Gitter ftand 
eine Batterie Gefüge, die mit ihren unheimlihen Mündungen gegen 
die Brüde über den Wien-Fluß ftarrten ; Munitions-Karren, Badwagen, 
Pyramiden von Gewehren waren alfenthalben zu ſchauen. Auch ſonſt 
bot der geräumige Hof, beſonders bei freundlicher Witterung, ein ſolda— 
tiſch bewegtes Bild ; wenn die Zeit falt und windig, waren die Soldaten 
froh fi in das Innere zurücziehen und wärmen zu fönnen. Dann 
ſchritten wohl einzelne Officiere fäbelkfirrend und mit gehobenem Antlig 
durch den Hof, es jagte ein Reiter darüber hin oder e8 kam eine Kutſche 
aus der Stadt angefahren, vor deren Infaffen, einem General oder 
höheren Kommandanten, die Hauptwache präfentirend in’s Gewehr trat. 
Auf einmal entfteht ein reges Durcheinander, Befehlsrufe und Waffen- 
lärm halfen von alfen Seiten; der weite Hof füllt fi mit Truppen 
die fi) vom Portale bis zur großen Schloßftiege beiderfeits in Parade 
aufitellen, die Trommeln fchlagen Generalmarſch, das Gitterthor öffnet 
fih: ein Officier kommt den Säbel fchwingend über die Brüde heran- 
geiprengt, ein zweilpänniger Hofwagen, ein Hoflafai und ein Hufar hin— 
ten auf dem Stehbrett, folgt ihm, hinter dem Wagen eine Anzahl be- 
rittener Officiere in allen Uniformen und ein Geleite von etiwa zwanzig 
Küraffiren — e8 ift der Banus von Kroatien der dem Höchſt-Comman— 
direnden feine Aufwartung macht. 

Der weilte im Innern des kaiſerlichen Luftfchloffes, der Gebieter 
über das Schidfal Wiens, der Ober-Feldherr aller militärifhen Kräfte 
Ofterreihs mit Ausnahme der Armee Radeckh's, der „Alter-Ego des 
Kaifers“, wie ihn wohl Manche damals nannten. Er zeigte fih nur 
felten in der Öffentlichkeit, etwa wenn es eine militärische Ausrüdung 
gab, und das nicht nur weil er felbft — hierin das gerade Widerfpiel 
des Leichtblütigen Commandanten feines erjten Armee-Corps — bloße 
Schauftellungen nicht nad feinem Sinne fand, fondern auch weil es 
feine Umgebung, die ihn mit ängftlicher Wachſamkeit hütete und überall 
nur Höllen-Mafchinen und gedungene Nachfteller witterte, in jeder Weife 
zu verhindern fuchte. Es gab da einen eiferfüchtigen Wetteifer zwijchen 


Verehrung dev Truppen für Windiſchgrätz. 157 


den „Angeftammten” die er aus Böhmen mitgebracht, und den Neuen 
die er vor Wien vorgefunden hatte; fie wollten es einander an Beweifen 
der Anhänglichkeit, der Verehrung, der Sorgfalt für ihren angebeteten 
Führer zuvor thun 19°). Überhaupt ift es fchwer ſich einen Begriff zu 
machen von der Begeifterung mit der damals die Armee an Windifch- 
gräß hing, von der Bewunderung die man in den Sreifen derfelben, 
feiner Angehörigen und Standeagenoffen fir ihn hatte, von dem gränzen- 
(ofen Bertrauen das man in ihn fette. Bon allen Seiten ftrömten ihm 
Huldigungen, Dankesbezeugungen, Aufforderungen zu feine gewonnene 
Macht nad) andern Seiten hin fühlbar zu machen. Er galt als der 
Retter der Monarchie, er galt aber auch als der Retter von Europa. 
Forderte ihn eine Anzahl Befiger Verwalter und Bevollmäcdhtigter von 
Herrfchaften Gütern und Gülten in Steiermark auf, den jetigen Zeit: 
punkt zu benügen „um Sr. Majeftät dem Kaifer und der Dynaftie den 
Thron für immer zu fihern und den Bewohnern des öfterreichifchen 
Kaiſerſtaates die verlorene Wohlfahrt wieder zu verichaffen”, fo empfing 
er anderſeits eine Zufchrift des preußiſchen Dfficiers-Corpg mit der 
Bitte um Mittheilung des Dperations- Planes gegen Wien, „da fie in 
die Yage kommen Fönnten in derfelben Weife gegen Berlin vorzugehen“, 
und meinten noch Andere, nachdem er an der Donau fertig geworden 
werde er am Main aufräumen '?6), „Die ganze italienifhe Arınee”, 
ichriebd Graf Slam-Gallas aus Como, „bat mit Jubel Eurer Durch— 
laucht Siege begrüßt und mit Vertrauen bliden wir zu Ihnen als dem 
Retter der Monarchie“!*7). Mit Bezug auf Ieladic und Radeckh gra- 
virten DOfficiere des öfterreichifchen Heeres das berühmte WIR (aud 
gedeutet als: „Weisheit — Jugendkraft — Ruhm“) auf ihre Säbel. 

Wenn diefe Empfindungen Allen, bis zum gemeinen Soldaten herab 
der ihn nur aus der Entfernung fchaute und Fannte, gemeinfam waren, 
jo wirkten diefelben in erhöhten Maße bei Solchen die ihn in der Nähe 
beobachten Fonnten. Zu der tiefen Schwermuth die feit den Unglüd, das 
im Juni in Prag fein Familienleben zerftört Hatte, über fein ganzes 
Wejen ausgegofjen war, gejellte ſich eine gottesfürdhtige Befcheidenheit 
und Demuth die in demfelben Grade zu wachjen fchien in welchen: die 
äußern Erfolge und Anerfennungen feines Wirkens fih häuften '°*). 
Als er erfuhr, daß feine Officiere für ihn um Zuerkennung des Groß— 
freuzes des Therefien-Ordens eingejchritten feien, ließ er dem Hofe fa- 
gen: „wenn man aus irgend einem Grunde Anftand dagegen nehme, 
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möge man fi um feinerwillen nit den geringiten Zwang auferlegen”. 
Damit ſtand e8 nun feineswegs im Widerfpruc daß er an die Aufgabe, 
die er als in feine Hände gelegt betrachtete und in deren Übernahme er 
fi als Werkzeug der Borjehung fühlte, mit gehobenem Selbjtvertrauen 
Schritt und fein angeborner Stolz in dieſem Gedanfen immer neue 
Nahrung fand. 

In Wien mwalteten feine Generale und feine Gerichte. Der Militär- 
Commandant F. M. X. Cſorich Hatte die von Wailand Kaifer Franz 
bewohnten Zimmer in der Hofburg bezogen; zwei Mitglieder der Ge- 
meinderaths-Permanenz, Khunn und Kaltenböd, waren ihm zur Dienft- 
feiftung zugewieſen; fpäter, vom 15. November an, genügte einer, der 
von 8 Uhr Morgens bis 8 Uhr Abends zu feiner Verfügung bleiben 
mußte, In den Räumen der „Reichskanzlei“ hatte jid) der Stadt-Com- 
mandant General Cordon einguartirt. Unter ihm ftand die „Militär: 
Sentral-Unterfuhungs-Commiffion” mit G. M. Hipffih an der Spitze, 
die eine „ftadthauptmannfchaftliche Section” zur Ausforfhung und Ein- 
bringung der Hauptſchuldigen an den letten Ereignijjen zur Seite hatte. 
Polizei-Dber-Commiffär Felfenthal leiſtete hier feine Dienfte,; die Ge- 
meinderäthe Hütter und Seiller waren der Gentral-Commifjion als Bei- 
figer zugewiefen. Eine Anzahl von Purificirungs-Commiffionen nahm 
aus der großen Zahl von Verhafteten die Ausſcheidung jener vor, für 
die Fein Grund zu friegsrechtlicher Unterfuhung und Strafe vorlag. 
Das gerichtliche Verfahren mit den Beichuldigten hatten die Kriegs: und 
Standrechts-Commiſſionen in den verjchiedenen Theilen der Stadt durch— 
zuführen. Das „permanente Stand» und Kriegsgeriht” im Stabsftod- 
hauſe nächſt dem Neuthor bildeten zwei Gemeine, zwei Gefreite, zwei 
Corzoräle, zwei Feldwebel, zwei Yieutenants, zwei Hauptleute; als „Prä- 
ſes“ fungirte Major Eordier, als Referenten mit „Votum informativum“ 
abwechjelnd die Hauptmann-Anditore von Wolferom und Sauer von 
Nordendorf, als Schriftführer ein „Qua-Actuar“; eine Anzahl Invali- 
den ftanden als Zeugen abjeits vom Nichtertifche; die Abftimmung - über 
das Urtheil erfolgte vom Gemeinen aufwärts. Bei den übrigen „Sectio- 
nen“ der Gentral-Unterfuhungs-Commilfion faß von jeder der genannten 
Kategorien nur ein Individuum zu Gericht. Den Vorfig im Gefangen- 
haufe der Stadthauptmannfchaft, ſ. g. Polizeihaus, führte Hauptmann 
Zerzaghi mit den Hauptmann-Auditoren Ioannovic und Mathes zur 
Seite, in der Getreidemarft-Caferne Major Lagufins mit den Auditoren 
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Mittlacher und Doftal. In der Alſer-Caſerne jcheint der Hauptmann: 
Auditor Witting nur Bor-Unterfuchungen gepflogen zu haben, und folches 
wird wohl noch anderwärts 3. B. in der Salzgries-Caferne gefchehen 
jein. Alle diefe „Sectionen” der Central-Commiffion bildeten in ftrafge- 
richtlichem Verfahren die erite Injtanz, die zweite war bei ber Gentral- 
Commiſſion jelbit; nur wenn diefe beiden über die Schöpfung des Urtheils 
nicht im Einklang waren, gelangten die Acten zum Chef der Stadt- 
Commandantur als der dritten Inftanz. Für diefe Zwede ftanden dem 
General Hipffih der General-Auditor-Lientenant Seemann, Cordon der 
Gen. Aud. Lient. Yinhart zur Seite. Die Betätigung des Urtheile er- 
folgte entweder unmittelbar vom Feldmarfchall oder „im Namen Seiner 
Durchlaucht“ von Cordon oder Hipffih. Erfteres trat in der Negel nur 
dann ein wenn fich der Feldmarichall einen Fall vorbehalten Hatte, wo 
fodanın der dem Haupt-Quartier zugetheilte Hofrath Komers fein Rechts: 
gutachten abgab. 

So liefen alle Fäden mit ihren Enden in Schönbrunn zufammen. 
In der Hand des Hochgebietenden lag die letzte Entſcheidung aller An- 
gelegenheiten ; er hatte das Recht über Leben und Tod, er hatte die 
Macht der Begnadigung. Dorthin drängte daher alles was in letzter In— 
ftanz irgend ein Anliegen, irgend eine jchwere Bitte hatte. Allein dahin 
zu fommen war nicht leicht; Perfonen vom Civil fanden im Scloffe 
nur gegen einen von den Wiener Mflitär-Behörden ausgeftellten Ur- 
laubſchein Einlaß. Solder gab es immer nod genug. Tag für Tag 
füllte ein buntes Gewühl die Einfahrtshalle, die Stiegen und Gänge 
des Schloſſes: Deputationen aus der Stadt, Beamte und Abgefandte 
von den Minijtern, Ordonanz-Officiere die Berichte zu überbringen oder 
Berhaltungsbefehle zu holen famen; dazwifchen ſcheue Gruppen von Bitt- 
jtellern: Bauern und Grundwirthe die Entjchädigung verlangten für ihre 
verwüſteten Felder, für ihre im Rauch aufgegangenen Borräthe, gebeugte 
Frauen welche die Freiheit oder das Yeben für einen bedrohten Sohn 
oder Bater, Gutten oder Bräutigam erflehen wollten ꝛc. Alle Seiten 
und Verhältniſſe des Delagerungszuftandes, der die bezwungene Stadt 
in feinen eifernen Banden hielt, jpiegelten fich in den Gruppen ab, die 
in den Hallen des kaiſerlichen Luſtſchloſſes zu fchauen waren. 
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Ein ftärferer Gegenfas als das Ausjehen Wiens zu Anfang No, 
vember 1848 zu dem Bilde, das die Stadt in den vorausgegangenen 
Sommermonaten und noch in den legten Tagen vor der Einnahme ge- 
boten Hatte, ließ fich kaum vorjtellen. Verſchwunden war das bunte 
Gemische von National-Farben jeder Art, die ſchwarz-roth-goldenen Ab: 
zeichen voran, die in Bändern von der Achſel herab, in Schleifen auf 
Hut und Kappe, als Fahnen von Häufern und Thürmen geprangt hat- 
ten: das kaiſerliche Schwarz-Gold und allenfalls daneben das friedliche 
Weiß beherrfchten den Plag ; auch vom Monument Kaifer Joſeph's und 
von der ausgeftredten Hand des Kaifers Franz wehten fchwarz-goldene 
Banner herab. Berfchwunden waren die Uniformen des Nationalgarden, 
des Pegionärs, die phantaftifhen Trachten des Krafufen, des Mobi- 
len, der Amazonen, mit ihren verfchiedenen Kopfbedefungen: dem Czako, 
dem Galabrefer, der Konföderatfa, dem deutjchen Hut, dem „feſchen“ 
Kappel, dem Barricaden-Strohhut; an Mannigfaltigkeit der Equipirung 
fehlte e8 auch jekt nicht, doch gehörte fie ausjchliegend Bevölkerungs— 
Claffen an die in der Sommerzeit nur ſchüchtern und fchütter, in den 
Detobertagen gar nicht vertreten waren: dem k. k Militär und der E.E. 
Polizei-Mannfchaft. Verfhmwundeh war die ftolze Zierde des Mannes- 
antliges, der Vollbart und „die nadenummallenden Nazarener-?oden 
der Schmuck fo mancher jungen und die Eitelfeit felbjt vieler bemooften 
Häupter“ 159): ein philifterhaft bejcheidener, höchſtens durch den ſpie— 
gelnden Glanz feiner Neuheit auffallender Cylinder befchattete das Furz- 
haarig umrahmte Geficht mit dem frifch geglätteten Kinn. Verlaſſen war 
die Aula von ihren jugendlich ftürmifchen Bewohnern: Windiſchgrätz'ſche 
Grenadiere hielten fie beſetzt; ftill und öde war es um die Eingänge 
der Winter-Reitfchule: foldatiiche Wachpoften fchulterten vor ihnen das 
Gewehr; eine Stätte der Verwüjtung jtand das Ddeon, oder vielmehr 
ftanden feine kahl ausgebrannten, mit Schutt bededten, des jchügenden 
Daches beraubten Räume da. Keine Alarmtrommel, fein donnerndes 
Boden an den Hausthoren um harmloſe Schläfer unter die Waffen zu 
rufen, durchbrach mehr die Stille der Naht; Fein Gedränge oder 
wildes Iagen erfüllte mehr bei Tage Gaffen und Pläge. Kein Gefchrei, 
feine herausfordernden Rufe, keine Standreden auf offener Straße; Fein 
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unruhiges Treiben, fein politifches Gezänke, kein Reifen um die Zeitungen 
in den Kaffeehäufern ; Feine hodenden oder wandelnden Flugblatt-Ver- 
fäuferinnen. Keine bunt-farbigen und bunt-inhaltlihen Anfchlagzettel an 
den Straßeneden; wo fich der legteren fanden, gehörten fie allein den 
herrjchenden oder geduldeten Gewalten an: dem Faiferlihen Haupt- 
Quartier oder der Stadt-Commandantur, dem Gemeinderathe oder der 
— Militär-Central-Unterfuhungs-Commilffion. 

Nun gab es in der Stadt, wie nach der gewaltigen halb zur Ge- 
wohnheit gewordenen Aufregung der vorausgegangenen Monate nicht 
anders zu erwarten ftand, allerdings nicht Wenige denen es um bie 
frühere Ungebundenheit aufrichtig leid that. „Wo iſt das fröhliche 
Wien”, Hagten fie, „da muntere Mufif der Nationalgarden die Straßen 
jeden Augenblid durchzog, da jeder Tag eine Kette von Ereigniſſen 
brachte, bald ein neues Zeitungsblatt, einen Reichstagsbeſchluß, eine 
Barade, eine Garde-Revue, bald ein Pref-Gericht, einen Zeitungs-Artikel, 
eine Katzenmuſik? Wo ift das Wien mit feinen jchwarz-roth-goldenen 
Fahnen, feinen Fadelzügen, feinen Bolfsverfammlungen, feinen Stürmern 
und Fahnenmweihen ?“ 160) Leute folhen Schlages, zu denen aud) einzelne 
Correfpondenten der A. U. Ztg. gehörten 1601), mahlten das Bild der 
Stadt unter dem Walten der Militär-Herrfchaft in den düfterften Far— 
ben. Sie reden zu hören, lag über ganz Wien eine unheimliche gedrückte 
Stimmung, alles war in Angft, in Zweifel und Beforgnis verfegt — 

„Anbricht der Tag — doch trüb ift feine Sonne — 
Zuritdgeblieben jcheint das Grau’n der Nacht — 


Seftalten wallen — doch kein Gruß der Wonne 
Aus al’ den blaffen Trauermienen lacht!“ 62) 


Möglich daß ſich, die derlei Klagen anftimmten, nur in folchen Krei— 
jen bewegt haben wo es wirflid Grund zur Klage gab. Denn wohl 
waren in Folge der letten Ereigniffe hunderte von Familien in tiefe Be- 
trübnis verfegt. Unmündige Waifen beflagten den im Kampfe gefallenen 
Bater, Ältern bebten für den flüchtig umherirrenden Sohn; Weiber aus 
dem Bolfe die ihre Männer, Mütter die ihre Söhne noch nicht zurüd- 
erhalten hatten, zitterten mit ängftlihem Bangen der Röfung ihrer Zweifel 
entgegen. Einzelne unterlagen gar der peinlichen Ungewißheit folcher 
Stimmungen. Im der Wollzeile auf der Treppe eines ihm fremden 
Hauſes machte ein Legionär durch einen Piftolenfchuß feinem Leben ein 
Ende; in der Stadt verbreitete fi aus diefem Anlaffe das Gerücht, der 
Yegions-Commandant Aigner habe ſich erſchoſſen. Im Haupt-Quartier 
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zu Schönbrunn erfhien eines Tages ein wohlgefleideter junger Mann 
mit einem Bündel Äpfel, der unter fortwährenden Bekreuzigungen vor 
den Feldmarſchall geführt zu werden verlangte; Wahnfinn umflorte feine 
Sinne 63). Dazu jene zahlreihen Unglüdlichen in verfchiedenen Theilen 
der Stadt deren Gebäude ausgebrannt oder zerftört, deren Wohnungen 
ausgeraubt, Hab und Gut vernichtet waren. Tage hindurch wurde der 
auf den Nordbahnhof eilende Reifende am Ende der Yeopoldftadt inmitten 
der jtummen Denkmäler der Verwüſtung von Kindern angehalten, die 
mit Tellern oder Beden in der Hand um einen Nothpfennig für ihre 
verunglücten Altern bettelten. Aber auch jene ärmeren Familien die un- 
mittelbar Fein Schade getroffen, hatten jchwere Tage. In der erften 
Zeit nad) der Einnahme machte fih Mangel an gewiſſen Gattungen von 
Lebensmitteln nocd immer fühlbar Milch und „Obers“ waren, obwohl 
die Zufuhr in diefer Hinficht nicht mehr gehemmt war, an vielen Orten 
nur ſehr ſchwer zu befommen, das Viertelpfund fchlechter Butter noch am 
2. November unter 40 Kreuzern W. W. nicht zu faufen. Der Preis des 
Holzes, von dem fo viele hundert Klafter nutzlos verbrannt worden, war 
in fortwährendem Steigen und der Winter ftand vor der Thüre. Bei 
Nacht war es unheimlich in der ſonſt jo freundlichen Weltjtadt. Der 
Gafometer am Erdberg war ausgebrannt, und troß des Gebotes vor 
jedem zweiten Haus eine brennende Yampe anzubringen, lief man in 
Straßen wo noch Reſte des Dctober-Schuttes lagen bei einbrechender 
Dunkelheit Gefahr Arme und Beine zu breden. In den Räumen der 
ersten Gaft- und Kaffeehäufer, deren Spiegel den tageshellen Glanz zahl: 
reiher Gasflammen zurüdzuftrahlen pflegten, verbreiteten jegt düſter 
brennende Kerzen ein ſpärliches Licht. Selbſt bei Tage jah es an vielen 
Orten wüſt und traurig, oder ernit und drohend aus. Viele Straßen 
waren fat ungangbar; hunderte von Pflafterern wimmelten flopfend und 
hämmernd auf dem Boden, deſſen Schäden auszubeilern und die geebnete 
Bahn mit neuen Granit-Würfeln zu belegen. Die Bafteien um die 
Stadt, der beliebte Spaziergang aller Arten von Staats-Hämorrhoidarien, 
befamen ein martialifches Anjehen: es wurde da an allen Punkten fleikig 
gearbeitet um, wie die Nadicalen höhnifch fagten, die „Belagerungs- 
Toilette” Wiens auf das forgfältigfte auszuftatten. Über dem Kärntner- 
thor blickten 4 Kanonen gegen die Wieden, ober dem Schottenthore | 
gegen die Fofephitadt, von der Elend-Baftei vor dem Stabsjtodhaufe 4 
gegen die Alfer-VBorftadt und Roſſau, von der Gonzaga-Baftei 3 gegen 
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die Leopoldjtadt 2. Auch auf dem Stephansplage ftanden durch die 
erften vierzehn Tage einige Gefchüge. Das Bivouakiren Fleinerer Trup- 
pen-Abtheilungen währte an einzelnen Punkten der Stadt wochenlang 
fort ; einen der lettern bildete das f. g. Riefenthor der Stephanskirche, 
deifen geräumige Halle den dort poftirten Soldaten zum Anmachen des 
Feuers, zum Schug beim Regen, zur Schlafjtelle bei Nacht, zum Waffen: 
Depofitorium diente. Die beiden Kartätjchen-Käften vor dem Hoffriegs- 
rathsgebäude, feit dem 6. Detober außer Dienft, wurden wieder in Stand 
geſetzt und mit je 6 Yadungen gefüllt; einen größeren Vorrath von leg- 
tern hielt man in eiferner Truhe in einem Kellerraum des Gebäudes in 
Bereitſchaft. Zu allen Stunden bei Tag und bei Nacht gingen Streif- 
wachen ihre Runde ab; wo zwei aufeinanderftießen, fchritten von jeder 
ein Mann mit quer vor der Bruſt gehaltener Musfete auf einander zu, 
mwechjelten die Lofung und gingen dann jede wieder ihres Weges weiter. 

Die Verhängung des Belagerungszuftandes ſchloß ſelbſtverſtändlich 
die Auflöfung aller bewaffneten Corps und die Ablieferung fümmtlicher 
Waffen und Munition an das Militär in fich. Dies Gebot war bereits 
mittelbar in der Yundenburger Proclamation vom 20., dann ausdrücklich 
im 1. und 2. Punkte jener aus Hetzendorf vom 23. Dftober, endlich in 
den 88. 2 und 3 der Kundmachung vom 1. November enthalten. In 
der That waren jchon bei Bejetung der Vorftädte in den legten Octo— 
bertagen taufende von Gewehren auf die Gemeindehäujer, namentlich der 
Roſſau und Wieden, gebracht, vom Militär auf Wagen geladen und 
teils vorläufig nad) Nufdorf geführt theils in das Neugebäude auf 
der Simmeringer Heide, das zum eigentlichen Waffen-Depot bejtimmt 
wurde, geichafft worden. Unzählige weggeworfene Waffen aller Art 
waren dann bei Einnahme der innern Stadt von der Straße aufgelejen 
und von den Militär-Behörden in Empfang genommen worden. Noch 
in den Tagen darauf wurden viele in den Häufern vorhandene Waffen 
Nachts zum Fenfter hinaus auf die Gaffe geworfen, am andern Mor— 
gen von den Soldaten gejfammelt, in Haufen zufammengelegt und auf 
zweilpännige Wagen geladen, deren ohrenzerreißendes Klirren, wie fie 
über das vielfach anfgerijjene Pflafter langfam dahin humpelten, den 
Misvergnügten immer neuen Stoff zu Klagen und boshaften Auslaſſun— 
gen bot. Immer ftecfte aber vieles noch in den Häufern; geheime An- 
zeigen von da und dort verborgen gehaltenen Waffen Tiefen täglich ein; 


auch von großen Pulvervorräthen wollten einzelne Angeber wiſſen, was 
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fich freilich mit der von Meifenhaufer jchon am 28. October beklagten 
Erſchöpfung aller Munition Schwer zufammenreimen ließ. Der Gemeinde: 
rath mahnte, die Stadt-Commandantur drohte. Es ergingen dringende 
Aufforderungen an alle Hausherren und Haus-Adminiftratoren, alle 
Räumlichkeiten vom Boden bis zum Keller, „insbefondere die Magazine” 
auf das forgfältigfte unterfuchen und das Gefundene „bei eigener Ver— 
antwortung” an die Direction des k. k. Zeughaufes abliefern zu laffen 
(3. Nov.). Auch das Tragen der Nationalgarden-Uniform wurde als 
mit dem .Belagerungszuftande unverträglidh erklärt. General Cordon 
betrachtete alle bewaffneten Korps als einfach aufgelöft; von Verſamm— 
(ungen, von amtlichen Correfpondenzen oder jonftigen Aecten, wodurd fie 
fi, wenn auch waffenlos, nocd fortwährend als conjtituirt anfahen, 
durfte Feine Rede fein. Er richtete einen amtlihen Erlaß an den Ge: 
meinderath (9. Nov.) worin er alle Vorgänge jolcher Art „mit allem 
Ernte” unterfagte: „die Dawiderhandelnden werden verhaftet und vor 
ein Militär-Gericht geftellt werden“. *) 

Nicht wenig Verdruß und Unbequemlichkeit vermefachte die ftrenge 
Abſchließung der innern Stadt. In der erjten Nacht und am darauf- 
folgenden Tage wurde gar niemand aus und ein gelaffen, was für Solche 
die ihre Wohnung und Familie in der Vorjtadt hatten mitunter zu un: 
angenehmen Berwidlungen führte. Unter den auf foldhe Art Abgejperr- 
ten befand jih Scufelfa, der ein Gaffen-Zimmer im dritten Stode der 
„Stadt London“ miethete. Aber nicht Allen die fi in gleicher Yage 
befanden erging es fo gut. Wer halbwegs anrüchig war oder ſchien, 
weil er dem Reichstage, der Yegion, der Bournalijtif angehörte, fand fait 
überall wo eranklopfte verfchloffene Thüren, mindeftens verlegene Mienen 
aus denen der dringende Wunjch, ihn bald weiter zu wiſſen, herauszu- 
(efen war. Der Redactenr der „Allg. Straßen-Zeitung“ Wilhelm Chr: 
lich brachte die regneriſche Nacht vom 1. zum 2. November in dem 
wenig belebten „Ofenlochgäßchen“ zu zu; manchmal wagte er jid) aus feinem 
Schlupfwinfel einige Schritte — zog ſich aber, wenn der Schein 
einer Hand-Laterne in ſeine Nähe kam oder unter den „Tuchlauben“ 
Geſchütze und Soldaten patrouillirend vorüberzogen, behutſam wieder 
zurück '6%), Andere die jo glücklich waren eine Wohnung in der innern 
Stadt zu haben, getrauten ſich aus ihr nicht hinaus; jo Meffenhaufer 
der, ohne feinen wahren Namen und Stand zu verrathen, erſt kurz zu— 
—*) Bgl. unfern I. Bd. Anm. 293), 
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vor im vierten Stode eines im engen „Mariengäßchen“ gelegenen Hau- 
ſes ein Quartier gemiethet hatte. - Blum und Fröbel, die im zweiten 
Stocdwerfe der „Stadt London“ cine Hof-Wohnung innehatten, zeigten 
ſich den erſten Tag nad Einmarſch der Truppen außerhalb derfelben ; noch 
am 2. fchrieb Blum an feine Fran: dem Bernehmen nad gingen bie 
Poſten wieder ab, „hoffentlich folgt diefem Schreiben bald auch die Mög— 
lichkeit reifen zu können, und ich komme dann nad) Haus”. Da fie aber, 
wie Fröbel erzählt, von den in der Stadt verübten „Greueln“ hörten 
„und man Gefahr laufen konnte maffacrirt zu werden wenn man eine 
Phyfiognomie Hatte die den Soldaten nicht gefiel“, beichloßen ſie nicht 
mehr auszugehen 169). 

Am 2. November erfolgte die erjte Erleichterung bezüglich der „un: 
bedenklichen Frauenzimmer“ die beim NRothenthurm- und Kärntnertjor 
hinausgelaffen wurden”). Sothane „Unbedenklichkeit” aber zu conftatiren 
wurden alle, die ſich bei einem diejer Ausgänge in Weiberröden zeigten, 
ſcharf in’s Auge genommen, auch einige Worte mit ihnen gewechjelt um 
das Organ zu prüfen. Denn man wollte vorbeugen daß nicht als 
Srauenzimmer angethane Männer entwifchten, wie denn in der That 
Verkleidungen aller Art an der Tagesordnung waren; „man jah”, heißt 
es in einem zeitgenöffiichen Berichte, „manchen Studenten wie eine Dame 
jtattlich gepust am Arm eines bejahrten folid ausjehenden Mannes durd) 
die Gafjen fchreiten”. Am 3. November verkündete der Gemeinderath 
„im Auftrage des k. k. Militär-Ober-Commandos”, daß von nun an 
von LO Uhr B.M. das Burg-, alte Kärntner-, Rothenthurm- und Scot- 
tenthor, die St. Marrer, Magleinsdorfer, Mariahilfer, Yerchenfelder und 
Nupdorfer Linie dem Berfehr eröffnet ſeien; gemifchte Commiffionen 
wurden an jedem diefer Punkte aufgeftellt, vor denen fid) der Ein= und 
Austritt Begehrende mit feinem vorfchriftmäßig ausgeſtellten Baifier- 
Scheine auszuweifen hatte. Desgleichen wurde von der Militär-Behörde 
„ſämmtlichen Yand-Parteien und Markt-Victualien-Händlern vom Lande“ 
die ordnimgsmäßige „Nichterzettel” vorzuzeigen vermöchten „der Beſuch 
der in den Vorſtädten Wiens befindlichen gewöhnlichen Marktpläge”, der 
Eingang in die innere Stadt beim Schotten, Kärntner- und Rothen- 
tyurmthor gejtattet, der Hen-, Stroh: und Körner, daun der Schlacht- 
und Jungvieh-Markt den gewöhnlichen Verkehr freigegeben; nur hatten 
ſuͤh die Marktfahrer beim Wiederaustritt aus der Stadt „allfälliger“ 
7°) ehe ©. I, ©. 426, ’ 
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Unterfuhung zu unterziehen.” Bon dieſem Augenblide an gab es auf 
allen Punkten in und außerhalb der Stadt ein allgemeines Drängen und 
Eilen. In den Ortichaften um Wien, wo hunderte von Parteien feit 
Wochen von ihrer Stadtwohnung ausgefperrt waren, befanden fih nur 
werig Glückliche, denen es am erften Tage möglid; wurde mittelft Aus- 
weis Geleitjchein Bolizei-Beftätigung Protection und letter Unterfchrift von 
der Militär-Behörde innerhalb die Yinien zu gelangen. Gejchäftsleute 
die von weiterher famen und von den jüngit erlaffenen VBorfchriften Feine 
Kenntnis hatten, mußten vor dem Yinien-Thor umkehren und die Gnade 
der nächjt befindlichen Grundgerichte und Polizei-Commiffariate anrufen 
um nur im eine der Vorftädte zu gelangen, wo fie jedoch, wenn jie in 
die innere Stadt wollten, neue Mühen vor ſich hatten umd zuletzt froh 
jein mußten, etwa durd die Bekanntichaft oder Freundlichkeit eines Offi— 
ciers, für die hereinbrechende Nacht irgend eine Umterfunft zu finden. 
Bei den Grumdgerichten in den Vorftädten umd bei den leitenden Mili— 
tär-Behörden in denfelben ging es nicht minder aufgeregt zu als vor den 
Linien. Der Andrang an manchen Orten war fo ftarf, daß es einen Auf- 
wand von fieben bis acht Stunden bedurfte um den erjehnten Geleit- 
Schein zu erhalten; und nicht weniger als das Publicum konnten die be- 
treffenden Beamten und Dfficiere Hagen, die vom Morgen bis zum 
Abend wahre Stürme zu bejtehen hatten. Um nicht neue VBerwidlungen 
hervorzurufen, durften fie fid) in der Narbe der Paſſier-Scheine nicht 
irren; jene zwifchen Stadt und Vorjtädten waren auf weißem, die für 
die Überfchreitung der Finien auf gelbem oder rothem Papier. Am ärg- 
jten war wohl das Treiben in der innern Stadt wo in Folge der Ab- 
jperrung in den legten Tagen Taufende des Augenblids harrten, in ihre 
in den Borjtädten oder außer der Yinie gelegenen Wohnungen, zu ihrem 
darnieder liegenden Gejchäfte, in den Schoß ihrer mit banger Sehnſucht 
wartenden oder erwarteten Familien kommen zu können. Wenn fie nad) 
jtundenlangem Drängen und Drüden und Treiben in das Amtszimmer 
des jtadthauptmannschaftlichen Bezirfs-Commifjariates gelangten, mußten 
fie da ein förmliches Verhör beftehen um die Identität ihrer Perjon 
ficherzuftellen. Hatten fie diefe Prüfung überjtanden, jo war diefelbe 
Procedur bei dem k. f. Militär-Plag-Commando durchzumachen, das für 
jolden Zwed die Räumlichkeiten der früheren Reichstagswache am 
Joſephsplatze eingerichtet hatte. Da lagerte oder vielmehr da balgte ſich 
vom frühen Morgen ein wirres Durcheinander, Die wachhabende In- 
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fanterie Galizianer, die Cavallerie Italiener, der deutichen Sprache nicht 
fundig, hatten feine mahnenden Worte fondern nur handgreifliche Zu— 
rechtweifung für die meiſt aus Zeuten der niedrigften Volks-Claſſen be- 
jtehende Menge, die im jchreiendem jchimpfenden fluchenden Gedränge 
um den Eingang ſich zwängte, jo daß Hunderte bejjer gefleideter Berfonen 
lieber unverrichteter Dinge fortgingen als fi in diefem Getümmel den 
ärgften Unannehmlichfeiten auszufegen. Hatte man aber zulegt das 
Innere gewonnen, durd viele Thüren und noch mehr Augen in Reih 
und Glied das Ziel erreicht, dann war nicht weiter zu Flagen; die dienit- 
thuenden Dfficiere entwidelten eine Geduld, ja Zuporfommenheit, die 
gegen Scenen wie fie draußen am Plate den ganzen Tag über fi) ab- 
jpielten in der vortheilhafteften Weiſe abſtach. Der glüdliche Befiger 
eines Geleitjcheines Hatte jest nur noch beim Austritt aus der Stadt 
eine Mlufterung von einem Dugend Aufpaijer, die jeden halbwegs Ber- 
dächtigen in die Wachſtube abtreten ließen, zu bejtehen; wenn ihn feine 
Beitimmung vor die Linie rief, mußte er weiter bei dem betreffenden 
Thor-Commandanten fich melden und vor deſſen prüfendem Auge Gnade 
finden. Für Reifen über den Belagerungs-Rayon hinaus bedurfte man 
nebſt dem Paifier-Schein eines Neifepaffes mit der Unterfchrift des 
Militär-Commandanten F. M.L. Cſorich; in der Leopoldftadt unter- 
zeichnete 3. M.L. Ramberg. 

Mit der ftrengen Abſchließung und der ſcharfen Überwachung der 
Stadt waren begreiflicherweife mand ‘anderweitige Unannehmlichkeiten 
verbunden. Je weniger man verläßliche Nachrichten von dem hatte wie 
es außerhalb des militärifch abgejperrten Gebietes ausſah, deſto mehr 
häuften fich Gerüchte, mitunter der abenteuerlichiten Art. Bis zum 3. 
hatte man gar feine neuen Zeitungen ; an diefem Tage erfchien zum 
erjtenmal die „Wiener Zeitung”, ohme jedod anderes als amtliche Kund— 
machungen zu bringen; darunter eine der „k. k. Central-Commiſſion der 
Stadt-Commandantur” wodurd „Jämmtliche von Wien abwejende öffent: 
liche Beamte bei jtrengjter Verantwortung“ aufgefordert wurden „uns 
verzüglih auf ihren Poſten zurüdzufehren und fich bei ihren rejpectiven 
Amtsvorjtänden zu melden, indem dem Wiederantritt ihrer Functionen 
fein Hindernis mehr im Wege” ftehe; von politifchen Nachrichten aus 
dem In= und Auslande fein Sterbenswörtcdhen. Die Ausgabe der Briefe 
und auswärtigen Journale, wovon nad) dem Ausmarfch der Truppen 


ganze Waarenladungen auf die Poft gelangt waren, befand ſich noch⸗ 
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immer nicht in geregeltem Gange, was bei der Niefenarbeit die nun 
ihren Beamten oblag feinen Billigdenfenden Wunder nehmen fonnte. Es 
dachten aber eben nicht Alle billig, jondern Viele bereiteten ſich das 
Bergnügen, herzergreifende Klagen über eine folche Geiftesfnechtung, die 
nun im Gefolge des Belagerungszuftandes wieder auftrete, nah allen 
Weltgegenden hinauszufenden 166). 


Sp war denn aus dem fjrühern „Wühler" im Umfchwung der 
Dinge ein „Heuler” geworden. Die Radicalen hatten jo lang gegen 
das Hereinbrechen eines eingebildeten Rückſchlages in das Horn gejtogen, 
bis diefer in leibhaftiger Geftalt vor ihnen ftand und ihnen nichts übrig 
blieb als ohnmächtiges Wehllagen und im beiten Falle nutlojes Be— 
dauern über ihren eigenen frühern Unfinn 167). Yet jammerten fie über 
das Haufen der „fremden” Soldaten in der „deutfchen” Stadt — die 
ſlaviſchen magyarifchen und romanifchen Negimenter im Heere Radeckh's, 
dejjen „deutſche“ Siege eine Frankfurter Adreſſe in den Himmel erhob, 
waren wohl feine „fremden“ Soldaten? — und grinjten über bie 
„Kroaten“, diefe „joldaten-ähnlichen Geftalten“ mit den „wechfelfiebergel- 
ben Gefichtern”, die in grauen abgetragenen Commiß-Mänteln, mit 
Beinkleidern aller Farben und Formen, Holzfappen und Sandalen und 
altem fchwarzen Riemzeug alle Straßen und Pläße, wie jene klagten, 
alle Thorwachen und Durdfahrten unficher machten. 

Leider hatte jich auch auf der andern Seite das Blatt gewendet: 
die ehemaligen Heuler wurden jegt ganz eigentlih Wühler. Bon dem 
erjten Augenblide da der Soldat Herr des Gebietes war, jtand das 
Denunciantenthum in üppigjter Blüthe, „das auf dem Stoppelfelde der 
abgemähten und niedergetretenen Ungebundenheit der frühern Tage nad) 
jedem jtehen gebliebenen radicalen Halme herumfchnupperte” und das zu— 
legt jelbjt den Organen der öffentlichen Sicherheit Täftig, insbefondere 
aber den gerade und offen fühlenden Officieren zum Edel wurde 168). Es 
war dies die häßlichjte Seite der eingetretenen Wandlung, worüber alle 
Beſſerdenkenden laute Klage führten. „Wahrlich“, fagten fie, „man 
fönnte fajt bereuen gegen die Radicalen aufgetreten zu fein; der ſchlech— 
tefte der von diejen gefallen, war noch zu gut al8 daß der bejte von 
jenen Ultra-Confervativen den Finger in fein Blut tauchen und Garri- 
caturen damit an die Wand mahlen dürfte!” Es kam in Folge diefer 
fertwährenden Angebereien ein wahrer Schreden über gewifje Kreife. 
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Man vertilgte, um ja nicht in Verdacht zu gerathen, alles und jedes 
mas mit den vorausgegangenen Greigniffen irgendwie zufammenhing ; 
man verbrannte ganze Stöße von Abbildungen, von Zeitungen und 
Flugfchriften die man in den vorausgegangenen Monaten gehalten und 
geſammelt hatte, warf ſelbſt Bücher z. B. Börne's Schriften in’s Feuer 
und verfchonte höchſtens die „Geißel“ und den „Zuſchauer“, die man 
recht augenfällig auf Tifh und Kaften legte um ſich damit, wenn etwa 
eine Hausdurchſuchung ftattfände, über feine gute Gefinnung legitimiren 
zu fünnen. 


12. 


In einer volfreihen Stadt wie Wien laſſen fih Maßregeln äußer- 
jter Strenge, wie fie in den erften Tagen nad der Einnahme angeordnet 
waren, auf die Länge nicht halten. Schon am 4. November ließ Cordon 
von der bisherigen Abfperrung foweit nad), daß durd; das Burg-, das 
alte Kärntner-, das Stuben-, Rothenthurm- und Schottenthor von 5 Uhr 
Morgens bis 7 Uhr Abends ſowohl Fußgänger als Fahrende frei ver- 
fehren durften. Am 7. dehnte er diefelbe Geftattung auf die in ver 
Kundmadhung vom 3. bezeichneten fünf Linien-Thore für die Zeit von 
5 Uhr Morgens bis 8 Uhr Abends aus; nur wer außer diejer Zeit 
zur Linie hinaus oder hinein wollte, mußte fich mit einem Geleitfchein 
ausweifen. An den übrigen Stadt: und Linien-Thoren blieb es vorder- 
hand nod) beim alten. 

Am 5. November konnte die ruheliebende Bevölferung zum eriten- 
mal der gewährten Erleichterung froh werden. Die Witterung war nod) 
vorwaltend fchön, erft mit dem 6. trat fühlbare Kälte, mit dem 10. un- 
freundliche Näffe ein. Munter wogte alles in jonntäglicher Kleidung 
und Stimmung aus der Stadt in die Vorjtädte, aus diefen in jene. 
Neugierige unternahmen Bilgerfahrten nad) den Schauplägen der legten 
Kämpfe; der Vorftädtler befah die Verwüftung auf den Bafteien, der 
Städter die Brandftätten in der Jägerzeile. Man wanderte hinaus und 
hinein, um fich des Schickſals lang entbehrter Bekannten zu vergewifjern. 
Befonders die Gegend um die Burg und die Hauptitraße von Maria- 
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hilf boten ein bewegtes Bild; vor die Yinie hinaus, nach Hieging und 
Schönbrunn, durfte man an diefem Tage freilih noch nit. Als die 
Nothwendigfeit von Geleitjcheinen bei den bejuchteiten der Yinien-Thore 
wegfiel, wurde es auc hier mit jedem Tage lebendiger. Cine große 
Anzahl Solcher die bisher an der Abreife gehindert waren bemüßte die 
erjte Gelegenheit in die erfehnte Heimat zu eilen; doch bei weiten zahl: 
reicher war die Maſſe jener, die Wagen an Wagen, vollgepadt mit Ein- 
richtungsftüden und Bettzeug, mit Roffern und Schachteln, mit Bündeln 
und flüchtiger Habe aller Art, aus wochenlanger freiwilliger oder noth- 
gedrungener Verbannung nad) Wien zurückkehrten. Unter legtern befan- 
den fich auch viele öffentlich Bedienjtete die num feinen Vorwand hatten 
fi) länger von Wien fernzuhalten; wie die Stadt-Commandantur am 
3. alle Staatsbeamten, fo forderte am 5. der Wiener Gemeinderath 
„jene Herren Mitglieder die fih im ihren Verpflichtungen gegen die 
Commune minder eifrig bewiejen haben“.auf, „bei ihrer Ehre und 
Pflicht” unverzüglih an den Geſchäften des Stadtrathes fid) zu be- 
theiligen. Mit den fich täglih mehrenden Ankömmlingen kam neues 
Leben in die Stadt. Das ftärfere Gedränge in den Straßen ließ erjt 
jett erfennen, wie öde e8 früher allenthalben gewejen war. Berfaufs- 
gemwölbe ftanden wieder offen und hatten Käufer in Fülle. Jeder der 
unzähligen Officiere gab den Gewerbs- und Handelsleuten etwas zu ver- 
dienen; faft alle waren durch wochenlange Mühfal und Beſchwerden im 
ihrer Ausstattung heruntergefommen ; viele waren vordem mie in Wien 
geweſen, fauften ji) oder den Ihrigen Andenken. Bald hatten einzelne 
Induftrie- Zweige über Mangel an Händen oder an hinreichender Waare 
zu Hagen. Den Glaferern machten die allerort zerfchoffenen oder durd 
Yuftdrud und Erſchütterung zeriprungenen Fenſterſcheiben zu jchaffen ; 
binnen kurzem waren all ihre Borräthe verbraudht. Nächit dem Nothen- 
thurm- Thor war die Schmiede, die in der letzten Dctoberzeit als Noth- 
Spital hatte herhalten müfjen, wieder ihrer früheren Beitimmung zu: 
rüdgegeben, Iuftig fprübten die Funken und fräftig Fangen die Schläge 
wie zuvor. Am 8. November ſah man zum erftenmal Juwelen: Gold- 
und Silber-Yäden wieder geöffnet. Bald roliten Fiacres in raſchem 
Fluge über den neugepflafterten Boden und auch jchon einzelne vornehme 
Equipagen jah man als DBorboten neu ermwachenden Yurus durch Die 
Straßen fliegen. Unter den Hausthoren der öffentlihen Gebäude kamen 
die ftattlichen Portiere, in ihre mwinterlichen Pelze gehüllt, mit den großen 
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filberbefchlagenen Stöden zum VBorfchein; aud Privat-Lioreen, deren 
man feit Monaten feine gefehen, tauchten hin und wieder auf. 
Die Feniter lang verödeter Häufer erhellten ſich allmälig bei Nacht und 
halfen der noch immer nicht in gehörigen Gang gebrachten Straßenbe- 
leuchtung in etwas nad. Auch mit den Tagesneuigfeiten ſtand es all- 
mälig beijer. Die Stadt-Commandantur gejtattete die Herausgabe aller 
auswärtigen Blätter, mit Ausnahme der ungarischen und des Parifer 
„Rational“. Am 5. lag ſchon an vielen Orten die Augsburger Allg. 
Ztg. auf 169); an demfelben Tage brachte die „Wiener Zeitung” zum 
erjtenmal nad) den amtlichen Erläffen wieder eingehendere Artikel aus 
der Provinz und vom Auslande, aus Deutfchland Frankreich Groß— 
britanien. Am T. fand die Ausgabe ausmwärtiger Journale fchon alige- 
mein jtatt; man ftürzte in Gaft- und Kaffeehäufern darüber her und ftritt 
fih um ihren Befis, um die erften verläßlihen Nachrichten über das 
viele zu empfangen was fich in der Zwifchenzeit mehrerer Wochen in der 
Heimat und Fremde zugetragen haben mußte. Am 7. erfchienen auch 
von Wiener Blättern zum erjtenmal wieder „die Preſſe“, der „Wiener 
Geichäftsbericht und Neuigkeitsbote”, das „Iournal des öjterreichifchen 
Lloyd“, am 8. Ebersberg’s „Wiener Zufchauer”, Böhringer's „Geißel“, 
am 9. Bäuerle’s „Öjterreichifcher Courier“, am 10. das „Gentral-Organ 
für Handel und Gewerbe”. Nur durften fie nicht wie früher verfchliffen 
werden; das „Ausrufen und Verfaufen von Zeitungsblättern und Your- 
nalen auf offener Straße” wurde vom General Cordon, ‚bei augenblid- 
licher Verhaftung und Arreft-Strafe der Dawiderhandelnden, verboten 
(8. Nov.) Noch erflang in Gärten und öffentlihen Vergnügungsorten 
feine raufchende Muſik wie in früheren Tagen; nocd waren alle Theater 
geſchloſſen; ja felbft der „Bäd’ am Beter” mußte von Polizeiwegen feine 
Doppelfenfter feſt verfchließen, wenn er des Abends zu feiner liebge- 
wordenen Flöte griff deren verlodende Weifen ſonſt Haufen von Hör- 
luftigen vor feinem Haufe angefammelt haben würden. Trotz diefer und 
mand anderer Entbehrungen ftellte fih) nad) und nad) etwas von dem 
alten Behagen in allen Schichten der Gefellfchaft wieder ein. Es Fonnte 
für Viele zwar nicht völlig wiederfehren was und wie fie e& früher ge- 
habt hatten, aber fie empfanden es ohne allen Vergleich anders und 
beffer als es ihnen in der legten trüben Zeit ergangen war. „Mag 
diefer Zuſtand“, meinten jie, „immerhin den Namen Belagerungszuftand 
führen, dent Wefen nad iſt er nicht von ſolcher Art um an die Bezeich- 
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nung einen gehäffigen Begriff zu knüpfen“. Und wenn derjelbe, wie es 
in feiner Natur lag, jelbjt für den ruhigften Bürger mancherlei Plade- 
rei oder Beengung im Gefolge hatte, fo fühlten doch Alle, denen 
ftantlihe und geſellſchaftliche Ordnung feine gleichgiltigen Dinge 
waren, eines in wahrhaft wohlthuender Weiſe heraus: es brad)- 
ten jene Mafregeln die beruhigende Gewißheit dag endlich einmal 
eine Obrigfeit walte die fih Anfehen und Achtung zu verfchaffen wiſſe; 
„man war jchon ganz herausgefommen aus der Umfriedung der Geſetz— 
lichkeit“ 179). 

Langfam und allmälig bejjerten fi) auch nah andern Seiten die 
Zuftände. Die Curſe ftiegen auf eine Ziffer die fie feit Anfang Detober 
nicht erreicht hatten; 6. Nov. 76%/,, 7. 78®/,, 8. 80, 9. 79 x. Ge— 
ihäfte wurden allerdings noch Feine rechten gemacht, jo daß fich auf 
Einfchreiten der privilegirten Großhändler und des bürgerlichen Handels- 
jtandes das Yuftiz-Minifterium veranlaft fand die auf den 6. November 
angejegte Frift zur Bezahlung der feit 6. October fälligen Wechjel*) 
anf weitere drei Tage, bis zum 9. November zu verlängern, Noch ſchwerer 
empfand den Drud der Zeiten jene Menjchen-Claffe, die jeit den März- 
tagen in aller Weiſe verhätjchelt worden war und deren Thätigfeit ſich 
nun wieder in geregelte Berhältniffe zurechtfinden jollte, wir meinen die 
Arbeiter. Der Gemeinderath Hatte in den Monaten zuvor Tagewerke 
erfunden um ihnen Geld zufommen zu laſſen; jegt war e8 mit jenen 
Beichäftigungen zu einem großen Theile und mit dem Gelde des Ge- 
meinderathes faſt gänzlich) aus. Hatte er doc nur allein an die Ober- 
Commandantur der Nationalgarde in der Zeit vom 18. bis 31. October 
331.629 fl. 34 fr. C. M. ausgegeben, dazu Lieferungen an Holz und 
Stroh, Brod und Wein, Tabak 71). Mehrere Fabrifen waren nieder- 
gebrannt oder zeritört; die Wien-Gloggniter Eifenbahn hatte an Ge- 
bäuden, an Material-Borräthen und Werkzeugen ihrer Mafchinen- Fabrik 
derartige Schäden erlitten, daß fie öffentlich erklären mußte: „fie fei einige 
Zeit nur wenig Arbeiter zu beichäftigen im Stande”. Der Nothruf der 
Hilfsbedürftigen wurde immer lauter. Der Gemeinderath fette auf des 
Zimmermeifters Jacks Antrag ein eigenes Comite „zur Ausmittlung 
augenblickliher und zugleich nothwendiger Arbeiten wobei mehre Menſchen 
befchäftigt werden können“ nieder, furzweg „Arbeiter-Commiffion” ge- 
nannt, 5. November, die damit begann ein „Arbeiter-Sichtungs-Bureau” 
MT 6© 427. 
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einzurichten 72) und alle Arbeit-Suchenden vorzufordern. Es meldeten 
fich nicht weniger als 30.000 Perſonen beiderlei Gefchlechts. Das erfte 
war, die nicht nach Wien zuftändigen, bei 5,000 an der Zahl, auszu- 
icheiden und aus der Stadt fortichaffen zu laſſen. Von den übrigge- 
bliebenen wurden 4.562 als berüdjichtigungswürdig bezeichnet und felben, 
dafern ihnen nicht ſogleich eine Arbeit verjchafft werden Eönnte, bei den 
Armenvätern ihres Pfarrfprengels Unterjtügungsbeiträge von 15 (für 
Weiber mit Kindern und für Männer) und von 10 fr. angewiefen 
(Kundmachung dv. 6. November). Zugleich appellirte der Gemeinderath 
— da „die gefhwächten Mittel der Commune“ nicht ausreichten „um 
die zur Abhilfe erforderlichen Auslagen zu beſtreiten“ — an die Groß— 
muth und Menfchenfreundlichkeit der Bewohner Wiens (Kundm. v. 8. 
Nov.), aber auch an die Mildthätigkeit der Landbewohner Dfterreichs 
(Kundm. v. 10, Nov.), um „Geldbeiträge Nahrungsmittel Wäſch- und 
Kleidungsjtücde und andere Gaben“, die in dem ehemaligen Yiguorianer- 
Klofter bei Maria-Stiegen in Empfang genommen werden follten, dem 
genannten Zwede zu widmen. Der Aufruf verfehlte feine Wirkung 
nicht. Nicht nur der bemittelte Wiener fpendete mit vollen Händen, aud) 
außerhalb Wien in Fleinern und größern Städten wurden von Privaten, 
von Gemeinden und anderen Körperfchaften Sammlungen veranftaltet 
und mitunter nicht unbeträchtliche Unterjtügungsbeiträge eingefandt. Der 
mährifche Yandtag bejtimmte für diefen Zwed eine Summe von 5.000 fl., 
veranlafite außerdem eine Sammlung unter feinen anmefenden Mitglie- 
dern und bejchloß fih an das LYandes-Präfidium wegen Einleitung glei- 
her Sammlungen „im Wege der E. k. Kreisämter” zu wenden; die 
Brünner Nationalgarde veranftaltete eine Sammlung von Haus zu 
Haus; der Ertrag einer VBorftellung im Theater wurde den verunglüdten 
Wienern gewidmet 17?) 

Die Anſammlung ſo zahlreihen Militärs in der innern Stadt und 
in den Borjtädten war allerdings von mandherlei Unannehmlichfeiten nicht 
frei. Aber nahm man diefe nicht willig mit in den Kauf, gegen die 
ungleich größern Bedrohungen, ja wirklichen Gefahren, die man dadurd) 
losgeworden? Die vielen Wachpoſten, die einherziehenden Patrouilfen, 
die Bivouacs auf Plägen und Straßen waren allgegenwärtige Mahn- 
zeichen daß man fi in außergewöhnlichen VBerhältniffen befinde: allein 
waren die Zuftände unmittelbar zuvor, wo ungeregelte Schaaren roher 
Mobilen und entarteter Amazonen die Gafjen Wiens durchzogen, etiva 
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gewöhnliche? Und hatte man von jenen auch nur im geringjten das zu 
befürdten, was man von diefen jeden Augenblid erleben konnte? Kein 
friedfamer Gewerbsmann hatte feinen Intereifen obliegen, kein Familien— 
vater einen nothwendigen Gang im Dienfte der Hilfsbedürftigen Seinen 
machen, ja fih nur ruhig zu Haufe halten können, ohne von dem erften 
ichlechteften Kerl angepadt, aus Zimmer und Bett herausgetrieben, auf 
die Barricade oder an die Linie gefchleppt zu werden. Der gefchulte 
Soldat ging feiner Dienftpfliht nah und ließ die Bürger ihren Ge- 
Ihäften nachgehen, ohne fie zu ftören oder aufzuhalten ; wenn etwa ein 
armer Sroat einem Worübergehenden eine Banknote vorzeigte um fie 
gegen Elingende Münze einzuwechfeln, jo fonnte man ihm das zu Ge- 
fallen thun oder auch nicht thun 749). Der Bivouaquirende ſaß harm- 
08 um jein euer, bejorgte feine Menage, fcheuerte feine Waffen und 
pugte feine Kleider, oder ergab fich ſchmauchend oder jchlummernd 
feiner Ruhe — 

„froh, als ob er vom Erdenrund 

nicht® zum Glücke mehr brauche !” 


Ein Freund von Bolfsliedern fonnte deren von jedem Charakter 
vernehmen. Der Ausländer Pröhle fchien dafür Sinn zu haben. Er 
belaufchte fingende Galizianer „deren Weifen etwas ſeltſam ergreifendes 
haben”. Dann ftieß er auf eine Gruppe Gehen, die nach allbefannten 
Melodien politifche Texte fangen die ihnen der Unter-Officier aus einem 
fleinen Büchelchen vorjagte, vom „Makovicka Pepik“ oder vom 
„Kuranda pän“ oder das am meijten beliebte: „Suselka näm pise“. 
Schön und lieblich Hang feinem deutſchen Ohr der Gefang der Deutſch— 
Böhmen, „wenn gleich der Text ihrer Lieder oft nur gewöhnliche Scherze 
enthält“ 75). Bon Reibungen mit der Bevölferung war da überall 
feine Spur. Alle wahrheitsliebenden Berichterjtatter, nicht blos j. g. 
Schwarzgelbe 76), hatten nur ein Urtheil über die ftrenge Mannszucht 
welche die Befagungs-Truppen einhielten ; höchſtens daß jene, denen die 
Lage der Dinge überhaupt zuwider war, von diefem Lobe die Gränzer 
ausnahmen : „alles haben nur die Kroaten verfchuldet”, ruft Lyſer aus, 
„geraubt gejhändet angezündet!” 

Doc merkwürdig, gerade diefe Kroaten waren einem großen Theile 
der Wiener Bevölkerung die ausgefprochenen Lieblinge. Fiel ſchon den 
Soldaten der böhmifchen Armee der gewaltige Unterfchied in dem Be- 
nehmen auf, das fie feitens der Einwohner nad der Bezwingung Prags 
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erfahren-hatten und das fie nun nad der Einnahme Wiens erfuhren — 
dort wochenlang nach den Juni-Ereigniſſen, wo ein Soldat in die Nähe 
von Giviliften kam, allenthalben mürrifches Stillichweigen und finjtere 
Blicke, hier freundliches Weſen, gutmüthige Ansprache, freigebige Be— 
wirthung 17?) —: fo fah fi vollends der Gränzer zu feinem nicht ge- 
ringen Erftaunen in der ihm als gott- und kaiſerlos verfchrienen Stadt 
zu einem fürmlichen Gegenftande des Kultus erhoben. Das mochte wohl 
zumeift daher fommen, weil umgefehrt dem.Wiener die „Sroaten” als 
Ausbund von Blutgier und Grauſamkeit gefchildert worden waren, wäh: 
rend er in ihnen ganz gutmüthige Burfche entdecdte deren tölpelhafte 
Naivetät allein jchon dafür ftand ſich ein wenig mit ihnen zu befafjen, 
wenn fie euch etwa in gebrochenem Deutjc von den fchredlichen Müh— 
jalen die fie ausgeftanden vorerzählten, oder treuherzig verficherten: „fie 
würden am liebften gleich zu Weib und Kind zurüdfehren, aber fie würden 
erjchoffen wenn fie das thäten“, oder wohl auch um eine Gabe baten 
indem fie zutraulich hinzufügten: „zu nehmen fei ihnen verboten” !7®). 
Eine interejfante Erſcheinung in den Straßen bildeten die Officiere der 
Serejaner mit ihren tricotartig knapp anliegenden Beinkfeidern, mit ihren 
rothen Mützen und Mänteln, in ritterlicher Haltung auf muntern Roffen ; 
und die interejlanteite bot ihr Ban Jelacit, von dem die Journale den 
Wienern nicht genug Züge aus feinem Vorleben und Einzelnheiten feines 
täglihen Thun und Laſſens bringen fonnten. Windifchgräg weilte erjt in 
Hegendorf, dann in Schönbrunn; wer in feine Nähe fam wußte, im 
entjchiedeniten Gegenfage zu den über ihm verbreiteten Gerüchten, von 
dem Verehrung und zugleich Zutrauen erweckenden Eindrud zu erzählen 
den der Fürſt bei allem Ernſt und aller Gemeffenheit feiner Haltung 
auf ihn gemacht. Aber das waren eben nur Einzelne; die Menge be- 
fam ihn nicht zu jehen; er fam die ganze Zeit nicht nad Wien. Yelacic 
dagegen ließ fich gern bfiden wo es Leute gab; er geftel ſich, wo er in 
die Öffentlichkeit trat, in der Rolle eines ritterlichen Yebemannes um fo 
mehr je haarjträubender der Auf war der ihm, wie er fehr wohl wußte, 
vorangegangen. Er war zugänglich; er plauderte leicht fließend ein- 
nehmend; er zeigte fich offen ohne Hintergedanfen und Rückhalt. Den 
Wienern gefiel das; die Menge, und nicht blos die ungebildete, Liebt 
und verlangt ein ſolches Benehmen bei ihren populären Größen. Er empfing 
Zuſchriften Botjchaften Huldigungen von allen Seiten und hatte für jede 
eine ſchickliche Antwort, eine freundliche Aufnahme, einen paffenden Dant. 
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Einer der eriten Auftritte diefer Art war eine Deputation der fieben- 
bürger Sachen, die dem Banus den Ausdruck der ihre Mitbürger „be: 
jeelenden treuen und anhänglichen Gefinnung für das Allerhöchſte Kai- 
jerhaus und die Erhaltung der Integrität der öfterreihifchen Monarchie“ 
zu überbringen hatte. Sie wurde von Yeladic zur Tafel gezogen und 
mit einem Trinffpruch auf das „Wohl der ſächſiſchen Nation” begrüßt, 
was Profeffor Heinrid Schmidt mit einem Toaſt auf das Bolf der 
Kroaten beantwortete, „eine Nation die mit den Waffen aufgewachſen 
und mit ihnen in der Hand jeglihem Berhängniffe zu begegnen bereit 
ift*, eine Nation „welche Muth und Macht hat mit Selbftbeftimmung 
fi und dem Schidjal eines großen Ganzen entichieden zu helfen”. Zu- 
legt brachte Friedrich von Sachſenheim im fchwungvollen Worten dem 
edlen Führer der Kroaten ein dreimaliges Yebehoch: „wir hoffen und 
wünfchen“, fprach er, „dak uns der Ban durch den Sieg feiner Waffen 
den Segen des Friedens, vereint mit der Freiheit und Gleichberechtigung 
unferer und jeder andern Nation bringe!“ 179) 

Am 7. November verlegte Ielacic feinen Sit von Rothneuſiedel in 
das Palais Beatrir auf der Yandftrafe, damals dem Erzherzog Mari: 
milian-Ejte gehörig. Um 9 Uhr V. M. braden die Serejaner und die 
Zuropoljer „Bunker“ auf; Major Horvatovic, das Factotum und zu: 
gleich die komifche Figur des Haupt-Quartiers, in einer gededten Pricka 
wie ein Zigeuner-Häuptling ; er hatte feine höchite ſchwarze Cravatte mit 
den breitejten weißen Streif umgefchnallt und behielt, während die junge 
Welt von der Suite des Banus ihm unter die Nafe lachte, feinen un: 
erfchütterlihen Ernft bei. Um 12 Uhr fuhr Yeladic in Begleitung des 
Generals Zeisberg und des Oberften Denfftein von Rothneufiedel ab. 
Als er im Palais Beatrir ankam, fand er feine Serejaner im Garten 
bereits etablirt als wenn fie auf einem Streifzug mitten in der Türkei 
ihr Lager aufzufchlagen hätten: es loderten die Feuer, es brodelte in 
Topf und Gafferole.. Der Kammerherr des Erzherzogs Graf Mala- 
guzzi machte die Honneurs; er hatte den Auftrag feines Gebieters das 
ganze Haus mit Küche und Seller, die beide nichts zu wünfchen übrig 
ließen, dem Banus zur Verfügung zu ftellen. Der Banus feinerfeits 
war gewohnt offene Tafel zu halten; feit er im Felde, waren die Offi— 
ciere feiner Suite feine Gäfte, wozu noch in täglichen Wechjel mehr oder 
weniger Perfonen kamen die der Dienjt oder eine befondere Beranlaffung 
in fein Haupt-Quartier führten, Gewöhnlich zählte der Mittagstiih 25 
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bis 30 Zafelgenojjen, oft aud bie zu 40; aller Zwang war da ver» 
bannt, munteres Gefpräh und heitere Laune walteten. Des Abends 
nahm der Banus im Kreife feiner nächſten Officiere eine Schale Thee 
oder ein Glas Bier. Dann arbeitete er gewöhnlich in die Nacht hinein, 
bei überhäuften Gejchäften bis zum frühen Morgen. „Sroatien und die 
Gränze*, hörte man ihm in Wien oft jagen, „geben mir mehr zu jchaffen 
als mein ganzes Armee-Corps.“ 


13. 


Eine Claſſe von Perſonen gab es allerdings in Wien, die Grund 
genug hatte den eingetretenen Umſchwung der Dinge im allgemeinen und 
das Walten der Militär-Herrfchaft insbefondere auf's tieffte zu befla- 
gen: e8 war das die nicht geringe Zahl jener, die ſich im irgend einer 
fie blosjtellenden Weife in die legten Ereigniffe hatten verjtriden laffen 
oder wohl gar eine hervorragende Rolle dabei gejpielt hatten. Manchen 
derfelben gelang es ihre Perſon beizeiten außerhalb des Weichbildes der 
Stadt in Sicherheit zu bringen. Pulszky und Taufenau hatten noch 
vor dem Erfcheinen Windiſchgrätz' die kaiſerliche Hauptitadt verlajfen, 
Bem während der Waffenruhe nad Einnahme der Yägerzeile fid) aus 
dem Staube gemacht; Fenneberg, Ernft Haug, Mar Grigner entfamen 
nach Einnahme der inneren Stadt nad) Deutfchland, Kuchenbeder in 
die Schweiz, Yudwig Hauck nad Ungarn. Auch mehrere der compro- 
mittirteften Journaliſten entzogen ſich durch Flucht jeder weitern Unan- 
nehmlichfeit. Sigmund Engländer erfüllte feine eigene jcherzhafte Vor: 
herfagung vom 20.: „Der Charivari padt um nicht gepackt zu werden“; 
es behagte ihm nicht, feinen neueſten Abfchiedsgruß in Wien: „Adieu, 
am Spielberg jehen wir uns wieder!“ (Nr. 107 v. 26. October) an 
fich felbjt zur Wahrheit werden zu laſſen. Gujtav v. Frand trieb fi) 
no) einige Tage in Wien herum, wußte fih dann einen regelmäßig 
ausgeftellten Paß zu verfchaffen und ging damit über alle Berge, zu— 
nächſt nach Reipzig, von da fpäter nach Yondon. Die Umftände, unter 
denen diefem und jenem das Wagnis gelang, waren von der mannig— 


faltigften Art. Die Bebarteten, wie Fenneberg, Srand, griffen zu 
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Scheere und Mejjer um für's erjte minder erfennbar zu jein. Mahler 
Nedacteur des „Freimüthigen”, den man in Wien nur mit jchwarzer 
Perücke gejehen, tauchte in Yeipzig mit feinem natürlichen fuchsrothen 
Haar inmitten mehrerer Schickſalsgenoſſen auf, die ihn erjt an der 
Stimme wieder erfannten. Oscar Falke, eigentlid Georg Peter, und 
Adolf Buchheim Redacteure des „Studenten-Courier“ hielten ſich einige 
Zeit in Prag auf "") und gingen jpäter über die Gränze. Die größte 
Scwierigfeit lag darin, aus den Mauern Wiens zu fommen; alles 
andere war leichteres Spiel. Einige entfamen - in Verkleidungen, 
andere als Frachtgut in Kiften oder andern Behältniffen; einzelne 
Iprangen ganz einfach, einen günftigen Augenblick erhajchend, von dem 
niederen Linienwalle in den Stadtgraben umd gewannen über den 
jenfeitigen Grabenrand das Freie *80). Bon den Yegionären rette— 
ten fic einige in die dom Belagerungszujtande nicht getroffenen Pro- 
vinzen oder nad Ungarn, wenige flohen in's Ausland wo daraus mit- 
unter Berlegenheiten erwuchſen. So erließ der bayerijche Minifter des 
Innern an alle Polizei-Behörden den Auftrag, alle in die Wiener Er- 
eigniffe verwicelten Flüchtlinge jofort auszumweiien, neu anfommende 
über ihr fegtes Berhalten auszuforichen und ihnen den Aufenthalt im 
Yande nur unter der Bedingung zu geftatten daR fie Perfonen ihrer 
Bekanntihaft als Bürgen zu ftellen vermöchten. 

Für jene die nicht fo glücklich) waren ihr Bündel beizeiten zu ſchnü— 
ren und ſich damit fortzumachen, kamen nun jchwere Tage. Nicht blos 
daß jie in der fortmährenden Angst ſchwebten erfannt oder verrathen zu 
werden: auch wenn es micht zu diejem Augerjten fan war ihre Yage 
unangenehm genug. Wo jie fih auf der Straße zeigten, wid) man 
ihnen aus um durch Berührung mit ihnen nicht ſich ſelbſt verdächtig zu 
machen, oder man that, wenn man ihnen unerwartet in den Wurf fam, 
durch einen flüchtigen Griff an den Hut das nothiwendigjte ab; erfchienen 
fie in einem Gajt- oder Kaffeehaufe, jo rückten ihre beiten Befannten 
von ehedem ihren Sig von der Stelle und fehrten ihnen den Rüden 
zu. Jelinek, an einem öffentlichen Orte einfam an einem ZTifche jigend, 
wußte faum wie ihm geichah als einer feiner Freunde zu ihm trat und 
ohneweiterd an jeiner Seite Plag nahm; er ergriff dejjen Haud und 
drückte jie mit Wärme, indem er ihm flagte, „wie Viele, die früher 
einer Meinung und eines Sinnes mit ihm gewefen, ihn jett jo auf- 
fallend mieden“. Selbſt Schuielfa, der fich durch jeine Eigenſchaft als 
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Reichstagsmitglied geſichert glaubte und in der erſten Zeit nach der Ein— 
nahme allabendlich ſeine gewohnte Kneipe aufſuchte, fand bald keinen 
Gefallen mehr an dem Halleiner Biere und ſtellte ſeine Beſuche ein. 
„Es gab edle Menſchen die mich erkannten“, erzählt er bitter, „aber 
ſich ſtellten als ſei ich ihnen fremd und nun an demſelben Tiſche an 
dem ich ſaß über mich ſchimpften; drei Wochen früher war ich an den— 
ſelben Tiſchen vergöttert worden“. Er ſetzt ausdrücklich bei, es ſei ihm 
dies immer nur von Civiliſten begegnet; „die zahlreich anweſenden Offi— 
ciere benahmen ſich ſtets edelmänniſch, nicht ſelten ſogar abſichtlich zu— 
vorkommend“ 81). 

In der Zeit unmittelbar nach Einnahme der innern Stadt ſowie 
in den erſten darauf folgenden Tagen wurden Verhaftungen mehr in 
Pauſch und Bogen vorgenommen. Was die Legions- oder die Mobil— 
garde-Uniforn trug, was als Proletarier oder ſonſt verdächtig ausſah, 
wurde haufenmweife zufammengefangen und in Gewahrjam gebradt. 
Branntweinfchänfen, Saft: und Kaffee-Häujer niedern Ranges wurden 
von Militär- und Polizei-Piquets in allen Räumlichkeiten vom Boden 
bis zum Keller durchſucht, und nicht einmal blos, fondern, namentlich 
wenn e8 von Haus aus amrüchige Unterjtandsorte waren, zu wieder- 
holten malen; die fich in dunklen abgelegenen Gäßchen oder bei Frauens- 
Perfonen gewiſſen Schlages am jicherjten glaubten, fielen den Organen 
der öffentlichen Sicherheit am erjten in die Hände. Daß bei diejen 
Streifungen und Berhaftungen im großen eine Anzahl minder bethei- 
ligter oder ganz unfchuldiger Perfonen in Mitleidenschaft gezogen wurde, 
war eine Ihatfache die allenthalben unter ähnlichen Umständen zu be- 
dauern fein wird. Man traf aber nad Möglichkeit Abhilfe. Am 7. 
November waren bereits 200 der in den eriten Tagen Zuſammenge— 
fangenen . wieder entlaſſen; am 8. wurden 178, am 9. 244, am 10. 
247 ihrer Freiheit zurücgegeben. 

Mittlerweile hatte die Aufſuchung einzelner beinzichtigter Perjön- 
lichfeiten ihren Anfang genommen, und es waren nun bejtimmte Woh— 
nungen und Gebäude auf welche die Behörden ihre Aufmerffamfeit rich— 
teten. In legterer Beziehung kam jogar ein diplomatifch-heifler Punkt 
in Frage, als Gerüchte auftauchten: im Haufe des würtembergijchen Ge- 
jandten befinde jich ein Waffen-Depot, Schütte jei ala Secretär bei der 
amerifaniichen Sejandtichaft geborgen, vorzüglich aber: Bem habe in dem 
Hotel der franzöſiſchen Gejandtichaft eine Zufluchtsjtätte gefunden. Cor— 
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don fragte in Hebendorf an von wo er am Lebzeltern, der für den 
Augenblid in Wien die Gefchäfte der Staatskanzlei leitete, gewieſen 
wurde, Auf die entjchiedene Abmahnung von diefer Seite, unliebjame 
Conflicte zu vermeiden die aus einem rafchen Borgehen ohne vorheriges 
Benehmen mit dem betreffenden diplomatifchen Agenten entjpringen 
fönnten, und namentlich auf die bejtimmte Berficherung de la Eour’s 
daß an dem Gerede wegen Bem’s fein wahres Wort fei, unterblieb 
alles weitere. Die VBerhaftungen befonders Gravirter waren bereits in 
vollem Gange. Schon am 2. November, jo wurde in der Stadt er- 
zählt, waren durch Zatour-Infanterie drei Individuen eingebracht worden 
deren einer den Säbel Yatour’s bei fich Hatte und es auch eingeftand; 
diejelben wurden „nebjt dem Säbel“ in das Stocdhaus der Gumpen- 
dorfer Caferne abgegeben. Am 3. ließ der General-Auditor-Lieutenant 
Seemann Camillo Hell nebſt drei andern in das Stabsjtodhaus ab- 
führen. Am 4 in aller Frühe wurden Robert Blum und Julius 
Sröbel aus ihrer Wohnung in der „Stadt Yondon” aufgehoben. An 
demjelben Tage erging auf Befehl der Militär-Eentral-Unterfuchungs- 
Commiſſion unter Androhung des Standredtes die dringende Aufforde- 
rung an alle Wohn-Parteien, die um den Aufenthalt von Pulsziy Bem 
Meiienhaufer Fenneberg oder Schütte wühten, binnen jehs Stunden 
Anzeige zu erftatten, da „wegen der bejonderen Gefährlichkeit diejer fünf 
Individuen und weil fie als die Haupturfachen der legten Empörung, 
die auf den Umfturz der Monarchie hingearbeitet hat, angefehen werden“, 
vom Feldmarſchall „mit unnachfichtlicher Strenge auf ihre Habhaft- 
werdung gedrungen“, ja „hievon die Möglichkeit abhängig gemacht“ 
werde „die möglichiten Erleichterungen in dem Belagerungszuftande ein: 
treten zu laffen”. Die nächte Folge diefer Mahnung war, daß fich 
einer der Bezeichneten, Mejfenhaufer, ohne Auffchub ſelbſt meldete und 
am 5. freiwillig ftellte, Bem Pulszky und Fenneberg befanden fid), wie 
wir wifjen, um diefe Zeit bereits außerhalb der Stadt; Schütte aber 
lag frank darıieder und blieb unentdeckt oder unangefochten noch fait 
vierzehn Tage in Wien, das er erft am 16. verlief. Am 5. November 
wurden von befannten Perfönlichkeiten Terzky Nedacteur der „Wiener 
Safjen-Zeitung” und Hermann Yelinef, am 6. Matteo Padovani ge: 
fänglic eingezogen. Der Pole Jelowicki und der k. k. Hauptmann und 
Bezirks-Chef der Nationalgarde Philipp Braun fielen um dieje Zeit in 
die Hände der Sicherheits-Drgane; auch ein gewiſſer Ruſt Mitarbeiter 
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der „Eonftitution”, und Willi Bet Mit-Nedacteur des „Charivari“, wur- 
den unter jenen genannt die ein gleiches Loos traf '**). Da aber noch 
immer viele der am meiften betheiligten Perfönlichfeiten fehlten, erlief 
die Stadthauptmanfhaft am 7. November an alle Hauseigenthümer und 
Haus-Adminiftratoren „bei jonjtiger Beftrafung der Säumizen oder 
Schulötragenden“ den Auftrag, genau nad vorgejchriebenen Nubrifen 
eingerichtete Verzeichniffe aller Bewohner ihrer Häufer zu verfaffen 
und binnen 24 Stunden bei dem Bezirfs-Commiffariate abzugeben; es 
war damit zugleich die Abficht verbunden, dem 8. 6 der PBroclamation 
vom 1. November gemäß alle nad) Wien nicht zuftändigen und mit den 
erforderlichen Urkunden nicht verfehenen Individuen fo fchleunig als 
möglich aus der Stadt zu entfernen. An diefem Tage machte aud) die 
Hausſuchung in der Franz v. Schmid'ſchen Buchdruckerei, Seitenftätten- 
gafje Nr. 495, viel von fi) reden; die Einen behaupteten die Behörde 
habe von einer Menge in der Kalfgrube des Haufes verborgener Waffen 
Anzeige erhalten, die Andern, es fei auf zwei unter das Perfonale der 
Druckerei geſteckte „verkappte Studenten” gefahndet worden; über das 
Ergebnis wurde nichts näheres befannt. 

Die erften maffenweife eingebrachten Gefangenen wurden theils in 
das Stabsſtockhaus theils in das Polizeihaus, und als diefe Gebäude 
bei weiten nicht hinveichten, in einige der geräumigiten Cafernen oder 
andere zur Verfügung jtehende Gebäude, wie in den Jeſuitenhof abge- 
führt. Die vom Feldmarfchall verlangten zwölf Geifeln aus der Stu: 
denten-Vegion ließ Cordon am 3. November nach Hetendorf abführen. 
Die Unterbringung der zahlreichen Verhafteten in der Stadt war mit- 
unter erbärmlid; genug. In der Getreidemarft-Caferne waren hunderte 
von Gefangenen in dumpfe Räume zufammengepfercht, wo fie weder 
ordentlich fiten noch liegen Fonnten; von einer regelmäßigen Verpflegung 
war feine Rede, fo daf fie es einzelnen mitleidigen Soldaten Danf 
wußten, die ihnen von ihrem Komifbrode gaben und Krüge mit Waffer 
durch's Gitter reichten. Nicht viel anders ging es in der Gumpendorfer 
Saferne, in jener am Salzgries u. a. her. Übrigens fielen folhe Dinge 
nur in der Zeit unmittelbar nach der Einnahme der Stadt vor; nad- 
dem die erjte Sichtung vorgenommen, die fremden Nationalgarden, die 
fich gleichfalls unter den Gefangenen befunden hatten, in ihre Heimat 
abgefchafft und auch fonjt manche der in der erften Verwirrung Einge— 
brachten entlajjen waren, wurde die Lage der Zurücbleibenden erträg- 
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licher, der Wach- und Wartedienit geregelter und es gab im allgemeinen 
feinen Grund zu Beichwerden. Insbeſondere jene, die im Stabeitod- 
hauje oder im Polizeihanfe untergebradt waren, hatten nicht zu Hagen: 
es war für gute Yagerftätten, fir warme wollene Deren, für Holz zur 
Teuerung ausreichend geforgt; den Gebildeten war Beichäftigung mit 
Leſen umd Schreiben, ſelbſt das Rauchen gejtattet, Bemittelte konnten 
ſich Koſt nad) eigenem Belieben anſchaffen; jeden Morgen erfundigte jich 
der Beichließer nad ihrem Befinden und ihren Wünfchen. Inlius Fröbel, 
der im jedem der beiden genannten Gebäude eine Zeit zubrachte, rühnıt 
ausdrüclid die Humanität die er in den Öjterreichiichen Gefängnis-Ein- 
richtungen wahrzunehmen Gelegenheit hatte ). lud) bei der gericht: 
lichen Unterſuchung hatten ſich die Berhafteten nicht zu beklagen ; der 
Vorgang war anjtändig und human, der VBerhörte, wenn ev unbefangen 
genug war ſolche Eindrücke im ſich aufzunehmen, mußte feinen Richtern 
das Zeugnis geben daß fie nicht gern Strenge übten, vielmehr wo nur 
immer möglid”) Meilderungsgründe zu gebührender Geltung kommen lie: 
gen. „Glauben Sie dag wir Unmenſchen ſind?“ jagte der Borfigende 
des Militärs Gerichtes zu Fröbel als diefer fragte ob cr etwas zu jeinen 
Gunsten vorbringen dürfe „Es thut uns leid genug daß der Thatbe: 
jtand jo iſt wie er it. Wir find aber nicht blos zum Verurtheilen da. 
Reden Sie; wir müſſen Sie anhören! 84). 

Dod wenn aud Anjtand in den Formen und Humanität in der 
Behandlung vorwalteten, Gefaugenjchaft blieb immer Gefangenſchaft, die 
von Unannehmlichkeiten und Beängitigungen aller Art un jo weniger unter 
Umjtänden frei jein konnte, wo es ſich fajt jedesmal um Yeben und 
Tod handelte. Schon das Äußere der Gebäude mußte dazu beitragen 
jowohl bei den Inſaſſen derfelben, als bei jenen drangen die an ihren 
Schickſale Antheil nahmen, Empfindungen banger Scheu, ja unheimlichen 
Scauderns zu erweden. Das j. g. Volizeihaus, ein chemaliges Kloſter 
der „Siebenb üchnerinen“, durch jpätere Zubauten erweitert und ſeinen 
neueren Sweden angepaßt, hat jeinen Zugang hinter dem Hohen Markt 
durch das enge Salzgäfchen ; der Haupttheil aber jieht auf den Salz: 
gries : eine hohe lange rußige thür- und fenfterlofe Mauer und daneben 
das theil® vier- theils fünfſtöckige Gebäude, als dejjen einziger arditek: 
toniſcher Schmud die hölzernen Gitter-Verſchläge vor den Fenſtern der 
obern Geichoße gelten können. Keinen jo gewaltigen, aber einen wo 
möglid) noch abjchredenderen Anbli bot das jeither abgerijjene Stabs— 
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ſtockſaus nächlt dem Neuthor, das mit den plumpen, in der Form von 
Krippen in einem Pferdeitall von unten hinauf fi ausbauchenden höl— 
zernen Gitterverfchlägen vor feinen Fenſtern den Eindrud eines gnaden— 
(ofen Gewalt und Zwangsortes machte und einer etwas lebhaften Phan— 
tajie alle geheimen Schrednilfe der Schauder-Romantif wachrufen fonnte. 
Die ganze Umgebung, das finjtere verließ-artige Neuthor, die langge- 
ſtreckte Salzgries-Gaferne mit den ſchmutzig-düſtern Yaubgängen ihres 
eriten Stodwerfes an der Straßenfeite, ja jelbjt der Name der Baitei 
auf weldje die Fenjter der andern Seite hinausgingen, „Elend-Bajtei“, 
wirkten zuſammen jenen unheimlihen Eindrud zu erhöhen. Dazu die 
Staffage: von Zeit zu Zeit ein neuer Gefangener, zu Fuß oder in der 
Kutſche oder auf einem Yeiterwagen unter jtarfer Bededung von martialijchen 
Serejanern, langen Grenadieren oder flinfen Sägen; um das Gebäude 
herumſchleichend und ängitlich forfchende Blicke nach deilen Fenſtern rich— 
tend ſcheue Geſtalten, Mütter mit ihren Kindern an der Hand, beküm— 
merte Väter oder Freunde eines Gefangenen, junge Yeute die Kinnladen 
zufannmengefniffen, die Augenbrauen finjter herabgedrücdt, das Auge 
rollend. Seelenpein anderer Art hatten die drinnen im Haufe zu be: 
jtehen. Jeder Ankömmling rief ihnen ihr eigenes Schicjal von neuem 
vor die Seele; das Nafjeln jedes anfahrenden oder abfahrenden Wagens 
verurfachte ihnen Bangen; fam jener nicht um fie zu holen ? und 
wohin führt diejer jeinen Inſaſſen? Auf den Spielberg, nad) Kufftein ? 
Dder wohl gar in die Brigittenau, in den Stadtgraben? — — — 


Dem Richter mußte fi) wohl die Frage aufdrängen: „Kann ic 
Einzelne verurtheilen, die ganzen SKörperjchaften aber, denen an der 
ihuldvollen Entwidlung der Ereigniſſe der größere Theil zufällt, frei 
ausgehen laſſen?“ 

Nicht jo arg ſtand es in diefer Hinficht mit dem Wiener Gemeinde- 
rath. Die Stadtbehörde Wiens hatte vom Ausbruch der October-Ereig— 
niife ihr Beitreben dahin gerichtet, die Berantwortlichleit für alles gegen 
die faiferliche Armee unternommene von ſich abzumälzen. Sie hatte für 
jede Mafregel, die über die Gränzen eigentlicher VBertheidigung hinaus: 
ging, die ausdrüdliche Genehmigung, den Befehl des Reichstages ge— 
fordert. Sie hatte gegen die vom Studenten-Ausſchuße angeordnete 
Nachſuchung von Waffen und Meunition in öffentlichen und Privat-Ge- 
bäuden, gegen die von Fenneberg als Chef der Sicherheitsbehörde ein- 
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geleiteten Gewaltmaßregeln wiederholt Verwahrung eingelegt, Meijen- 
haufer zur unmittelbaren Zurücknahme feiner terroriftiichen Proclama- 
tion vom 25. vermocht. Sie hatte bei allen Schritten zur Vermeidung 
und Abbrehung des Kampfes, zur Verhandlung mit dem Feldmarſchall, 
zur unbedingten Alnterwerfung unter deſſen Gebot hervorragenden Autheil 
genommen, im entjcheidender Weiſe mitgewirkt‘. Sie hatte von dem Au— 
genblide des Einrücdens der Truppen die Bemühungen derfelben Ord— 
nung und Gefeglichfeit wieder herzuftellen aufs eifrigite unterjtütt, den 
Wünſchen und Aufträgen der militäriichen Autoritäten widerfpruch.los 
Folge geleijtet, dem Höchit-Commandirenden bei jedem Anlaffe geziemende 
Achtung bezeigt. Mit einem Wort: gegen den Gemeinderath als Körper- 
Ichaft war nichts grumdhältiges vorzubringen, Nur Einzelne aus feiner 
Mitte, und auch diefe nicht in großer Anzahl, hatten ihm durch Heftige 
Sprade, durch aufreizende Anträge, durch Hinneigung zu den revolutio- 
nären Elementen die Erfüllung feiner Aufgabe erjchwert, theilweife ver: 
zögert oder vereitelt. Daher wurde vom Feldmarjchall nur eine „Purifi- 
cirung“ des Wiener Gemeinderathes anbefohlen und vier Mitglieder 
namentlich bezeichnet die man ohneweiters ausfcheiden müſſe, was denn 
auch ohne Widerrede geſchah. Die in ſolcher Weife zum Austritt genö- 
thigten Gemeinderäthe waren: Baron Stifft junior, der vielbegabte, 
aber heftige leidenjchaftliche und in feinen politischen Anfichten übergrei- 
fende VBice-Präfident in den October-Tagen; Freund und Weſſely, die 
ſich befonders bei der Debatte über die Yundenburger Proclamation am 
22. und über die in Antrag gebrachte Friedens=-Deputation am 24. 
Detober durch ihre ungeſtümen, den. Widerftand bis zum äußerſten be— 
fürwortenden Neden bemerkbar gemacht hatten; endlich Dr. Kubenif der 
auch zu diefer Partei hingeneigt, dann aber, vom 29. October abwärts, 
eifrig zur Anbahnung eines friedlichen Ausgleichs mitgewirkt hatte. 
Ganz anders ftand es mit den im Detober zurückgebliebenen Mit- 
gliedern des conftitwirenden Neichstages. Abgeſehen davon daß fie bis 
an's Ende eine gefegmäßige Beichluffähigkeit vorfpiegelten die ihre Ver— 
jammlung in der zweiten Hälfte des Monats jedenfalls nicht bejak, 
hatten fie durch Niederfegung ihres permanenten Ausſchußes einerfeitz 
eines neuen formellen Übergriffs ſich jchuldig gemacht, da eine geſetzge— 
bende Verſammlung nie berufen ſein kann in die Executive einzugreifen, 
und andrerſeits eben dadurch auf die Aufachung und Organiſirung des 
bewafineten Widerftandes gegen den vom Kaiſer beauftragten Feldherrn, 
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deffen Erfcheinen und Mafregeln fie durch förmlichen Beſchluß als „un— 
gejeglich” erklärten, den entjchiedenjten Einfluß genommen; fie hatten 
ſich endlich erdreiftet ihre Verhandlungen felbjt dann noch fortzuführen, 
als diefelben durch Faiferliches Gebot vertagt und an einen Ort außer: 
halb Wien verlegt waren. Zudem hatten ſich einzelne Abgeordnete, ins: 
befondere „mehrere Mitglieder des permanenten Ausſchußes, perfönlid) 
mehr oder minder an der Entwidlung der Ereigniſſe betheiligt, Boten-, 
Aufſichts-, Aneiferungs-Dienfte verrichtet, mit allen revolutionsren Ele: 
menten der belagerten Stadt in fortwährender Berührung gejtanden. 
Fürſt Windifchgräg war nicht einen Augenblik darüber im Zweifel, 
daß die Letstbezeichneten Mitglieder mindeftens gleich ftrafwürdig feien - 
wie die außerhalb des Reichstages ftehenden Yeiter des Detober-Aufftan- 
des, umd daß daher gegen jene wie gegen diefe mit der vollen Strenge 
des Geſetzes vorzugehen fei. Schon am 24. Detober hatte er in einem 
Briefe an Weifenberg feine entfchiedene Meinung ausgefprochen, „daß 
gegen die in Wien befindlichen Mitglieder des Neichstages als Theil- 
nehmer am Aufftande vorgegangen werden müſſe“. Umftändlicher ließ er 
fih über diefen Punkt in einem Schreiben vom 30., gleichfalls an 
Weſſenberg gerichtet, aus: „Die nod zu Wien anwefenden Reichstags: 
Abgeordneten, die bis zum legten Augenblide illegale Beſchlüſſe faßten 
und offen mit dem Aufftande gemeinfame Sache machen, erjcheinen als 
Hoch- und Staatsverräther, und ich zweifle nicht daß Eure Erxcellenz 
die Anficht theilen daß man wenigſtens gegen die meift Kompromittirten 
die volle Strenge der Gefege anwenden müſſe. Der Reichstag, wie er 
noch zufammengejett ift, hat ſchon lang den conjtitutionellen Stand: 
punkt verlajien, und es unterliegt feinem Zweifel daß die Haltung des- 
felben in den letzten Tagen und die von ihm feit dem 6. Dectober ge: 
troffenen Anordnungen dem Aufftande in Wien nicht nur Vorſchub ge— 
than, fondern den Widerftand gegen meine von Seiner Majejtät geneh- 
migten militärischen Mafregeln zur Wiederherftellung der gejetlichen 
Drdnung fo jtarr und blutig geftaltet haben wie es ſich leider gezeigt“. 
Weſſenberg glaubte den Anfichten des FTaiferlichen Feldmarſchalls nicht 
geradezu beipflichten zu können. „Das Verfahren gegen allenfalls ſchul— 
dig befundene Keichstags-Gefandte”, bemerkte er in feiner Antwort vom 
31., „verdiene eine nähere Erwägung und müjfe feines Erachtens dies- 
falls Baron Kraus ale der einzige in Wien anweſende verantwortliche 
Minifter und allenfalls ein höherer Yuftiz Beamter zu Rathe gezogen 


186 IM, 15, Die Militär Central-Unterſuchungs-Commiſſion. 


werden, da die bejondere privilegirte Stellung der Neichstagemitglieder 
eine eigene Beachtung nöthig mache und die Regierung ſonſt in Gonflicte 
mit dem Neichstage fommen fönnte. Uebrigens hoffe ich”, fügte er zum 
Schluße bei, „daß ſich die bei den legten Ereigniſſen compromittirten 
Reidistagsinitglieder wohl von ſelbſt aus Wien entfernen und jede Be— 
rührung mit dem zeitweiligen Meilitär-(Sonvernement vermeiden werden“. 
Windiſchgrätz ftimmte ganz und gar nicht in diejen legten Wunjch und 
hielt auch in allem übrigen jeine Anficht feit. „Der Reichstag habe“, 
jhrieb er am 2. November, „bis zum letzten Augenblide in jeiner Hal: 
tung verharrt; er habe ſich obgleich längſt vertagt und verlegt ſelbſt nach 
Einnahme der Stadt noch verfammeln wollen, dieſen feinen Vorſatz, 
obwohl der Haupteingang zu jeinem Sitzungs-Vocal militäriſch beſetzt 
worden, durch Benütung von Seitenthüren ausgeführt und einen Pro- 
teft aufgefegt. Nach allem dieſem“, ſchloß der Fürſt, „ſtellt ſich Die 
Nothwendigkeit heraus, die Häupter jener Fraction des Reichstages, die 
mit der jubverfiven Partei eng verbündet war und dem allen Geſetzen 
Hohn Tprechenden Aufjtande eine Art Legale Weihe gab, zur ftrengen 
Verantwortung und zur Strafe zu ziehen. Die moralifchen Beweife ihrer 
Schuld liegen klar am Tage und es follte, denfe ich, micht ſchwer wer- 
den aud die juridiichen zu finden. Eure Excellenz, deifen bin ich über- 
zeugt, können jest, nad allem was vorgefallen, unmöglih einer andern 
Meinung fein.” 

Die weiter Verhandlungen über diefe Frage wurden nicht mehr 
mit Wejfenberg, jondern zwiſchen Windiſchgrätz und Felix Schwarzenberg 
geführt. Und Hier bekommen wir es mit einem jener ſchon früher ange- 
deuteten Fälle zu thun, wo wir Schwarzenberg, den Neuling in Dingen 
folcher Art, jeine Meinung erft nach umd nach jich Feititellen und jelbe 
daher in der kurzen Frift weniger Zage in jehr merklicher Weiſe ändern 
jehen. Dabei fällt, vielleicht eben weil er feiner Sache nicht recht ſicher 
ift, die Yeichtfertigkeit des Tones auf, mit dem er einen Gegenjtand 
von jo erniter Natur bejpricht. Im Anfang theilt er ganz des Feldmar— 
ſchalls Anficht. „Es wäre”, meint er am 3. November, „überaus nüß- 
lich, pofitive Daten über diejenigen Neichötagsmitglieder zu ſammeln, 
die ſich einer factiichen Betheiligung an dem Aufruhre ſchuldig gemacht 
haben. Wenn wir juridifche Beweile hätten, wäre es cin leichtes, die 
Betreffenden der gewöhnlichen gerichtlichen Behandlung zu  überliefern. 
Füfter Bioland Pohl (?) und noch mehrere andere jollen die beite Ge— 
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legenheit dazu gegeben haben“. Zwei Tage ſpäter, 5., ſpricht er ſchon mit 
weniger Beſtimmtheit. Bon der „Mitſchuld mancher Reichstags-Depu— 
tirten an den Schäudlichkeiten der letzten Revolution“ iſt er „moraliſch 
überzeugt”, allein an die „geheiligten Leiber“ der Volksvertreter könne 
man „nur durch juridiiche Beweiſe gelangen” ; lägen in diefer Beziehung 
„conftatirte Daten“ vor, jo könnte „viel erſprießliches“ erreicht werden. 
Am 7. bittet er bereits „um Schonung für die fchlechteiten unſerer 
Reichstags Deputirten” ; mit Blum möge der Feldmarfchall nad Ermeifen 
vorgehen, er verdiene „alles“. Endlich am 8. hat er Weſſenberg's ur: 
iprüngliche Auffaſſung ganz zur jeinigen gemacht; die Reichstags: De- 
putirten jeien „nicht ftandrechtlicy zu behandeln, wenn fie nit in fla- 
granti verhaftet werden fünnen“; ein anderes Verfahren würde dem 
Deiniiterium „die größten Schwierigfeiten bereiten. Entzieht fich“, ſo 
meint er, gleichfalls au einen Gedanken Weſſenberg's aufnüpfend, zum Schluße, 
„ern angejchuldigter Neidystags- Deputirter der Unterfuchung durd) die Flucht, 
jo it er dadurch ſchon, und aud für die Zukunft, unmöglich gemacht“. 


Die Zuſchrift Schwarzeuberg’s vom 7., die jedenfalls im Yaufe des 
8. November in Schönbrunn eintraf, entjchied über das Scidjal der 
beiden bereits jeit dem 4. morgens verhafteten Frankfurter Deputirten, 
aber auch, nur in anderem Sinne, über das jener Mitglieder des öfter: 
reichijchen NReichstages, deren Perſon man ſich in der Zwiſchenzeit ver- 
jihert hatte oder auf die man fahndete, weil man Anzeichen unmittelba- 
ver Betheiligung an den legten Ereigniſſen gegen fie meinte geltend ma— 
chen zu können. 

Unter den eriteren befand jich der berüchtigte Studenten= Pater“ Fülter. 
Im Reichstag hatte Füjter eigentlich wenig gejprochen, aber nic war dies 
geſchehen ohne weit verbreitete Entrüftung hervorzurufen. Das ceritemal 
war es am 29. Juli bei der Verhandlung über die Rücdkunft des Kaiſers 
Ferdinand aus Innebrud, wo er die Frechheit hatte auf „die Gejchichte 
von Karl J. Jacob II. und Yudwig XVI.“ hinzuweiſen; dur die Bänke 
des Gentrums und der Nechten lief ein Murren des Unwillens, jelbjt 
die Yinfe wagte nicht ihn durch Beifall zu unterjtügen; verwirrt und 
jtotternd brachte er jeine Furze Rede kaum zu Ende und jerte ſich raſch 
nieder. Ein zweitesmal ſprach ev am 13. September, als der Straßer- 
Selinger'ihe Antrag auf „Anerfennung der Verdienftlichteit der Armee 
in Italien“ berathen wurde. Füſter war natürlich dagegen; erjteng, 
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meinte er, habe die Armee nur ihre Schuldigfeit gethan, zweitens habe 
fie ihren Sieg durch manche Graufamfeit befledt, und drittens habe fie 
gegen die Freiheit gekämpft. Dieſe Rede, die längſte die er im Yaufe 
feiner perlamentarifchen Thätigkeit gehalten, hat Füjtern die heftigfte Er: 
bitterung in allen militäriſchen Kreifen eingetragen; unter den Officieren 
des Wiener Belagerungsheeres waren Äußerungen zu vernehmen: „man 
werde Füſter niederfchießen wo man ihn träfe, es werde fich leicht ein 
Borwand dazu finden laſſen“. Aber auc außerhalb der Armee war alles, 
was einen Funken patriotifchen Gefühles in fich trug, über das Auftre- 
ten Füſter's bei diefem Anlafje empört. Dazu fam fein ganz unpriejter- 
liches Benehmen; die Geiftlichfeit betrachtete ihn als einen Auswürfling ; 
feine acdhtzigjährige Mutter, eine tief veligiöfe Frau, wandte fich von ihm 
ab. Was ihn aber vor dem Kriegsgerichte , ftrafbar erfcheinen ließ, war 
die Thätigfeit die er in der Octoberzeit fowohl als Mitglied des per- 
manenten Ausichußes, als außerhalb desjelben durch feine unausgejetsten 
Berührungen mit der afademifchen Legion entwicelte. Befonders in letz— 
ter Hinficht hat Füſter die ſchwerſte Schuld auf fich geladen. Wir find 
durchaus nicht geneigt alle die unfaubern Gejchichten für wahr zu halten, 
die über ihn als‘ Jugend-Verführer insbefondere aus den Tagen der 
Mai-Barricaden herumgetragen wurden; er hat fie in feinen Memoiren 
als böswillige Berläumdung bezeichnet, und wir wollen es ihm, zur Ehre 
des Lehrer- und des Priefterjtandes, aufs Wort glauben. Was er jedoch 
nie in Abrede ftellen konnte und in der That nicht in Abrede gejtellt, 
vielmehr desfelben fich wiederholt gerühmt hat, das war der Einfluß den 
er in einer politifch und focial aufgeregten Zeit über einen großen Theil 
der afademifchen Jugend ausübte, und zwar nicht im Sinne der Mah- 
nung, der Warnung, der Abhaltung, wie e8 fich feinem Beruf und feinen 
gereifteren Jahren ziemte, jondern im Gegentheil im Sinne der Anfpor- 
nung und Aufreizung. Wenn er es mit feinem Gewiffen vereinen konnte, 
hunderte heikblütiger Yünglinge mittelbar und felbjt unmittelbar, wie 
3. B. die in der „ungarischen Krone” einquartirten Gräter Studenten 
am 25. Dctober *), in Kampf und Tod gejagt zu haben: eben fo viele 
tief bekümmerte, vielleicht um die Stügen ihrer kommenden Greifenjahre 
gebrachte Ültern-Paare Fluchten ihm darum und ftellten die Strafwür- 
digkeit Feines andern der Bewegungsleiter jo hoch als die des gewiljen- 
loſen Wiener Studenter-Baters. 

95.168. 121. 
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Füſter hielt fich in den erjten Tagen nach Einnahme der innern 
Stadt verborgen; erjt auf die Kunde dag den Neichstags-Abgeordneten 
auf Wunſch Päſſe ausgefolgt würden, wagte er ſich am 3. November 
aus feinem Verſtecke hervor, bewarb ſich um einen Geleitſchein nad) 
Steiermark und erhielt ihn. Es mußte dies im damaligen Taumel der 
Geſchäfte unterlaufen fein; denn der Name Füjter war in militärischen 
Kreifen zu befannt als daR es fich font erklären ließe wie man ihn 
anjtandslos abziehen laſſen Fonnte. Auch erfchien, noch bevor er jeine 
Abreife angetreten, ein Dfficier mit einem Zrupp Soldaten in jeiner 
Wohnung, durcdyjuchte fie, zog ſich jedoch, ohne Zweifel auf Füfter’s Be— 
rufung auf feinen Paß, mit einer Entjchuldigung wieder zurüd 18°), 
Füfter fuhr nun ab und fam in einem Fiacre glüdlid bis Mödling, 
von wo er die Eiſenbahn nad Neuftadt benügen wollte. Indeifen wurde 
er hier neuerdings erfannt, ſammt feinem Reiſepaß unter militärischer 
Bededung nah Wien zurüdgebraht und im Stabsjtodhaus feitgehalten. 
Ein gleiches Los wie Füfter traf den Reichstagsabgeordneten Smrefer 
(für Lichtenwald in Steiermark); auch er befand fich bereits außerhalb 
Wien, als er am 4. Abends in Neujtadt auf Befehl des Oberften Hor- 
vath arretirt und nach Wien gebracht wurde. Dasjelbe verlautete von 
einem Dritten, Michael Marcher aus Groß-Enzersdorf, der fi durd) 
feine Thätigfeit für Aufbringung des Landiturms bemerkbar gemacht 
haben foll. Es war aber von allem Anfang auf bei weiten mehrere ab- 
gejehen, insbefondere auf jene die fich wie Fifchhof und Goldmark am 
Nachmittage des 6, October im Kriegsgebäude befunden hatten und de- 
nen die allgemeine Stimme eine nähere oder entferntere Mitfchuld an 
der Ermordung Latour's zufchrieb. Beim Kriegsgerichte fcheinen fogar 
Anzeigen eingelaufen zu fein, als habe ein fürmliches Complott bejtan- 
den und fei das Ende des Kriegs-Mlinifters eine in reihstäglichen und 
journaliftiichen Kreiſen vorausbedachte Sache gewefen. Unter andern war 
Franck als einer der Mitverfchworenen beinzichtigt, der fich jedoch bald 
außer dem Bereich der Militär-Behörde befand; auch war feine Ver— 
dächtigung in diefem Stüde ficher ohne allen Grund 186). Auch die ge- 
gen Fiſchhof und Goldmarf eingelangten Anzeigen’ mochten nicht fo. be- 
weisfräftig feftgeftellt fein um fofort ihre Verhaftung einzuleiten. 
Smolfa und Scufelfa, obwohl der erjtere am 6, October gleich- 
falls im Kriegsgebäude gewefen war und der legtere als Berichterftatter 
des permanenten Ausſchußes eine der Hervorragendften Rollen gejpiel 


190 IT. 13. Die Mifitär-Eentrat-Unteriuchungs-Commiffton. 


hatte, wurden umangefochten gelaſſen. Ja Smolfa fonnte jogar jammt 
den zuricgebliebenen Mitgliedern jeines Präfidial-Bureaus in der Stall- 
burg ruhig amtiren, wie denn auch am 6. November, in der Angelegenheit 
der verhafteten Füjter und Smrefer, Smolka als „Präſident“ und Wi— 
jer als „Scriftführer” an Weſſenberg eine Eingabe richteten und deſſen 
Berwendung bei Windiſchgrätz anſuchten „damit den vonftitutionellen An- 
forderungen Genüge geleiftet werde und die Umverletlichfeit der Abge- 
ordneten geachtet bleibe”. Das Neichstags:Bureau konnte fi) zur Un- 
terſtützung dieſes Verlangens auf fein beftehendes Geiet berufen. Die 
Berfaffung vom 25. April, deſſen $. 42 eine diesfällige Beſtimmung 
enthielt, war aufgehoben, und die Verfaffung die der conjtituirende 
Reichstag zujtande bringen jollte war noch nicht da; ein „Geſetz-Ent— 
wurf“ endlich, der in 2 SS. den fraglichen Punkt vorausnehmen und 
regeln jollte, war noch nicht einmal berathen geichweige denn beichlofien 
und janctionirt. Es blieben daher Smolfa nur Gründe guten Glaubens 
übrig: „Die Unverleglichkeit der Perfon der Abgeordneten fei bisher in 
den europäiſchen conjtituttonellen Staates ſtets geachtet worden; diejelbe 
jei durch die Grundſätze jedes verfaliungsmäßigen Staatslebens geheiligt ; 
fie müſſe endlich, obgleich bei uns noch fein ausdrückliches Geſetz darüber 
beitehe, durch das proviforiiche Wahlgeſetz und durch den Act der Ein» 
berufung des Reichstages ala von Sr. k. k. Majeſtät gewährleiftet be- 
trachtet werden“ 197). 

Kaum würden die kaiſerlichen Richter, die nicht nach dem in Zufunft 
zu gebenden fondern einzig nad) dem zur Zeit in Wirffamfeit befindli- 
chen Geſetze Recht zu fprechen hatten, durch die allgemeinen Behauptun- 
gen und Schlußfolgerungen der Herren Smolfa und Wifer fich irgend- 
wie haben beftimmen laſſen. Auch Fam die Verwahrung derfelben, von 
Minijter-Präfidenten mit einer befürwortenden Zujchrift an den Feld- 
marſchall geleitet, zu einer Zeit in das kaiſerliche Haupt-Quartier wo 
über das Schickſal der verhafteten Neichstags-Abgeordneten bereits ent- 
ihieden war. An demjelben 8. November wo Wefjenberg in Olmüz feine 
Einbegleitung aufiegen ließ, hatte Windiichgräß in Schönbrunn feine 
Weifungen an das Wiener Kriegsgericht ſchon gegeben. Am 9. bald nad) 
Mittag wurde Füfter vorgerufen und ihm mitgetheilt, daß er auf Befehl 
des Feldmarſchalls auf freien Fuß geitellt werde; er mußte nur einen 
Revers unterzeichnen, daß er Wien ohne Erlaubnis des Stadt-Cont- 
mandos nicht verlaffen umd ſich auf jede Vorladung der jtandrechtlichen 
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Commiſſion umweigerlich jtellen würde. Füjter, aus dem Stabsjtodhaufe 
entlajfen, wollte jich, unter dem Vorwand er fühle eine jchwere Krank— 
heit im Anzuge, im Kloſter der barmherzigen Brüder einguartiren; allein 
die geiftlichen Herren verweigerten ihn die Aufnahme. Auch ijt die von 
ihm befürchtete jchwere Krankheit nicht eingetreten. Er ſcheint nicht ein- 
mal leicht erfranft zu ſein; mindeſtens erwähnt er in feinen „Memoi— 
ven” davon nichts, jondern macht nur eine Nandbemerfung über die 
„Barmherzigkeit der chriftlichen Phariſäer“, die „zu uns Chrijten“ in 
demjelben Verhältniſſe jtünden „wie die Samariter zu den Juden”. Bon 
den nähern Umjtänden, wie Smrefer und Marcher ihrer Haft entlafjen 
worden, ijt uns nichts befannt; ohne Zweifel geihah dies um dieſelbe 
Zeit da Füſter jeine Freiheit wieder erhielt, und unter denjelben Be— 
dingungen wie diejer. 

Die Freigebung der drei Abgeordneten zerjtrente das vielerlei Ge— 
rede das in der Stadt über ihr Schiefal umherlief. „Es hatte fich”, 
erzählt Füfter, „das Gerücht ausgebreitet, ich jei hingerichtet worden ; 
Viele, namentlich Geiftliche, follen darüber gejubelt haben“ 188). Aber 
aud von andern Compromittirten wußte man die verjchiedenjten Dinge 
zu erzählen. So hieß es von Meeifenhaufer, er habe ſich mit einer der 
Stadt-Cafja entwendeten Million aus dem Staube gemadht; Bem habe 
fi) entleibt; Adolf Buchheim und Oskar Falke, die beiden Nedacteure 
des „Studenten-Courier“, hätten als Müllerburſche zu entwifchen verfucht, 
jeien aber von Soldaten ergriffen erfannt und ohne weiters aufgefnüpft 
worden; fein Student erhalte Pardon; täglich höre man in der Nad)- 
barichaft der Caſernen Schüffe knallen denen ebenfoviel Gefangene zum 
Opfer fielen. Natürlih war an all dem Geträtich kein wahres Wort; 
es waren eben nur eitle Vermuthungen von der Sinnesverwirrung der 
Furt, wo nicht gar bare Erfindungen von der Bosheit des Haffes 
eingegeben 89). Die jtrafende Gerechtigkeit begann ihr trauriges Wert 
erit am 9. November und der erjte, den ihr Todesjtreich traf, war we- 
der ein Neichstags-Abgeordneter noch ein Student fondern, wie e8 bei 
den Soldaten hier, „einer aus Deutſchland“, oder, wie man auch hörte: 
„ein Gefandter“. Es war, in gewilfen Sinne, das eine wie das andere 
wahr. 
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Am 4 November bevor der Tag graute hielten vor dem Gaſt— 
hofe „zur Stadt London” zwei Kutjchen mit militärifcher Bedeckung; ein 
Theil der letteren befette das Kinfahrtsthor, während Polizei-Ober- 
Commiffär v. FeljentHal und Hauptmann Yohann Graf Caboga mit 6 
. bi8 8 Mann fi) im Gebäude verloren, in deſſen Innerem in Folge 
davon eine lebhafte Bewegung entjtand. Sie trieb Schufelfa von fei- 
nem Lager, er fprang an's Fenfter und dann raſch in die Kleider; denn 
daß es eine Verhaftung gelte war ihm auf den erjten Blick klar, und daß 
der Gefuchte niemand fein fünne als er, davon war er überzeugt; eine 
Sehnſucht nah politifhem Martyrium war ihm die ganze Zeit eigen. 
Doch feine Aufregung war ohne Grund: Bium und Fröbel waren es 
die man abholen fam. Der Verhaftsbefehl den man ihnen vorwies war 
auf die Rückſeite der Eingabe gefchrieben, die fie am Tage zuvor an 
General Cordon gerichtet hatten; ihre Berufung auf ihre Eigenfchaft 
als Mitglieder des deutfchen Parlaments hatte feinen Erfolg. Mau lie 
fie zufammenpaden was fie an „Effecten Barfchaft und Scripturen“ 
mitzunehmen wünfchten, legte an die Koffer das ſtadthauptmannſchaft— 
fihe und das Privat-Siegel Blum’s, nahm die Schlüffel in Empfang 
und geleitete die Verhafteten zu den vor dem Gafthofe haltendın Wägen, 
Blum zu dem einen, Fröbel zu dem andern 0). Scufelfa, der nun 
bereit8 jeine Perfon aus dem Spiele wußte, ſah fie einfteigen ohne fie 
zu erfennen; e8 war noch dunfel, beiläufig jechs Uhr, und mit wen er 
die legten Tage unter einem Dache gewohnt hatte, wußte er nicht. Erjt 
vom Kellner erfuhr er es. Als es hell ward, machte er fi) auf den 
Weg zu Minifter Kraus; Goldmarf auf den er ftieß Schloß fi ihm an. 
Kraus beruhigte fie: „man werde die beiden Frankfurter Deputirten wohl 
nur über die Gränze bringen wollen“. In der Stadt gewann das Ge— 
rücht von ihrer Verhaftung erft im Laufe des 5. ficheren Halt, und auch 
da war die Meinung allgemein, es fei nur gefchehen um fie über Die 
Gränze zu „fpediren“. 

Die Fahrt der Gefangenen ging nad dem Stabsjtodhauje, wo 
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ihnen beiden ein gemeinfchaftliches Zimmer angewiejen wurde. Es war 
auf Cordon's ausdrüdlichen Befehl das beſte Gelaß im Haufe ausge» 
ſucht worden; e8 war geräumig und licht, nur daß die Fenfter, welche 
auf die zu allen Zeiten des Tages belebte Elend-Bajtei gingen, Eifen- 
gitter hatten. Auch ſonſt wurden fie mit vieler Rückſicht behandelt; fie 
fonnten ſich Speife und Tranf auf ihre Koften bringen laſſen, fie durf- 
ten rauchen, jchreiben und lefen war ihnen nicht verwehrt; fie waren, 
was ihnen das liebjte, allein, und niemand beunruhigte fie, wenn nicht 
ihr eigenes Gemüt). Yebteres war nun allerdings häufig genug der 
Fall, bei jedem in anderer Weile. Während Fröbel ftundenlang mit 
aufgeregten Schritten das Zimmer durchmaß, ftierte Blum in Jelinek's 
„kritiſche Gefchichte der Wiener Revolution” ohne feine Gedanken 
dabei feithalten zu können; feine Rede in der Aula, fein Artikel 
im „Radicalen” traten ihm wie jchlimme Mahner immer wieder vor die 
Seele. Dft ſaß er jtumm und brütend am Fenfter, viel mit Gedanfen 
an jeine Familie befchäftigt ; dann jprad er mit Fröbel was er auf der 
Heimreife, bei der Rückkunft nah Frankfurt thun wolle, doch unfichern 
Tons. Bange Ahnungen zogen durch feine Seele daß e8 wohl anders 
fommen möchte; fein Geſicht röthete fi, feine Augen wurden trüber, 
jeine Hände zitterten und Fröbel's Zuſprache verfing dann nicht bei ihm; 
„ich glaube Du wirft allein nad) Frankfurt zurückkehren”, fagte Blum. 
Mitunter gelang es ihnen doc ihre Sorgen zu bannen ; fie erheiterten 
fih in lebhaftem Gefpräd, fie jcherzten und lachten laut, zur großen 
Berwunderung der Wade vor ihrem Zimmer, die fie durch eine ver- 
glajte Öffnung in der Thüre beobachten konnte, Am zweiten Tage ihrer 
Gefangenschaft fegten fie ein Schreiben an den Präfidenten der deutfchen 
National-Berfammlung auf, den fie zur Wahrung des in ihrer Perfon 
verlegten Reichsgefetes aufforderten. Am 6. jchrieben fie ihren in Yeipzig 
und in Zürich weilenden Frauen. „Denke Dir nichts fchredliches“, 
tröftete Blum feine „liebe Jenny“, „ic bin in. Gejellfchaft Fröbel’8 und 
wir werden jehr gut behandelt“ ; nur dürfte ſich ihre Freilafjung bei der 
großen Menge der Verhafteten „wohl etwas hinausziehen“; in einer 
Nachſchrift hies es: „Denkt am 10.” (Blum’s Geburtstag) „und 11. 
freundlih an mich!“ 109. Die Schreiben mußten offen durch die Hände 
der Militär-Kommiffion gehen; das nad Frankfurt befamen ſie nicht 
wieder zu Gejiht und auch an feine Adrejfe it es nie gelangt; die 
Briefe an ihre Frauen wurden ihnen Tags darauf zum eigenhändigen 
13 
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Berfiegen mit ihren Petjchajten wieder zurücdgeitellt und dann ab- 
geſchickt. 

Zur ſelben Zeit waren ſie nicht mehr allein in ihrem Zimmer; ein 
dritter Inwohner, Matteo Padovani, leiſtete ihnen ſeit dem 6. Abends 
Geſellſchaft, an der ſie kein beſonderes Behagen fanden. Er ſtörte ihr 
bisheriges zwangloſes Beiſammenſein, er mißfiel ihnen durch ſein auf— 
fallendes und unruhiges Weſen. Fröbel hegte ſogar den Verdacht Pado— 
vani ſei als Spion zu ihnen geſandt; ſicher ohne allen Grund '9%), 
Am T. November richteten Blum und Fröbel an General Cordon eine 
Beihwerde wegen ihrer Sefangenhaltung feit dem 4. ohne daß ihnen 
im Yaufe diefer Tage „mindeftens ein Verhör und damit Gelegenheit 
ihr Recht geltend zu machen” wäre verfchafft worden. Als hierauf feine 
Antwort erfolgte, entwarf Blum am 8. einen „an die hohe Gentral- 
Commiſſion Yierfeloft” gerichteten Auffag, worin die beiden Frankfurter 
Adgeordneten in jehr jcharfem, zum Schluße jogar drohenden Tone gegen 
ihre Berhaftung und Gefangenhaltung Proteſt einlegten. Auf Fröbel’s 
BVorjtellung ſtrich Blum die verlegendjte Stelle und milderte auch jonjt 
hie und da etwas im Ausdrud, worauf Fröbel den Aufſatz in's reine 
jıhrieb und etwa um 4 Uhr N. Me. abgehen ließ 93). 

Zwei Stunden fpäter wurde Blum zum Verhör abgeholt; das 
Scidjal der beiden Genofjen war von dieſem Augenblide ein getrenntes 
und ein verjchiedenes. 


Das Verhör Blum’s dauerte beiläufig zwei Stunden. Es handelte 
fi) dabei wefentlich nur um drei Punkte: eritens um jein Auftreten am 
23. in der Aula woſelbſt er, wis es im einer jpätern Kundmachung der 
Miener Zeitung hieß, „den bewaffneten Aufruhr durd eine fenrige Rede 
angefacht” ; zweitens um jeine Theilnahme am Widerjtand gegen die 
faiferlihen Truppen „mit den Waffen in der Hand als Führer einer 
Compagnie des Corps d’Elite” ; weder das eine noch das andere konnte 
Blum läugnen, und er läugnete es nit. Der dritte Punkt bezog ſich 
auf eine Angabe Meſſenhauſer's, Blum habe ihm am 27. October bei 
der Sophienbrüde die „Präfidentichaft” (der Nepublif) angetragen. Blum 
wollte fich auf diefen Umſtand nicht erinnern; habe er den Ausſpruch 
wirklich gethan, fo fei dies „nur im Scherze” gejchehen. Von Blum’s 
Artitel im „Radicalen“ und von feinem Ausruf: „Ihr müßt noch zwei— 
hundert latourifiren !* war im Verhör nicht die Nede; die Militär Be- 
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hörde jcheint diefe Umftände damals gar nicht gekannt zu haben. Nach 
geichlojjenem Verhör wurde Blum in jein früheres Gefängnis zurüd- 
gebracht, 3 Uhr Abends, aber gleidy darauf, faum daß er begonnen 
Fröbel's Haftige Fragen zu beantworten, wieder abgeholt. „Auf Wieder- 
jehen!” ſagte diefer ihm die Hand hinreichend. „Auf — Wiederfehen !” 
gab Blum zögernd und in unfiherem Zone zurüd 9. Blum fam jegt 
in ein anderes Gemach, das er mit Terzky, Camillo Hell und noch einem 
Vierten, einem Polen theilte. | 

Um 5 Uhr Morgens am 9. wurde er gewedt und zur Vernehmung 
des über ihn gefprochenen Urtheils abgeführt. Es lautete „nad Be— 
ftimmung der Proclamation Sr. Durchlaucht des Feldmarfchalls Fürften 
zu Windifchgräg vom 20. und 23. October, dann nah $. 4 im LXU. 
Artikel der Theref. Gerichtsordnung“ auf „Tod durd den Strang“ ; 
doch konnte „in augenblidliher Ermanglung eines Freimannes“ das 
Strafurtheil nit anders als „durch Erjchießen” vollzogen werden. Blum 
wurde durch den Profogen wieder abgeführt, er hatte bei zwei Stunden 
Zeit ſich zu ſammeln. Alsbald erſchien P. Raimund von den Schotten, 
ihn auf den Tod vorzubereiten. „Wer hat Sie gejendet ?” fagte Blum 
rauh; „ich bin Deutfch-Katholif!” „„Ich weiß es““, erwiderte jener 
in milden Zone; „„aber den Rath eines Freundes werden Sie aud 
als Deutſch-Katholik nicht verfchmähen”*. Hierauf wurde Blum wei- 
her; er begann von Frau und Kindern zu fprechen, und wie er jie 
noch einmal jehen möchte. Der Geiftliche mahnte ihn, jeßt feine Seele 
von irdiichen Dingen abzuwenden; er möge ſich Sofrates vorhalten, wie 
diefer am letten Abend feincs Yebens Frau und Kinder weggeſchickt habe 
um nicht durch ihren Jammer in der Unterredung gejtört zu werden die 
er mit ſeinen Freunden über Unfterblichfeit halten wollte; er könne im 
Geiſte von feiner Familie Abfchied nehmen. Blum erklärte, er wolle an 
feine Frau fchreiben ; Bapier Dinte und Feder waren jchnell herbeige- 
ichafft, und Blum warf zehn bis zwölf Zeilen hin. „Weiſe Yehren ver- 
mag id) meinen Kindern nicht zu geben“, fprad; er zu P. Raimund dem 
er den Brief, feine Ringe und das Geld das er nod bei ſich Hatte 
übergab; „aber ich habe fie zur Gottesfurcht ermahnt”. Der Benedic- 
tiner lenkte jet Blum’s Gedanken auf religiöfe Gegenftände; man jtritt 
über Unfterblichfeit, man ſprach von den Dingen, die des Meenfchen Geift 
zu dem Höchiten erheben, die fein Gemüth auf's tieffte bewegen. Zuletzt 
fiel Blum auf die Knie nieder und but um das Sacrament. P. Rai— 
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mund bedeutete ihn, daß er als Katholif wiſſen müjje, wie mar den 
Yeib Chrifti nicht empfangen könne ohne zuvor Ablaß feiner Sünden er- 
halten zu haben. Der Profoß verließ das Zimmer, Blum legte feine 
Beichte ab und. empfing mit geläutertem Gemüth die Abfolution und 
die heilige Hojtie. Zulett bat er den Geiftlichen nod), er möge es ihm 
nicht nachtragen daß er ihn beim erjten Begegnen nicht jo empfangen 
habe wie fich wohl gebührt hätte; ev habe, fügte er zur Entichuldigung 
bei, von fatholifchen „Pfaffen“ eine andere Borftellung gehabt. 

Die Zeit war da, wo Blum feinen Testen Gang antreten jollte. 
Es beunruhigten ihn nocd fortwährend Hoffuungsgedanfen ; all das, 
mochte er fich einreden, feien nur Vorbereitungen, doch zum äußerſten 
werde man es nicht kommen laffen. Er jtieg in den Wagen, der Geiſt— 
lihe und ein Dfficier, Lieutenant Anton Pokornh, mit ihn; auf dem 
Kutſchbock und Hinten drei Jäger ; eine Abtheilung Cavallerie bildete die 
Bedeckung. Blum fragte den Officer: ob die Jäger zu feiner Beglei- 
tung bejtimmt feien? Dann wieder, nachdem man ſich in Bewegung ge- 
jetst hatte: ob dies wirklich der Weg in die Brigittenau ſei? Letztere 
Frage that er während der nicht jehr langen Fahrt noch zweimal, und 
nad) jedesmaliger Bejahung derjelben wurde jeine Haltung, wie der 
Officier beobachtet haben will, merflih ungewijfer. Einmal fragte er 
auch: wohin die Jäger ſchößen? „Einer auf die Stirn, zwei in’s Herz“, 
war die Antwort. „„O die Jäger wiſſen gut zu zielen, id habe von 
ihnen ein Merkmal”, jagte er darauf und hob den einen Arm in die 
Höhe, um an jeinem Rod die Spur der Kugel, die ihn im Gefecht ge- 
troffen, zu zeigen. In der Neiter-Caferne am Donau-Canal wurde 
Halt gemacht, und diefer Umstand wedte in Blum eine legte Hoffnung 
auf Begnadigung. Dod) gleich darauf jtieg man wieder ein, der Wagen 
jetste fich von neuem in Bewegung und mit einem tiefen Seufzer fuhr 
fih Blum mit der Hand über die Augen, indem er murmelte: „Dein 
Weib! Meine Kinder!” Bald darauf vernahfm man den Schall einer 
Frühglocke und dies verfette ihn mit einemmal nah Köln; ev wandte 
ſich zu feinem geijtlihen Begleiter und erzählte diefem, wie er in der 
Kirche als Knabe minijtrirt und wie ihn jeine Mutter jedesmal mit den 
Worten: „Beharre in der Furcht Gottes!” entlajfen habe. Bald war 
man an der Nichtjtätte angelangt, man ftieg aus dem Wagen; die Jäger, 
Blum mit dem Geiftlichen befamen ihren Plag angewiefen ; vereinzelte 
Zufchauer jtanden hie und da im einiger Entfernung. Das Urtbheil 
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wurde nod einmal verlefen, worauf der Profoß in üblicher Weife um 
das Yeben des Verurtheilten bat. Blum erhielt den Befehl fich bereit 
zu machen. Er fragte den Geijtlichen ob er nicht ohne Binde den 
Todesſtreich empfangen fünne, ließ aber davon ab als ihm P. Raimund 
dies ausredete: „einmal ſei es fo vorgejchrieben, und dann gefchehe es 
mehr um der Schützen willen, die ficherer ſchößen wenn fie nicht in das 
Auge des Berurtheilten blickten“. Blum hob darauf die Hände zum 
Himmel, ließ fi) ruhig die Augen verbinden und kniete nieder; der 
Dfficier gab das ſtumme Zeichen, die Schüffe Enatterten, und ficher ge- 
troffen in Haupt und Herz jan, was von Blum noch der Erde ange- 
hörte, zu Boden. Es war halb acht Uhr Morgens am Vortag von 
Blum's zweinndvierzigiten Geburtstag '?°). 


Julius Fröbel hatte um diefe Zeit und noch Tage lang darnad) feine 
Ahnung von feines früheren Genoſſen Schickſal, er Hatte vollauf mit 
feinem eigenen zu thun. Nachdem er Blum zum legtenmal geſehen, 
hatte er fich auf fein Lager geworfen, war aber vor Mitternacht mit der 
Weifung gewedt worden fi) raſch anzufleiden. Unter Bededung von 
vier Manı wurde er vom Profoßen die Treppe hinabgeführt, dann ging 
es im Wagen zur Stadthauptmannjchaft wo er ausjteigen mußte. Der 
dienjthabende Beamte erhielt ans den Händen des Profopen ein ver-. 
fiegeltes Schreiben das er aufbrach; er wechfelte mit dem Überbringer 
insgeheim einige Worte von denen Fröbel nur „gehängt” zu verneh: 
men glaubte, während ein jcharfer Bli, den er, während er um Namen 
Alter Herkunft u. ſ. w. gefragt wurde, in das auf dem ZTijche liegende 
Schreiben warf, die Worte „um fünf Uhr“ erhafchte. Fröbel glaubte 
num Sein Schickſal zu wilfen und eine Neihe qualvoller Stunden begann 
für ihn. Bon der Stadthauptmannfchaft wurde er in das Polizeihaus 
überbracht ımd erhielt dajelbit ein großes Gelaß für fich allein; ein 
Soldat hielt im Zimmer, einer draußen vor der verjchlojjenen Thüre 
Wacht. Fröbel jchildert in feinen „Briefen über die October-Revolution“ 
die furchtbare Seelenangft die er auszuftehen hatte, die Gedanken die 
feinen Kopf, die Empfindungen die feine Bruft, die Hitze und Kälte die 
alt feine Glieder und Fiebern durcjagten; er konnte nicht liegen, er 
mußte fich anfrichten um die Beklemmung zu bannen die ihm die ge- 
jtredte Yage verurfachte. Er hörte eins fchlagen ; aljo noch drei, läng— 
jtens vierthalb Stunden ehe er abgeholt würde! „Vernunft und Wille 
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führten während dieſer Zeit einen verzweifelten Kampf mit Gefühl 
Phantafie und Schwäche der Natur, und wie die Gedanken fo oder fo 
liefen, ftrömte es mir heiß oder kalt durch den Leib“. Es wurde 4 Uhr, 
ein Wagen fam angerollt, im Haufe wurde es unruhig, Treppen auf 
Treppen ab ; allein es waren nur die Wachen die einander ablöften. Es 
wurde halb fünf, nod immer nichts. Es jchlug fünf — er lebte noch! 
Und jest erſt fpürte er daß verzehrender Durſt ihn marterte ; er Teerte 
den Waſſerkrug der gefüllt daftand, aber noch den ganzen Tag hindurch 
war fein Yeib wie ausgetrodnet. Im Yaufe des Vormittags Hatte in 
feiner Stube ein Soldat den Dienst der deutſch verftand und fprad). 
Bon diefem vernahm Fröbel, man habe heute früh „einen Hauptmann 
von der Mobilgarde* erichoffen,; den Namen wußte der Soldat nicht 
und der Gedanke, daß es Blum geweſen und dak daher auf diejen die 
gelifpelten und gefchriebenen Worte, die Fröbel in der Nacht aufgefangen, 
ſich bezogen haben könnten, fam ihm nicht in den Sinn. In den Sinn 
fam ihm vielmehr, was fein Gemüth von neuem auf die Folter jpannte: 
dak mit den Schidfalsworten „um fünf Uhr“ etwa die Abendftunde ge- 
meint war. Bald vernahm er in einem untern Theile des Gebäudes 
das Hämmern eines Zimmermannes, und er ängjtigte ſich: „Sollte man 
für mid) den Galgen herrichten?“ Dann wieder hörte er lautes mehr- 
jtimmiges Gelächter ımd er ſah im Geilte Robert Blum unter dem 
Grinſen einer unempfindlihen Menge fein Yeben enden. Dod auch 5 
Uhr N. M. ging vorüber ohne daß er abgeholt wurde, und nun erjt 
gewann es die Natur über ihn, daR er auf jein Yager fiel und einen lan— 
gen feiten Schlaf bis in den hellen Morgen des andern Tags hinein that, 

Am 10. Mittags wurde Fröbel zum Verhör abgeholt, es mußte 
aber ein Misverftändnis unterlaufen fein, denn es wurde wieder abge: 
brochen und einige Stunden fpäter holte ihn der Profoß, diesmal in 
Civilfleidern und zu Fuß um bei Tage fein Auffehen zu erregen, in das 
Stabsſtockhaus zurüd; es rvegnete, der Mann der Gerechtigkeit ſpannte 
feinen Schirm auf, bot Fröbel den Arın und fo wandelten die Beiden, 
traulich wie zwei gute Bekannte, über die Straße. Noch denjelben Abend 
mußte Fröbel vor der permanenten Kriegs- und Standrehts-Commijfion 
ericheinen und ſein entjcheidendes Verhör begann. Es bezog ſich wie 
bei Blum wejentlih auf drei Punkte: ob Fröbel bei Blum’s Rede auf 
der Aula zugegen geweſen, was nicht der Fall war; ob er an dem 
Widerftande gegen die faiferlihen Truppen thätigen Antheil genommen, 
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was Fröbel nicht läugnen fonnte; ob er zur Abſetzung Meſſen— 
hauſer's mitgewirkt, welcher Verdacht gleich dem erjten nicht be— 
gründet war. Ein Glück war es für Fröbel, daß die Proclamation, die 
er mit feinen Frankfurter Genoſſen gleich nad) ihrer Ankunft an das 
Volk von Wien erlaffen, nicht bei den Acten war, wohl aber ein Exemplar 
jeines Schrifthens: „Wien Deutfchland und Europa“ das Padovani 
den Richtern hatte zufommen laſſen. So fonnte denn Fröbel zu feiner 
Bertheidigung vorbringen:: daß fein ganzes Weſen und Streben nie auf 
gewaltjamen Kampf gerichtet gewejen, wie er aud) in Wien von den 
Waffen gegen die faiferlihen Truppen nicht „wirklich“ Gebrauch gemacht 
habe; daß er von Anfang her um feinen Ideen Verbreitung zu ver: 
Ihajfen, nur eine ruhige gemäßigte Propaganda beabfihtigt habe, wofür 
er jich auf jeine im September in Wien gehaltenen Reden und auf feine 
dem Gerichtshofe vorliegende Brochure berief; daß er fich endlich, be- 
fonders in dieſer legteren, als ein Freund ſterreichs und vorzüglich 
Wiens gezeigt habe. Fröbel's Vertheidigung blieb bei deu Richtern, die 
für ihn fichtliche Theilnahme hegten, nicht ohne Eindrud; Major Cordier 
forderte ihn auf, das Gefagte zu Protokoll zu geben: zes fünne ihm 
nügen”. 

In feinem Beriht an die Gentral-Unterfuhungs-Commilfion trug 
das Kriegsgeriht auf Berüdjichtigung der „hervorgefommenen Milde- 
rungsgründe im Wege der Gnade” an, und Hauptmann Wolferom fuhr 
am 11. November jelbjt nah Schönbrunn um den Feldmarſchall auf die 
bezeichnendjten Stellen in Fröbel's Schrift aufmerffam zu maden. Da- 
mit war deſſen Schickſal entichieden. Abends gegen 6 Uhr erfchien der 
Profoß in Fröbel's Gefängnis; vor demfelben von 6 oder 8 Mann in 
die Mitte genommen, wurde er in den Gerichtsfaal geführt, wo ihn die 
permanente Stand» und Ktriegsrehts-Commiffion erwartete und, nachdem 
die Trommel das Zeichen gegeben, jein Urtheil vernehmen ließ. Es 
lautete auf Tod durch den Strang; allein anjtatt der Bejtätigungs- 
Slaufel feitens des Feldmarſchalls folgte deſſen Erfiärung, daß er ſich 
„in Berüdfichtigung.dver aus den Unterfuchungs-Acten geſchöpften Milde: 
rungsgründe” bewogen gefunden habe, ihm „die ausgefprodene Todes: 
. Strafe unbedingt nachzufehen“. 

Fröbel war frei, und die Männer des Gerichts, der Major voran, 
famen auf ihn zu, boten ihm die Hand und wünjchten ihm Glüd zu 
der günftigen Wendung feines Schickſals. Er wurde feiner Haft ent- 
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laſſen, und jet erft durch den ihm begleitenden Yieutenant Pokorni er- 
fuhr Fröbel das Schickſal feines früheren Fahrt: und Haftgenofjen 
Blum. Es wurde ihm ein Polizei-Beamter in bürgerlicher Kleidung 
zur Seite gegeben, unter deſſen Aufficht er fich eine Stunde fpäter auf 
der Eifenbahn befand, um ohne weitern Aufenthalt über die öfterreichische 
Gränze zu eilen '9®). 


15. 


In einer Zeit die fait mit jedem Tage etwas aukerordentliches 
brachte, war das beflagenswerthe Ende Robert Blum’s doch im Stande, 
die allgemeine Aufmerkfamkeit in mehr als vorübergehender Weife in 
Anfpruch zu nehmen. Es war das Vorleben und die Perfönlichfeit des 
Mannes, in noc weit höherem Grade jedoch deſſen Stellung ale Mit- 
glied der deutfchen National:Berfammlung, was diefem Ereigniſſe eine 
ſolche Bedeutung verlieh. 

Robert Blum, geboren 1807 am 10. November zu Köln, wo fein 
Bater erit Faßbinder, fpäter in einer Stecknadel-Fabrik befchäftigt war, 
wuchs unter den kümmerlichſten Berhältniffen auf, die ſich noch unfreund- 
licher geftalteten, al8 feine Mutter nach dem Tode ihres erjten Mannes 
eine zweite Che mit einem Schiffersfneht von rohen Sitten einging. 
Der Knabe, der zugleih als Miniftrant bei feiner Pfarrkirche Dienfte 
that, genoß nur nothdürftigen Unterricht und fchäßte ſich eben glücklich 
in das Gymnaſium eingetreten zu fein, als er es wegen gänzlichen 
Mangels an Mitteln wieder verlaſſen mußte. Er kam nun, deifen Fener- 
geift nad) edlerer Nahrung dürftete, zu einem Goldfchmied in die Yehre, 
dann zu einem Gürtler und Gelbgieker, wanderte nad) ‚Elberfeld, nach 
Bremen, und fand endlich in einer Laternen-Fabrik feiner Baterftadt 
eine Anjtellung, die ihm wenigitens die Möglichkeit bot in freien Stun: 
den dem Mangel regelmäßig gemwonnener Bildung einigermaßen abzu— 
helfen. Am meiften war letsteres in Berlin der Fall wohin 1829/30 
fein Principal einen Theil feines Geſchäftes übertrug, als ihn das Ge— 
bot feiner Militär: Pfliht zu genügen aus diefen ihm zujagenden Ver— 
hältniffen riß. Zum Soldaten nicht gefchaffen, ſtand er nach baldiger 
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. 
Entlafjung erwerblos da und ſah es als ein Glüd an, daß der Schau— 
ipiel-Director Ningelhart in Köln die Stelle eines Theater-Dieners zu 
vergeben hatte. Blum verjuchte jich nun nebenbei in der Schriftjtellerei, 
ließ fi) durch die ftürmifchen Ereigniffe der Jahre 1830 und 1831 zu 
politifchen Gedichten begeiftern und fchrieb ſelbſt Theaterftüce, von denen 
aber nicht eines angenommen wurde Mit NRingelhart fam er 1832 nad) 
Leipzig, nicht mehr als Diener, jondern als Secretär und Caſſier. Hier 
begann fich feine Lage dauernd zu beifern; 1838 begründet er fich be- 
reits einen häuslichen Herd und heiratet, nachdem feine Frau nad) we- 
nig Monden ihm entriffen worden, 1840 zum zweitenmal; e8 war 
Eugenie Günther, feine liebe „Jenny“, an die, fowie an den Kreis blü- 
hender Kinder die fie ihm gebar, er in den legten Tagen feiner irdifchen 
Laufbahn mit fo großem Schmerze denken follte. Dabei hat Blum, einer 
der ſchönſten Züge aus feinem Leben, feine alternde Mutter nie vergeſſen; 
auch wenn es ihm jelbjt mitunter nicht recht Kappen wollte, hat er doch 
immer von Zeit zu Zeit etwas gefunden um es nah Köln an den 
Buchhändler Bädeker zu fenden, der freundlich als Mittelsmann diente. 
In Yeipzig war es anfangs vorzüglich feine literariſche Thätigkeit die 
fi) vermehrte und ausbreitete,; er wurde Mitarbeiter des „Komet“, der 
„Abendzeitung“, unternahm mit Herloßfohn und Markgraf die Heraus- 
gabe eines Theaterlexikons ꝛc. Seit 1841 Mitvorftand des Yiteratur- 
Vereins, beteiligte er ſich an der Leitung der „Jächlifchen Vaterlands— 
blätter” und mit 3. Steger feit 1843 an der Herausgabe des Tafchen- 
buches „Vorwärts“. Wie er felbjt den unterjten Schichten der Gefell- 
ichaft entiproffen war, fo verftand er es auch in feinen Auffägen den 
Bolkston zu treffen; er kannte was dem Volke weh und was ihm noth 
that, und er wußte es im pafjender Weife ihm vorzutragen. „Er hatte“, 
bemerkt Guftav Kühne, „juft ſoviel Biederfeit als das Volk fie für eine 
gute Sache vorausjegt, er hatte juft foviel Klugheit als beim gemeinen 
Mann der Argwohn gibt. Das Gute das er hatte, wie der Mangel an 
Erkenntnis der ihm beimohnte, waren Tugenden und Fehler des großen 
Haufens, er theilte alles mit dem Volke und war nicht beſſer und nicht 
ichlechter als diefes. Im Zorn gegen altes Unrecht war er jtarf, wie 
das Volk im unbeftimmten Gefühl gegen Unbill ſtark iſt“ '9”). 

Das Yahr 1844 brachte die erfte Gelegenheit die Blum's Namen 
über die Gränzen feines fchriftitellerifchen Rufes hinaustrug, das Jahr 
1845 den erſten Anlaß der ihn auf die politiihe Schaubühne hob. 
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a: 
Ronge's befannter Brief an den Biſchof Arnoldi von Zrier erfchien in 
Blum’s Zeitfhrift; mit allem Eifer ergriff Blum die Sache, weil ihr 
Wefen Oppofition gegen alte Sagungen war und weil ihre Förderung 
die Oppofition auch auf andere Gebiete himübertreiben konnte; nicht im 
geringsten war es ihm dabei um Befriedigung irgend eines religiöfen 
Bedürfniffes zu thun. Wenn er dem fatholifchen Geiftlichen, der ihn 
dritthalb Stunden vor feinem Tode beſuchen fam, mit dem Worte ent- 
gegentrat: „Ich bin Deutſch-Katholik“, nämlich feiner innern feiten 
Überzeugung nach, fo hat er einfach gelogen; er war in jenem Augen- 
blicke und jeit Februar 1845, wo er zum erjtenmal die Komödie der 
neu gejchaffenen „Kirchen“-Gemeinſchaft aufführte, weder Deutjch-Katho- 
lik noch ächter Katholik '°). Am 12. Auguft 1845 fand in Yeipzig jene 
Ihmählihe Demonftration gegen den damaligen Prinzen Johann  ftatt, 
die eine bedenklichere Gejtalt annehmen konnte wenn nicht am 13. Blum, 
der Tags zuvor in der Hauptjtadt geweſen war, rechtzeitig dazwiſchen 
trat. „Als Blum vom Rathhausföller zu Yeipzig ſprach, da jtand er 
auf dem Gipfel den er erreichen konnte; die bloſe Furt vor dem Rie— 
fenzuge nad) Dresden genügte, um die alte Ordnung der Dinge zu 
ſtürzen“ (Kühne). Bon diefem Augenblide war Blum der volksthümlichſte 
Mann in Sadhfen. Er beſaß alle Eigenjchaften eines Demagogen. Seine 
unverwüftliche Geiftes- und Körperfraft, fein fräftiges voll und tief tö- 
nendes Organ, feine volksthümliche Beredſamkeit, die zähe Ausdauer in 
Verfolgung feiner Plane ftempelten ihn dazı. Er hatte es eben jo jehr 
in feiner Macht eine Bewegung zu entfejfeln, als er fie, wo er dies 
für nöthig hielt, in die gehörigen Schranken zurückzuleiten verjtand '). 
„Er glich”, jagte von ihm Held der ſich auf fo etwas verjtand, „von 
allen deutſchen Volfsmännern der vierziger Jahre am meilten dem iri- 
fhen Agitator O'Connel“. Im Jahre 1847 gab Blum feine Stelle beim 
Theater auf, wurde Buchhändler und begann mit Cramer ein „Staats: 
Yerifon für das deutfche Volk” herauszugeben, als ihn 1848 der allge- 
meine Ruf der Menge in den Mittelpunkt der deutichen Ereignifje führte. 
Don der Stadt Zwidan in's VBor-Parlament gewählt, nahm er in der 
National-VBerfammlung als Abgeordneter von Yeipzig feinen Sig. Er 
gehörte in Frankfurt der Linken an, in deren Club im „deutſchen Haufe” 
er ziemlich unbejtritten die Herrichaft führte. Später trat eine Spaltung 
ein und Blum gefellte fid) der äußerjten Yinfen zu, obgleid er Ruge, 
der im Augujt dieje Nachricht nad) Yeipzig brachte, in einer bald darauf 
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dort abgehaltenen. VBolksverfanfinlung deshalb der Verläumdung zieh. 
„Diefer fein Bericht”, jagt Blum’s Biograph der in allen andern Stüden 
voll Bewunderung für feinen Helden ijt, „bot einen dunklen led, der 
ſich nicht fo Leicht verwifchen laſſen dürfte“ 200), Übrigens ſchien Blum 
ſelbſt ſich in Frankfurt nicht recht an feinem Plate zu fühlen; es famen 
Stimmungen über ihn wo er lieber alles aufgegeben hätte. „Wäre es 
nicht eine Schande”, ſchrieb er in einer ſolchen an feine Frau, „ich würde 
zufammenraffen was ich allenfall8 Habe und entweder auswandern oder 
in irgend einem friedlichen Thale des füdlichen Deutjchland eine Mühle 
oder dergleichen Faufen und nie wieder in die Welt zurüdfehren, fondern 
theilnahmlos aus der Ferne ihr Treiben betrachten“ 20). So war es 
denn auch mehr fein Verhängnis als fein Wille was ihn nad Wien in 
den Detober-Aufftand führte, er wurde von feiner Partei gerufen, und 
er durfte um feines Anjehens willen den Ruf nicht überhören. Ale er 
ſich im Bahnhof von feinen politifchen Freunden trennte, bot ihm Karl 
Bogt die Hand und fagte lachend: „Sieh zu daß fie Dich nicht hängen; 
verdient hätteft Du es längſt!“ Der frivole Mann ahnte nicht, daR dies- 
mal die Stimme eines Sehers aus ihm fprad. In Wien war Blum 
noch weniger in feinem Clement als in Frankfurt. Fehlte ihm inmitten 
der gelehrten und hochgebildeten Geſetzgeber Deutjchlands der Boden wo 
er jeine volksmänniſchen Zalente recht eigentlich entfalten konnte, jo 
jagte ein Schauplag wie Wien, wo die ungeftümfte Volksleidenſchaft ihr 
entfefieltes Spiel trieb, eben fo wenig feinem Wefen zu 202). Nun er 
einmal mitten darin war, machte er die Sache mit und zwar, wie wir 
gejehen, auf's äußerſte. Leute wie Schufelfa, die ihn von früher her 
kannten, wurden an ihm ganz irre; er fchien alles Maß, alle Bejonnen- 
heit verloren zu haben. Dieſer Gedanke, auf dem ungewohnten Scau- 
plate jeinem eigentlichen Wejen, das aufzureizen, dann aber auch wieder 
zu dämpfen verftand, untreu geworden zu fein, jcheint mit zu Blum's 
Bekümmernifjen in jeiner Kerferhaft beigetragen zu haben. „Er jtimmte 
mit mir überein”, erzählt Fröbel, „daß der Tod hauptſächlich nad) dem 
Maße erfüllter oder nicht erfüllter Lebenszwecke leichter oder ſchwerer 
fei, und in diefem Sinne ift er ihm fchwer geworden.“ 


Doc diefe Erwägungen, jo fehr fie von jedem andern Standpunfte 
gelten und das Gewicht von Blum’s moralifcher Schuld herabmindern 
mochten, vor den Schranten des Kriegsgerichts konnten fie das nicht. Die 


204 II. 15. Aufregung in Deutjchland über Blum’s Ende. 


permanente jtand- und Friegsrechtliche Commiſſion hatte nad) den That- 
ſachen und nad der Zurechnungsfähigfeit zu urtheilen: die Thatſachen 
aber lagen vor, und über die Zurechnungsfähigfeit war fein Zweifel. 
Daß die ParteisLeidenfchaft jener Tage das Ende Blum’s in ganz eigen- 
thümlicher Weife ergriff, war nicht zu wundern. „Die Ermordung Blum’s”, 
ruft deſſen Biograph Arthur Frey aus, „ift die widerlichite, die entieß- 
lichjte Greuelthat welche die neue Weltgefchichte aufzuweifen hat! Hero— 
jtrat zündete den Tempel der Diana zu Ephefus an... die Namen 
der Mordbrenner vererben fich von Gefchleht zu Gefchleht!" Blum’s 
Gefinnungsgenoffen in Frankfurt erliegen einen Aufruf „an das deutjche 
Volk“, der mit den groß gedrudten Worten begann: „Robert Blum ift 
gefallen, ein Opfer feigen Mordes”, und worin e8 weiter hieß: Blum’s 
beredter Mund jei gefchloffen „durch eine Gewaltthat, durch einen Mord, 
begangen mit faltem Blute, mit Beobachtung fogenannter gefelicher 
Formen!” Die Frankfurter Linfe vermaß fich folder Worte, fie, deren 
Keden auf der Pfingitwiefe jene Erbitterung in den Maffen angefacht 
und genährt hatten, der am 18. September Auerswald und Lichnowski 
als beflagenswerthe Opfer fallen mußten. Die beiden hatten ihr Yeben 
verloren durch „Feigen Mord”, nicht Robert Blum, und fein geringerer 
Mann hat das zugejtanden als er felbjt da er fagte: „Vom Standpunkte 
derjenigen die mich verurtheilen, fterbe ich nicht unverdient!“ *®), 
Selbſt Solche, die fic feine derart zügellofe Sprade erlaubten wie 
die eben Erwähnten, haben damals nad) den verfchiedenften Beweggrün- 
den herumgefucht, warum Windifhgräg Blum Habe erfchießen laſſen. 
Die verbreitetfte Anficht war die: um der Paulsfirche einen Streich zu 
fpielen. „Die drei Kugeln die Blum tödteten, waren eine lakoniſche Er— 
flärung der öfterreichifchen Negierung gegen die 88. 2 und 3,” Das 
Haus Ofterreich, meinte Held, habe fich durch diefe That, „eine blutige 
Demonftration gegen das deutſche National-Parlament und die deutjche 
Reichsgewalt”, für immer von Deutichland losgefagt; als Haupt-Motiv 
des ganzen terroriftiichen Actes habe das Beftreben vorgewaltet „der 
deutſchen Reichsgewalt die entfchiedenjte Verachtung der öfterreichiichen 
Regierung an den Tag zu legen“. Windifchgräß, fchrieb Kühne in fein 
Tagebuh, habe dadurch offen erklärt Deutfchland gehe ihn nichts an; 
„Metternich läugnete Deutjchland nie offen, er lähmte es im geheimen, 
fchmiedete die heimliche Klammer die uns band und niederdrüdte: die 
heimliche Diplomatie Alt-Oſterreichs ift jet zum offenen Martial-Gefeg 
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geworden“ 204). Nebſtdem, gaben Andere dazu, war Blum als Deutſch⸗ 
Katholik „ein Dorn im Auge dem bigotten ſächſiſchen Hofe und der gan— 
zen katholiſchen Geiſtlichkeit“; darum ſollte in ſeiner Perſönlichkeit auch 
der ehemalige Agitator für den Deutſch-Katholicismus, den Feind der ka— 
tholiſchen Hierarchie, „alſo der früheren und ſpäteren Hauptſtütze der 
öſterreichiſchen Politik“, dem Tode überantwortet werden. Endlich hatten 
Einige noch einen dritten Grund herausgefunden: Blum habe ſich näm— 
lich bei einem Anlaſſe den Baron Könneritz zum erbitterten Feinde ge— 
macht; „mit einem Schlage wollte man demnach den ſächſiſchen Hof, 
die katholiſche Geiftlichkeit, den ſächſiſchen Gefandten in Wien’ durch die- 
jes Opfer fi zu Dank verpflichten” *°). Wir Haben nicht nöthig, das 
müſſige von all diefen Unterjtellungen nachzuweifen. Blum wurde einfach 
darum hingerichtet, weil er nad) den bejtehenden Geſetzen überhaupt und 
nad) dem Kriegsrecht insbefondere des Todes jchuldig befunden worden 
war und weil fich diefer Schuld gegenüber keine Milderungsgründe von 
entfcheidendem Gewichte hatten auffinden lafjen. 

Es wurde gefagt, Blum ſei nur in zweiter, ja wie Manche woll- 
ten jogar erjt in dritter Yinte am Wiener Dectober-Aufftande betheiligt 
geweſen. Allein diefer Meinung jetten Andere die Frage entgegen, was 
denn Blum müßte gethan haben, um als in erjter Yinie betheiligt ange- 
jehen zu werden? Blum war mit einem bejtimmten Auftrage nad) Wien 
gefommen; nachdem er jich desjelben entledigt, follte und fonnte er wie- 
der abreifen. Denn was Fröbel zu jeiner Entſchuldigung vorbrachte, feine 
und Blum’s Abreife ſei nicht zu bewerfitelligen gewejen, war völlig grumd- 
(08; hatten fie doc nicht einmal den Verſuch gemacht ob ſich ihr 
Borjag, wenn er ja ernjtlich gemeint war, nicht dennod) ausführen laſſe =), 
Aber felbjt nachdem Blum in Wien zurücdgeblieben, war für ihn durd- 
‚ aus Feine Nöthigung vorhanden ſich an einer Erhebung, die ihn als 
Fremden in feiner Weife etwas anging, thätig zu betheiligen; er brauchte 
ih nur auf feine Eigenjchaft als Ausländer 20”), gefchweige denn auf 
die eines Sendboten aus Frankfurt zu berufen, um vollfommen unbe- 
helligt in der „Stadt London“ den Ausgang der Ereigniffe abzuwarten. 
Was nun Blum, ftatt in diefer Weiſe fich zu verhalten, von feiner Rede 
in der Aula am 23. bis zu den Auftritten auf dem Stephansthurme 
am 30. gethan, hätte jeden Andern als „einen der thätigiten Beförderer 
des Detober-Aufjtandes“ erjcheinen laſſen müſſen, fiel aber bei ihm um 
jo mehr in’s Gewicht, als man allgemein wuhte daß er von Frankfurt 
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gefchickt fer und als dadurch nicht Wenige in den Irrwahn geriethen, 
die deutiche Gentral-Gewalt felbjt jei es welche die Sache Wiens als 
eine durchaus gerechte erfenne. Daß er Fremder war der mit den An— 
gelegenheiten Wiens nichts zu ſchaffen hatte, und daß er Volksvertreter 
war der vor allem mit der Achtung der Geſetze voranleucdhten follte, 
mußte in den Augen aller Unbefangenen feine Schuld erhöhen *°°); kei— 
nesfall® Tagen darin Umftände, die feine Strafbarkeit verringern oder 
das gegen ihn eingeleitete Verfahren aufhalten fonnten. Wir haben 
uns hier natürlich mit der Frage über die Statthaftigfeit oder Un- 
itatthaftigfeit der Zodesjtrafe für - politiiche Verbrechen, die damals von 
den Linken aller gejeßgebenden Verſammlungen mit wohlberechnetem 
Eifer in den Vordergrund gejtellt wurde, nicht zu befaifen; und eben 
jo wollen wir nicht weiter unterfuchen, in wiefern man Xeute, deren 
Reden und Handlungen Tod oder VBerftümmelung von taujenden 
theils jungkräftiger Soldaten theils dem Waffenhandwerfe ganz fremder 
Perfonen jedes Alters und Gefchlehts, den Ruin hunderter von Fami— 
lien, den Berluft von Millionen an Gütern und Werthen in ihrem Ge- 
folge haben, mit dem befchönigenden Namen blofer politifcher Ver— 
brecher bezeichnen dürfe und ob nicht im Bergleich mit ihnen die foge- 
nannten gemeinen Berbredher, denen der Tod einzelner Menſchen, die 
Beraubung einzelner Hausmwejen, die Verbrennung einzelner Wohnjtätten 
zur Laſt füllt, wahre Kurzwaarenhändler feien. Wir haben uns einfach 
an die Thatfahe zu Halten, dag zur Zeit von der wir jprechen für 
Hochverrath Aufruhr bewaffneten Widerftand gegen die rechtmäßigen 
Gewalten die Todesitrafe gejeglich bejtand, und zwar nicht blos bei uns 
in Öfterreich, fondern in fajt allen Staaten der beiden Continente be- 
ſtand. Bor Anwendung dieſer Strafe aber fonnte Blum nad) Recht 
und Gefeß weder feine Eigenichaft ald Ausländer nod) jene als Franf- 
furter Volksvertreter ſchützen. Nach dem damals giltigen öfterreichiichen 
Strafgejeg über Verbrechen war „auch über einen Fremden der in diefen 
Ländern ein Verbrechen begeht” das Urtheil wie über einen Staatsan- 
gehörigen zu fällen ; zwiſchen Dfterreih und Sachſen beftanden außerdem 
befondere Verträge und Wechfelfeitigfeitsgefete, denen zu Folge Öfter- 
reicher die in Sachſen, und Sachſen die in Öfterreich Verbrechen begingen, 
nach den Gefegen des Yandes wo fie die Unthat verübt zu bejtrafen waren. 
Was Frankfurt betraf, jo Hatte allerdings die dortige Yinfe am 30. 
September, zwölf Tage nad) den Barricaden-Tagen und der Hinfchlacdh- 
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tung von Lichnowski und Auerswald wo jeder redhtlihe Menfch in 
Deutſchlaud die ernſteſten Schritte zur gerichtlichen Verfolgung der An- 
ftifter und intelfectwellen Urheber jener ſcheußlichen Mordthat erwartete, 
ein Geſetz durchzubringen gewußt, laut dejien ein Abgeorditeter „während 
der Dauer der Sigungen ohne Zuſtimmung der Reichsverfanmmlung 
weder verhaftet noch in jtrafgerichtliche Unterfuchung gezogen”, im Kalle 
der -Ergreifung desjelben auf friiher That aber der Reichsverjammlung 
jofort Kenntnis gegeben werden jollte, der es dann zujtände „die Auf- 
hebung der Haft oder Unterfuhung bis zum Schluße der Sigungen zu 
verfügen”. Allein dieſes koſtbare Privilegium, das in einer Zeit, wo 
Aufruhr und Bürgerkrieg zu den täglichen Dingen gehörten, gewifjer- 
maßen alle rechtmäßigen Regierungen vogelfrei, alle gegen fie wühlenden 
Bolfsvertreter ftraffrei machte, hatte in Öfterreich feine rechtlihe Gil- 
tigfeit ; e8 war von ſterreich nicht angenommen und anerfannt, ja es 
war der faiferlichen Regierung nicht einmal auf amtlichen Wege mitge- 
theilt worden. : „Es ift daher vielleicht in der Zukunft der Fall”, fagte 
mit bitterer Ironie ein Wiener Dlatt, „daß die Herren Frankfurter 
Deputirten ungeſcheut und ungejtört in Nevolutions-Sahen in fremden 
Plägen Unterricht geben, zu Mord und Vernichtung auffordern und 
thätig beitragen können, wenn diefer obige Beſchluß der deutſchen Ein- 
heits-Verfammlung von unferem Kaifer in Verbindung mit unjerem 
öfterreichiichen Neichstage zum Gejete wird erhoben werden fünnen, was 
wir zwar jehr bezweifeln — früher und bis dies gejchehen, mögen die 
Herren Frankfurter Souveräne noch etwas vorfichtiger fein, ehe jie wagen 
uns noch einmal Mord Brand und allgemeines Elend als Vorläufer 
deutjcher Einheit zu bringen!“ 209). Und in der That, wenn das pofitive 
Geſetz auf öfterreichifchem Boden feine verbindliche Kraft Hatte, jo ließ 
fih noch weniger nad) allgemeinen Nechtsgrundfägen die Eigenfchaft 
Blum’s als deuticher Volksvertreter zur Geltung bringen. Als deuticher 
Bolfsvertreter war fein Plag in der Pauls- und reformirten Kirche zu 
Sranffurt, nicht Hinter den Barricaden der Sophienbrüde und der Nuß— 
dorfer Linie zu Wien. Blum und feine Genojjen waren nit in amt- 
licher Eigenjchaft, etwa als Commiſſäre der Gentral-Gewalt wie ein paar 
Tage fpäter Welder und Mosle, nad Öfterreich gekommen, und eben 
jo wenig hatte das Parlament fie dahin gefchidt ; im Gegentheile, Mi— 
nijterium und Parlament als joldes wuhten nichts von ihrer Sendung 
und wollten davon nichts wiſſen. Als am 24. October der altersfchwache 
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Jahn an das Neichs-Minifterium die blöde Frage ftellte, „was für 
Sicherheitsmaßregeln dasfelbe für die nad) Wien abgereiften Neichstags- 
abgeordneten zu treffen gedenke“, erwiederte Schmerling unter heiterer 
Zuftimmung des Haufes: „er glaube in diefem Falle von dem den Mi— 
niftern eingeräumten Rechte, Interpellationen nicht zu beantworten, Ge— 
brauch machen zu dürfen“. Blum und Genojjen waren einfach im Auf— 
trage eines Frankfurter Clubs nad) Wien gekommen, jie hatten ſich nicht 
einmal vom Bureau der National-VBerfammlung Urlaub erbeten, und 
Scmerling’s Haltung der Anfrage Jahn's gegenüber bedeutete eigentlich 
jtillfchweigend, was er bei einer fpätern Gelegenheit ausdrüdlid aus- 
ſprach: „Wer fi in die Gefahr begibt, kommt darin um“. Nach all- 
gemeinen Nechtsgrundfägen Tieß ſich Blum's Eigenfchaft als Volfsver- 
treter wohl als Erſchwerungs-, nie aber als Meilderungs-Umjtand gel: 
tend machen *19). 

Noch wurde gefagt: „Die öfterreichifche Regierung möchte mit der 
Aburtheilung und Hinrichtung Blum’s formell im Rechte gewefen fein, 
aber jedenfalls habe fie damit einen politiichen Fehler begangen“. Aud) 
das müſſen wir bejtreiten. Von einem politiichen Fehler fonnte nur die 
Rede fein, wenn die Faiferliche Regierung dadurch Nüdfichten verlegte 
die zu wahren in der Ordnung oder von Klugheit geboten war *'"). 
Sole Rückſichten aber waren auf Seiten Öfterreichs der Paulskirche 
gegenüber um fo weniger vorhanden, als Öfterreich gerade vom Franf- 
furter Parlament in der legten Zeit im der rüdjichtslofeften Weiſe be- 
handelt worden war. In Ofterreichs bedrängtefter Lage, wo mit dem 
Aufftande Wiens das Scidjal des Kaiferftaates auf dem Spiele jtand, 
war man in Frankfurt tactios genug, durch vier Situngen in behag- 
licher Breite die Auflöfung der öfterreihifchen Monarchie zu discutiren 
und zulegt durd; Annahme der SS. 2 und 3 zu decretiren. Zur jelben 
Zeit wirkten deutjche Volksvertreter in der ſchwer heimgefuchten Haupt: 
jtadt Ofterreichs als Prediger des Aufitandes und der Schredensherr- 
ihaft, und die National-Verfammlung belachte höchitens den Unfinn 
Jahn's der fie in diefer Miffion noch fichergejtellt wiſſen wollte, fand 
aber fein Wort des Tadels gegen fie, unternahm feinen Schritt fie an 
ihren Poften zurüdzurufen. Man wußte in Frankfurt und mußte es 
wiſſen, dag in Wien die dentfche Parole, die deutichen Fahnen und Far— 
ben misbraudt wurden um unter ihnen für die Anarchie zu kämpfen, 
und das parlamentarische Organ der deutfchen Nation fand jich nicht 
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berufen gegen diefen Misbraud Verwahrung einzulegen, die ſich des— 
felben fchuldig machten Lügen zu ftrafen. „Man fpecnlirte in Franf- 
furt“, fo ließ fid) eine Stimme aus dem eigenen Schoße des dortigen 
Parlaments vernehmen, „bald auf die Zerjtüdelung und den Ruin 
Ofterreichs, bald auf die augenblicklichen Verlegenheiten worin fich diefes 
befand, wenig brüderlicd; und bundesgenojjenlicd), wenig deutſch“; dabei 
„verfuhr die Verſammlung theils fo als habe jie über die deutfchen 
Länder Ofterreichs ohne Rückſicht auf deren Verhältnis zum Kaiſerſtaat 
frei zu disponiren, theils ſo als möchten die andern zwei Drittel 
Deutſchlands ohne Rückſicht auf ſterreich beliebig ſich conſtituiren 212). 
Alſo ſelbſt wenn es richtig wäre, daß Windiſchgrätz mit der That am 
Morgen des 9. November nur den Herren in der Paulskirche etwas zu 
Trotz thun wollte, ſo müßte man ſagen, daß ihm jene dazu mehr als 
genügenden Anlaß gegeben hatten. Daß aber dieſelbe jedenfalls kein 
politiſcher Fehler war, ſondern in eminentem Sinne das Gegentheil da— 
von, hat der Erfolg bewieſen. Es erhoben ſich zwar, wie wir ſogleich 
ſehen werden, über das Verfahren mit Blum einige Stürme in ver— 
ſchiedenen Gläſern Waſſers; aber nachdem ſich dieſelben verzogen, blieb 
nur der eine große gewaltige Eindruck zurück, daß ſterreich, wenn 
auch bedroht von allen Seiten und erfchüttert in allen Fugen, fräftig 
genug jei nicht mit fich ſpielen zu laſſen, und felbjtändig genug feine 
eigenen Wege zu gehen. — 


An dem Tage an dejjen Morgen Blum geendet hatte, lief die 
Nachricht davon als dunkles Gerücht durch die Wiener Stadt, doch nahm 
fie niemand für rechten Ernft. „Es ift nicht möglich”, jchrieb Berthold 
Auerbah in fein Tagebuch, „es wäre entjetlich, das kann, das darf 
nicht fein; es wird fo viel gelogen, man darf nichts mehr glauben !” 
In feiner Herzensangjt lief er in's allgemeine Krankenhaus. Dort wies 
man ihn in das Joſephinum, allein niemand von den jüngern Ärzten 
wollte ihn dahin begleiten; „jo fürchteten fih alle nur durch die Nach— 
frage nad dem Todten mit in eine heimliche Verhandlung verwidelt zu 
werden”. Das Yojephinum war von Militär bejegt, der Aufſeher des 
Leichenſaales nicht zur Stelle; endlich ſtieß Auerbach auf einen Studen- 
ten: „man fünne jest nicht hinein“, ſagte diefer; „auch fei nichts dort 
als die Yeiche Blum’s!”... Erjt am andern Morgen brachte die Wiener 
Zeitung für das große Publicum die Beftätigung. Der Eindrud den 
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diefe Kunde, an einem düftern Novembertag durch die Stadt getragen, 
alferortS hervorrief, läßt fi faum mit Worten befchreiben. So viel 
man fich bisher von heimlichen in der Stadt und in Hekendorf vorge- 
nommenen Hinrichtungen in's Ohr geraunt: hier war die erjte leibhaf- 
tige Verwirklichung aller gejtaltlofen Meinungen und Muthmaßungen ! 
Jene die fich felbft nicht ganz rein wußten, waren von Schreck gelähmt ; 
daß die erjte Strafhandlung gerade den Mann treffen mußte, den ſie 
wegen jeiner Eigenſchaft als deutjcher Volksvertreter allgemein für ge- 
ichügt, vor dem Äußerſten gefichert gehalten hatten, erhöhte ihre Be- 
ftürzung. Allein bald machte dies Gefühl bei den Geſinnungsgenoſſen 
des Hingerichteten maßlojer Erbitterung und Rachgier Platz. Einer der 
erjten Briefe die aus diefem Yager nad Frankfurt famen, jchlog mit 
den Worten: „Ein Räder wird für Robert Blum aus dem deutjchen 
Bolfe erftehen!” Die ohmmächtige Erbitterung der Wiener Revolutionäre 
malte jich die unfinnigiten Dinge aus. Sie jprachen von zehn Öjter: 
reichern, die von hundert Rächern in Frankfurt dem Andenken Blum’s 
al8 Todtenopfer gebradht werden müßten. Sie ſahen Deutichland all 
feine Kriegsmacht jammeln und mit ganzer Kraft gegen Windiſchgrätz 
„diefen Rebellen gegen die Majeſtät des jouverainen öſterreichiſchen und 
deutschen Volkes" zu Felde ziehen, ihn aus Wien verjagen oder als 
Mörder hinrichten. 

Am Main jelbft befand man ſich noch am Todestage Blum’s in 
volljtändiger Ungewißheit, wie e8 mit ihm und feinen Genojjen jtehe. 
Die Yinfe, die jie nach Wien gefandt, war über das Gefahrlofe ihrer 
Lage vollkommen beruhigt ; aber in den zahlreichen Kreiſen Jener, denen 
im und außer der Paulskirche das Treiben Blum's längit ein Dorn im 
Auge warz jtiegen allerhand geheime Wünfche auf daß es der Bejieger 
Wiens mit dem Geſetz vom 30. September wicht jo genau nehmen 
mödte, Als im Frankfurter Caſino ein Bürger in der „Reichstags 
zeitung” auf einen jener Artikel jtieß die Blum von Wien aus zu jchrei- 
ben oder zu veranlajjen fich nicht enthalten Eonnte, vief er aus: „Wenn 
jolder Cynismus jtraflos durchgeht, jo ijt Feine Gerechtigkeit mehr im 
Himmel und auf Erden“, und dabei warf er das Dlait mit folcher 
Gewalt auf den Tisch, daß der Rahmen, woran es befeftigt war, zer- 
brady und ein Stüd davon einen nebenſitzenden Mann der Yinfen traf, 
der aufitand und ſich jchweigend entfernte. Das Gerücht, das fih im 
den erjten Novembertagen verbreitete, Blum fei nach Berlin enttommen, 
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rief weitverbreitetes Bedauern hervor, das bald wieder entgegengejeßter 
Stimmung Raum gab als fi) jene Kunde als umwahr erwies. Sept 
werde er, meinte man, doc) jedenfalls einer verdienten Lection nicht ent- 
gehen, mindejtens auf einige Zeit, welche die Unterfuhung in Anſpruch 
nehmen dürfte, unschädlich gemacht werden. An die Möglichkeit eines 
Außerften dachte dabei niemand, wenn auch diefem oder jenem das 
Wort herausfuhr: Windifchgräg möchte Blum erwiſcht und aufgehängt 
haben 219). Die Verwirklichung des erſten Theiles diefes Wunfches er- 
fuhr man erjt am 9. aus einem Schreiben Morig Hartmann’s, der dem 
Präfidenten der National-Berfammlung die am 4. erfolgte Verhaftung 
Blum’s und Fröbel's anzeigte. Als auf eine hierauf bezügliche Inter- 
pellation Wefendond’s der Yujtizminifter Robert von Mohl erwiederte, 
er habe bereits unter Berufung auf das Gefeß vom 30, September an 
das öfterreichifche Juſtizminiſterium gefchrieben, nahmen die Berfammel- 
ten vollfommen zufriedengejtellt diefe Mittheilung mit Beifall auf. 
Früher noch hatte man von Sadjjen aus nah Wien gefchrieben. 
Auf die Nachricht daß die Stadt von faiferlihen Truppen befegt fei, 
hatte der Staats-Minifter von der Pfordten den Baron Könnerig auf- 
gefordert jächfifchen Unterthanen jo viel wie möglid feinen gefandtfchaft- 
lihen Schuß angedeihen zu laſſen, und hatte diefe Weifung mit ver- 
jtärktem Nachdruck wiederholt, als am 8. der Bericht Könnerig’ von 
der erfolgten Berhaftung Blum’s eingetroffen war. In Yeipzig fand 
am 9. aus demjelben Anlafje eine Bolfsverfammlung ſtatt, wo die Ab— 
fendung einer Deputation nad) Dresden befchloffen wurde um die Re— 
gierung zu wirkſamem Cinjchreiten für den Verhafteten aufzufordern, 
„während“, wie ein gleichzeitiger Bericht ſich ausjprad, „die große 
Mehrheit der Hiefigen Bevölkerung hofft und wünfcht Blum losgewor- 
den zu fein“. Am 12. fam die Kunde von Blum’s Ende nad Dresden 
und noch denfelben Abend nach Yeipzig und rief in beiden Städten un- 
geheuere Aufregung hervor, die in der legteren durd die fajt gleichzeitig 
eintreffenden Berliner Nachrichten von Vertagung der dortigen National- 
Verſammlung, Einmarſch der Truppen und Belagerungszuftand noch be- 
deutend gefteigert wurde. Ein Maueranfchlag in Dresden bejagte: „Der 
Abſcheu des geſammten Deutjchlands werde die Urheber diefer Schand- 
that, die felbit das umverleglide Haupt eines deutſchen Volksvertreters 
nicht gefchont habe, richten; das deutfche Vol werde feine Pflicht er- 
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feinigen erklären”. In der II. Kammer jegte Tzſchirner am 13. V. M. 
den Beſchluß duch: „die königliche Regierung anzugehen, den ſächſiſchen 
Gefandten in Wien zur ftrengen Nechenjchaft zu ziehen und die deutjche 
Gentral-Gewalt aufzufordern, die energifcheften Maßregeln zur Sühnung 
der dur Blum's Tödtung verlegten Ehre Deutfchlands zu ergreifen“ ; 
Nachmittags machte die I. Kammer den erſten Theil dieſes Beſchlußes 
auch zu dem ihrigen, Ichnte dagegen den zweiten ab. In Xeipzig be- 
ſchloß der Stadtrath, in ähnlichem Sinne wie die II. Kammer in 
Dresden, eine Adreife an das ſächſiſche Gefammt-Minifterium und eine 
zweite an die NReichs-Central-Gewalt zu Frankfurt, während die Stadt- 
verordneten in außerordentliher Sitzung zufammentraten und über Auf- 
forderung ihres VBorftandes durch Erhebung von den Siten ihre „tiefe 
Entrüftung” über das Gefchehene zu erfennen gaben. Am Abend fand, 
durch Maueranfchläge „im Namen der vereinigten Vereinsausſchüße“ 
einberufen, große Volksverſammlung in dem geräumtigften Gotteshaufe 
der Stadt, der Thomaskirche, ftatt, die gleichwohl die Menge der Er- 
fcheinenden, deren Viele aus der Umgegend Hinzugeftrömt waren, kaum 
faffen konnte. Unter Abjingung von Gebeten und Choralen wurden die 
leidenfchaftlichiten Anträge gefaßt: Sachſen folle dem öjterreichifchen Ge- 
fandten feine Päſſe zuftellen, feine Abgeordneten aus der Paulskirche 
heimberufen ; Freifchaaren jollten gebildet werden und Berlin gegen das 
Minifterium Brandenburg zu Hilfe ziehen; dem öfterreichifchen Conſul 
jolle man das Haus über dem Kopfe einreißen u. dgl. Letzterer Antrag 
wurde zwar von den Verfammelten nicht zum Beſchluße erhoben, allein 
unter die Menge war dadurd ein Lofungswort geworfen von dem fie 
im ihrer Wuth nicht mehr abzubringen war. Sie wälzte fi) vor das 
bezeichnete Haus, umtobte e8 mit wilden Lärm und Geſchrei und ver- 
fuchte mit Gewalt einzubringen; ein paar Kerle Fletterten von außen 
hinauf und löften das Schild mit dem faiferlichen Confulatse-Wappen 
ab, das auf die Erde gefchleudert und unter Schimpf uud Hohn zer- 
trümmert wurde. Auch auf andern Punkten ging es wüſt her. Perjonen, 
die als politifche Gegner Blum's befannt waren, erhielten Ragenmufi- 
fen; dem Conditor Felſche wurden die Fenfter eingeworfen; man jahn- 
dete nach dem Einfender eines im „Tagblatt“ erjchienenen Artifel® der 
fih über Blum’s Wirken nad) Gebühr ausgeſprochen hatte u. dgl. m. 
Erſt als der Generalmarfch durch die Straßen tönte, verliefen ſich die 
Haufen die fonft noch ärgeres verübt haben würden. Die Behörden 
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hatten den beften Willen. Die ſächſiſche Regierung ſprach gegen den 
faiferlihen Gefandten ihr lebhaftes Bedauern aus und ordnete ftrenge 
Unterfuhung des Borfalles an. Dem allgemein verehrten Conful *'*) 
fowie der Regierung die er vertrat follte glänzende Genugthuung ver- 
ihafft, das Conſulats-Wappen wieder im feierlicher Weife aufgezogen 
werden. Doch mußte man damit warten bis ſich die Aufregung eini- 
germaßen gelegt haben würde, was zu bewirken weder der misbilligende 
Aufruf des Leipziger Stabtraths vom 14. November — „So ehrt man 
die Zodten nicht!" — noch eine würdevolle befchwichtigende Erklärung 
des Staats-Minifteriums (vom 17.) und deifen Verbot, die Räume von 
Gotteshänfern für politifche Kundgebungen zu bemüten, für ſich allein 
im Stande waren. Am 14. begingen die Leipziger Vaterlandsvereine 
eine gemeinfame ZTodtenfeier für Blum im großen Saale des Obdeon. 
Was Yeipzig an überfpannten Köpfen befaß, fuchte fich dabei hervorzu- 
thun; Jäkel führte den Vorſitz, Jul. Kell trug ein Gedicht auf Blum's 
Tod vor, Profeifor Flathe hielt eine Feitrede, die Neichstagsabgeordneten 
Schaffrath, Joſeph u. a. ſprachen. Daneben gab es nod allerhand 
Zündftoffe in den untern Volksſchichten, wo Projcriptionsliften von 
Perfonen umbherliefen an denen man wegen ihrer politifchen Geſinnung 
Race nehmen mühe. Die Bürgerwehr bezog ein Bataillon ftark die 
Wade; vor dem Haufe des öfterreichifchen Confuls hielt vom Abend 
bis zum Morgen eine ftarfe Abtheilung, was auch an den folgenden 
Tagen wiederholt wurde ; aud ließ das Confulat der größern Sicher— 
heit wegen feine Kanzleiacten zum britifchen Conſul fchaffen. Auch die 
Berliner Zeitungen gaben fortwährend zu fchaffen. Sechs verfchiedene 
Freifchaaren waren in der Bildung begriffen. Mit Spaten und Haden 
bewaffnete Haufen poftirten ſich an der ſächſiſchen und an der Leipzig: 
Magdeburger Eijenbahn um die Schienen aufzureißen, falls die in 
Altenburg ftationirten hannover'ſchen Truppen, wie verlautete, nad) 
Berlin gefchafft werden wollten, während in der Stadt f. g. Deputa- 
tionen im Gafthof „zur Stadt Rom” erfchienen und fid Zimmer für 
Zimmer öffnen ließen, weil ſich die Nachricht verbreitet hatte Bajfer- 
mann fei auf der Durcreife aus Berlin dafelbft abgeftiegen. Noch am 
15. war die Ruhe nicht völfig wieder hergeftellt. 

Mittlerweile, zwei Tage fpäter als nad) Dresden und Yeipzig, waren 
fichere Nachrichten von dem reigniffe in der Brigittenau an den Sitz 
der deutjchen Gentral-Gewalt gelangt, wo fie eine ganz unglaubliche 
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Berftörung hervorriefen. Je mehr fich die Linke in der Überzeugung 
von der zweifellofen Rechtskraft des Belchluffes vom 30. September 
gewwiegt, je weniger man auf der andern Seite, jelbjt im öfterreichijchen 
Lager, daran gedacht hatte dag man gegen einen Mann aus ihrer Mitte, 
und wären feine VBerirrungen die größten, mit der vollen Strenge des 
Geſetzes vorgehen werde, dejto vernichtender wirkte der Schlag, von dem 
fi) einen Augenblid Alle ohne Unterſchied der Stellung und der Partei 
getroffen fühlten. Es war ein Bericht an den Erzherzog-Reichsverwefer 
von deſſen Verwaltungsfanzlei in Wien, es war ein Brief an den Ab- 
geordneten Bauernſchmid und ein anderer an den Abgeordneten Wies- 
ner, die beiden letztern von derjelben Hand und vom 9. November, 
eingetroffen, und alle drei bejagten dasſelbe: „Robert Blum ift heute 
morgens erjchojfen worden“. Der Beginn der Situng am 14. November 
bot ein unheimliches Bild. Die Mitglieder der Rechten in Gruppen 
flüfternd, die der Linken unſtät auf unfichern Sohlen trippelnd ohne 
Halt und Ruhe, auf den Galerien alles lautlos, den Ausdrud des Ent- 
jegens auf den erwartungsvollen Zügen. Der Präfident, die Meinifter 
traten ein, ernit, wie außer Faſſung; ſelbſt Schmerling hatte feine ge— 
wohnte freie Weltmannsmiene abgelegt. Die Sigung begann. Nach 
einigen anderweitigen Gefchäftsfachen, die den von quälenden Zweifeln 
umbdüfterten Sinn der Verfammlung nicht aufrichten fonnten, braden 
Ludwig Simon aus Trier und Genojfen das Eis, indem fie dem Burcau 
eine „dringende Interpellation an den Herrn Reichs-Miniſter der Fuftiz“ 
überreichten, die Gagern mit unficherer, von tiefer Erregung zeugender 
Simme ſogleich ablas: | 

„1) Hat der Herr Neihs-Minijter Kenntnis davon, daß am 9. d. 
M. morgens 7 Uhr der Abgeordnete für Yeipzig Robert 
Blum in der Brigittenau beim Bägerhaufe jtandredtlih er— 
ichojjen worden ? 

2) Und wenn dem Herren Minijter diefe Kenntnis beimohnt, was 
beabfichtigt derfelbe gegen diefe feige VBerhöhnung eines deut- 
chen Reichsgefeges zu thun?“ 

Mohl erhob ſich; „was jest zu gejchehen habe”, eriwiederte er, 
„könne er in diefem Augenblide ergriffen von diefer Nachricht, voraus- 
gejegt daß fie ſich betätigen jollte, noch nicht jagen”... „„Hier ift die 
Beſtätigung!““ rief ein Abgeordneter von der Yinfen und ließ an das 
Burean den an Bauernſchmid gerichteten aelangen, deſſen das 
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Schickſal Blum’s betreffenden Anfang Gagern unter dem athemlofen Schwei- 
gen der Verjammlung ablas. Die Yinfe war wie zermalmt. „Ich habe 
noch nie eine fchredlichere Wirkung auf menfchliche Gemüther gefehen“, 
drückt fi ein Augenzeuge aus?"d) Sie. faß vernichtet und rathlos auf 
ihren Bänfen ; die VBerleglichfeit der Volksaufwiegler ſtand mit blutigen 
Lettern vor ihren Augen gefchrieben. „Die Volks-Majeſtät ift auf immer 
im Blute Robert Blum’s ertränft“, ftotterte einer unter ihnen und war 
leichenblaß. Einige Minuten fpäter verlas der Präfident auch den zwei— 
ten an Wiesner gerichteten Brief der mit den Worten ſchloß: „Sollte 
das Gerücht wahr fein, und es fcheint daß es wahr ift, jo wird Blum 
Räder finden!" Gagern's Stimme fiel, als er zu diefer Stelle kam, 
erichroden in tiefen Baß herunter, während von den Bänfen der Linfen 
die Wiederholung gemurmelt wurde: „fo wird Blum Rächer finden !“ 
Inzwifchen hatte der Juſtiz-Miniſter feine Faſſung wiedergewonnen und 
theilte der Verſammlung als Antwort auf den zweiten Theil der 
Simon’fhen Interpellation mit, daß nod) im Yaufe des Tages zwei 
Abgeordnete mit Bollmaht nah Wien abgehen werden, „zunächft um 
die andern Abgeordneten in Schuß zu nehmen die ſich dort etwa be- 
finden, überhaupt aber um das nothwendige vorzufehren daß dem Ge— 
jete feine volle Geltung werde”. Zum Schluße der Sikung bradte- der 
Präfident no einen von Simon und 58 Genofjen unterzeichneten dring- 
lichen Antrag zur Verleſung, daß die Central-Gewalt „— in Erwägung, 
daß die gegen die ausdrüdlichen Beſtimmungen eines Neichsgefekes er- 
folgte Erjchiefung Robert Blum’s fi als Mord darjtelle — die er- 
forderlihen Mafregeln zur Ermittlung und Beftrafung der mittelbaren 
und unmittelbaren Mörder” ergreifen möge Die Dringlichkeit des An- 
trages wurde von der Mehrheit abgelehnt, allein in der nächſten Situng 
vom 16. nocd einmal geftellt und diesmal „fait einftimmig”, wie der 
Präfident conjtatirte, angenommen *'°), Am jelben Tage erichien aud) 
jene ſchon früher erwähnte Anfprache „an das deutiche Volk”, worin 
im Sinne des Simon’schen Antrages die Erfchiefung Blum's als „fei- 
ger Mord“ bezeichnet und zum Schluß zur Trauer um ihn aufgefordert 
wurde; „vergiß des Todten nicht, deutjches Volk, und erinnere did wie 
er starb, für welche Sache er jtarb und durch wen er gemordet 
wurde!” Auch die II. badische Kammer fand nichts beſſeres zu thun 
als ihre „tiefe Entrüftung” über die „unter dem Scheine des Gefetes 
vollzogene Tödtung“ Blum's auszujprechen, ohne fich zuvor geziemend 
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damit bejchäftigt zu haben, ob es in der That nur der „Schein“ des 
Geſetzes gewefen auf deifen Grund das Urtheil erfolgt war. 

Die Frankfurter Anſprache war von 126 Abgeordneten der Yinfen 
unterzeichnet, darunter Hartmann und Trampuſch, die unverfehrt aus 
Wien zurücgefehrt am 16. zum erjtenmal in der, Berfammlung, die jie 
ohne Urlaub verlajjen, jich wieder gezeigt hatten. Zwei Tage ſpäter traf 
Fröbel ein, nad) dem traurigen Schickſale Blum’s von feinen Freunden 
gleich einem von Zodten Auferjtandenen begrüßt. Er fam wie Roller 
in Sciller’8 Räubern „recta vom Galgen“, bemerft Yaube und be- 
Schreibt uns Fröbel's Erſcheinen, deſſen jchwarzhaariger jchöner Kopf 
ganz durchwühlt geweien „wie man erwarten mußte; Noth und 
Zod war da angefiedelt geweſen“. Fröbel mußte die Rednerbühne bejtei- 
gen und Bericht erftatten. Er that es, der Form nach ruhig und mit 
Anftand; allein der Inhalt deffen was er Sprach war voll Gift, unzart 
und danflos, jtellenweife ganz abjcheulih und Lügenhaft ?'), jo daß er 
das wiederholte „pfui“ der Verfammelten gegen jene wachrief, die ihm, 
wie er in bejjern Augenblicken ſelbſt nicht umhin konnte zu bekennen, 
nur Schonung und rüdfichtsvolles Mitgefühl hatten zutheil werden Lafjen. 
Börne's Schönes Wort: „Wenn der Blig der Andere traf unjchädlich 
zu unfern Füßen niederfchlägt, dann mögen wir Gott danfen, nicht aber 
den Blit verhöhnen” — war für Fröbel umſonſt geſprochen. 

Fröbel's Bericht fiel in die Zeit, da in allen radicalen Kreifen Deutjch- 
lands die Leidenschaft der Ohnmacht ihren Gipfelpunft erreichte. Städte, 
wo jene den Ton angaben, boten den Anblick großer nationaler Trauer. 
Bud und Bilderläden braten Blum’s Conterfey in allen Stellungen 
und Formaten, zu allen Preifen, von fchwarzem Rand umrahmt, mit 
Zrauerflor umhangen, die Scene feiner Hinrichtung, den „Jeſuiten“ 
zur Seite. Verfaufsgewölbe mit Trauerwaaren machten die beiten Ge— 
ſchäfte; Flor und Schwarzwollentuch gehörten zu den gejuchteiten Artikeln, 
befonders bei dem ſchwachen Gefchlechte; doch aud vom jtarfen ſchwam— 
men Biele im Strome mit. In Frankfurt trugen Knaben ganze Schachteln 
von Trauer-Cocarden, das Stüd um Yfr., in den Wirthshäuſern herum. 
Es gehörte zur Galanterie des Tages ſich gegenfeitig Stüce diejes co- 
queten Trauerfhages zu verehren. Ältern hefteten ihren Kindern die fie 
zur Schule ſchickten ſchwarze „Blum-Scleifen” an die Mügen. Die 
Sadjenhäufer jtecten eine große ſchwarze Fahne am Brückenkopf vor 
dem deutſchen Haufe auf. In Mainz hatten alle Gajthöfe am Rhein, 
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die Agenturen der verſchiedenen Dampfſchiffahrtsgeſellſchaften, die im 
Hafen liegenden Schiffe Trauerflaggen aufgehißt. Die Tagesblätter brach— 
ten gedruckte Aufforderungen zu Geldbeiträgen für Blum's Hinterblie— 
bene; in Frankfurt nahm ſie Karl Vogt in Empfang und veröffentlichte 
fie in der „Reichstagszeitung“ mit Devifen: „Erhebe Dich Netter 
Deutſchlands und rette uns vor Windifchgräß”, „Blum's Tod komme 
über fie und ihre Kinder“, „Tod den Tyrannen“ u. dgl. Dazu famen 
ZTrauerfeierlichkeiten aller Art. Im der Frauenfirhe von Dresden fand 
am 19. ein außerordentliches Todtenfeſt jtatt, von dem fich die Minifter 
von der Pforten, Oberländer, nicht ausjchließen zu dürfen glaubten; 
Diafonus Pfeilfhmidt predigte über die Worte: „Ich bin bereit nicht 
allein mich binden zu laffen, fondern aud) zu fterben“, Dr. Herz jprad) 
vom Altarplage einen Nachruf. Am 20. begingen die Deutſch-Katholiken 
von Ulm im der ihnen zum Gebrauche eingeräumten Dreifaltigfeitsfirche 
einen Tranergottesdienit; Abends veranjtaltete der „Volksverein“ eine 
Trauerfeier mit Neden und Aufforderung zu Beiträgen für die Hinter: 
bliebenen; die öfterreichifchen Artilleriften der dortigen Beſatzung hatten 
von dem gereizten Umwillen des Pöbels allerhand Nedereien zu erdulden, 
erfuhren auf der Strafe, in Wirthshäuſern Schmähung und Unglimpf. 
In Stuttgart bewegte fi) ein großartiger Yadelzug durch die Stadt, 
zum Schluße wurde gefungen: „Schwört den heil'gen Schwur der Rache!“ 
Den Freunden Blum’s in Yeipzig war die eine Todtenfeier am 14. 
nicht ausreichend, fie veranftalteten am 26. eine zweite. Um 11 Uhr 
V. M. bewegte ſich unter dem Geläute aller Gloden ein großartiger 
Zug aller Behörden und Körperfchaften, Vereine und Gewerfe vom Roß— 
plage um die Ojftfeite der Stadt auf den Hauptplag, wo er fich in der 
Richtung der Nicolai» und der Thomas-Kirche theilte; dort hielt der 
futherifche Prediger Dr. Zille, hier der deutfch-fatholifche Pfarrer Dr. 
Rauch eine geiftliche Rede, während in der einen das deutjche Parlaments 
Mitglied Dr. Zofeph, in der andern der Yeipziger Profefjor Flathe dem 
Berftorbenen einen weltlihen Banegyricus nachſandten *'*). Auch das 
republicanifche Frankreich blieb nicht unthätig; die „Democratie pacifique” 
forderte zu einer europäiſchen Subfeription für die Familie Blum's 
auf x. 

Solch alffeitigen Kundgebungen gegenüber glaubte denn auch die 
Finke der deutjchen National-Berfammlung ſich mit dem Beſchluße vom 
16. nicht begnügen zu dürfen, und dag um fo weniger, als die irrege— 
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leitete Yeidenfchaft des Haufens fich gegen das Parlament felbjt zu ehren 
begann. Es liefen unheimliche Gerüchte herum, es gab Anzeichen von 
beabfichtigten Angriffen, Überfällen einzelner Abgeordneten, die zu ihrer 
Sicherheit „Wipperftöde” ſ. g. „Lebensretter“ bei ſich trugen. Eines 
Abends wurden vier Bewaffnete in der Nähe von Gagern's Wohnung 
lauernd angetroffen, jo daß fi) der Stadthauptmanm Major Dee ver— 
anlaft fand das Haus die Nacht Hindurd von einer Militär-Abtheilung 
beihügen zu lafjen, 20., und Venedey für nöthig hielt von der Tribume 
der reformirten Kirche gegen die im Namen der Demokratie gefchehene 
„ſchnöde Hinweilung auf einen Dann“ zu proteftiren, als wäre diejer 
Mann und nicht Windifchgräg Blum’s Mörder; der Anhang des Prä- 
fidenten aber vermochte ihn, feine abgelegene Vorjtadtwohnung gegen 
eine in der Stadt zu vertaufchen. Am 23. November nun brachte Ra⸗ 
veaux einen dringlichen Antrag ein, das Andenken Blum's durch „eine 
des Dahingeſchiedenen würdige Todtenfeier zu ehren“; eine Commiſſion 
von fünf Mitgliedern wurde „zum Zwecke der Anordnung dieſer Feier“ 
ernannt: Raveaux, Müller von Würzburg, Wigand Sellmer Rieſſer, 
die auch Jucho als gebornen Frankfurter ihren Situngen beizogen. 
Die Mehrheit der National-Berfammlung, durch Raveaux's Antrag und 
deſſen Appellation an das Mitgefühl für einen Todten aus ihrer Mitte 
überrumpelt, beſann ſich inzwifchen bald eines andern. Im Schoße der 
Commiſſion erhob ſich allerhand Meinungszwieipalt, der am 28. vor die 
Berjammlung gebracht wurde. Es gab da einige heftige Auftritte ; die 
Rechte wollte Übergang zur Tagesordnung, der verworfen wurde. Allein 
auch die Yinfe konıte mit ihrem Antrag: einen feierlichen Zug nad) der 
Ratharinentirche zu veranftalten an dem ſich die geſammte National-Ber- 
fammlung zu betheiligen hätte, nicht durchdringen, worauf Raveaux und 
Wigand ihren Austritt aus der Commiffion anfündigten. Man ließ fie 
gehen und damit ftillfchweigend die ganze Angelegenheit fallen, die trog- 
dem, blos weil fie einmal eingeleitet war, dem Parlamente manche 
Ihlimme Nachrede brachte. Namentlidy in Öfterreich waren es feines- 
wegs nur „Schwarzgelbe”, aus deren Munde man die mipliebigften 
Äußerungen gegen die Paulsfirche vernehmen konnte. Die Einen fpöttelten 
über die Eraftlofen Drohungen; die Mehreren aber waren entrüftet über 
die Tactlofigkeit, einem Manne, der nad) Recht und Geſetz feinem Schick— 
fale anheimgefallen war, eine Todtenfeier bereiten zu wollen, deren man 
die fchuldlofen Opfer des September-Aufftandes nicht würdig befunden 
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hatte. Die deutjche National-Berfammlung, die im Kaijerjtaate jchon 
wegen der 88. 2 und 3 viel Sympathien eingebüßt, verlor durch den 
Beſchluß vom 23. nicht blos in diefem, jondern auch im außer-öfterrei- 
chiſchen Deutfchland bei allen Billigdenfenden den Reſt ihres Anfehens *19). 
» As deutjche Reichs-Commiffäre in der Blum’fchen Angelegenheit 
waren die beiden Abgeordneten Adolf Paur aus Augsburg und Prof. 
Joſ. Pözl aus München beftimmt worden, die nod am 14. November 
2 Uhr N. M. von Frankfurt abreiften. Es waren ehrenhafte Männer 
denen man nicht zutrauen Konnte daR jie, falls von ihnen etwas nicht 
in der Ordnung befunden würde, darüber hinausgehen wollten; allein 
jie waren auch Yuriften genug um in- einer Sade, wo die Schuld und 
Strafiwürdigfeit jo offen am Tage lag wie bei Blum, feine haltlofen Einwände 
zu erheben. Sie ftellten fih in Schönbrunn dem Feldmarjchall vor, der 
in ihnen zu feiner Befriedigung „ruhige und verjtändige Männer” er- 
kannte. Am 18. trafen fie in Olmüz ein und verlangten die Materialien 
in die Hände zu befommen, aus denen fie den Vorgang von Blum’s 
jtrafgerichtlicer Behandlung zu beurtheilen vermöchten. Fürft Windifch- 
gräß nahm Keinen Anjtand ihnen die Procep-Acten ausfolgen zu laſſen, 
aus deren Einficht fie die Überzeugung gewannen daß weder in formeller 
nod) in materieller Hinficht die auf den Fall anmwendbaren Gefete in 
irgend einer Weife verlegt worden. Was das deutjche Reichsgeſetz vom 
30. September betraf, fo empfingen fie die Aufklärung über die gänz- 
liche Unanwendbarfeit desjelben in Öſterreich, jo lang dasselbe nicht for- 
mell von der Kegierung angenommen worden, daß aber zu legterem 
feine Ausficht vorhanden, jo lang das Verhältnis von Ofterreich zu 
Deutſchland nicht entgiltig feitgeftellt fei, wurde ihnen nicht verhehlt. 
Mitte December reijten fie nach dem Sit der deutjchen Central-Ge— 
walt zurüd. 

Das öſterreichiſche Confulats-Wappen in Yeipzig befand ſich um dieje 
Zeit bereits an feinem früheren Plage; am 6. December 10 Uhr B. M. 
war es in Gegenwart des königl. Kreis-Directors von Broizen und 
mehrerer Mitglieder des Stadtrathes von Seite der fächfischen Be— 
hörden am Conſulats-Gebäude feierlich) und förmlich wieder aufgerichtet 
worden. 
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16. 


Wenn in den Tagen zuvor nur verworrene Gerüchte über das 
Schidjal der hervorragendften Detober-Gefangenen umbherliefen; wenn 
die Meinung Verbreitung fand, ihre Hinrichtung finde theil® in Wien 
theils in Heßendorf eben fo geheim jtatt wie ihre Berurtheilung; wenn 
jogar von majjenhaften Niedermeselungen geflüftert wurde 3. B. von 
vierzig Studenten die man in Floridsdorf ohne Urtheil, blos weil fie in 
der akademiſchen Uniform ergriffen worden, erfchoffen hätte, nachdem man 
fie früher gezwungen ich eigenhändig ihr Grab zu graben: fo folfte 
diefem Zuftande geftaltlofen Muthmaßens und Nathens durch die Kund— 
madhung der „Wiener Zeitung” vom 10. November ein Ende gemadt 
werden. Jeder Bejonnene mußte fich jagen, daß die waltenden Behör- 
den, wenn fie nicht gezögert die Hinrichtung eines der befannteften Wort- 
führer der Testen Wochen unmittelbar nach dem Bollzuge in förmlicher 
Weiſe befannt zu geben, feinesfalls gefonnen feien aus den Ergebniffen 
gerichtlicher Unterfuchung, jobald diefe in das Stadium der Aburtheilung 
und Vollſtreckung getreten, ein Hehl zu machen. Allein Bejonnenheit ift 
eben feine Eigenfchaft der großen Menge, und wenn bejchränfte oder bös 
geartete Leute ihr in die Ohren raunten: „die geheimen Hinrichtungen 
dauern troßdem fort, was von der amtlichen Zeitung veröffentlicht 
wurde iſt nur der geringere Theil dejfen was in Wirklichkeit gefchieht”, 
jo traute fie diefen Einflüfterungen mehr als den bündigiten Verfiche- 
rungen der gefeglihen Organe, die wiederholt das Gegentheil ver: 
ficherten 20). 

Nachdem mit Blum der Anfang gemacht worden, folgte eine Reihe 
von Todesurtheilen raſch aufeinander. Schon am nächſten Tage, 10. No- 
vember 7'/, Uhr Morgens, fand die erjte Hinrichtung im Stadtgraben 
jtatt, der von da an der regelmäßige Schauplakß diefer traurigen Auf— 
tritte war. Im Publicum rieth man auf die verfchiedenften Perjönlich- 
feiten: Braun Mejfenhaufer Fröbel Fenneberg Aigner, bis man aus 
der „Wiener Zeitung“ vom 11. den wahren Namen erfuhr: Eduard Je— 
lowicki, Artillerie-Director Meſſenhauſer's. Am 11. halb ſechs Abends 
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fiel der Oberjt in der Mobilgarde Eduard Preflern von Sternau. Sein 
Berhör hatte am VBormittage ftattgefunden. Anfangs fchien er reumüthig 
zu fein, klagte jid) „einer Sache“ an die er „hätte beſſer laſſen ſollen“; 
dann aber fprang er plötzlich um, läugnete alles und erklärte, was man 
ihm vorhielt, für „Yüge”, für „Ichändliche Lüge”; felbjt nachdem ihm 
fünf Zeugen gegenübergeftellt worden die ihm einer nad dem andern 
ihre Ausſagen in's Geficht wiederholten, beharrte er auf feinem 
Widerfpruh: „Der bejte Menſch hat feine Gränzen; ich ftehe an der 
meinigen; ich habe nichts anzugeben als daß ich Gott zum Zeugen anrufe 
daß ich unfhuldig bin an allen diefen mir zugemutheten Anfchuldigungen”. 

Preßlern wurde um diejelbe Zeit vom Xeben zum Tode gebracht, wo 
Fröbel, wie wir bereits wiſſen, Nachficht feiner auf Hinrichtung durch 
den Strang lautenden Strafe erhielt. Es war dies die erfte volljtändige 
Begnadigung, wie auch am felben Tage das erjte nicht auf Todesſtrafe 
lautende Urtheil erging; es betraf einen Jur. Dr. und Privatdocenten 
Ignaz Porſch mit Namen, der wegen Verſuches Soldaten zum Treubruche 
zu verleiten zu fechsjähriger Schanzarbeit in jchweren Eifen verurtheilt 
wurde ; ein Befehl des Feldmarfchalls milderte die Strafe in Berückſich— 
tigung der „perfünlichen Eigenfchaft“ des Betroffenen in jechsjährigen 
Feſtungs-Arreſt ohne Eijen. 

Seit 9. November Abends befanden ſich für einige Tage die Männer 
in Wien die man ſchon allgemein als die künftigen Miniſter bezeichnete, 
und ſogleich brachte die öffentliche Meinung diefe Anmwefenheit mit den 
eingetretenen Gnaden-Acten in Zufammenhang; ja man knüpfte daran 
die Hoffnung, es würden überhaupt feine Zodesurtheile mehr vollzogen 
werden. Hierüber wurde man freilich bald eines andern belehrt. Am 
14. halb fünf Nachmittags wurden im Stadtgraben drei Todesurtheile 
vollzogen: an dem Schuhmacher aus Hernals Johann Horvath der nad) 
bereits erfolgter Unterwerfung des Ortes einen neuen Angriff gegen das 
Militär geleitet hatte, und an den beiden Gemeinen Joſeph Dangel von 
Her, und Anton Riklinski von Nafjau-Infanterie; fie gehörten zu jenen 
Unglüdlichen, die am 6. Detober ihren Fahneneid gebrochen und fich in 
die Reihen der Infurgenten gemifcht hatten. Zwei Tage darauf ftand an 
derfelben Stelle im Stadtgraben der Mann, der bei dem bewaffneten 
Widerjtande gegen die faiferlichen Truppen die hervorragendfte Stelle 
eingenommen hatte und dejjen Ende fowohl in bürgerlichen wie in ſolda— 
tiſchen Kreifen die allgemeinfte Theilnahme wachrief. 
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Bier Tage lang hatte Mejienhaufer in feinem hochgelegenen Ver— 
ſtecke zugebracht. Sein Bart war gefchoren, feine Papiere waren geordnet; 
Freunde die zur Flucht riethen hatte ihm Kleidungsſtücke Geld Reiſe— 
papiere zur Berfügung geitellt. Aber halb Unentjchlojfenheit, halb wieder 
eine Art Heroismus hatten ihn von dem wiederholt gefaßten Entſchluße 
zu fliehen immer wieder abgebradht, bis es zu fpät war und zulegt die 
Kundmahung vom 4. es ihm als Gewifjenspflicht auferlegte, durch län- 
geres Verweilen in feiner Wohnung nicht die perjönliche Sicherheit feiner 
Hausgenojjen bloszuftellen. Er hatte ſchon am 3. einen langen Brief 
an G. M. Karger gejchrieben den er aus der Yemberger Garnifon gekannt 
haben dürfte; Karger bejtärfte ihn in feinem Vorſatze ſich ſelbſt zu ftellen, 
da ein jolcher Schritt jedenfalls nur vortheilhaft und mildernd auf fein 
bevorftehendes Los einwirken könne. Nun wandte fih Mejjenhaufer 
brieflidd an den Stadt-Commandanten, dem er die jechste Nadymittags- 
jtunde des 5. November als die Zeit bezeichnete, wo er ſich auf dem 
hohen Markt einfinden und dem die Platzwache dajelbjt befehligenden 
Officier ftellen wolle. Auch dem Gemeinderathe machte er von feinem 
Borhaben Anzeige, wie es jcheint, nicht ohne die Verwendung desjelben 
zu jeinen Gunſten ſich zu erbitten oder doc) darauf Hinzudenten. Noch 
bevor dieſe legtere Anzeige an ihre Beitimmung gelangt war, hatte die 
Stadtbehörde eine aus drei Mitgliedern — Götz Dtto Prantner — be- 
jtehende Deputation nad Hegendorf gefandt, den Feldmarjchall um Gnade 
für mehrere Gefangene oder Bedrohte, darunter für den gewejenen Ober- 
Gommandanten der Nationalgarde zu bitten; Windifchgräg hatte er- 
wiedert daß er den Yauf dev Gerechtigkeit nicht hemmen, indejjen eine 
Adreffe des Gemeinderathes in befürwortendem Sinne nit zurückweiſen 
werde. Über diefen Erfolg ihrer Sendung erjtatteten Göß und Genojjen 
in der Nachmittagsjigung vom 5. gerade Bericht, als die erwähnte An- 
zeige Meſſenhauſer's beim Gemeinderathe einlief, von welchen nunmehr 
die Abfaffung einer die Großmuth des Fürften anrufenden Adreſſe be 
ichloffen und nad wiederholten Änderungen zulegt in der von Stacel 
redigirten Faſſung angenommen wurde, 

Zu der von ihm felbit bezeichneten Stunde fuhr Meſſenhauſer im 
Fiacre auf dem hohen Marft vor, wo ihn Hauptmann Mionteverde in 
Empfang nahm. Meſſenhauſer verlangte unmittelbar nad) Schönbrunn 
— der Oberfeldherr vor den Oberfeldherrn?! — gebradt zu werden. 
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Seinem Wunſche wurde entfproden, allein der Fürft ließ ihn nicht vor. 
Meijenhaufer wurde nach Wien zurüdgeführt und über Nacht, da die 
Räume im Stabsjtodhaufe für den Augenblid überfüllt waren, in das 
Bolizeihaus gewiefen. Erjt am 6. fünf Uhr N. M. faın er in fein ei— 
gentlihes Gefängnis, und wurde da — auf ein vom Ober-Feldarzt Dr. 
Rußwurm ansgeitelltes Zeugnis, daR „der Kivil-Arreftant” Meifenhaufer 
„von gejunder Körperbefchaffenheit, daher zur Arrejt-Strafe felbjt in 
ichweren Eiſen tauglih” — im Ketten gelegt. Gleich darauf begann jein 
erites Verhör. Am jelben Tage hatte Cordon drei von Mejjenhaufer her- 
rührende Schriftjtüce und Placate, vom 20. 25. und 28. October, aus 
Schönbrunn mit dem Auftrage empfangen, „das gerichtliche Verfahren 
gegen denjelben fogleich zu eröffnen. Sc finde hierbei im allgemeinen 
nur zu bemerfen“, fügte der Feldmarſchall bei, „dar die als bejonders 
gefährlich bezeichneten Imdividuen unverzüglich) dem gerichtlichen Verhör 
zu unterziehen, und die Inquirenten diesfalls anzuweiſen feien hauptſächlich 
den Quellen und Hebeln nachzuforſchen welche die jo eben durch Waffen- 
gewalt gedämpfte Erhebung hervorgerufen haben.” Meſſenhauſer's Schuld 
war in gewiſſem Sinne die größte von Allen deren die Militärmacht 
habhaft geworden ; fie ließ jih in einen Saß zuſammenfaſſen: er Hatte 
vom Augenblicke der erjten Proclamation des kaiſerlichen Machthabers 
vom 20. Detober bis zur Einnahme der Stadt am 31. an der Spike 
des „thätigen Widerftandes gegen die f. k. Truppen”, wie nach Kriegs— 
recht die Formel lautete, gejtanden. Diefem einen großen Verſchulden 
gegenüber gab es fein Yängnen. Andrerfeits ſprachen für Meſſenhauſer 
bedeutende Milderungsgründe Er hatte ſich auf feinen Poſten wicht ge- 
drängt, derjelbe war ihm angeboten worden, angeboten von den thatjächlid) 
in Wien maßgebenden Gewalten:: Minijterium Reichstag Gemeinderath. 
Er hatte e8 übernommen „die Verteidigung der Stadt Wien” zu führen, 
gegen eine von außen fie bedrängende Macht deren Einfchreiten der con: 
jtituirende „jonveraine” Reichstag in fürmlichem Beſchluße für „unge 
ſetzlich“ erklärte. Er hatte von der in feine Hände gelegten Gewalt feinen 
drafonischen, feinen terrorifirenden Gebrauch gemacht; nachdem er auf 
Fenneberg's Andringen jene furchtbaren Beſchlüſſe vom 25. October 
hinanusgegeben die ein allgemeines Entſetzen in der Stadt hervorriefen, 
ließ er ihnen noch am Abend desjelben Tages bereitwillig eine mildernde 
Erläuterung nachfolgen die ihnen die Spiße brad. Nach der Einnahme 
der Yandftraße und der Yeopoldjtadt durch die faiferlichen Truppen war 
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es Mejienhaufer, der in jener aufgeregten Berathung im großen Nedou- 
ten-Saale am 29. N. M. für die Übergabe der Stadt ſprach, mit alfer 
Wärme, mit aller Überredungsgabe, mit aller Hingebung ſprach, und fo 
glücklich war zulegt die Mehrheit der Verſammelten auf feine Seite zu 
bringen. Diefe von ihm jelbjt eingeleitete Gapitulation bei Annäherung 
der Ungarn gebrochen, die verhängnisvollen Zettel vom Stephanstijurm 
hinabgeworfen, jenen unzweidentigen Befehl an den Bezirks-Chef der 
Wieden hinausgegeben zu haben, war allerdings, nebſt feiner früger er- 
wähnten allgemeinen Schuld, das ſchwerſte was ihm zur Yaft fiel. 
Allein wer die Ereignijfe am Vormittage des 30. näher befah, wer be- 
dachte wie auf Mejfenhaufer von allen Seiten eingedrungen, eingeftürmt 
wurde, dem mußte ſich auch diefe That in milderem Lichte darftellen. Bon 
diefem unglüclichen Zeitpunfte aber hatte fi) Meſſenhauſer auf das eif- 
rigjte bemüht allen fernern Widerftand zu bejchwören, ihn unmöglich zu 
machen, den Fürſten Windifchgräß zum baldigften Einmarſch in die be- 
thörte Stadt zu bewegen. Er hatte dadurd den Ingrimm der äußerjten 
Partei auf fi) geladen, hatte von ihr am Abend des 30. lebensgefähr- 
liche Bedrohungen zu betehen gehabt, war von ihr zum Rücktritt ge- 
zwungen worden, während er, als er feine Abdankung wieder zurücdnahm 
und das Werf der Beihwichtigung nach Kräften durchzuführen erklärte, 
von allen Einfichtsvolleren, namentlid von der Mehrheit der National 
garde-Officiere, und vor allem vom Gemeinderath als ein wahrer Ret— 
tungsengel angejehen wurde. Darum herrfchte auch, nachdem die Gefan- 
genhaltung Mefjenhaufer's allgemeiner befannt geworden, in der Stadt 
über ihn nur eine Stimme: „Blum Jelowicki Preßlern mochten die 
äußerſte Strafe verdient haben ; wenn Einer auf Begnadigung Anfprud) 
hat, fo ift es Mefjenhaufer.” Auch blich es nicht bei blofen Worten 
und Wünfchen. In welcher Weife fich der Gemeinderat beim Feldmar— 
ſchall für Meeffenhaufer verwendete, wurde bereits erzählt. Am 10. jandte 
der Zeughaus-Commandant Kafka — „vielleicht kann ich dadurch ein 
Menſchenleben retten” — an die Stadtbehörde einen am 31. October 
von Mejfenhaufer eigenhändig geichriebenen Befehl: alle Waffen und 
Munition mit Waffer zu begießen und dadurch unbrauchbar zu machen. 
Die in Wien anwefenden Reichtagsabgeordneten: Goldmark Prato 
Smolfa u. a. famen zufammen, ausgiebige Schritte zu Mejfenhaufer’s 
Rettung zu berathen. Meinifter Kraus verwendete fi beim Stadt-Com- 
mando, ſchrieb nach Olmüz, daß man Guade für Recht möge ergehen laſſen. 


Mildernugs: und Erſchwerungsgründe. 225 


Hatten die Nadicalen Windiichgräg, bevor noch eines feiner Ba— 
tailflone vor Wien geftanden, als einen Attila DſchingisäChan Alba 
verichrien, fo war nichts anderes zu erwarten als daß fie ihn jetzt, wo 
nad) gebändigtem Widerftande die Arbeiten des Kriegsgerichtes zur trau- 
rigen Nothwendigfeit geworden, in auswärtigen Blättern als den größten 
Wütherich darftellten, als einen Canibalen der nach Menfchenfleifch ver- 
fange, einen blutgierigen Tyrannen der ſich an feinem Henferamte weide. 
In Wahrheit war das Gegentheil der Fall. Windifhgräg war Fein 
harter Mann. Er unterfchrieb, Heift es in einer gleichzeitigen Aufzeich— 
nung aus feiner Umgebung °*'), nur mit Widerjtreben ein ihm vorge: 
(egtes Todesurtheil und wurde fichtlich erheitert wenn fi) Motive zur 
Begnadigung fanden. „Es thue ihm wohl”, hörte man ihn danı fagen, 
„Gründe zu finden zur Gnade, wo er vom Schickſal hingeſtellt fei fo 
viele Menfchenleben zu knicken.“ Den Einflüfterungen der Rache. war er 
fo wenig zugänglich daß er, wo fich ein Anlaß folche zu üben bot, eher 
in der entgegengefegten Nichtung vorging. Das hatte er in den Prager 
Juni-Tagen mit einer wahrhaft antifen Selbjtverläugnung bewieſen; all: 
gemein war unter den Befjerdenfenden damals die Meinung verbreitet, 
e8 würde ihrer Stadt ſchlimmer ergangen fein wenn nicht das Tchredliche 
Ende feiner Gemalin und die Verwundung feines Älteften Sohnes ihm 
die Hände gebunden hätten. Aber andrerjeits war Windifchgräg, wo er 
das Nichteramt verwaltete, eben fo weit entfernt ohne Gründe nur aus 
Willkühr und Laune, geſchweige denn gegen feine Überzeugung aus blofer 
Weichherzigfeit Gnade für Recht ergehen zu laſſen. Er ſah in fid) den 
Bollftreder eines höhern Willens. „Die Vorfehung hat mid) als Werk: 
zeug gebraucht”, waren Worte die er in jener Zeit häufig im Munde 
führte. Bon der Ausführung deffen, was von ihm für Flares Recht, für 
unabweisbare Pflicht erkannt wurde, vermochte ihn nichts abzubringen. 

Das war der Fall mit Meffenhaufer. Alles fprad für ihn, nur 
eines ſprach wider ihn, aber dies eine war von entfcheidender Bedeutung. 
Es ift in jenen Tagen über diefen Gegenſtand vielerlei durcheinander 
geiprochen worden ??*). Man wollte wiffen: Windifchgrät würde Meſſen— 
haufer gern gejchont haben, allein die Armee habe laut deffen Tod „ale 
Sühne für Latour“ gefordert. Einige ftellten fogar die Sache fo dar, 
als habe fidy der Oberfeldherr in diefem Punkte vor feinen Soldaten 
wahrhaft gefürchtet: „fie würden menterifch werden, es könnte eine Mi- 
litär-Revolution entftehen, wenn er dem Hauptleiter des bewaffneten 
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Aufſtandes in Wien das Yeben ſchenken wollte“. So finnlos diefe Rede— 
reiten in den Einzelnheiten waren die fie auftifchten 2°), jo war dod 
damit in gewiſſem Sinne das Weſen deifen berührt was für das Scid- 
fal Mefjenhaufers den Ausfchleg gab. Mefjenhaufer war k. k. Dfficier 
geweien; er hatte allerdings vor Monaten den Dienft verlajien, allein 
er hatte bei feiner „Quittirung“ mittelit Reverſes fich verpflichtet: „we— 
der gegen das allerdurchlauchtigſte Erzhaus ftreiten noch deifen Feinden 
einen Vorſchub oder Hilfe leiften zu wollen“. Dieſem feierlichen Ver— 
fprechen entgegen hatte Meffenhaufer gegen einen vom Allerhöchſten Kriegs: 
herrn bevollmächtigten Feldherrn und gegen £. k. Truppen in maßge— 
bender Weije in Waffen gejtanden — und über diefen Umftand, mochte 
Windiihgräg noch fo menschlich für Meifenhaufer fühlen, fonnte er 
nicht hinaus gehen, fonnte es nicht als Ffaiferlicher General um jeiner 
jelbjt willen, konnte e8 nicht um der Armee willen der er angehörte und 
von der er einen großen Theil befehligtee Wo einfache Soldaten nad) 
Recht und Geſetz verurtheilt wurden weil fie ihren Fahneneid gebrochen, 
durfte der Dberfte, unter deffen Yeitung fie die ganze Zeit über geſtan— 
den, nicht gefchont werden ***). 


Am 11. November wurde das Urtheil über Meffenhaufer geſchöpft: 
e8 lautete auf „Tod durd den Strang“; am 14, neun Uhr V. M. 
wurde es kundgemacht. Mefjenhaufer, ohne Zweifel unterrichtet von den 
vielfeitigen Schritten die für ihn gethan worden, jcheint bis zu diefem 
Augenblicke die volle Lebenshoffnung genährt zu haben. Als er nun fein 
Urtheil vernahm, war er im erjten Augenblide wie eritarrt; doc bald 
gewann er feine Faſſung wieder, die ihn von da bis zu feinem leßten 
Athemzuge nicht mehr verließ. Er ordnete feine Angelegenheiten, beichäf- 
tigte ſich mit feinem literariſchen Nachlaß, traf jeine Lettwilligen Ber- 
fügungen. Fünfzehn Briefe an die verſchiedenſten Perfonen gingen die 
legten zwei Tage aus feiner Hand: an den Hofichaufpieler Lukas; an 
die Hofichaufpielerin Zeiner, eine entfernte Verwandte von ihm; an den 
Weinhändler Giacomuzzi; an Joſeph Ritter von Matojchef (General 
Mataufchel?) u. a. Zwifchen 4 und 6 Uhr N. M. fowohl am 14. wie 
am 15. hielt ſich der Militärfpitals-Dber-Caplan P. Auguftin Mayer 
bei ihm auf mit dem er aus der Bibel und aus den Befenntniffen des 
heil. Auguftin las. Lukas und wahricheinlich auch die Zeiner hatte er 
wegen eines Schaufpieles: „Gold wiegt ſchwer“ zu ſich gebeten, von dem 


Heldenmüthiges Ende. 227 


ii 


er fi viel verfprad und das er am Hofburgtheater aufführen laſſen 
wollte. Aus einem ähnlichen Grunde war ihm der Beſuch des Directors 
Karl willfommen; der am 15. als Gemeinderath im Staboſtockhauſe zu 
thun hatte und bei Mejfenhaufer anfragen ließ ob ihn diefer empfangen 
wolle. Nad einer etwa halbjtündigen Beiprehung reichte Mefienhaufer 
feinem Beſucher die Hand zum Abfchiede „nur für’s Leben“. Karl wollte 
ihm das ausreden und meinte er hoffe ihn noch öfter zu fehen. „Sie 
hoffen ?“ erwiederte jener und dabei durchichauerte es ihn, aus feinem 
bis dahin ruhigen Antlig traten geilterhaft die Augen heraus; bald aber 
ließ er die Arme ſinken, drüdte noch einmal mit Heftigfeit Karls Hand 
und ſprach mit leifem Kopfihütteln: „Hoffen Sie nichts!" Dann wandte 
er fich ab, trat zum Fenſter und blätterte mit Haft in der Bibel; Karl 
entfernte jich fchweigend. Am felben Tage ſchrieb Mefjenhaufer feinen 
legten Willen, dejjen Ausführung er feinen Freunden Giacomuzzi und 
Matoſchek anvertraute,; er vergaß dabei Feine feiner Habjeligkeiten und 
feine der Berfonen, denen er irgend etwas davon als Andenfen hinter- 
laffen könnte; er vergaß auch feine Privat-Gläubiger nicht, mit denen 
„ein Accord auf Ratenzahlungen” getroffen werden follte. Seine nächſte 
Angehörige war feine an einen bürgerlichen Yeinweber in Proßnitz Na- 
mens Weidling verheiratete und mit einer Anzahl Kinder gejegnete Schwe- 
jter Katharina. Die Barfchaft die er hinterließ betrug im ganzen 190 
Gulden, ein Beweis daß in der Zeit, da er über fo große Sunmen zu 
verfügen hatte, feine Hände rein geblieben waren **9). 

Nachdem Karl Bernbrunn das Stabsftodhaus verlajjen, war jein 
erjter Gang in die Permanenz des Gemeinderathes wo fich eben Gold» 
marf mit einigen Reichdtagsabgeordneten befand, die fid) an den Kaifer 
um Gnade für Mejfenhaufer wenden wollten und die Vertreter der Stadt 
zur Mitwirkung aufforderten. Der Vorfchlag fand mehrfeitige Unterftüz- 
zung; die Mehrheit der Anweſenden jedoch, ohne Zweifel im Hinblic 
auf die Schritte die fie unmittelbar beim Feldmarſchall unternommen, 
fand darauf nicht einzugehen **®). So reifte Prato mit einer im Namen 
von vierundzwanzig Neihstagsmitgliedern abgefaßten Adreſſe — auf Ver— 
anlafjung des Minifters Kraus wurde ihm ein Sonderzug zur Berfü- 
gung geftellt — allein nad Olmüz ab, wo er am 16. Früh cintraf, 
aber dafelbft in den Appartements Weffenberg’s nur zu bald erfuhr daß 
er troß alfer Eile zu ſpät gefommen fei; ganz abgejehen davon daß 
man fi am faiferlichen Hoflager faum würde entichloffen haben, in die 
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dem Fürften Windifchgrät bedingungslos eingeräumten Gerechtfame ein- 
zugreifen ??”). 

Nach einem ruhigen gefunden Schlafe erwachte Meffenhaufer am 
16. zu feinem Testen Lebensgange.. Um 7 Uhr erfchien P. Mayer in 
feiner Zelle. Meffenhaufer Hleidete ſich raſch an, genoß etwas weniges 
und unterhielt ſich mit feinem Seelenarzte über erbanliche Gegenftände. 
Er trug ein ſchwarzes Sammtrödcen, blaugewürfeltes Beinkleid; ein 
leichtes Käppchen dedte feine Haare, um den Hals war eine ſchwarze 
Binde gefchlungen; ein fchwarzer Mantel umhüllte feine von Ketten be: 
faftete Geftalt. Nach 8 Uhr verlieh er das Stabsjtodhaus, den Pro- 
foßen auf der einen, den Geiftlichen auf der andern Seite, von Grena— 
dieren umgeben, und ging fejten Schritte mit ruhiger ungetrübter Miene 
durch das Neuthor dem Stadtgraben zu. Auf dem Glacis nächſt dem 
Neuthor waren jtarke Abtheilungen Dragoner und auch weiterhin Fleinere 
Piquets aufgeftellt, den Andrang des Publicums abzuhalten das fich 
ziemlich zahlreich eingefunden hatte; aud) die Baftei war jo weit man 
fehen konnte von Neugierigen befett. Als Richtitätte war der Winkel 
auserfehen, den der nädjt dem Neuthor gelegene VBorfprung mit der 
Baſtei bildete. An Ort und Stelle angelangt richtete P. Mayer die 
legten erhebenden Worte an Mejjenhaufer, während ihm vom Profoßen die 
Ketten abgenommen wurden. Der Kreis öffnete fich, Mejjenhaufer warf 
Mantel und Müge ab und hörte die nochmalige Ablefung feines Todes- 
urtheils an. Darauf bat er ſich die Begünftigung aus, als ehemaliger 
Dfficier unverbundenen Auges und ungebeugten Knies ſelbſt commandiren 
zu dürfen. Es wurde ihm gewährt. In feiter Haltung ſchritt er auf 
den ihm bezeichneten Punkt, ftellte fi, die linfe Hand in der Hofen- 
tafche, die rechte leicht in die Hüfte gejtügt, vor die feiner Befehle har- 
renden Schüben die er einen Augenblid mit glänzenden Auge mujterte, 
commandirte: „Fertig! — An!" und dann, den Blick todesmuthig in 
den Yauf der auf ihn angelegten Flinten gerichtet: „Feuer!" Im näch— 
jten Augenblid lag er, in den Kopf, in die Bruft und durch die in der 
Taſche jtedende Hand in den Unterleib getroffen, entjeelt auf dem Boden. 
Ein in Bereitfchaft gehaltener Yeiterwagen fuhr herbei, der Leichnam 
wurde hinaufgehoben, das Antlig mit dem aus dem Node herausjtehen- 
den feidenen Sadtuche des Verſchiedenen zugededt; ein Trupp Reiter 
fam in den Stadtgraben herabgejprengt, von welchem in die Mitte ge- 
nommen fih der Wagen in der Richtung der Währinger Hauptitraße 
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in Bewegung fette. Das Militär verließ den Platz, auf den fich jetzt 
Leute aus dem Bolfe drängten, mehr als Einer fein Sadtud) an der 
Stelle negend die von Meſſenhauſer's Blut getränft war *28) .... 
Mejjenhaufer fiel „als Soldat und brav”. Sein muthvolles Ende 
hat beim Militär allgemeine Theilnahme gefunden und gewiß ſelbſt die 
entjchiedenjten feiner Widerjacher mit ihm ausgeſöhnt. Nicht ganz mit 
Unrecht bezeichnet ein Gefchichtsfchreiber jener Tage Mefjenhaufer’s Tod 
als „die glücklichjte Yöfung eines qualvollen Räthſels“; er fei dahin ge- 
gangen zu einer Zeit, „wo feine Freunde noch nicht Ruhe gefunden 
hatten über das Loſe und Schwantende feines Benehmens nachzudenfen 
und ihm eine aufrichtige Thräne zollen durften”; es wäre für ihm. die 
härtejte Strafe gewejen „Statt zum Tode, zum ferneren Leben verurtheilt 


oo 


zu werden“ 229) 


17. 


Einen Tag nad) der Hinrichtung Meſſenhauſer's fand im Stadt- 
graben eine andere ftatt; fie traf einen befhäftigungslofen Menſchen aus 
Mähren, Anton Brogini mit Namen. Es war eine jener traurigen 
Nothwendigkeiten „ein Exempel zu ftatuiren“, wie fie mit der drafoni- 
ihen Strenge von Ausnahmszuftänden leider verbunden find. 

Wiederholt waren bereit vom Gemeinderathe erufte Warnungen, 
von der Stadt-Commandantur fcharfe Befehle ergangen fih an öffent- 
lichen Orten, namentlid) in Gaft- und Wirthshäufern aufreizender Reden 
zu enthalten; am 12, hatte General Cordon dies Gebot mit Androhung 
jtandrechtlicher Behandlung nad $. 7 der Proclamation vom 1. Novem— 
ber neuerdings kundmachen laſſen. Nachmittags am 13. nun machten 
ſechs Corporäle von ParmasInfanterie einen Spaziergang dur die 
Stadt, als fie in der Nähe des Rothenthurm-Thores von einem Civi- 
fiften eingeladen wurden mit ihm in das Gafthaus „zum vothen Apfel“ 
zu treten, wo er zwei Maß Wein auftragen ließ und fich gegen fie aus— 
ſprach: „wie froh er fei daß endlich das Militär die Stadt befegt habe“. 
Auf diefe Rede erhob ſich von einem Seitentifch ein Saft, ergoß fi in 
Scimpfreden über die Soldaten-Herrfchaft und rief; „Es iſt noch nicht 
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genug, der Windiſchgrätz muß hängen wie der Latour gehangen hat!“ 
Einer der Corporäle fprang auf, packte den Sprecher und jtellte ihn zur 
Kede, der jedoch trogig erwiederte: „Ich war felbft früher beim Militär 
und weiß”jchon was ich rede”. Auf das nahmen ihn zwei Corporäle in 
die Mitte und führten ihn ab; „gefchieht dem Lumpen jchon recht”, rief 
man ihnen von den andern ZTifchen nach, gewiß ohne zu ahnen dak der 
arme Teufel jeinen Todesgang antrat. Vergebens fpielte er auf dem 
Wege zur Stadt-Commandantur den Betrunfenen ; vergebens zählte er 
den Herren dort auf, wie viel Seidel Wein er ſchon am VBormittage, wie 
viel Släfer Rofoli er am Nachmittag, unmittelbar bevor er „zum rothen 
Apfel” gegangen, zu fi) genommen und daß er Hier neuerdings Wein 
getrunfen habe; vergebens wollte er fich nur darauf befinnen daß er 
etwas, allein durdaus nicht was er gejagt habe — die Zeugen bejtätig- 
ten, er habe, bevor er fortgeführt worden, nicht das geringite Zeichen 
von Zrunfenheit wahrnehmen lajjen, und er wurde ins Stabsftodhaus 
überbradht. Am 16. Vormittags beftand er fein Verhör. Der Fall war 
einfach wie das Geſetz; das Urtheil wurde einftimmig gefällt, beftätigt, 
am 17. um 8 Uhr Morgens vollzogen. 

In den nächſten Tagen folgte jodann eine Reihe von Strafmilde- 
rımgen und eine vollitändige Strafnachſicht. Erjtere ließ der Feldmar- 
ſchall zutheil werden: dem Wächter im f. k. Augarten Wenzel Wartha, 
18. November, dem Med. Dr. Eduard Pallucci, 19., dem Schweizer 
Ludwig Brzyiemski, 20, dem Studierenden Johann Ritter von Vogt— 
berg, dem Schulgehilfen Eduard Elgner und dem Eattun-Drudergefellen 
Ferdinand Schmalhofer, 21. Sie hatten ſich der Förderung des be- 
waffneten Widerftandes oder der thätlichen Theilnahme an demfelben 
Ihuldig gemacht, einige waren felbft mit den Waffen in der Hand er- 
griffen worden; fie waren in Folge deffen nad dem Gefege dem Tode 
verfallen. Allein fie alle gehörten mehr oder weniger in die Kategorie 
der PVerführten, und „in Berüdfihtigung“ theil® „des jugendlichen 
Alters der DVerurtheilten und ihrer geäußerten Neue” theils „des tadel- 
(ofen Lebenswandels” wodurch fie ſich „bis zu den Detober-Unruhen 
ausgezeichnet”, ließ der Fürſt Windiichgräg Gnade für Recht ergehen 
und wandelte ihr Todesurtheil in zwei- bis vierjährigen Feltungs-Arreft 
oder Schanzarbeit „in leichten Eiſen“ um. Vollſtändiger Strafnadhjicht 
hatte ſich der Portrait: Maler Joſeph Aigner zu erfreuen, zu deſſen 
Gunſten jehr erhebliche Umſtände ſprachen. Er hatte ji zwar an der 
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Wiener Bewegung von allem Anfang betheiligt, in den October-Tagen 
in jeiner Eigenfchaft ald Kommandant der akademischen Legion und Ver— 
theidigungsleiter der Leopoldjtadt einen hervorragenden Poſten einge- 
nommen ; allein er hatte in feiner diefer Stellungen in aufreizendem, er 
hatte vielmehr, wo es die Gelegenheit gab, in verföhnlihem Sinne ge: 
wirkt. Wenn er mit feinen wohlgemeinten Verſuchen die akademische 
Legion von allen nicht dahin gehörigen Elementen zu reinigen fcheiterte, 
fo war das nicht feine Schuld. In welcher Weife ſich Aigner wegen 
feiner befonneneren Haltung den Haß Fenneberg's zuzog, von diefem dem 
Studenten-Ausſchuße denuneirt, von letterem mit der Verfegung in den 
Anklageftand bedroht wurde, haben wir am paſſenden Orte berichtet). 
Nachdem der Aufftand bezwungen, hatte fich Aigner eifrig um die Ent- 
waffnung der Vorftädte angenommen und dabei mehrjeitige Erfolge er- 
zielt. Am 21. November erfloß fein Urtheil, am 23. 9 Uhr V. M. 
wurde es ihm kundgemacht. Es lautete auf „Zod durch den Strang” ; 
unmittelbar darauf aber folgte der Nachſatz daß der Feldmarfchall be- 
funden habe, ihm „in Berückſichtigung der befjern Gefinnungen die er 
während der September-Unruhen und jenen des Monats Detober an 
den Tag gelegt, die ausgeſprochene gefeliche Strafe unbedingt nachzu— 
ſehen“ und ihn „der Freiheit wiederzugeben“. Am nächſten Tage dankten 
ein begabter, am Eingange feiner Laufbahn ftehender Künftler und eine 
junge Gattin dem Fürften auf den Knien für die erwiefene Großmuth. 

Wenn diefe vafch auf einander folgenden Gnaden-Acte dem Beifall aller 
jener begegneten, welche die Beſtrafung der Hauptjchuldigen, aber mög- 
lichte Schonung der in minderem Grade Betheiligten wünfchten, fo zogen 
daraus viele von jenen, die nur knirſchend fich in die geänderte Lage der 
Dinge fügten, Schlußfolgerungen anderer Art. Mochten fie nun glau— 
ben daß dem Wiener Kriegsgericht von Olmüz aus Zügel angelegt feien, 
oder daß das Lärmen über Blum’s Hinrichtung, das gerade in diefen 
Zagen aus Deutjchland am wirrjten herübertönte, der Militär-Behörde 
einigen Schreden eingejagt habe, Thatſache war, daß allerhand Wahr- 
zeichen neuen Zroges, zunehmender Kedheit unter jenem revolutionairen 
Gelichter auftauchten, dem num einmal die Eigenschaft der Unverbefjer- 
lichkeit innewohnt. Wieder befam man in den Straßen Wiens fo 
manche jener unheimlichen Gejtalten zu fehen, die fich feit dem Einrücken 
der Truppen in ihre Schlupfwinfel verfrochen hatten ; wieder vernahm 
— 91Bo S. 169 f. 
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man in Kaffee-Schänfen und Kneipen heransfordernde Reden von Mord 
und Rache, von einer baldigen Schilderhebung u. dgl. — als mit ein- 
mal, an demfelben Tage der Aigner die Freiheit ſchenkte, die VBollziehung 
zweier neuer Todesurtheile befannt wurde. Der Eindrud diefer Kunde 
wirkte um fo zermalmender, als fie Vertreter einer Claſſe von Perfön- 
lichfeiten betraf, die nach den eigenthümlihen Begriffen der vorausge- 
gangenen Tage gewijfermaßen für fugelfeit galt. „Die Verurtheilung 
zweier Schriftiteller zum Tode“, heißt es in einem Buche aus jener 
Zeit, „und deren Hinrichtung durch Pulver und Blei ift eine der er- 
ſchrecklichſten Thaten“ *80). 


Julius Becher, geboren 1803 oder 1804 zu Mancheſter, in Deutſch— 
land erzogen nnd für die juridifche Laufbahn gebildet, war frühzeitig 
einem Hange zur Tonkunſt gefolgt, der ihn feinem eigentlichen Berufe 
entriß ohne ihm in andern Yebensfreifen eine feſte Stellung zu verjchaffen. 
So wurde er halb in feinem Wijfen und Können, unſtät in feinem 
Weilen und Treiben, unklar in feinen Zweden und Zielen. Nachdem 
er in Berlin, in demagogifche Umtriebe verwidelt, vorübergehende Be— 
fanntfchaft mit den Arrejten der Hausvogtei gemacht, lich er fih in 
Elberfeld als Advocat nieder und begründete ſich einen häuslichen Herd. 
Frühzeitig Witwer überfiedelte er nad Düffeldorf, wo er mit Immer— 
mann und Mendelsjohn Umgang pflog, mit dem wüjten genialen Grabbe 
fneipte und den Gymnaſial-Director Biſchof in Weſel fennen lernte, 
deſſen Tochter er zur zweiten Gattin nahm. Hand in Hand mit feinem 
mufitalifch gebildeten Schwiegervater betrat er das Gebiet der Kritik, 
befämpfte den Componiſten Ferdinand Nies, ließ fi) mit Schindler dem 
Biographen Beethoven's in einen Federfrieg ein, trug 1838 in Haag 
Theorie der Mufit vor und ging 18340 nad) Yondon, wo er in ähnlicher 
Weife thätig war, daneben aber feine Rechtskenntniſſe wieder zu ver- 
werthen ſuchte. So fam er, mittlerweile zum zweitenmal Witwer, im 
Jahre 1845 um eines Proceffes willen, aber zugleih mit Empfehlungen 
von Mendelsfohn verfehen, nah Wien, wo bald fein Redtsjtreit zur 
Nebenfache, dagegen die Berührung mit den fchriftjtellerifchen und künſt— 
lerifhen SKreifen der Kaiferftadt zur Hauptfache wurde. Er ſtand mit 
Yenau auf vertrauten Fuße, half Bauernfeld die Romane von Boz 
Didens überjegen und fchrieb im mufifalifche und belletriftifche Zeit: 
ſchriften. Das war fein eigentliches Feld. Die unter den damaligen 
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Berhältniffen ungewohnte Schonungsloſigkeit feines Auftretens verichaffte 
ihm ein gewijjes Anfehen, von dem er nichts einbüßte wenn er dabei 
in allerlei Unannehmlichfeiten mit den Cenfur-Behörden gerieth. Ge- 
fürdtet als Recenſent bot er dagegen in feinen Compofitionen den 
Opfern feiner Kritit willfommene Blößen und vielleicht trugen die ſchar— 
fen Geißelhiebe, die er von diefer Seite zu fühlen befam, mit zu jener 
innern Zerfahrenheit und Berbitterung bei, die ihn gleich in den März— 
tagen in den Strudel der Bewegung hineinriß. Auch feine bedrängte 
änßere Stellung mochte ihren Theil daran haben; er befand fich fait 
immer in Geldnöthen und das Wort, das Franz Lißt von einem andern 
der Kunſt abtrünnig gewordenen Unruhjtifter jener Tage gebrauchte: „er 
wolle wohl unter dem neuen Regimente ſich eine Sinecur verjchaffen die 
unter dem alten ſich zu erwerben ihm nicht möglich) geweſen“, ſchien 
vollfommen auf Becher zu paſſen. Doch Hatte er Anwandlungen aus 
dem wilden Toben des Tages jich in die Hallen der Kunſt zurüd zu 
flüchten, und ging noch im Juni Banernfeld um einen Beitrag für eine 
neue mufifalifche Zeitung an, aus der jedoch bald darauf eine politische 
wurde, „der Radicale”, mit deſſen Gründung Becher fein Verhängnis 
befiegelte. Eine Anzahl der rüdfichtslofejten Heißiporne des damaligen 
Wien, Sigmund Koliſch, Ed. Bauernfhmid, I. N. Berger, Simon 
Deutſch, Guſtav Frand, Ernjt Violand, Karl Taufenau, die fich ihm 
gleich anfangs anſchloßen, halfen redlicd mit, dem Blatte einen Auf zu. 
begründen, den ihm kaum Häfner’s „Conftitution“ und der „Freimüthige“ 
Mahler's ftreitig machen Fonnten *°"). 

Einer der thätigften Mitarbeiter des „jonambulen Bolitifers“, wie 
befonnenere Freunde Becher nannten, war ein confufer Philoſoph, Dr, 
Hermann Yelinef, der, nachdem er ſich in Yeipziger Kreifen um alles An- 
jehen gebracht *°*), im März 1848 nad) Wien mit der Anmaffung ges 
fommen war, feine Yandsleute durch Import der „neuern deutjchen Kritik“ 
zu bereichern, von der fie, wie er ihnen zu verjtehen gab, bisher feinen 
Begriff hatten. Sein „kritiſcher Sprechſaal für die Hauptfragen der 
öfterreichifchen Politif“, wozu der jüngere Stifft, Guſtav Freund und 
Edgar Bauer aus Berlin Beiträge lieferten, und fpäter feine „Eritifche 
Geſchichte der Wiener Revolution” waren vorzugsweife beftimmt bie 
Wiener Bewegungsmänner auf den rechten Weg zu führen, damit es ihnen 
nicht widerfahre fernerhin, wie fie Metternich „ohne Kritik“ gejtürzt, ohne 
Hegel und Gans in den Tag hinein zu revolutioniren.*?3), Jelinek war 
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vom April an fleißiger Mitarbeiter von Schwarzer’s „Oſterr. allg. Zei- 
tung“, bis er fid im September dem Blatte Becher's zumandte. Der 
„NRadicale” ftand damals in feiner vollen Giftblüthe und entwidelte na» 
mentlich in der Dectoberzeit eine Heftigfeit, die einen wefentlichen Antheil 
an dem Unfinn und der Erbitterung jener Tage hatte. Es jchrieben 
damals von den urfprünglichen Mitarbeitern noch Koliſch Tauſenau 
Berger Frand, von neueren Kräften Baſch, Reiniſch, Eduard Frey, 
Paduan, Sigmund Engländer in das Blatt; die einjchneidendften Artikel 
aber floßen aus Becher's Yelinef8 und Blum’s Feder. Am 1. Dectober 
erflärte e8 Becher als feine Pflicht, „das zu erlöfchen drohende Feuer 
mit allen ihm zu Gebote jtehenden Mitteln der Rede und der Schrift 
und der That wieder anzufachen” *°*). Am 4. verfündete Zelinef: „Die 
Wiener Camarilfa will feine Freiheit der Nationen, die Nationen aber 
werben fich jelbjt frei machen, das prophezeien wir!” Am 8. pries Becher 
den „glänzenden Sieg” den die Demokratie erfochten; „von Gottes 
Gnaden“, lautete e8 am Schluße, „haben die Tyrannen nur allzulang 
die Welt gefnechtet; der Fürſt der jest noch überhaupt regieren will 
darf zum mindeften nur von Volles Gnaden regieren !” Als Jelatié an- 
rüdte um fi) mit Auersperg zu verbinden — „empörte Scythen vor 
der Stadt und aufrührerifche Prätorianer innerhalb derjelben“ — for- 
derten beide den Reichstag und das Volk von Wien zu den „Fräftigiten 
durchgreifendften Maßregeln“, zu „offenfiver und defenfiver Kriegsführung“ 
auf. Habe man nicht einmal den Muth Ielatic für einen Rebellen zu 
erklären, „unbekümmert was der Hof dazu jagen würde”?! Denn „der 
Kaiſer hat in dieſem Augenblide nur die Rechte welche ihm der Reichs- 
tag einräumt” (Becher am 10. und Jelinek am 17.). „Volk von Wien“, 
rief Selinef am 20., „harre aus, kämpfe gegen den Defpotismus der 
Hofpartei; wir unterjtügen Deine Kämpfe bis zum legten Augenblide” ; 
und am 22.: „Wer bezahlt denn die Soldaten? Das Volk! Sobald es 
die Steuern verweigert, hat der Soldat nichts zu eifen. Will das Volt 
der Hofwirthichaft ein Ende machen, jo fteht es in jeiner Kraft." Noch 
am 25., in der vorlegten Nummer des Blattes, forderte er zur Ein- 
ſetzung einer „Erecutiv-Gewalt” auf; der Reichstag müjfe „jede Halbheit 
ablegen“; „das bewaffnete Bolt muß angreifen!” Aber auch außerhalb 
des Redactionslocals waren beide thätig, obgleich Feiner von ihnen je dort 
zu fchauen war wo es augenblidliche Gefahr gab. Der wichtig thuende 
Becher rühmte fih zwar, das gewaltige Schwert an feiner Seite als 
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Ehrengefchent des demokratischen Vereins für die Erjtürmung des Nothen- 
thurmthors am 15. März; erhalten zu haben, und ließ auch in den Oc— 
tober-Tagen wiederholt feine Theilnahme an den Kämpfen durchbliden; 
allein in Wahrheit blieb feine Klinge von Anfang bis zu Ende rein und 
ohne Scarte, und wie am 13. März das Nothenthurmthor nie „er- 
ſtürmt“ worden war, jo wußte jie auch im October nichts von den Hel- 
denthaten mit denen ihr Befiger prahlte. Aber in jeder andern Hinficht 
gehörte Becher zu den raftlofeften Schürern des Dctober-Aufjtandes. Er 
führte den Borfig im demofratiichen Central-Ausſchuß, er war mit den 
Studenten, mit Blum, mit allem was Wien an überfpannten Köpfen 
beſaß, in unausgefegtem Verkehr und Verbindung. Er war überall wo 
es aufzureizen und anzueifern galt; mit unglaublicher Haft ſah man ihn 
hin und her rennen, bier geheime Berichte entgegennehmen, dort eine 
Parole ausgeben. Er ftand der ungarischen Actions-Partei nicht fern, 
vielleicht mit Koffuth felbft im Briefwechſel, wenigjtens rühmte er ſich 
dejfen 280). Bei vielen diefer Anläffe finden wir Jelinek an Becher's Seite, 
der ſich nur regelmäßig da fern gehalten zu haben jcheint wo er feine 
Perjon irgend einer Gefahr ausjegen konnte; welchen Dienft er ſich darum 
in den legten Dctober-Tagen auserforen, wurde feinerzeit erzählt*). 
Einer der gewichtigften Ankläger der Männer des „Radicalen“ wurde 
— ohne es in diefem Sinne beabfichtigt zu haben — einer ihrer früheren 
Mitarbeiter. Joſeph Tuvora, der fpäter in die Redaction des „Freimüthigen‘ 
hinübergegangen war, hatte ſich längjt von dem „in’s bodenloje ausge- 
arteten Treiben“ der demokratiſchen Partei zurüdgezogen, als ihn „die 
Schauerthaten des unvergeklichen 6. Detober” zu dem Entſchluße brashten 
jeine Stellung ganz und gar aufzugeben, Wien den Rüden zu fehren 
„nicht ohne große Opfer, nicht zurüdjchredend vor dem Verluſte einer 
angenehmen materiellen Eriftenz.” Die Erflärung, die er zur Nechtferti- 
gung diefes feines Schrittes in einer Zeit veröffentlichte wo ſolche Kühnheit 
durchaus nicht gefahrlos war, enthielt die ſchwerſten Anklagen gegen die 
Clique in deren Mitte ev ſich früher bewegte. Das „plump ausgehedte 
Mährchen“ von einer „Furchtbaren anticonjtitutionellen Reaction”, die ſich 
in der Perfon des Banus Jelatié verförpere, habe bei ihm, „der die 
Triebfedern des Wiener Radicalismus genau fannte, am wenigiten Glauben 
finden” Können; der 6. Detober fei „nicht durch den Schimmer einer 
Idee verflärt”, er fei „ein reines Machwerk, eine durch ungariich-italients 
— 7 Bad I. ©, 199, 
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ches Geld angezettelte Intrigue, eine plumpe Falle” gewejen „welche ge- 
wiſſenloſe Verſchwörer dem leichtfinnigen leihtgläubigen Volke legten um 
es gleichfalls zu Verbrechen zu bilden“; der edle Deutfche fünne „feines 
Menfchen, feiner Partei Freund fein, die frevelnd ihre Hände in Blut 
taucht und mit der gräßlichen Fadel des Bürgerfrieges ihre Tendenzen 
ilfuftrirt” u. dgl. m. Die Beftürzung, die Wuth der Blätter, denen Tu- 
vora durch feine frühere Thätigfeit angehört hatte und die fich nun durch 
die Erflärung eines Eingeweihten entlarvt jahen, war ohne Gränzen. 
Der „Freimüthige“ brachte einen Artikel: „Tuvora der Nenegat”, der 
deffen Schritt in der plumpjten Weije zu verdächtigen juchte: „von Ge- 
burt ein SIovafe habe Tuvora in vielen Beziehungen zur böhmifchen 
Keichstagspartei gejtanden ; andrerjeits fei der Hochverraths-Proceß, in 
den er fich durch fein Benehmen am 18. Mai verwidelt, nod nicht zu 
Ende geführt; allen Anzeichen nad) habe er dem Yuftiz-Minifter Bad), 
damit ihn diefer mit den Gerichten auf beffern Fuß ſtelle, feine Dienjte 
angeboten; er beabfichtige ſich dem czechiſch-miniſteriellen Lakaien-Dienſte 
zu widmen” zc. In feiner legten Nummer am 26. Detober legte auch 
der „Radicale* feine Lanze gegen Tuvora umd die Blätter ein die dejjen 
Erflärung in ihre Spalten aufgenommen hatten, befonder® gegen die 
„Breife”, jenes „perfidefte aller Zeitungsblätter” das feine „aalglatten 
Tiraden in unfere heiße redliche und gerade deutjche Welt einſchwärzen 
will“; von Tuvora aber hieß es: „Man jchämt fi) bis in’s Innerfte 
der Seele einen Weg gewandelt zu haben den aud) ſolche gemeine Heuchler 
und Speculanten gegangen find. Würde fi) unfere Erinnerung nicht mit 
folden Namen befchmugen, jo follte man fünftig jeden ehrlofen Gefin- 
nungsfrämer Tuvdora nennen !* 236) 


Jelinek fcheint die Gefahr nicht geahnt zu haben in der er nach der 
Einnahme der Stadt jhwebte: er ließ ſich an öffentlichen Orten ſehen, 
er ging frei auf der Straße herum, er ſuchte Bekannte in ihren Woh- 
nungen auf; bei einer diefer Gelegenheiten wurde er ergriffen. Am 5, 
November V. M. erfchien der Polizei-Kommiffär Johann Mayrhofer in 
Begleitung eines „Vertrauten” in der Wohnung Becher's und der Ma- 
dame Perin, Kärntner-Straße Nr. 1073; er hatte den Auftrag „jedes 
in der Wohnung derjelben ſich einfindende männliche Individuum anzu- 
halten und zur Ausweifung“ auf die Stadthauptmannfchaft „zu ftellen.“ 
In der That fand ſich ungefähr 11 Uhr V. M. Jelinek ein, der fogleich 
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-fejtgenommen, von dem Bertrauten auf die Stadthauptmannfchaft und 
von da auf Kordon’s Befehl in das ftädtiiche Gefangenhaus abgeführt 
wurde. Eine Hausfuchung in feiner Wohnung, Straudygajje Nr. 247 bei 
Frau Quartner, brachte außer einem Heinen verfiegelten Paquet Schriften 
nichts verfängliches zum Borfchein. 

Mehr Umjtände machte e8 Becher aufzufinden. In feiner Wohnung 
hatte er jich feit 31. Detober nicht blicken laſſen; wo er ſich herumtreibe 
wußte jelbjt die Perin nicht anzugeben. Erft am 12. Nov. lief eine Anzeige 
ein, daß er bei einem gewiſſen Berger, in Dienften des Gaftwirths 
Wilhelm Conraeg im Theater-Bierhaus auf der Laimgrube Nr. 37, 
Unterftand gefunden. Am 13. halb vier Uhr Morgens machte fi der 
jtadthauptmannjchaftliche Commiffär Sir (?) mit Begleitung dahin auf 
den Weg. Alle Hausleute wurden vernommen; allein weder von einem 
Berger nod von einem Becher wollte jemand etwas willen; dagegen 
führte die Spur auf einen gewifien Ferdinand Begrifd, Commiffionär 
in der deimfelben Conraetz gehörigen Chinafilber-Fabrif und Plattir-An- 
jtalt in der Mariengaffe Nr. 937 auf der Wieden. Dorthin verfügte 
ih jegt die Commilfion. Bald fand ſich Begrifh ein und befannte 
fogleich, Becher die legte Nacht in feiner Wohnung unter den Weiß— 
gärbern Hetzgaſſe Wr. 43 LUnterjtand gegeben zu haben. Begriſch wurde 
mitgenommen und wirklich fand man, etwa ein viertel auf neun, den eben 
im Ankleiden begrijfenen Becher, der fammt feinem Unterjtandsgeber im 
Wagen auf die Stadt-Commandantur und von da in's Polizei-Haus 
gebracht wurde. Becher hatte, wie man aus feiner Ausfage erfuhr, den 
31. October bis 3. November beim Scneidermeifter Leszta (esta?) im 
der Schultergaffe „zum Mohren“, den 4. November beim „rothen Hahn“ 
auf der Yandftraße, den 5. in der „Stadt Trieft“ auf der Wieden zu- 
gebracht. Vom 6. bis zum 13. wollte er über Nacht in der Wohnung 
de8 Begriſch gewefen fein; er kannte denfelben, wie er angab, aus dem 
Erpeditions-Xocale des „Radicalen” wo Begrifc täglich für feinen Brod- 
geber das Blatt abholte, war ihm in den Tagen nad Einnahme der 
Stadt zufällig auf der Straße begegnet und hatte ihn um Unterftand 
gegen Bergütung gebeten. Begrifch felbjt aber ſchwur hoch und theuer, 
er habe Becher, der am 12. halb zehn Abends zu ihm gefommen und 
ihn um Gotteswillen um Obdach „nur für diefe Nacht” gebeten, blos 
vom 12. zum 13. beherbergt; von den Nächten zuvor wiſſe er nichts *7). 

Am 20, November 9 Uhr V. M. kam Becher zum Verhör. Den 
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Hauptgegenjtand feiner Anklage bildete die Haltung feines Blattes feit 
Anfang October. Es habe „das Berdammungsurtheil der beftehenden 
Staatseinrichtungen, ja deren gänzliche Zerftörung“ geathmet, es habe 
fein Mittel unverfuht gelaſſen „um den beabfichtigten Zwed zu erzielen 
und mit Erfolg zu frönen“. Es habe die ungarifchen Wirren „ſchlau 
benügt um die anfgeregten Gemüther des übelgefinnten Theiles der 
Wiener Bevölkerung auf die äußerſte Spige zu treiben und den verwe: 
genen Muth der zugeeilten Malcontenten, politiichen Abentenrer und 
hanfirenden Revolutions-Männer anfzuftacheln“. Nach dem 6. habe es 
„dem Siege des Bolkes zugejauchzt, denfelben gebilligt, ihm den Stem- 
pel und die Weihe der Vollendung aufgedrüdt”. Es habe die Proclama- 
tionen des kaiſerlichen Feldherrn, die Manifefte des Monarchen verlacht 
und verhöhnt, „den Untergang und die Bertilgung der E. f. Armee ge- 
predigt, das Volk zur weitern Empörung und Widerftand gegen die 
Zruppen fpitematifh aufgewiegelt“. Die Macht des Prefigerichtes ſei 
erlojchen 'gewefen „zu einer Zeit wo die wild entfefjelt herrichende Preſſe 
die Rolle des bornirten Sturmläntens der verſtummten Kirchengloden 
übernommen hatte”. Als Beweis für diefe Anichuldigungen wurden dem 
Inguifiten die bezeichnenditen Stellen aus feinem Journal vorgelefen. 
Becher erkannte diefe Stellen „natürlich“ als richtig an. Er müſſe aber 
fäugnen dak im October die Macht des Prengerichtes erlofchen geweſen 
ſei; jedenfalls bitte er jett, „wo dasjelbe ohne Zweifel frei jeinen Wir: 
fungsfreis übt”, vor dasjelbe geitellt zu werden; ohnedies habe er vor- 
gehabt fich in das Ausland zu begeben, um dajelbft feine Angelegenheit 
dem Drucke zu übergeben und ſich „dann freiwillig vor ein Gericht zu 
ftellen, wenn der geregelte Zuftand wieder hergeftellt jein würde”. Er 
und feine Mitarbeiter hätten den Umſturz der Staatseinrichtungen nicht 
beabſichtigt; „wir hielten nad) unferer Anſicht nur die Bildung einer 
demofratifchen Monardie und des Föderativ-Syſtems für das einzige 
Mittel zur Erhaltung der Dynaſtie und des conftitutionellen Thrones“. 
Die Proclamationen des Fürften Windiſchgrätz habe der Reichstag für 
illegal erflärt. Übrigens rührten die Auffäge der legten Nummern feines 
Blattes nicht von ihm her, und es fei zu berüdjichtigen: ob er oder 
ein Anderer die Artikel gefchrieben. „Sch bin allerdings“, ſagte er zu- 
(et, „verantwortlicher Redacteur und Verleger diejes Blattes und ver- 
läugne die ausgeſprochenen Principien nicht, ſehe mid aber gedrungen 
zu erflären daß, wenn ich alle Anffäge der legten Tage vor dem 
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Drucke in die Hand bekommen hätte, ich wohl manches gemildert haben 
würde”. 

Unmittelbar nad Becher wurde Yelinef vernommen. War es bei 
jenem als NRedactenr und Eigenthümer des Blattes die Haltung des 
fegteren im ganzen, auf die das Gericht den Schwerpurft legte und de— 
ren incendiäre Ziele und Einflüre alle Ausreden Becher's nicht zu ver- 
wifchen vermochten, jo ſtützte fich die Anklage gegen Jelinek vorzüglich) 
auf jeinen Artikel vom 25. October, der nicht blos nach der Lundenbur— 
ger Proclamation vom 20., fondern jelbjt mach der Hebtendorfer vom 
23. gejchrieben war und beiden zum Trotz zur Fortſetz ung des bewaff- 
neten Widerftandes aufforderte *?*). Die Bertheidigung Jelinek's entſprach 
ganz der angebornen Unklarheit feines Gedankenzuges. Gleich als ob 
feine Zeitungs-Artifel gelehrte Abhandlungen und der „Radicale” ein 
Fach-Journal dafür gewefen wäre, fagte er: „Selbſt in abjoluten Staa- 
ten, namentlich in Deutjchland, galt feit jeher der Grundſatz doR rein 
wiſſenſchaftliche Beftrebungen nie in das Bereich populärer Wirffamkeit 
zu ziehen wären, und in diefer Beziehung bin id) mir Feiner Schuld 
bewuft“. Er habe, behauptete er weiter, in feiner publiciftifchen Thätig— 
feit nie ein Wort gegen die Dynajtie oder gegen die f. f. Truppen ge: 
braucht; die ihm vorgelefenen Stellen feines Artifels feien „nur jchein- 
bar“ gegen diefelben gerichtet. Übrigens habe er die Proclamation vom 
23. October zu einer Zeit fritifirt und das Volk zum Kampfe aufge: 
fordert, wo er „nach dem Sinne der Broclamation, wie er fich ihn aus: 
gelegt, noch achtundvierzig Stunden Bedenkzeit hatte“. Als ihm vorge: 
halten wurde, dag er ja eben durch diefe Aufforderung zu fortgejettem 
Widerftande fih in vorhinein jeder Bedenkungsfrift begeben habe, er- 
wiederte er: „Dieje Argumentation begreife ich nicht und kann meinen 
Aufſatz nicht als gegen die Proclamation verſtoßend betrachten“. Die 
Bemerkung, daß er ſeinen Aufſatz nicht für ſich, für ſein Portefeuille, 
ſondern für die Offentlichkeit geſchrieben und darin Hochverrath und be— 
waffnete Empörung gepredigt habe, wies er mit den Worten zurück: 
„Ich bleibe bei meiner Deutung und proteſtire gegen den Ausdruck Hoch— 
verrath. Ich habe ſtets als wiſſenſchaftlicher Publiciſt gearbeitet und 
weiſe jede Anſchuldigung einer praktiſchen Betheiligung an den Bewe— 
gungen zurück“. Nachdem ihm zuletzt das Protocoll vorgeleſen wor— 
den, ſagte er: „Ich beſtätige die mir vorgelegten Ausſagen mit 
dem Bemerken daß, wenn ich das Volk zum Kampfe aufgewiegelt 
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habe, es nur zur Erhaltung des demofratiicheconftitutionellen Zuſtan— 
des war“. 

Das ftandrechtlihe Urtheil gegen Becher und Jelinek lautete auf 
Tod durch den Strang. Von General Hipſſich fam aber am 21. die 
Weifung zurüd daß, „mit Nüdfiht auf den Umſtand daß fid) Tag 
und Stunde wann die Proclamation vom 23. in Wien affigirt und fund- 
gemacht worden nicht nachweiſen laſſe“ und „um den ftandrechtlich be- 
handelten Ingquifiten jeden Vorwand der Verlegung ftrenger Yegalität 
zu benehmen“, er ſich „im Geifte der hohen Willensmeinung Seiner 
Durchlaucht bejtimmt gefunden habe, das ordentliche Friegsgerichtliche 
Berfahren gegen beide einzuleiten“. So erfolgte denn am 21. eine nod)- 
malige VBernehmung der Beiden, die fi) vornehmlich auf den Umftand 
bezog: wann ihnen die Broclamation vom 23, befannt geworden. Jelinek 
gab an, er habe den Inhalt derfelben „zuerjt im Keichstage beiläufig um 
11 Uhr V. M.“ erfahren. Becher wußte die Zeit nicht genau zu be- 
jtimmen; vermuthlich fei es „an jenem Tage an welchen Meijenhaufer 
die Proclamation affigiren ließ“ geweſen; „der Proteft des Keichstages“, 
fügte er bei, „ließ diefe Proclamation nicht in Rechtskraft erwachien 
und ich glaubte mich durch diefen Proteft geſchützt. Das war die allge- 
meine Anſicht; denn es erjchienen noch immerfort Blätter, ſelbſt der 
entgegengefegten Anficht.“ 

Am 22. wurde das Friegsgerichtliche Urtheil geſchöpft, von Hipffich 
„auf hohen Befehl des Feldmarſchalls“ beftätigt, Abends 5 Uhr fund- 
gemadjt. Es fprad), wie das vom 20., „in völliger Ermangelung geſetz— 
licher Begnadigungsgründe* die Todesjtrafe aus. Am jelben 22. richtete 
eine Verwandte Becher’s aus Gmunden ein Fürwort-Schreiben an den 
Fürſten Windifchgräß: „Becher fei von jeher ein mauvais sujet gewefen, 
habe feiner Familie, vorzüglich feinem wadern Vater viel Verdruß ge- 
macht; zudem fei er britifcher Unterthan, Yord Ponſonby fünne ihn in 
die Botany-Bay ſchicken, dadurch fei er für Ofterreih unſchädlich ge- 
macht”. Das Schreiben kam jedenfalls nah Schönbrunn zu ſpät; die 
Berufung auf die britiſche Staatsangehörigkeit würde übrigens Becher 
eben fo wenig genügt haben als die Blum's auf feine fächjische. 

Bon den legten Stunden der Beiden haben wir feine fidhere Kunde. 
Sie follen nad) Vernehmung ihres Urtheils faft vegungslos gewesen, 
dann tief erfchüüttert in ihre Kerker zurückgewankt fein. Hier habe fich 
Becher nach einiger Zeit von feiner Erftarrung erholt und eine Gigarre 
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angezündet, Jelinek aber nad) einem Prediger feiner Confeſſion verlangt, 
er war Jude, und in der Nacht vor feinem Ende einen langen tröften- 
den Brief an feinen Vater gefchrieben. Dem Gerede, daß er fich ſowohl 
während feines Verhörs als nad) feiner Aburtheilung in. hohem Grade 
widerfpänftig und aufgeregt benommen und fortwährend proteftirt habe, 
iſt ausdrücklich ſowohl von feinem Bruder Moriz als amtlich in der 
„Wiener Zeitung“ widerfprocden worden. Am 23. November 7 Uhr 
Morgens wurden die beiden Verurtheilten binausgeführt, In ihrer 
Denkweife, in ihren Zielen und Hoffnungen ftanden fie einander nahe: 
ihrer äußern Erfcheinung nah ließ fih ein jtärferer Gegenfag kaum 
denfen. Becher hochgewachien breitfchultrig edig und fchwerfällig; das 
fange dünne blonde, fchon mit etwas Grau durchmifchte, von Stirn und 
Schläfen zurüdgeftrichene Haar ließ fein breites pocennarbiges Geficht 
offen, dem nur ein Paar großer heller Augen den Stempel völliger Be— 
dentungslofigfeit benahm; auf feinem Testen Gange fchritt er gebrochen 
und fichtbar angegriffen einher, doc hielt er im entjcheidenden Augenblicke 
aus und fanf, von den Schügen ficher auf's Korn genommen, lautlos 
zu Boden. Jelinek war klein ſchmächtig ſchwächlich von Geftalt, mit 
ſchmalem blafjen Antlig, im feinen Bewegungen unjtät und ruhelos wie 
in feinen Gedanken und feiner Redeweiſe. Von feinen legten Augenbliden 
wurde in der Stadt allerhand erzählt, was man an jein früheres gei- 
jtiges Wirken anfnüpfte: in dem Briefe an feinen Vater habe er aus— 
einandergeſetzt „daß jede Übergangs-Periode ihre Opfer fordere“; dem 
jüdifhen Prediger habe er „logiſch die Nothwendigfeit entwidelt daß er 
fallen müſſe“ u. dgl. Don diefer philofophiichen Ruhe und Selbitver- 
(äugnung, die ihm feine Freunde gern zufchrieben, war bei feinem Gr- 
Scheinen auf dem Richtplage nichts wahrzunehmen. War er dod jo jung, 
faum fünfundzwanzig Jahre alt! Er fiel zwar nicht, wie von Cinigen 
behauptet wurde, mit einem nochmaligen Protefte auf den Yippen; allein 
er war bis zum legten Augenblide fo unruhig, daß er ſchlecht getroffen 
wurde und fich halb eutfeelt auf dem Boden hin und her warf, bis einer 
der Schützen hinzutretend mit einem Schuß dur den Kopf —— 
Todeskampfe ein Ende machte ??°). 
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Wie die Wandelbarfeit der menjchlichen Natur nun fchon beichaffen 
tft, lag e8 nur im gewohnten-Yaufe der Dinge daR jene, deren Partei 
früher den „Rächer-Arm“ der revolutionären Gewalten gegen alles, was 
in ihren Augen freiheitsfeindlid) rückſchrittlich ſchwarzgelb war, angeru- 
fen, die Hinfchlachtungen Lichnowski's und Auerswald’s, Latour’s umd 
Lamberg's höchftens als Acte „bedanerlicher Selbithilfe des Volkes“ be- 
zeichnet hatten, nun vielftimmigen Lärm darüber erhoben, daß von der 
andern Seite, die zulett al® Siegerin aus dem graufigen Kampfe her- 
vorgegangen, in aller Form Rechtens wider jene eingejchritten wurde die 
fih gegen Ordnung und Geſetz in grelliter Weife vergangen hatten. 
Ihnen war es nicht Wirkung der ftrafenden Gerechtigkeit die, fo lang 
die Welt fteht, für begangene Unthat Sühne heifcht, nein, ganz gemeine 
Rache nannten fie es, deren fich eine Negierung nie fchuldig machen 
follte 220). Selbft der Scharfrichter, hieß es, habe zu fo unwürdiger 
Hantirung feine Mithilfe verfagt, daher Windifchgrät zu dem „Pulver 
und Blei” feiner Soldaten Zuflucht nehmen müjfe, Und höhniſch fragten 
fie, warum denn der edle Fürft nicht überhaupt alle erſchießen laſſe, 
die mit den Waffen in der Hand an dem Widerftande gegen feine Trup- 
pen theilgenommen? Warum er Ausnahmen mache: blos einige heraus- 
hebe, andern großmüthig die Strafe nachjehe oder doc mildere? Bor 
allem aber: warum er fein Gefchäft nur halb treibe und nicht „mit der 
vollen Confequenz des Terrorismus auch den Reichstag und Gemeinde- 
zath für hochverrätheriſch erkläre und die activen Mitglieder derjelben 
zur Verantwortung ziehe”? 247). Das auffallendfte Beifpiel was Ver— 
blendung und Selbftwiderfprud der Parteileidenfchaft jei, gab die Deut- 
fhen-Berfammlung von Eger. Diefelben Leute, die im Frühjahr in die 
Hände geklaticht hatten al8 die Mühlen der Altſtadt Prag in Flammen 
aufgingen ; die dem Fürften Windifchgräß wegen feiner damaligen Maß: 
regeln Vertrauens, Ermunterungs-, Huldigungs-Adreiien zugefandt, ihn 
mit Lobſprüchen und Schmeidheleien überfchüttet, die es auf's Elarfte be» 
wiejen hatten daß er ganz vecht thue wenn er die Rädelsführer einer 
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rebelfifhen Stadt vor das Kriegsgericht itelle *): diefe felben Leute er- 
blickten im Herbit etwas ungeheuerliches darin, daß der Feldmarſchall 
gegen Wien, deifen Aufitand und Bezwingung doch ungleich größere 
Berhältniffe angenommen Hatte, nad) denjelben Grundſätzen verfuhr, 
erffärten den über Wien verhängten Belagerungszuftaud für „unge: 
recht, allen conftitutionellen Grundſätzen geradezu widerfprechend und 
unheilvoll”, und forderten den in Kremſier zufammentretenden Neichs- 
tag auf, „im Namen des Rechtes, des Volkes und der Menjchheit un— 
verzüglich auf die Behebung der Allgewalt des Fürften Windifhgräg und 
die Aufhebung des Ausnahms- und Gewaltzuftandes in Wien zu drin- 
gen“ 242), Gemäßigtere jchlugen mindeſtens den Weg der Vorftellung, 
der Bitte ein; dur die „Schreden”“ des Belagerungszuitandes, durch 
die Todesurtheile und Hinrichtungen, warnten fie, würden nur die Ge- 
müther geängftigt, Verftocdtere zum Unmwillen gereizt; man möge fchon 
aus Rückſichten der Klugheit Gnade für Recht ergehen laſſen. Der 
Brünner Yandtag beichloß eine Adreffe an Se. Majeftät den Kaiſer zu 
richten, dak die Wiener Schuldigen milde behandelt, Viele jelbft ohne 
Strafe entlaffer würden. Von den wiedererfcheinenden Wiener Blättern 
appellirte die „Preſſe“ an die „Gefittung Europas“, an die „gegenwär- 
tige Lage der Dinge”, an die „Macht der öffentlichen Meinung“, bie 
mildere Strafen nicht blos erlaubten ſondern forderten; die Zeiten ſeien 
vorbei wo „Cato's ftrenge Tugend, die Härte des Brutus“ bewundert 
und gerühmt worden; der Kaifer möge „das ſchönſte und heiligſte Necht 
der Krone”, das der Gnade, in vollem Maße üben 4), . . 

Allein die Mehreren waren nicht diefer Meinung. „Wer feien denn 
Jene”, fragten fie, „die dadurch daß die jtrafende Gerechtigkeit ihres 
Amtes walte ‚geängftigt‘, ‚zum Unwillen gereizt‘ werden? Die nichts ver- 
brochen, die fich Feiner Schuld bewuft, gewiß nicht; daß aber den Andern 
nicht behaglich zu Muthe fei, darin Tiege ja eben eines der Ziele ber 
Androhung und VBerhängung der Strafe, die den Schuk des rechtlieben- 
den Bürgers und die Vergeltung des zugefügten Unrechts im Auge habe. 
Und feien e8 etwa blos leichte Vergehen über die man in Wien zu 
Gerichte fie? Wenn man, in den Tagen wo alle Begriffe auf den Kopf 
geftellt worden, nahe daran geweien ſei das Wort ‚politisches Verbrechen: 
ganz aus dem Strafgeſetzbuch zu ftreichen, jo werde man doch nicht alg 
bloje ‚Verirrungen‘ gelten laſſen wollen, was Diebftahl und Raub, 
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Brandlegung und Zerftörung fremden Cigenthums, Todtichlag, offenen 
und hinterliftigen Mord in hundertfältiger Weile in feinem Gefolge ge= 
habt habe! Oder falle etwa nicht alles dies mittelbar oder unmittelbar 
Genen zur Laft, die einen der verheerenditen Aufjtände vorbereitet und 
hervorgerufen, durch ein nie dageweſenes Schredens-Syjtem hunderte von 
unbetheiligten Leuten auf die Barricaden und die Wälle getrieben, durch 
Berheifungen und Geldfpenden dem der Arbeit gewidmeten Arm Säbel 
und Flinte aufgedrungen hätten? ***). Wenn num Übelthäter in fo groß: 
artigem Maßſtabe zur Verantwortung gezogen würden, könne da über 
die ‚drafonifche Strenge‘ der Gejege eine Partei Flagen welche die Pro- 
feriptiongfiften des 6. October anfertigen lajfen, die nicht etwa den Tod 
nah Rechtsſpruch und Urtheil, fondern den Meeuchelmord unter die 
Mittel zur Erringung ihres Sieges aufgenommen und fol fürdhterli- 
hen Grundfag in Frankfurt, in Peit und Wien, in Rom zur blutigen 
That habe werden laſſen? Und was fei e8 mit den Jeremiaden über 
den Drud und die ‚Schreden‘ des Belagerungszuitandes? Don wem 
gehen fie aus? Bon Solden, die fich jegt um ihren früherhin auf die 
feicht erregbaren Maffen geübten Einfluk gebracht ſähen; die aus dem 
Gefudel einer Shmählichen Strafen und Gaffen-Riteratur ihren unlautern 
Gewinn gezogen oder durch raftlojes Hegen und Wühlen, durd Reben 
in Vereinen und Berfammlungen ſich zu einer Art Bedeutfamfeit em— 
porgeſchwungen hätten auf der fich bei geordneten Zuftänden ihre unbe- 
deutende oder anrüchige PVerfönlichkeit nicht zu erhalten vermöge; kurz 
von allen Ienen denen es nicht mehr vergönnt fei im Trüben zu fiichen, 
wie fie feit den Märztagen zu thun gewohnt waren ?*°). Dagegen frage 
man alle auf Erwerb und Verkehr angemwiejenen, alle ihren regelmäßigen 
Dbliegenheiten nachgehenden Yeute, alle die auf geficherte Wirklichkeit 
mehr Werth legen als auf fieberhaftes Jagen nad einem vorgefpiegelten 
Utopien, frage man fie auf ihr Gemiffen, ob fie der Belagerungszuftand 
drüde und beläftige, in irgend etwas hemme, ob fie fich durch ihn ver- 
fett oder gefränft fühlen, und fie werden mit entjchiedenem Nein ant— 
worten! Die Ruhe thue ihnen wohl; es fei-ihnen zu Muthe wie einem 
Menſchen der, einem wüften Durcheinander, einem ohrenzerreißenden 
Lärm entronnen, daheim im ftillen Zimmer oder entfernt auf dem Yande 
wieder frei aufzuathmen, feine Sinne zu jfammeln vermag; man freue 
fi deifen, was man lange Monate jchmerzlich Habe entbehren müſſen, 
der wiedergewonnenen Sicherheit der Perfon, des Eigenthums und all 
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derjenigen Güter, die nur bei geordneten und allfeitig gejchütten Zu: 
jtänden gedeihen können. Tauſende und aber taufende werde man ganz 
unumwunden ausrufen hören: ‚Wenn doch nur der Belagerungszujtand 
nicht fo bald aufhörte! Wenn doch unfere Staatsmänner einer übel an- 
gebrachten Regung von Nachſicht und Großmuth nicht nachgeben, von 
der Aufrechthaltung von Maßregeln nicht ablajfen wollten, deren Noth— 
wendigfeit durch das was vorausgegangen nur zu dringend geboten ift!‘ 
Sa, ſchon laſſe fi) vernehmen, daß man an den Kaifer, an das Mini- 
jterium, an den Fürften Windiſchgrätz Adrefjen um Verlängerung des 
Delagerungszuftandes richten wolle, für die man maſſenweiſe Unterfchrif- 
ten zufammenzubringen überzeugt ſei“ **6,. 


In der That konnten nur Kurzſichtige oder offenbar Böswillige 
läugnen, dak nad) dem Furchtbaren was voransgegangen, nach jo lang 
andauernden Zuftänden von Wirrnis und Gefeklofigkeit, der Belagerungs- 
zuftand mit aller nur zuläffigen Schonung gehandhabt wurde. Der ge- 
bietende Herr in Wien war feit dem 11. November allerdings feine Per: 
fönlichfeit von Cordon’s milden freundlichen Wefen, im Gegentheile ein 
Mann von barfchem Äußern und gebieterifhem Auftreten; allein der 
Sache nad brachte das Erjcheinen diefes Mannes die eriten fühlbaren 
Erleichterungen in den feit dem Einmarſch der Truppen mannigfach be- 
hinderten ftädtiichen Verkehr und wurde einige Tage fpäter, ohne Zweifel 
unter Mitwirkung desjelben Mannes, in dem ftrafgerichtlichen Verfahren 
gegen die October-Schuldigen eine Änderung getroffen, die von allen 
Seiten als eine danfenswerthe begrüßt wurde. 

Yudmwig Freiherr von Welden — von Geburt ein Württemberger 
aber vom Beginn feines Militär-Dienftes im J. 1799 öfterreichifchen 
Intereſſen zugewandt, bis er 1802 förmlich in die Reihen der Faijerlichen 
Armee trat — hatte in den franzöfiichen Kriegen tapfere Thaten verrichtet, 
manche Wunden davon getragen, fi in den Zwiſchenräumen des Friedens 
ala Officer des General-Quartiermeifter-Stabes an Vermeſſungs- und 
Mappirungs-Arbeiten in Weſt-Galizien und Ober-Öfterreich in erfolg- 
reicher Weiſe betheiligt und mitunter ſelbſt zu diplomatifchen Miſſionen 
ji verwenden laſſen. Beſchäftigungen ſolcher Art waren es, die ihn von 
frühen Yahren mit der Wiflenfchaft, befonders der geographifchen, in 
eine Berührung brachten die er bis am fein Lebensende wach zu erhalten 
wußte. Sein Buch über den Monte Rofa (Wien 1824) gilt bis heute 
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als die umfajjendfte und gediegenſte Arbeit über diefen mächtigen Ge- 
birgsftod, und nicht minder laſſen feine Schriften militärifchen Inhalts 
den Mann erfennen, der über den Bereich feines eigentlichen Berufes 
hinaus ſcharfe Blide in Natur und Meenfchenleben gethban hat. Seine 
vielbewegte militärifche Yaufbahn bot ihm ſtets willfommene Anläffe feinen 
Studien ein neues Ziel zu geben, und umgekehrt war es fein vieljeitig 
gebildeter Geift der dem Soldaten bei Löſung kriegswiſſenſchaftlicher Auf- 
gaben zu ftatten fam. Wir treffen ihn 1816 an der Spige der Zeidh- 
nungs=Ranzlei und des topographiichen Bureaus in Wien, 1821 —1823 
als Generalftabs-Chef des nad; Piemont beorderten faiferlichen Armeecorps, 
von da bis 1827 als Director der militärifhen Landesbejchreibungs-Re- 
dactionen. Im Juni 1828 fommt Welden als Brigadier nah Dalmatien, 
1831 in gleicher Eigenichaft nad) Budweis, 1832 als Militär-Bevoll- 
mächtigter nach Frankfurt a.M., 1838 als Divifionär nah Gräg. Vom 
Jahre 1843 an bekleidet er den Pojten eines Militär-Commandanten in 
Tyrol, der mit dem Eintritte der achtumdvierziger Ereigniffe eine fo ent- 
fcheidende Wichtigkeit gewinnen follte. Kaum Hat Welden den Ausbruch 
des Mailönder Aufftandes erfahren, als er an die Armirung der Fran— 
zens-Veſte jchreitet und den Yandjturm von Brad Stilfs und Trafoy 
zur Befetung der Höhen des Stilfſer-Joches aufbietet, während er felbit 
nad) dem Süden eilt, den alten Manern von Trient durch raſche Ar: 
beiten eine angemeſſene Widerjtandsfähigkeit verfchafft, die in's Yand ge- 
drungenen feindlichen Colonnen mit empfindlichen Berluften zurückwirft 
und die Verbindung mit Verona heritellt. Um die Mitte Mai mit dem 
Auftrage betraut das Kommando derin Görz ſich neubildenden Reſerven 
zu übernehmen, eilt Welden an den Drt feiner Beſtimmung, jteht am 
1. Juni an der Piave, eröffnet am 8. durch Erftürmung der feindlichen 
Stellung bei Enego die Verbindung der Terraferma mit Tyrol, zwingt 
am 14. Treviſo zur Gapitulation und vollendet die Einfchliefung Vene— 
digs von der Zandfeite an demfelben Tage, an dejjen Morgen die Feltung 
Palmanuova, für deren Beichießung ihm nur ein Mörſer zur Verfü— 
gung ftand, ihre Übergabe erklärt, 24. Juni. Am 15. Iuli rüct Welden 
in Padua ein, jtellt bis 23. die Verbindung mit Mantua her, geht am 
3. Auguft über den Po, bejegt in der Nacht zum 4. Ferrara, jäubert 
durch fein blofes Erjcheinen am 6. Bologna von feindlichen Freifchaaren 
und fehrt, nachdem er jeinen Hauptzwed erreicht, auf einen von Radeckh 
ihm zugelommenen Befehl über den Po nach Padua zurüd, wo er den 
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9. wieder eintrifft. Das Commandeursfreuz des Therefien-Ordens, das 
ihm der Kaifer mit A. h. Handichreiben vom 27. November verlieh, war 
der Kohn für diefe von ihm „eingeleiteten und mit einfichtsvoller Tapfer- 
feit ausgeführten Operationen.“ 

Melden war in feiner Lage feines Lebens der Mann mit feinem 
Urtheil zurüczuhalten, und dies Urtheil war ſcharf und die Form in der 
er ihm Ausdrud gab noch ſchärfer. Im feinen Manieren gehörte er zu 
jenem Schlage von Leuten, für die es in der deutſchen Sprache einen 
bezeichnenden, von einem überaus nütlichen doc etwas fräftig wirkenden 
Geräthe des Yandmannes entlehnten Ausdruck gibt. Man bringe dazu 
allerhand Zwifchenträgereien in Anfchlag an denen es unter foldhen Um— 
jtänden nie zu fehlen pflegt, und nıan wird begreifen wie e8 zwifchen ber 
Umgebung Welden’s und der des Feldinarjchalls erft zu einzelnen Mis- 
verftändnijjen, allmälig zu dauernder Verſtimmung und Verbitterung, zu— 
legt zur offenem Zwieſpalt, ja geradezu Haß fommen mußte. Sehnte ſich 
Welden aus diefer Lage hinaus, fo dachte man auch in Mailand daran 
ihn auf gute Art wegzubringen und durd Ernennung zum Civil- und 
Mitttär-Gouverneur von Dalmatien, 22. September, außer alle unmit- 
telbare Berührung mit dem Haupt-Quartier Radeckh's zu bringen. In 
diefer Zeit war es, wo der misvergnügte Commandant von Padua die 
Durchreife eines Sohnes des Fürjten Windijchgräg, des Prinzen Ludwig 
den ein mehrwochentlicher Urlaub nad) dem Norden führte, dazu benützte 
um jenem in einem eigenen Schreiben feine Dienjte anzubieten, 2. oder 
3. October. As Windiſchgrätz das Schreiben empfing, war die Ordre 
de Bataille für feine Unternehmungen gegen Wien bereits fertig und es 
gab darin für Welden feinen Platz; ein folcher fand fich indeſſen gleich) 
nah Einnahme der Stadt und der Feldinarjchall, der Welden jeit langem 
fannte und dejlen perfönliche Eigenfchaften für den Wiener Bojten zu 
würdigen wußte, fäumte nicht feine diesfälligen Anträge nach Olmüz zu 
jenden. Mit kaiſerlichem Handichreiben vom 3. November empfing Welden 
„bei dem für Wien ausgejprochenen Belagerungszuftand” den Allerhöchiten 
Auftrag „zur Leitung aller für die Stadt und Umgebung erforderlichen 
Maßregeln mit dem Titel eines Gouverneurs” ; am 6. machte eine Kund- 
machung des Kriegs-Minijteriums der Wiener Bevölkerung diefe Ernen- 
nung befannt; am 11. betrat Welden den Schauplag feiner neuen Thä— 
tigfeit und quartierte ſich in der Kaiferlichen. Burg, in dem Tracte des 
Amalien-Hofes, ein. An die Stelle Cordon's als Vorftandes der Eentral- 
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Commiſſion der Stadt-Commandantur trat G. M. Sebajtian Franf 
von Seewies. 

Sonntag den 12, November veröffentlichte Welden feine erjte An- 
ſprache „an die rechtlichen und verjtändigen Bewohner Wiens“, denen er 
feinen feften Willen Recht und Geſetz wieder herzuftellen fundgab und zu 
diefem „großen Werke” auf ihre Unterjtügung zu rechnen erklärte. „Mit 
meiner legten Kraft”, jo fchloß er, „mweihe ic) mich dem erhaltenen Be— 
rufe. Vertrauen erweckt Bertrauen. So fomme ich Euch entgegen. Ihr 
müßt mich verjtehen. Ihr werdet die Stimme der Vernunft und des Ge— 
müthes erfennen und mic nicht zwingen im Donner der Gejchüte die 
Ordnung zu verfünden.” Einer der Wünfche, die in diefer Anfprad)e 
Ausdrud fanden, ging jedenfall® gleich in den erjten Tagen in Erfüllung: 
misperjtanden wurde Welden von feinermann ; wie fie mit ihm daran 
jeien, das wußten alle. Die Einen haßten, verwünfchten ihn als Ty- 
rannen der „wie ein Sultan” in der Stadt haufe ; aber zugleidy fürd- 
teten fie ihm, getrauten fich die Fauſt nur im Sad zu ballen, fuchten 
höchſtens um irgend eine Bosheit auszuführen feigen Hinterhalt. Die 
Andern Liebten ihn zwar nicht, jchalten vielmehr feine derben Manieren, 
fein rauhes Wejen *17); allein jie erfannten feinen guten Willen, billigten 
feine Umſicht, wußten ihm Danf für jeine Mafregeln die nah allen 
Seiten die Herbeiführung geregelter Zuftände im Auge hatten. Am 14, 
eilf Uhr V. M. erjchien unter Vortritt Bondi's eine aus zwölf durd) 
das Los gewählten Mitgliedern des Gemeinderathes bejtehende Deputation 
dem Gouverneur das Wohl ihrer Stadt anzuempfehlen. Stubenraud 
erjtattete am Abend Bericht über den ihnen gewordenen Empfang: Welden 
habe ſich geäußert „daß er auf die Mitwirkung aller gutgefinnten Bürger 
Wiens zähle um einen geordneten Rechtszuſtand herzuftellen; der Ge- 
meinderath insbejondere habe unter der Bevölkerung die richtige Anficht 
zu verbreiten daß nur durch Achtung von Gejet und Necht der alte 
Wohlitand begründet werden könne.“ Damit war ohne Zweifel der Sinn 
deſſen was Welden erwidert getroffen: welche Worte er aber gebrauchte 
und in welchem Zone er feine Antwort gab, darüber enthielt der Bericht 
Stubenraud’s nichts. Um fo mehr wußte man davon in der Stadt zu 
erzählen. Eine draftifche Verſion lautete dahin, Welden habe gejagt: „In 
meinen Augen find alle, die fich auf was immer für eine Art an den 
legten Ereigniſſen betheiligt, entweder VBerräther oder Dummköpfe; ich 
hoffe zu Ihrer Ehre, meine Herren, daß Sie zu den leßteren gehören!” 
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Wir unfererfeits wollen num nicht behaupten daß Welden diefe Worte ge- 
fprodhen Hat: daß er fie aber geiprochen haben fonnte, ift uns nicht 
im mindejten zweifelhaft. 


Wie Welden die Stadt fand und welches die leitenden Gedanken 
des Amtes waren deijen er nun waltete, hat er felbit in den „Epifoden 
aus meinem Leben“ in feiner geiftvolf-derben Weiſe gejchildert. „Auf den 
noch rauchenden Trümmern erblicdte man Gejtalten, denen, nebft dem 
Elend noch weit mehr das Berbrechen auf der Stirn gefchrieben jtand. 
Man glaubte ſich in eine Banditen-Höhle verfeßt, und da die öffentlichen 
Behörden durhaus nod nit an ihren Plägen waren, fo deutete nichts 
auf eine helfende ordnende Hand. Nicht einmal die Barricaden waren 
geräumt, und doch war es die höchſte Nothwendigfeit daß diefer Knäuel 
der Verwirrung gelöft, nicht zerhaut werde, was wohl viel leichter ge - 
- wejen wäre. Das forderte Geduld und Zeit; diefe aber war nicht vor- 
handen und die Geduld ift auch nicht immer Gabe des Soldaten. Da 
in der Umgebung von Wien in weiten Kreife eben jo wie in der Haupt- 
jtadt alles in der größten Gährung ſich befand, die Communicationen 
unterbrochen waren, To jtocten alle Jufuhren von Lebensmitteln ; da ferner 
bei der vorausgegangenen Belagerung durchaus an feine Vorräthe gedacht 
war, drohte der drüdendfte Mangel an den nothwendigften Lebensbedürf- 
niffen mit einem ganzen Gefolge von Krankheiten und Elend die Erbit- 
terung auf den höchften Grad zu jteigern ; übrigens mußten auch noch 
60.000 Mann eingerücter Truppen genährt werden. Es waren damals 
etwa 30.000 Proletarier — unter diefen, und zwar die größte Verlegen- 
heit herbeiführend, 9.000 weiblichen Geſchlechts, Megären aller Art —, 
eine Race bei welcher der Kopf verdreht, nur die Arme und der Magen 
auf dem rechten Flecke ftanden. Die Entwaffnung war bisher nur un— 
vollftändig vorgenommen, und man weiß daß im folchen Fällen jeder 
Pflafterftein eine Waffe wird. Die Cafernen waren in Detentions=Orte 
verwandelt, wo etwa 5.000 Arretirte pele-mele in der erften Zeit feit- 
gehalten wurden; noch mehr waren die Spitäler von Blejjirten und 
Kranken aller Gattungen überfüllt. Es war auch die Truppe, die nicht 
immer aus ganz regelmäßiger bejtand, in Ordnung zu halten um nicht 
neue Aufreizungen zu veranlaffen‘ 249) 

Die erite Maßregel, durch die der neue „Civil- und Militär-Gon- 
verneur“ fein Wirfen bemerfbar machte, war die Freigebung des Ber- 
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kehrs zwifchen der innern Stadt und den Vorjtädten (Kundmachung von 
12. November). Zehn Tage jpäter, 22., wurde auch bei allen Xinien 
Wiens für die Stunden von 5 Uhr Morgens bis 3 Uhr Abends die 
„freie Paſſage“ hergeftellt; nur wer außerhalb diefer Zeit hinein oder 
hinaus wollte, bedurfte eines Paſſir-Scheines und, wenn er eine Wahr: 
gelegenheit benügte, eines ordentlichen Reiſe-Paſſes. Mit diejen erleid: 
ternden Maßregeln follte die Wegräumung der legten Reſte der Barri— 
caden, die Neulegung des Pflaiters in allen Theilen der Stadt, die 
Ausbejferung vieler durd die Kriegsereigniffe arg vermwülteter Straßen 
nächſt den Linien, die Herjtellung der zerjtörten Brüden Hand in Hand 
gehen **°). Dem ungeduldigen Welden erfchienen die vom Gemeinde: 
rath fchon vorher getroffenen Vorkehrungen viel zu langwierig. Mlitte 
November empfing leterer eine Zujchrift von General Frank mit dem 
gemejjenen Befehl des Gouverneurs, „dar innerhalb 48 Stunden alle 
Spuren der Barricaden zu vertilgen und die Pflafterungen zu vollenden 
feien, widrigenfalls die zur Durchführung diefer Maßregel Verpflichteten 
zur Verantwortung gezogen würden”. Das fiharfe Gebot ließ fich zwar 
nicht in der fnapp bemejjenen Friſt in Vollzug bringen — auf die 
Gegenvorjtellungen des Gemeinderathes erklärte Welden den Termin 
nicht verlängern, jedoch, wenn er ſich von der Bereitwilligkeit Überzeugung 
verschafft, mit Verhängung der Strafe nachfichtiger jein zu wollen —: 
allein vafchere Thätigfeit als bisher wurde bei den Umpflafterungen dod 
entwidelt. So ließen fih aud die ſchadhaften Brüden nicht über 
Naht in guten Stand jegen. Anjtatt der fait gänzlich niedergebrannten 
Nothbrücde oberhalb der Weihgärber wurde die Herftellung einer Über: 
fuhr beſchloſſen. Die theilweife zerftörte Sophienbrüde mußte für eine 
Zeit jeder Benützung entzogen werden. Am dringenditen waren die 
AUrbeiten am Tabor. Doc erit am 25. wurde die Yahrbrüde über die 
große Donau eröffnet — durd dreißig Stunden fuhren ununterbrochen 
ein Wagen Hinter dem andern zur Stadt hinein — und zwei Tag: 
darauf, am 27. November fonnte die Kaifer-Ferdinands-Nordbahn zum 
erftenmal die Brücke über das Kaiſerwaſſer wieder benügen. Die Aus: 
lagen, die ihr die Ausbejjerung der an ihren Werfen erlittenen Schäden 
verurjachte, überjtiegen wider Erwarten fauın die Summe von 20.000 fl.: 
fie würden fich bei weiten höher belaufen haben, wenn den Aufjtändi- 
chen die Zerftörung des Bahnhofes eben jo gelungen wäre wie die jtreden- 
weife Verwüftung der Bahn und die Niederbremmung der Holzbrüde 
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Ungfeich größer dagegen war der entgangene Gewinn, den eine faft acht— 
wochentliche Unterbredung des unmittelbaren Verkehrs zwijchen dem 
Wiener Bahnhofe und der Station Floridsdorf nad jih zog. Die 
Güterfraht vom Norden, insbejondere von dev oberſchleſiſchen und Wil- 
helms-Bahu, hatte gänzlich eingeftellt werden müſſen, weil die Bahnver- 
waltung bei den während der Octoberzeit beliebten Durchſuchungen von 
Magazinen und den durch die Belagerung jelbit drohenden Gefahren 
feinerlei Bürgſchaft für die anvertrauten Waaren übernehmen konnte. 
Es mußte fich zeigen, wie viel von diefer Einbuße durch die num wie— 
der freigegebene Fahrt, insbejondere durch die allmälige Verfrachtung 
der vielen zurücgelegten und in Bereitichaft gehaltenen Güter ji werde 
hereinbringen lajjen. 

Die Freigebung des Verkehrs innerhalb der Linien Wiens machte 
nur in dem Punkte eine Ausnahme, daß es bei der frühzeitigen 
Schließung der Gajt- und Kaffeehäufer noch einftweilen fein Verbleiben 
hatte, und wenn dem dieſe Orte gejelliger Genüffe befuchenden Wiener 
die unliebjame „Welden-Stunde” allabendlih manche Kränkung bereitete, 
jo war es dagegen die zartere Hälfte der ſtädtiſchen Bevölkerung, die 
fih mit feinem der jtrengen Gebote des Gouverneurs in dem Grade 
einverstanden erklärte wie mit diefem. Es war übrigens, die Wahrheit 
zu. jagen, nicht Galanterie gegen das jchöne Gefchleht, e8 war noch 
weniger bloje Zaume, was der Aufrehthaltung jener Mafregel zu Grunde 
lag. Wenn e8 möglicd) gewejen wäre, für die erite Zeit des Belage- 
rungszuftandes das Wirthshausfeben ganz einzuftellen, es hätte mehr 
als Einen vor Unterfuchung, vor langer Kerferhaft, ja vor einem 
ſchmählichen Tode bewahrt. Denn gerade diefe Vergnügungsorte waren 
+8. mo die im Innern der Gemüther noch fortichwingende Erregung, er- 
höht durch den Genuß geiſtiger Getränke und durch die lebhafte Gegen— 
ſeitigkeit von Rede und Widerrede, nur zu häufig zu unbeſonnenen Aus— 
brüchen gereizt wurde welche die übelſten Folgen nach ſich ziehen konn— 
ten. Die Gaſt- und Kaffeehäuſer beſonders in gewiſſen Vorſtädten, 
einige ſelbſt in der innern Stadt, waren die Stätten wo die böswillig— 
ſten Gerüchte ausgeſtreut umhergetragen und mit Gift und Galle ge— 
tränkt wurden, die ſtets neue Zündſtoffe zur Erhitzung der Geiſter mit 
ſich führten. Hier wollte jemand aus ſicherer Quelle erfahren haben, 
daß in Olmüz die Unheil verkündende Geſtalt des Fürſten Metternich 
geſehen worden ſei; dort erzählte ein Anderer mit allen Beigaben er— 
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bitterten Ingrimms, daß der Hof daſelbſt die Nachricht von der Demüthi- 
gung Wiens durch ein glänzendes Feitmal gefeiert habe; während ein 
Dritter die Schreden der Militär-Wirthichaft auf das greilite aus- 
malte und die fürdhterfiche Rache jchilderte die man dafür nehmen werde 
wenn nur Koffuth oder — der Türke Wien zu Hilfe fommen werde 259). 
Der ungarische Krieg gab überhaupt den Misvergnügten viel zu reden. 
Um den 16. November verbreiteten jie die Nachricht von einer großen 
Schlaht die bei Presburg geichlagen worden; ganze Bataillone der 
Kaiferlichen jeien vernichtet worden, Kürajjiere ohne Helm mit blutigen 
Köpfen feien in tagender Flucht auf der Landſtraße angekommen ꝛc. 
Oder fie berichteten wie man, um „die lieben Truppen” zu verprovianti- 
ren, alle Zufuhr von YXebensmitteln abjperren werde; man möge fid 
beizeiten vorfehen! Letzteres Gerede hatte jogar ein plötzliches Steigen 
alfer Vietualien-Preiſe zur Folge, jo daß der Gemeinderath die Bevölke— 
rung ernjtlich über den Ungrund desfelben aufklären mußte. Am häufig- 
jten aber waren die Meittheilungen von den geheimen Hinrichtungen, die 
neben den öffentlich kundgemachten, nur in noch ausgiebigerem Maße, 
zwanzig und dreißig an einem Tage, an verjchiedenen abgelegenen Orten 
volfftrect würden. Wiederholte Wurnungen, die bündigjten Erflärun- 
gen dan fein Zodesurtheil vollzogen werde das die amtlide „Wiener 
Zeitung“ nicht veröffentliche, waren nicht im Stande, da8 immer er= 
neuerte Auftauchen jener unheimlichen und dabei in höchſtem Grade auf- 
reizenden Redereien zu verhindern. Es blieb aber nicht bei blojen Reden 
und Drohungen. Alle Wochen ereigneten ſich Fälle wo wahnwigige 
Leute etwas großes zu thun glaubten, wenn fie durch Überredung und 
verlodende Zufagen, durch Geldfpenden oder Bewirthung einzelne Sol— 
daten von ihrer Pflicht abwendig zu machen vermöchten; es fam fo 
weit, daß ein eigener Armee-Ober-SCommando-Befehl vom 16. November 
jedem Manne vom Feldwebel oder Wachtmeijter abwärts eine Beloh— 
nung von 25 fl. ausfeste, der einen ſolchen Aufwiegler „zuſtande“ 
brächte oder auslieferte. Eine andere Ausartung ſolch verblendeter Wuth 
ließ ich wiederholt nächtliher Weile an den Ausweichvorrichtungen der 
Sloggniger Eijenbahn aus, was ohne Zweifel gegen das Militär, das 
in der Nähe von Wien von diefer Bahnlinie häufigen Gebraud) machte, 
gemünzt war; die Stadthauptmannfchaft jicherte dem Ergreifer eines 
solchen Übelthäters, den eine Strafe von einem bis zehn Jahren Kerker, 
ja jelbjt der Tod durch Strang erwartete, die Auszahlung von 50 fl. zu. 
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Diefen und ähnlichen verbrecherifchen Tollheiten lag teils Unmuth 
über die. wieder aufgerichtete Macht des Gefeges, theils Unzufriedenheit 
mit den gefellfchaftlichen Folgen der neuen Zuftände zu Grunde, und 
auch in diefer Hinficht trat ein merflicher Unterfchied zwifchen der Be— 
vöfferung der innern Stadt und jener einzelner Vorftädte zu Tage. 
Dort waren es im großen Durdfchnitt die ſeßhaften wohlhabenderen 
Claſſen, die mehr als alles andere die wiedergewonnene Ruhe mit Wohl- 
gefallen begrüßten; hier waren es die unbemittelten und aus dieſem 
Grunde beweglichern, Haus und Herd je nah Drang und Noth wech— 
felnden Claſſen der Gefellfchaft, denen die neu geordneten Verhältniſſe 
viel von dem nahmen oder verkürzten, woran fie fid) in den vorange- 
gangenen Monaten erfreut. Im den Vorftädten wohnte der niedere Ge— 
werbsmann, haujte der Arbeiter, trieb fi der Proletarier herum. Der 
erjtere hatte während der wirren Zeit ohne Frage in feinem Gefchäfte 
gelitten, der zweite war durch den Stilfitand oder die Einſchränkung 
vieler Fabriken um’s Brod gefommen; allein der eine wie der andere, 
und nun gar der herumlungernde Habenichts, Hatten in anderer Weife 
verjchiedenen Erjfaß gefunden. Bor allem war es der Nationalgarde- 
Dienft, der ihnen eine gewiſſe achtunggebietende Stellung, eine ihrer 
Eitelkeit fchmeichelnde Uniform — von Mancden auf Puff genommen, 
Vielen auf gemeinfame Koften bejtellt —, prunfende Feitlichkeiten und 
von reicheren Officieren gefpendete Yabung (panem et Circenses) ein: 
trug und überhaupt ein Leben verjchaffte, womit die Arbeit im Schweiße 
des Angefichts, in niedriger Stube oder dumpfem Gewölbe, nicht den 
Vergleich aushalten konnte. Vollends nach den allerlegten Wochen, wo 
der gemeine Mann für Rechnung der Gemeinde mehr Wein und Tabak 
umfonft erhielt al8 er früher je zu Eoften befommen, war es da zu 
wundern wenn er fich in den wieder geregelten, auf mühevollen Erwerb 
berechneten Gang der Dinge nicht hineinfinden konnte? Lange Monate 
der Ohnmacht von oben, der Ungebundenheit von unten hatten ihn aller 
Zucht und Fügſamkeit entwöhnt, und nun follte er fich unter ein hoch— 
fahrendes Sübel-Regiment folgfam duden ? follte jedem Corporal und 
Patrouilfen-Führer bejcheiden aus dem Wege gehen, er der furz zuvor 
jeldft feinem Hauptmann oder Oberft nur fo weit gehorcht hatte, als er 
es mit feinem gardiftiichen Hochgefühl, mit feinem jouverainen Bürger- 
thum vereinbar gefunden? Sein ganzes Weſen fträubte ſich dagegen, 
und gierig lieh er fein Ohr jeder aufreizenden Mittheilung, jedem ge— 
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heimen Anfchlage, der gegen das Anſehen der waltenden Macht gerichtet 
war, der ihren nahen Untergang: in Ausficht ftellte oder doch Mittel 
bot im kleinen an ihr fein Müthchen zu kühlen. Es fehlte nicht an 
Winfelpreifen, die trog Militär und Polizei aus irgend einem geheimen 
Derjtede Flugblätter Hinausfandten, die fchnell von Hand zu Hand 
gingen, einzelnen Soldaten zugejtedt wurden oder wohl gar in frühen 
Morgenjtunden als Placate an den Straßeneden prangten ?°°). 

„ws ein Wahrzeichen theil® des ſchlimmen Geiftes in den Vor— 
jtädten, theil8 der Einfchüchterung des gutwilligen Theils ihrer Bevöl- 
ferung fonnte die Saumfeligfeit gelten mit der, tro Mahnungen und 
Drohungen, Waffen Schiekbedarf und mancherlei in den Wirren abhan- 
den gefommene Gegenjtände abgeliefert wurden. Letzteres galt insbeſon— 
dere vom faiferlichen Zeughaufe, dem manch werthvolles Stüd, gleich in 
den erjten Tagen nad) dem Sturme von gewinnfüchtigen Händlern auf- 
gekauft, unmwiederbringlich verloren war 22). Am 13. November gab 
General Frank eine neue vierundzwanzigrtüindige Frift, vom 14. 10 Uhr 
V. M. bis 15. 10 Uhr V. M., „nach deren Ablauf Hausdurchſuchun— 
gen ftattfinden werden deren Folgen fich diejenigen, bei denen was immer 
für Waffen gefunden werben, nur ſelbſt zufchreiben müſſen, gegen welche 
das ftandrechtliche Verfahren eingeleitet werden würde”. Der Gemeinde- 
rath warnte in wiederholten Rundmahungen; „die unausbleibliche Folge 
eines folhen Widerjtrebens würde die unabwendbare Todesitrafe fein”, 
hiek es in einem Aufeni vom 16. Auf Verwendung der Stadtbehörde 
gab der Gouverneur eine neue Friſt: am 18. und 19. follten ſowohl 
im fe. k. Zeughaufe in der Renngaſſe als auch im Neugebäude bei Sim- 
mering Waffen „ohne irgend eine Beſorgnis“ abgeliefert werden können 
(„Wiederholte Warnung!” vom 17.). Trotz diefer eindringlichen Mah— 
nungen, troß fo mancher Unglüdsfälle die fich befonders mit verbor- 
gen gehaltenen Pulvervorräthen ereigneten, liefen fortwährend Anzeigen 
ein, die das Militär zur Vornahme von Hausfuchungen und zur Be: 
ftrafung von Perſonen nöthigten denen ſich weniger böfer Wille und 
Widerfpänitigfeit, als Yeichtiinn und taube Sorglofigfeit vorwerfen lief. 
Es kam vor daß Leute aus Furt vor Strafe ſich das Leben nahmen, 
das fie ruhig fortführen fonnten wenn fie die in ihrem Beſitze befindli- 
chen halb verrofteten Waffen bei Zeiten ablieferten. Fälle, wo Waffen 
auf fremden Grund geworfen und dadurch ganz unfchuldige Perfonen 
der Verantwortung ausgejett wurden, ereigneten fich noch immer; ein 
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unfchuldigeres Austunftsmittel ergriff der Inhaber eines dem kaiſerlichen 
Zeughauſe gehörigen Bruftharnifrhes, den er auf einen Rajenplag der 
Augartenftraße niederlegte und daſelbſt von den Organen der öffentlichen 
Sicherheit finden ließ ?°°). 

Unter Umftänden wie diefe konnte von einer Aufhebung des Be— 
fagerungszuftandes oder, wie Einige ſchwärmten, von einem allgemeinen 
Vergeben und Vergeſſen wohl nicht die Nede fein; dagegen ließ man in 
gewiffen Punkten von der bisherigen Strenge nad. Es ging zwar Wel- 
den nahe daß, wie er ſich felbit ausdrüdt, „manche Chefs z. B. Ben 
Tenneberg und Andere dem Galgen der fie erwartete entwifchten“ ; nun 
es aber einmal nicht zu ändern war, follten die geringeren Leute nicht 
darunter leiden. Mit der Sichtung der zahlreichen in den verfchiedenen 
Aufbewahrungsorten befindlichen Gefangenen fuhr man fleißig fort; min: 
der Compromittirte erhielten nach fummariſchem Verhöre gegen Bürg- 
haft Entlaſſung. So fonnten am 12. November 125, am 14. 100, 
am 16. und 17. je 106 Xrreftanten freigegeben werden und waren im 
Ganzen bis zum 3. December, alfo ungefähr einen Monat nachdem die 
Unterfuhungs-Commijfion ihre Thätigfeit begonnen, von den urjprüng- 
th Eingezogenen 1541 wieder auf freien Fuß gefegt. In den erjten 
December-Tagen wurden auch die als Geifeln in Hetendorf zurückbehal— 
tenen Wiener und Salzburger Studenten entlaffen; fie hatten über die 
Behandlung, die fie während ihrer Haft erfahren, nicht zu Hagen. Auch 
das ftrafgerichtliche Berfahren „gegen alle noch zur Unterfuhung gebracht 
werdenden Theilnehmer am letzten Aufruhr” erfuhr eine Milderung, 
wofür freilid) die Fanatiker der Ruhe dem Feldmarichall feinen Dant 
mußten. „Die Gutgefinnten möchten alles gehängt fehen”, äußerte er 
zu feiner Umgebung; „Sobald ich die Matadors erecutirt habe, werde 
ich die Andern laufen laffen”. So befahl er denn auch mit Proclama— 
tion vom 24. November daß, „nachdem die von der Militär-Commiffion 
gefällten Todesurtheile an den gefährlichiten der eingezogenen Aufrührer 
vollzogen, die Verführten oder fonft zu Entjchuldigenden ganz oder theil- 
weiſe begnadigt wurden, von nun an nicht mehr das jtandrechtliche, 
fondern das ordentliche Friegsgerichtliche Verfahren, unter Beiziehung von 
Beifigern des Civil-Strafgerichtes jo weit es ſich um Givil-Berfonen 
handelt, einzutreten habe”. In der „Bekanntmachung“, die Welden hier- 
über erließ, fprad) er feine Erwartung aus, „daß diefer Act der Gnade 
allgemeine Anerkennung finden, dankbar gewürdigt, und daß ſelbſt noch 
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der Kleinere Theil der übelgefinnten Bevölkerung hierin eine Aufforde- 
rung finden werde, den Weg des Geſetzes und der Drdnung wieder zn 
betreten”. 

Die Wirkung diefer Mafregel bejtand darin: Erſtens daß das 
bisher ausfchliegliche ftandrechtlihe Verfahren fortan nur für jene Fälle 
aufrecht blieb, wo eine der im $. 7 der Proclamation vom 1. Novem- 
ber bezeichneten Übelthaten — Waffenverheimlihung, Verleitung von 
Soldaten zum Treubruch, Aufreizung zum Aufruhr, aufrührerifhe Zu— 
fammenrottung — begangen wurde, dak dagegen für alle die Theilnahme 
am legten Aufitande betreffenden Unterfuhungen das ordentliche kriegs— 
gerichtliche Verfahren an die Stelle trat. Zweitens daß dieſe letzteren 
Unterfuchungen, bei denen bisher nur Militär-Perfonen als Richter und 
Beifiger thätig waren, unter Mitwirkung von Gliedern des bürgerlichen 
Richterftandes durchgeführt wurden. Drittens endlich daß bei der Ur- 
theilsfhöpfung auf Milderungsgründe, die fich bei dem ftandrechtlichen 
Verfahren nicht zur Geltung bringen ließen, Rüdfiht genommen und 
darnad) die Strafe, die beim Standredt immer auf Tod lautete, billig 
bemeſſen werden fonnte ?°*. Im der That hatte jeit dem Meorgenblatt 
vom 25., das die Hinrihtung von Becher und Jelinek brachte, die 
„Wiener Zeitung” dur eine Reihe von Tagen fein Friegsgerichtliches 
Straferfenntnis zu veröffentlichen, und als das Weorgenblatt vom 2. De- 
cember drei neue Verurtheilungen brachte, lautete nur eines derjelben 
— Matteo Padovani betreffend — auf „Zod durd den Strang“, und 
auch diefes wurde in zwölfjährige Feitungsjtrafe umgewandelt; die bei- 
den andern, über einen Gonceptspracticanten des Wiener Criminal-Ge— 
richts Wenzel Pova und einen Schlofjjergejellen Karl David, ſprachen 
von Haus aus nur vierjährigen Feitungs-Arreft in Eifen, beziehungs— 
weife fünfjährige Schanzarbeit in leichten Eifen aus *°°). 

Es galt aber nicht blos das Verbrechen zu jtrafen, fondern auch 
Anlaß und Antrieb zu Verbrechen vorfihtig aus dem Wege zu räumen. 
Für diefen Zwed fuhr man fort, „paß- und ausweislofe Individuen * 
von Wien fortzufchaffen oder „ex offo“ zum Militär zu ftellen *>e), 
Eine Werbung mit Handgeld von 10 fl., die am 18. von der nied.- 
öfterr. Regierung „für die in Italien liegenden Truppenförper“ ausge- 
jchrieben wurde, verfolgte offenbar das gleiche Ziel. Die „Arbeiter-Com: 
miffion“ des Gemeinderathe8 arbeitete ohne Unterlaß; der Zudrang zu 
ihren Bureaus im Laurenzer-Gebäude war fo groß, daß fie ſich die Bei- 
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ftelung von fehs Mann Sicherheitswache erbitten mußte um einiger: 
maßen die Ordnung aufrecht zu halten, Nebjtvem nahm das in ben 
October-Wirren auseinandergefprengte „Comité zur Unterftüßung mittel- 
(ofer Gewerbslente in Wien“ feine Thätigkeit wieder auf. Außer der 
Zuwendung von Arbeit beftand die Unterftügung, die es den Bittjtellern 
zufommen ließ, theils in Erfolgung von Rohftoffen theils in Geldvor- 
ichüffen ohne oder gegen pfandweife Übergabe von Waaren in feine De- 
pots; auch folgte e8 Beträge zur Tilgung minderer Stener-Rüdjtände 
von 5 bis 10 fl. aus, in welcher Richtung ihm der Ausschuß des öfter- 
reichiſchen Patrioten-Vereines feine für diefen Zweck gefammelten Mittel 
zur Verfügung ftellte 2°”). Die Geldbeträge, welche die Commune durch 
Beſchluß vom 6. November erwerbs: und befchäftigungslofen Perſonen 
beiderlei Gefchlechts verabfolgen laffen, wurden mit 16. und ebenfo die 
Bertheilung von „Brodzetteln” wegen der vielen Misbräuche die fich 
dabei eingefchlichen hatten (Kundmachung v. 19.) mit Ende November 
eingeftellt, dagegen für Leute die „durch Förperliche Kräfte Fleiß und 
Drdnungsliebe ſich dazu eignen“ (Kundmachung v. 24.) eine Reihe öffent- 
licher Arbeiten in Angriff genommen: anal-Bauten unter den Weiß— 
gärbern und am Erdberg, Regulirung des Wien-Flußes am Glacis, 
MWiederherftellung der Straße zum St. Marrer Friedhofe, Abgrabungen 
und Auffchüttungen nächſt der Dominicaner-Baftei, Feldverfchanzungen 
um das Mengebäude auf der Simmeringer Haide u, a. m. Freilich 
ſollte jegt die Beichäftigung bei diefen Bauten eine ernftere fein als es 
in den vorangegangenen Monaten der Fall geweien, und darein konnten 
fi) die durch fo lange Zeit verhätichelten Leute nicht gleich finden. Die 
Tagewerfer beim ſ. g. Mondfchein-Stege wollten nicht ihren Ohren 
trauen als fie erfuhren, fie hätten fortan „auf Accord” zu arbeiten; 
„eine derlei Forderung könne unmöglich) vom Gemeinderathe ausgehen“, 
meinten fie, lehnten fich gegen den Bau-Unternehmer auf und rotteten 
fich zufammen. Als die Angelegenheit im &emeinderathe zur Sprache 
kam, beſchloß man ſie und ihre auf andern Punkten verwendeten Ge— 
noſſen durch eine gedruckte Anſprache eines beſſeren zu belehren; doch 
hatte man die Angſt vor den „Brüdern Arbeitern“ noch ſo ſehr in allen 
Gliedern, daß der Antrag, für den Fall fortdauernder Widerſetzlichkeit 
mit „ernſten Maßregeln“ zu drohen, von den Vätern der Stadt mit 
großer Mehrheit verworfen wurde. Als am Wiener Berge die Zahl der 
Menjchenkräfte von 500 auf 30 vermindert und diefer Ausfall durch 
17 
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Verwendung von befpannten Fuhren gededt werben follte, wurden legtere 
von den Arbeitern gewaltjam vom Plage fortgefchafft; man mußte die 
Mithilfe der Militär-Eentral-Commiffion erbitten, um dem einreißenden 
Unfug zu fteuern 2°®), 

Eine eben fo wichtige als heifele Frage betraf die Vergütung jener 
vielerlei Schäden, die im Gefolge der letzten Ereigniffe hunderte von 
Familien getroffen hatten. In einzelnen Fällen waren diefelben jehr be» 
deutend; die Verluſte der Mack'ſchen Zuder- Fabrik, der bei bem Unglüde 
bes 26. October nur allein an Rohftoff und Waare 800 Fäſſer ver» 
brannt waren, wurben auf weit mehr als eine Million berechnet. Der 
Befiger des Brünnelbades Joſeph Gilg erlitt durh Verwüſtung und 
Plünderung feiner Anftalt einen Schaden von 3.000 fl. Mindere Leute 
hatten dem Betrage nad) weniger eingebüßt, allein es traf fie empfind- 
licher. Sollte für all dies Entjchädigung geleiftet werden? Die Einen 
fagten nein, weil bei gemeinfamem Unrecht fein Theil zu fordern habe; 
die Andern jagten ja, weil der Einzelne entweder jchuldlos geweien oder 
fi) auf höheren Antrieb vergangen habe. Wer hat in diefem Falle, war 
die weitere Frage, Vergütung zu leilten? Das Militär behauptete: nur 
allein die Gemeinde, denn diefe habe das Unheil angeftiftet. Dem ent: 
gegen meinten Andere: die Staatsverwaltung, weil nur durch ihre 
Schwähe und Ungefchidlichkeit die Dinge fo weit gediehen jeien. ine 
dritte Anficht ſprach beide zu gleihen Theilen ſchuldig: der Reichstag 
und Gemeinderath hätten den Aufftand unter ihren Schuß geitellt; da 
nun aber weder diejer noch jener in der Lage jei durch jeine Mitglieder 
bie Entihädigung zu leilten, jo bleibe nichts übrig als: die Provinzen 
bie den Reichstag beihidt haben und die Stadt Wien *°). Viele der 
Entjchädigungswerber hielten fih an die Hegendorfer Proclamation vom 
27. October wo der Feldmarſchall allen „Beſſergeſinnten“ feinen „träf- 
tigen Schuß“ verheißen hatte, und beftürmten mit ihren Gefuchen den 
General Frank der jeinerfeitS den Gemeinderath drängte. Die Wie— 
ner Stadtbehörde hatte, ohne die Frage wer in diefer Sache in's Mit- 
leiden kommen werde in den Vordergrund zu jchieben, die Erhebung des 
durch die legten Ereigniſſe entitandenen Schadens gleich in der eriten 
November-Wode in Angriff genommen und zunächſt die „Arbeiter: 
Commiſſion“ mit den Vorerhebungen dazu betraut; in der zweiten 
Hälfte des Monates wurden, bei dem großen Umfange der Aufgabe, 
acht Abtheilungen diefer „Schadenerhebungs-Commijfion“. mit je einem 
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Semeinderathe und mehreren VBertrauensmännern des betreffenden Be— 
zirfes gebildet, denen Redytsfundige beigezogen werden follten. 

Während man aber an maßgebender Stelle ſich noch auf dem Ge— 
biete vorbereitender Berathung bewegte, war die Privat-Wohlthätigkeit 
bereits in vollem Maße thätig, dem Nothftande fo zahlreicher Familien 
nad) Kräften zu fteuern. Das „Sammlungs-Comite“ des Gemeinderathes, 
das im ehemaligen Liguorianer-Klofter feinen Sig aufſchlug, hatte Siz- 
zung für Sigung von zum Theil fehr bedeutenden Gaben zu berichten, 
die ihm von Einzelnen, von Sammlern in fleinern und größern Krei— 
fen, von Bereinen und Körperichaften zufloßen und für deren jchleunige 
und zwedmäßige Verwendung es unabläffig thätig war ?°%), Den Be- 
dürfnijfen des Tages abzuhelfen hatte die Approvifionirungs-Section des 
Germeinderathes zu ihrer befondern Aufgabe. In diefer Hinficht handelte 
es fih vor allem um Waffer Holz und Fleiſch. Was das erftere betraf 
fo begannen zur großen Freude aller Hausfrauen in der zweiten Hälfte 
November die von der Raifer-Ferdinands-Waiferleitung gefpeiften Brunnen 
wieder zu rauchen. Mit dem Holz ftand es nicht jo ſchlimm als man 
anfangs befürchtete; eine vom Gemeinderath veranlaßte allgemeine Nach— 
ſuchung ergab, daß auf den Wiener „Holzg’ftett'n“ bei 161.000 Klafter 
bereit lagen; der Preis der Klafter harten Brennholzes ftieg in Folge 
deifen nur um 1 fl. Dagegen machte ver geftörte WViehtrieb einige 
Schwierigfeiten. Am 16. November fam ein Geſuch der Wiener Fleifch- 
bauer zur Verhandlung, welche die ungarifche Gränzfperre zum Vor— 
wande nahmen, um eine Erhöhung der Satung für das Pfund Rind— 
fleifih von 12 fr. auf 13%, Er. oder eine entiprechende Schadloshaltung 
von Seite der Stadt zu verlangen. Der Gemeinderath aber zeigte ſich 
unerbittlih: die Wleifchhauer wurden über den vom Magiftratsrath 
Walter diesfalls erftatteten Bericht auf beide Begehren abweislich be- 
fchieden, 18. November. 

Bezeihnend war es aud, daß, um den Nahrungsitand der auf 
Erwerb angewiejenen Bevölferungs-Claffen zu heben, im Gemeinderathe 
wiederholt der Antrag geitellt wurde, alle von Wien noch abwefenden 
„Wohn-Parteien“ zur baldigen Rückkehr in die Stadt einzuladen. 
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Doch bedurfte e8 faum diefer Mahnung. Sichtlich beſſerten ſich 
die Zuftände von Tag zu Tag. Die Landſtraßen um Wien füllten fich 
mit Kutfchen und waarenbeladenem Fuhrwerk, die Eifenbahnen mit Per- 
fonen= und Yaftenzügen von nah und fern; im Haupt-Zollamt gab es 
Tag und Naht zu thun, in der Stadt Jah man feit langem wieder vor 
den Grofniederlagen Ballen Kiften Fäffer auf- oder abladen. Zu Jen 
Inſtituten, die unter der Troftlofigfeit der frühern Berhältniffe am mei- 
sten zu leiden hatten, gehörte die Wiener Sparcaffe. Nach den März- 
tagen verhielten fich die Einlagen zu den Rückforderungen wie 1 zu 2, 
im Auguft ftellte fi) das Berhältnis wie 1 zu 3, Anfang Detober faft 
wie 1 zu 4 Der Belagerungszuftand hatte noch feinen Monat gedauert, 
und die Einlagen ftanden gegen die Rücforderungen nur um wenig, 1 
zu 1%,, zurüd, bis c8 fich gegen Ende des Jahres wieder ereignete daß 
jene die legteren um mehr als das doppelte überftiegen. Am Abend des 
4. Deceniber hielt der nied.-öfterreichifche Gemwerbsverein nad mehr als 
halbjährigem Stillftand zum erftenmal wieder eine Monatsfigung; vier- 
zehn Tage jpäter wählte er den frühern Handels-Minifter Hornboftl 
mit 81 Stimmen, gegen 61 die auf Dr. Joſ. Neumann fielen, zu feinem 
Borfigenden. Was den Stand von Handel und Gewerbe nod) bedrückte, 
waren zumeift die äußern Verhältniſſe: der bevorftehende Krieg gegen 
Ungarn der die Gränze von diefer Seite abfperrte, und der ungeheuer 
hohe Curs fremder Devifen der den Zuftänden in Deutjchland, insbe: 
fondere in Berlin, zuzufchreiben war. Was dagegen die innere Yage be- 
traf, Fannte der Handelsjtand nur einen Wunſch: daß die Regierung 
in der Weije fortfahre wie fie feit 1. November begonnen habe, mit 
andern Worten: daß der Belagerungszuftand fo bald nicht aufgehoben 
werde 261), 

Wien hatte bereits den größten Theil feiner Bevölkerung wieder. 
Obwohl man gegen Ende November in der innern Stadt noch 500 leer— 
jtcehende Wohnungen zählte, gab es doch Feine ausgeftorbenen Häufer, 
ſah man feine verjchloffenen Gemwölber und Berlaufsladen mehr wie 
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faum drei Wochen zuvor. Zwar befam dadurch die Stadt nicht fogleich 
ihr früheres Ausfehen. Jene wohnliche Nettigfeit, die Wien von jeher 
eigen gewefen, war durch die Spuren der legten wüſten Zeit an vielen 
Orten noch immer verfcheucht; und wenn auch gegen Ende November 
die Gasflammen wieder zu leuchten begannen — die Xodtenftilfe, die 
nach der „Welden-Stunde* in den Straßen herrſchte, machte diefe Helle 
faſt unheimlich. Fühlbarer als diefe mit der Zeit verfchwindenden äußern 
Merkmale war allerdings, was ein auch nur obenhin Beobachtender an 
den Gemüthern wahrnahm, wenn er ihre „vormärzliche” Stimmung gegen 
die jegige hielt. Was vordem Wien eben zu Wien, zur „Kaiſerſtadt“ 
die e8 auf der ganzen Welt nicht wieder gab — „'s gibt nur a Kaiſer— 
jtadt, 's gibt nur a Wien“ —, gemacht hatte, was von Schmelzle’s 
Tagen einheimische Volksdichter gepriefen, naferümpfende Satyrifer be- 
fpöttelt hatten, das angenehme Behagen des Dafeins, der heitere Lebens— 
genuß, der unbefangene gutmüthige Srohfinn, dazu die wahrhaft kind— 
liche Anhänglichkeit an das angeftammte Herricherhaus das nur wie das 
Haupt im Kreis einer weiten Familie erſchien: mit dem allen war es, 
das empfand jeder, für immer vorbei. An die Stelle des „alten Wien“ 
war eben ein neues getreten; nach den wenigen Monaten, die man feit 
März diefes Jahres zählte, fchien ein anderes Gefchlecht die Stelle des 
früheren eingenommen zu haben. Allerdings ließ fi) von dem größeren 
Ernft, dem der Leihtfinn von ehedem gewichen war, allerlei Erſatz in 
anderer Richtung Hoffen ; allein immerhin durfte der Wiener vom alten 
Schrott und Korn den umwiederbringlichen Verluſt manch Schönen Zuges 
im Gefammt-Charafter der Bevölferung feiner Baterftadt bedauert. 
Aber lieh ſich überhaupt noch von einem Gejfammt-Charafter der 
Wiener Bevölkerung fprehen? Barteiung war es was fortan, wo 
immer politifche Fragen angeregt wurden, durch alle Verhältniffe, alle 
Kreife, felbjt durch Familien- und Freundfchaftsbande eine Scheibelinie 
309, die wohl zarte Rüdficht und gefellfchaftliche Höflichkeit zu überdeden, 
aber nicht von Grund aus zu verwifchen vermochte. 

Das äußere gefellige Leben zwar eroberte allmälig einen Theil des 
Gebietes, das ihm erſt die Wirren der Revolution, dann die Strenge 
des Belagerungszuftandes entriffen Hatten, nad) dem andern wieder. 
Das Treiben auf den Straßen gewann bei Tage feine frühere Beweg- 
lichkeit und felbft Ungebundenheit. Keine Wache fperrte mehr die Ein- 
und Ausgänge der Stadt, Feine Patrouilfe ftörte den freien Verkehr ; 
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Bekannte, die fich feiner Abirrung in politifcher Linte bewuft waren, 
durften fich wieder fröhlich grüßen und hatten, wenn fie fich auf offener 
Straße in ein Geſpräch einließen, nicht ängftlich umherzuſchauen ob fein 
unberufener Laufcher fi) nahe. Von der bangen Scheu, von der mür- 
rifh brütenden Verſtimmung, wovon Correfpondenten einer gewiſſen 
Farbe auswärtigen Journalen berichteten, war in der Öffentlichkeit 
nirgends etwas wahrzunehmen. Die Baſteien ſahen allmälig wieder 
ihre fpazierenden Stammgäfte von ehedem ; am jchönen Tagen gab ſich 
die elegante Welt wie früher daſelbſt ihr Stelldichein; und felbit die 
mancherlei Störungen, welche die fortfchreitende Befeſtigung einzelner 
Punkte mit fich führte, fchienen diefen Promenaden nur einen Reiz der 
Neuheit zu leihen. An Vergnügungsorten belebten und erheiterten wie- 
der Muſik-Capellen die durcheinander wogende Menge; freilich waren 
viele der ehedem befuchtejten — Ddeon, Univerfum, Unger's Cafino vor 
der Hernaljer, das Steudl'ſche Kaffeehaus nächſt der Favoriten-Linie — 
theils für immer zerftört theils für lange Zeit der Benügung entzogen. 
In Räumlichkeiten niederen Ranges trieben Harfeniften bei übervollen 
Stuben mit beliebten „Stüdeln“ ihr altes Spiel; der alte Moſer, 
der wohlhabende Matador unter den Wiener Volksfängern, erheiterte 
mit feinen Liedern und komiſchen Scenen fein bei Schnigeln und „Franf- 
furtern” aufhorchendes Publicum. Am 13.November jah man feit mehr 
als fünf Wochen die erjte Theater-Anfündigung an den Straßeneden. 
„Sie blickte Did) an“, um ein Wort Hanslik's zu gebrauchen, „wie die 
Taube die mit dem erften grünen Blatt in die Arche flog; in Wahr- 
heit war unfere Stadt während der Dectoberzeit eine zweite Arche Noah 
in ihrer graufigen Abgefchloffenheit und ZTodesnoth, einer weitern Ühn- 
lichkeit“, fette er beißend Hinzu, „gar nicht zu gedenken“. Es war das 
Opernhaus, das am genannten Tage die düjtere „Lucretia Borgia‘ zur Aufs 
führung brachte. Am 16. eröffnete das Burg: Theater feine Räume mit 
dem Bauernfeld’schen Luftipiel „Leichtfinn aus Liebe”, das den Theater- 
Freunden ihre alten Lieblinge: Laroche Fichtner Wilhelmi Beckmann, 
die Neumann und die Wildauer nad langer Unterbrechung wieder vor 
Augen brachte, während am felben Abende im Karl-Theater die Rolle 
des einäugigen Sansquartier der Laune Neftroy’s vollen Spielraum 
ließ. Auch das Theater an der Wien und das in der Joſephſtadt waren 
an diefem Tage das erjtemal wieder geöffnet **%), In erfterem machten 
damals Kaiſer's Charakterbild: „Männer-Schönheit” und Elmar's neu 


Geſelliges Leben. Theater. Muſik. 263 


in Scene gefette Poſſe: „Dichter und Bauer” volle Häufer; ein junger 
Komiker, Karl Treumann, begann durd fein feltenes Nahahmungs- und 
Berftellungs-Talent die Aufmerkjamfeit auf fich zu ziehen. Um dieſe 
Zeit fam auch Alerander Baumann's launiges: „Verfprehen Hinter'm 
Herd” auf die Bretter der Hofbühne, mit der Wildauer als „Nanl- 
hoaß'⸗i“, Bedmann, Stein und Eduard Kirfchner, einer Befegung die 
eine lange Reihe von Jahren diefelbe bleiben, ja von deren unverrüdtem 
Zufammenfpiel die Lebenskraft der allerliebiten kleinen Schnurre abhän- 
gen follte. Der Salon im Volksgarten begann am 19. November 
Sonntags feine Soiréen; als Vater Strauß nad) andern Stüden die 
Bolfs-Hymne und dann den von ihm componirten Radeckh-Marſch aufs 
fpielte, brachen die dicht gedrängten- Zuhörer in ftürmifchen Beifall aus. 
Am 22. führte die Mufil-Capelle des Regiments Khevenhüller in der 
Alſer⸗Caſerne eine neue Compoſition des Fräuleins Conftanze Geiger 
auf, die bald viel von fich reden machte; es war die Umfegung des fo 
viel berüchtigten Fuchsliedes in einen Trauermarſch, und Xobhudler der 
Künftlerin wußten ergreifendes über die Art wie dieſes Muſikſtück in 
ihrem Kopfe entjtanden, fowie über die Eindrücke zu berichten die es auf 
den Zuhörer hervorbringe ?*°)... 

Wir fanden irgendwo eine Berechnung, daß in Folge des Eingehens 
fämmtlicher Fournale Wiens in den legten October- und erften November» 
Tagen nicht weniger als TOO Schriftfteller Seger und Buchdrucker um 
ihren täglichen Erwerb gefommen, die meijten Preifen länger als eine 
Woche jtillgeftanden jeien. Dem war nun, wie bereits erwähnt, feit 
dem 7. November theilmeife abgeholfen und wurde e8 im Laufe des 
Monates immer mehr. Mit Ausnahme der Blätter von mehr ober 
minder radicaler Farbe erhielten nad und nad) faft alle größern Jour— 
nale die Erlaubnis wieder zu erfcheinen: fo „der conftitutionelle Hans 
Jörgel“ am 12., das „Fremden-Blatt” am 14., die „goldene Mittel- 
ftraße” am 16., der „triedensbote” am 18., der „Wanderer“ — nach— 
dem er feinen zwifchenzeitigen Titel: „der Demokrat“ wieder abgelegt 
— am 21., der „Oſterr. Soldatenfreund“ am 23. November. Am läng- 
ften mußte Saphir warten, deſſen „Bolitifcher Horizont” während der 
Detober-Tage mitunter feltiam geflunfert hatte. Man erzählte fich, 
Saphir fei furz nah Einnahme der Stadt vor dem Feldmarſchall er- 
fchienen und habe dieſem zwei Federn mit den Worten überreiht: „Eure 
Durdlaucht, hier bringe ich meine Waffen“, der Fürft aber habe auf 
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diefen Scherz wicht eingehen wollen, jondern, auf einen Artikel in 
Saphir’8 Blatt anfpielend, ernft erwiedert: „Was wollen Sie von mir, 
ich bin ja ein ‚Zodter‘ !" Saphir’s Blatt erfchien erjt am 26. wieder, 
in feiner alten Geftalt als „Humorift“, und begann glei) in dem Ein— 
gangs-Artifel vor feinen Lefern die gewohnten wißelnden Purzelbäume 
zu Schlagen. „Es fei ein großes Wort an die Schriftjtellerei ergangen, 
aber diefes Wort müſſe erjt ‚Sleifch‘ werden,... Sein Blatt werde 
nicht zu jenen Organen gehören die, um zu beweilen daß fie feinen 
Freiheits rauſch hatten, fogar ihren Freiheitsdurt abläugnen. . . Die 
Wiener Journaliſtik niefe feit dem 1. November alle Tage in den Sad 
hinein den die Zeit auf dem Rücken habe, und wahrlich nur felten könne 
man ‚Profit‘ jagen, Dean follte aber in den Sad hineinniefen den 
die Zeit vorn trage, in ihren Herz und Bruftfad, und zwar jo nie- 
jen daß man auf ein ‚Helfgott‘ hoffen Könnte”. Bon neuen Blättern 
erichienen: „Schild und Schwert; politiich-confervatives Journal“, her— 
ausgegeben und redigirt von Johann Quirin Endlich, 10. November, 
und „Die Ameife, Ofterr.vaterländifche Zeitſchrift“ von Schweidhardt. 
Auch der ehemalige Hanpt-Redactenr der „Wiener Zeitung“ J. E, 
Bernard verhieß eine neue „vaterländifche allgemeine Zeitung” unter dem 
Titel „Auftria”, die jedoch erft mit Beginn des Jahres 1849 erfcheinen 
jollte. 

Yente, denen jeit dem 31. Detober gar nichts vecht zu machen war, 
hatten auch für die Prejfe des Belagerungszuftandes nur Worte des 
Haſſes und der Verachtung. Sie fanden mit fchadenfrohen Behagen 
heraus daß Seyfried, der während der heißen Zeit fein Prädicat „Ritter 
von‘ abgelegt hatte, jeither den Adel „als warmen Dedmantel” wieder 
aufgenommen, und verlachten Eitelberger der nun gegen jene, die er in 
der „Wiener Zeitung” als „angekommen“ und als „abgereifet täglich 
anführte, „mit aller Vorficht wieder die Spanische Hof-Etiquette” be- 
obachtete: „Zuerjt kommen die Fürften, dann die Grafen, dann folgen 
die Sternfreuzordens-Damen, und zulegt die misera contribuens plebs.“ 
Sie geriethen in fromme Entrüftung über den Geifer, mit dem die con: 
jervativen Blätter die Opfer des Belagerungszuftandes verfolgten ; „der 
Seftürzte ift doc immer eine Erfcheinung die Mitleid verdient”, meinten 
jie, und jchienen dabei aus ihrem Gedächtnijfe verloren zu haben daß 
ja in den Märztagen Metternich Czapka Sedlnicy u. a. gleichfalls 
„Bejtürzte” waren, für die aber fie jelbft damals durchaus fein Mit- 
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leid, ſondern nur Schimpf und Spott kannten. Richtig war es, daß 
Blätter wie der „Wanderer“, der „Humoriſt“, mit dem Titel, den ſie 
in der letzten Zeit geführt, jetzt auch ihre Farbe gewechſelt hatten. Allein 
von den meiſten der andern Journale mußte jeder Billigdenkende ſagen 
daß ſie nicht anders ſchrieben als ſie vorher geſchrieben hatten. Die 
„Preſſe“ führte mit Anſtand eine freimüthige Sprache nad oben, was 
fie jich felbft in den Zeiten der ärgften Wirren nicht völlig hatte nehmen 
laſſen; und war etwa von der „Geißel“, dem „Zufchauer”, dem „Hans 
Jörgel“ zu erwarten, daß fie die Umfturz-Partei, der fie von allem An- 
fang den Fehdehandſchuh Hingeworfen, jett fchonen oder wohl gar ihr 
ſchmeicheln würden ?“ 264). Wie überhaupt Welden „nicht fowohl die 
Unterdrüdung als die befjere Regelung der in Unfinn ausgearteten fo- 
genannten Preßfreiheit” im Sinne hatte, jo ließ fi) mit Grund weder 
ihm noch feinem Referenten Oberlieutenant Guftav Heine eine engherzige 
Behandlung der Preß-Angelegenheiten zum Vorwurf maden. Iedenfalls 
war die Controlfe, die er „zur Verhütung aller neuerlichen Aufreizungen“ 
übte, eine liberalere al8 jene die. man der radicalen Partei zur Zeit, da 
diefe die Herrichaft Hatte, nahrühmen Eonnte. Wenn auswärtige Zei- 
tungen wie die „Stenographifche Correjpondenz”, die „Leuchtkugeln“ 
u. a., die von lügenhaften und beirrenden Nachrichten über öfterreichifche 
Zuftände und Creigniffe jtrogten, Spottgedidhte und Spottbilder gegen 
Öfterreichs Helden Radeckh Windifchgräß Ielaiit brachten, felbft das 
Raiferhaus mit frechen Ausfällen nicht verfchonten, in den Kaffeehäufern 
Wiens fchon in den erjten Wochen des Belagerungszuftandes frei auf: 
liegen durften, fo fonnte man mit Recht fragen, ob fich ähnliches, auf 
die Helden der damals woaltenden Freiheit wie Blum Füfter Becher 
angewandt, einen Monat früher hätte wagen lafjen ?°°). 


Wie wohlthätig der Abftand der jegigen Zuftände gegen die frühern 
von der großen Mehrheit der Bevölkerung empfunden wurde, äußerte 
ſich zumal in dem fteigenden Vertrauen das diefelbe den in ihrer Mitte 
weilenden Truppen und deren Führern täglich von neuem zu erkennen 
gab. „Die Stimmung über den Feldmarfchall”, hieß e8 in einer Wiener 
Sorrefpondenz aus der Mitte November, „ſprang aus einem Extrem in 
das andere — nur noch fchneller als in Prag — über; alles läßt der 
Schonung, womit derfelbe nach wiederholtem Capitulations-Bruche beim 
Angriff vorgegangen, volle Gerechtigkeit widerfahren“ 26%). Die Truppen 
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ftanden jeit dem 7. November in ürarifcher Verpflegung; deſſenunge— 
achtet verging fein Tag, wo die „Wiener Zeitung“ nicht freiwillige Ga- 
ben jeder Art, von Privaten, von Gemeinden und Gutsverwaltungen 
dargebracht, zu verzeichnen hatte 267). Imsbefondere aber waren es die 
Verwundeten „der tapfern Armee die Djterreich gerettet hat“ 268), dann 
jene Einzelnen die ſich durch Heldenmuth Hervorgethan hatten, denen von 
allen Seiten die reichlichjten Gaben zufloßen. Unter andern jpendete 
„ein in Wien mwohnender Engländer” je 500 fl. für die Mannjchaft des 
1. 2, und 3. Armeecorps, in Beträgen von 50 fl. an jene Soldaten 
zu vertheilen die fih am meiften ausgezeichnet hätten. Aus diefem An- 
laffe ereignete fi) im Regimente Khevenhüller ein rührender Fall. Als 
der würdigſte zur Betheilung wurde einftimmig der Gemeine Karl Riedl 
von der 1. Compagnie erfannt, der aber ohne Zaudern erflärte, die 
50 fl. feinem unglücklichen Gameraden Schwarz von der 2. Compagnie, 
der beim Kampfe in Lerchenfeld den rechten Fuß verloren hatte, abtre> 
ten zu wollen. Die einjährige Löhnung des Mannes erreichte kaum 
den Betrag des Geſchenkes, auf das er in fo edler Weiſe ver- 
zichtete 269). 

Der Monat November jah zwei militärifche Feierlichkeiten von grö- 
kerem Maßſtabe. Die eine, am 18., galt dem Andenken Yatour’s. Die 
Feierlichkeit, zu der 20 Bataillone 18 Escadronen und 12 Batterien 
ausrüdten, fand unter Commando des F. M. %. Duca di Serbelloni 
auf dem Laaer Berge ftatt. Das 2. Feld-Bataillon und die zwei 
Grenadier-Compagnien des 28. 2. J. R. deſſen Inhaber Latour gewe—⸗ 
fen, befanden fich innerhalb des großen von den andern. Truppen ge- 
bildeten Vieredes, ihre Fahnen waren mit Zrauerflören behangen, die 
Trommeln fehwarz überzogen. Unter dem Feuer von 72 Geſchützen wälz— 
ten von vier hohen Candelabern angezündete Pechkränze ihren Qualm 
der Keitha zu, während Viele in der Stadt, von dem wahren Anlajje 
nicht unterrichtet, den Kanonendonner eines Treffens mit den lingarn 
zu vernehmen glaubten. Nach geichloffener Feier wurde die Leiche des 
Märtyrers für die Sache jeines Kaifers und Vaterlandes auf den Wäh— 
ringer Friedhof abgeführt °’%. ine großartige militäriiche Ausrüdung 
andern Charakters hatte fünf Tage fpäter, 23. November V. M., die 
Höhe des Glacis vom Burgthor bis zur Alfervorftadt zum Schauplage. 
Es war das erfte- und einzigemal in diefer ganzen Zeit wo der Feld- 
marſchall innerhalb der Linien Wiens erfchien, und feine Umgebung 
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glaubte, ohne daß er davon mußte, gegen ein mögliches Attentat nicht 
Vorfichtsmaßregeln genug treffen zu können; er fuhr in offener Kutfche, 
allein hart am Wagenfchlage ritten Dfficiere feines Gefolges, achtſam 
nah allen Seiten ausblidend. Die Feierlichkeit fand zu Ehren des 
ruſſiſchen General-Adjutanten Fürften Lieven ftatt, der den beiden Feld— 
herren Windifchgräg und Jelacie zwei gnädige Handjchreiben des Kaiſers 
Nicolaus und die Großfreuz-Imfignien des St. Georgs-Ordens für den 
eritern und des St. Wladimir-Ordens für legtern überbrad)t hatte. Der 
Feldmarfchall empfing außerdem zum gewöhnlichen Tragen eine etwas 
abgenügte Plaque des St. Georgs-Ordens, diefelbe die der ruffiihe Car 
bis dahın felbft getragen und die er von der eigenen Bruft herabge- 
nommen hatte, um fie dem „Netter Ofterreichs und Guropas, ja der 
ganzen gefellfchaftlichen Ordnung” übergeben zu laſſen ?7%). 

Es bedurfte Feines geringeren Vorganges als des eben erzählten, 
um zu bewirken daß endlich die großen Körperfchaften Wiens fich er- 
mannten, den fatferlichen Generalen, die ihre Stadt von gejeglos und 
zeritörend haufender Gewaltherrfchaft errettet, die wohlverdiente Aner- 
fennung auszufprechen. Den Anfang machte eine große Deputation des 
Gemeinderathes, die dreißig Köpfe ſtark unter Vortritt des Vice-Präſi— 
denten Dr. Kluger am 25. in Schönbrunn erfchien und eine Danf- und 
Huldigungs-Adrefje überreichte, die der Fürjt, Worte der Mahnung und 
Ermumnterung daran fnüpfend, wohlgefällig entgegennahm. Tags darauf 
war e8 eine Deputation fämmtlicher Gremien des Handeld- und Ge- 
werbeftandes von Wien, am 28. eine der öfterreichiichen Nationalbant, 
die Adrefien derjelben Art einhändigten; die letztere überreichte ihm gleich- 
zeitig ein Gejchenf von 3.000 fl. für die unter feinem Befehle jtehenden 
Truppen. Alle die genannten Deputationen verfügten fich, nachdem fie in 
Schönbrunn ihren Auftrag erfüllt, in das Haupt-Quartier des Banus, 
meift auc zum Gouverneur von Wien, zum Stadt-Commandanten Ge- 
neral Frank, zu F. M. L. Cſorich. Die Antworten die fie empfingen 
waren fo charafteriftiich verfchieden wie die Perfönlichfeiten von denen 
diejelben ausgingen. Während 3. B. die große Deputation des Handels- 
und Gewerbejtandes, von der Anfprache des Feldmarſchalls auf's tieffte 
gerührt, mit dreimaligem lauten Zuruf fchied, Tieß fie der Gouverneur 
von Wien unjanft an, indem er den Verfammelten bedeutete: „er ver- 
fenne nicht den Werth der Dank-Adreſſen; ihnen fei jedoch ein anderes 
Mittel an die Hand gegeben ihre Gefinnung zu bethätigen, nämlich da- 
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durch daß fie, wie dies andersmo gefchehen, Mistrauens-Boten gegen 
die radicalen Abgeordneten erließen“ ?7°). 

Manche haben an diefes Wort die Meinung geknüpft, die Mis- 
trauens-Vota feien allein „das Berdienft” Welden’s geweien, und die 
Nadicalen ſäumten nicht zu jagen: nur allein der Drud des Belage- 
rungszuftandes und die barjche Forderung Welden’s hätte jene Abjage- 
briefe zumwege gebracht. Allein wenn die Abfaffung von Mistrauens-VBo- 
ten in vielen Bezirken bereits vor Welden im Gange war, fo hielt der 
Einſchüchterung, die etwa von diefer Seite ihren Einfluß übte, ein ge- 
wiſſer ſtiller Terrorismus, der troß der Militär-Herrfchaft von der 
andern Seite noch immer fortwirkte, das Gleichgewicht 27°). Der ſpre— 
chendfte Beweis, daß bei jenen Kundgebungen nicht blos Wohldienerei 
in Spiele war, liegt wohl in den vielen anonymen Kinfendungen 
die ſowohl den betreffenden einem weitverbreiteten Unwillen verfallenen 
Abgeordneten brieflich, als den öffentlichen Blättern behufs Einrückung 
in ihre Spalten von allen Seiten zufamen *79). Wahr ift nur das eine, 
dat Welden’s Worte wie eine Aufmunterung für die Zaghafteren wirkten 
mit ihren wahren Gefühlen hervorzutreten, freilicd) auch wie ein Finger: 
zeig für die Dienjtbefliffenen fich dem gebietenden Herrn gefällig zu be- 
zeigen. Das Zuftandebringen von Mistrauens-Voten wurde jett von 
Vielen mit einer Art Wetteifer betrieben; es gab fajt feinen Wiener 
Wahlbezirk, wo etwas dergleichen nicht zum mindeften verfucht worden 
wäre. Eines Tages erfchien bei General Frank eine Deputation der 
Borftadt Gumpendorf um die Erlaubnis zum Abhalten einer Berfamm- 
fung zu bitten, um ihrem Deputirten Ernft von Schwarzer ihr Misver- 
gnügen zu bezeigen und ihn an das bei feiner Wahl abgegebene Ber- 
Sprechen zu erinnern, daß er, falls feine politiiche Haltung mit den An- 
fihten feiner Wahlmänner nicht im Einflang ftünde, jederzeit zum Rück 
tritt bereit fein würde. Im erften Bezirk der inmern Stadt begann fich’s 
gegen Billersdorff zu regen; die Wahlmänner von Perchtoldsdorf fuchte 
man gegen Schufelfa aufzubringen u. dgl. m. 


Der Gegenftand der lauteften Huldigungen war immer der Banus 
der fich allerdings trefflih auf alles verftand was die Aufmerkſamkeit 
der Menge erregen, aber auch die Gemüther der Einzelnen gewinnen 
fonnte, und der feinesfalls der Mann war irgend einer Gelegenheit aus 
dem Wege zu gehen wo er fid) hören oder im vortheilhaften Fichte fehen 
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lafjen fonnte. War das eine Schwädhe, fo war es doc weder 
eine unliebenswürdige noch eine übel angebrachte; ja es mochte in 
Trage ftehen ob nicht das entgegengefette Verfahren mehr wider ſich 
hatte. 

In der That war diefer Unterfchied eine Quelle fortwährender ver- 
ſteckter Nergeleien und Heiner Eiferfüchteleien zwifchen den beiden Haupt: 
Quartieren, wo ſich überhaupt eine wechjelfeitige Spannung frühzeitig be- 
merfbar machte. Nicht zwifchen den Führern! Es wäre zwar zu viel 
wenn man fagen wollte: die beiden Männer ftimmten zufammen; dazu 
lagen ihr Teinperament, ihr beiderfeitiges Weſen, felbft ihr Lebensalter 
zu weit auseinander. Aber die eine große Sache verband fie beide, und 
wie fih Beladic willig und ohne Neid, den fein treffliches Herz nicht 
fannte, dem Feldmarſchall unterordnete, jo war Windifchgräß weit da- 
von, die hohen Verdienſte, den Edelmuth, die feltenen perfünlichen Ei- 
genschaften des Banus zu unterfhägen. Allein je mehr jeder von ihnen 
von feiner eigenen Umgebung verehrt, ja vergöttert wurde, dejto empfind- 
licher ftachelte lettere die Eiferfucht über jeden dem anderen Theile ein: 
geräumten Borzug, jede diefem zufommende Huldigung. Die billiger 
Denkenden im Haupt-Qnartier des Fürften geftanden es willig zu, Je— 
lacit habe „viel, fehr viel, vielleicht für den Begiun der Sache das 
meifte gethan”, er habe „den Impuls gegeben”, er verdiene c8 daß man 
ihn preife; das hHinderte fie aber nicht im ihm bei Gelegenheit den 
„Dichter“ zu belädheln, über fein „theatraliiches Weſen“, befonders aber 
das der jungen Welt die feinem Stabe angehörte, ſich aufzuhalten. Mis- 
günftigere nannten ihn wohl gar einen Schwindler, einen Schuldenmader, 
einen eitlen Geden der für das was er geleijtet über und über belohnt 
worden u. dgl. m. 275). Der Umgebung Yelacic’ dagegen misfiel alles 
was im andern Haupt-Quartier vorging, von der unverdienten Zurück— 
feßung die ihr unübertrefflicher Banıs von dorther, wie fie meinten, 
erfahren Habe und fortwährend erfahre, bi8 zu dem Tone der in Schön: 
brunn herrſche, wo der „moderne Wallenjtein” in gemefjener Hoheit 
feinen Sitz aufgefchlagen: „alles till im VBorzimmer, die Herren in 
Parade, flüfternd, auf den Sehen, die Würde des Herrſchers herab bis 
zum fürftlihen Gallopin“. Es befiel fie ein geheimes Fröfteln wenn es 
hieß, man müſſe nad! Schönbrunn dem Feldmarjchall feine Aufwartung 
zu machen „oder vielmehr, denn das ift zu wenig gejagt, fich dein Für— 
jten zu Füßen. zu legen”; fie verlangten fich nicht zu dem „jteinernen 
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Gaſtmal“ an feiner Tafel gezogen zu werden, two eine Steifheit herriche 
„wie beim Maharadicha der drei Arabien“ ꝛc. 

Das war num freilich im Palafte Beatrir alles andere. War es 
dort Verehrung und ſcheue Chrfurdt was allem ein ernftes Gepräge 
aufdrüdte, jo bildeten hier Frohfinn und liebevolle Hingebung den Grund- 
ton eines jtet8 bewegten Treibens. War dort Wallenftein’s Hof, jo war 
bier Wallenftein’s Yager. Jelatic' Perfönlichkeit belebte feſſelte begeifterte 
alle die in feine Nähe famen in einer kaum glaublichen Weije »78). „Er 
ift ein aufgehender Stern”, fagte einer feiner Dfficiere in den Tagen 
da die Loſe vor Wien nod im Dumfel lagen; „und tft er ein unterge- 
hender, fo iſt es nicht der Mühe werth zu leben“. Er übte einen Zauber 
auf alle mit denen er in Berührung fam; die Männer nannten ihn ge- 
bildet human einnehmend, die Frauenwelt fand ihn liebenswürdig und 
jelbft zarte Mägdleins blicten nicht ohne Herzklopfen zu dem gefeierten 
Helden mit dem ftrahlenden Blick und der gewinnenden Nede auf. Im 
Palajte Beatrir wimmelte e8 täglich von hoch und niedrig, Militär und 
Civil, Männern und Frauen; „die ganze Monarchie ift in feinem Vor— 
zimmer vertreten, Ungarn nicht ausgenommen“, fchreibt ein Zeitgenoffe. 
Da gab es Bittende und Bettelnde von jeber Gattung. „Es geht zu 
wie bei einer Audienz des Kaifers: der Eine will eine Anftellung, der 
Andere eine Penfion, ein junges Mädchen wünjcht ohne Caution zu 
heiraten, eine alte Witwe fleht um Gnadengehalt. Wer ein Anliegen bat 
wenbet fih an den Banus, denn man hält ihn und Fürft Windifchgräg 
für die beiden Hände und Taſchen des Kaifers” 277). Die Reden mit 
denen er aus dem Stegreife die ihm überreichten Adreſſen beantwortete 
riffen alle hin. An jene der Yanditraße, die ihm der Führer der Depu- 
tation Gemeinderath Med. Dr. Joſeph Pröbjtl vorlas, knüpfte er eime 
kurze Schilderung feiner Herkunft, feines YLebensganges, feiner Anſich— 
ten. Man habe ihn als Reactionär, als Diener der Camarilla ver- 
fchrien. „Ich ein Diener der Gamarilla!” rief er aus. „Meine Herren, ich 
fenne fie nicht. Nicht am Hoflager bin ic aufgewachſen, nicht in Salons 
habe ich meine Jugend verlebt, nein, in den Reihen der tapfern Armee, 
fern von jenen Orten an denen fich der Lebensgenuß concentrirt, habe 
ich mein Leben zugebracht!“ Er ging dann auf fein Lieblings-Thema 
die nationale Gleichberechtigung über, wie alle Stämme ſich miteinander 
vertragen, einander achten müßten ꝛc. 27®). Als die Deputation des Wie- 
ner Gemeinderathes feine Tapferkeit, feine Verdienfte um die Rettung 


Boltsthümlichkeit des Banus. 271 


ihrer Stadt rühmte, erwiederte er mit Tiebenswürdiger Selbitverläug- 
nung: „Was Sie von Bewunderung, von Heldenmuth und glorreichen 
Thaten fprechen, das ift nur Ausdrud Ihrer freundlichen Gefinnung. 
Ganz richtig bemerken Sie daß die Gejchichte darüber urtheilen werde; 
fie wird e8 vielleicht kühler thun als es Ihre Theilnahme in den herz- 
lichſten Ausdrüden gethan hat“ 279), 

Am 16. November zeigte fich der Banus im Burgtheater. Logen 
und Parterre waren überfüllt von Uniformen; als man ihn gewahrte, 
erſchollen „Jivio“ und „Vivat“ daß die Wände erdröhnten, ein nicht 
endendes Beifallklatichen an dem fich die Frauen herzhaft betheiligten; 
das Orcheſter ftimmte die Volls-Hymne an, die Strophe für Strophe 
wieberholt werden mußte. Bon da fuhr Ielacid in das Opernhaus wo 
jo eben der erjte Act der „Norma” geendet hatte. Derfelbe Empfang. 
Das bereits abgetretene Drchefter-Perfonale verfammelt fi eilends und 
ftimmt auf ftürmifches Verlangen Meifter Haydn's volfsthümliche Weijen 
an; der Vorhang geht auf, der Chor der Gallier tritt hervor, der Hohe- 
prieſter, der römische Proconful, Norma, Adalgifa kommen nach und fallen 
in das „Öott erhalte” ein. Alle Blicke, alle Opernguder find auf den 
Banus gerichtet und vielleicht das lauteſte Halloh erfchallt von den Ga— 
lerien. Am 25. Abends war große „Soirde militaire” im Saale des 
Sophienbades. Jelatie erichien, umgeben von den Generalen Edmund 
Schwarzenberg, Franz Liechtenftein, Colloredo, Zeisberg und wurde mit 
ſtürmiſchem Jubel empfangen. „Es war zum erjtenmal daß ich Yelacic 
ſprach und hörte“, fhildert ung ein Augenzeuge; „der Augenblid war ge- 
fonmen, der mid) in die Nähe des Mannes brachte der die Augen Eu- 
ropas auf fich zieht, dem der Genius des Zeitalters den Kuß der Weihe 
auf die hehre Stirn gedrücdt zu haben fcheint. Sein Auge ftrahlt in edler 
Milde; den es erfaßt, hält es im Augenblid gefejjelt und übt mit be- 
zaubernder Kraft einen nie jchwindenden Eindrud. Seine Rede fließt Har 
deutlich marfig ; er fpricht fchnell, offenbar ohne jede Vorbereitung : der 
ungefünjtelte Ton, die einfache, ich möchte jagen jchlichte Sprache zeugen 
dafür. Die Selbftverläugnung und gänzlihe Anfpruchlofigkeit des großen 
Mannes ift auch einer jener Vorzüge die ihm fein Herz entfremdet. Die 
Worte die er von den Truppen und ihren Führern ſprach: ‚Alles habt 
Ihr gethan; mit ſolchen Kräften ift e8 nicht ſchwer zu fiegen ; ich trage 
ben Yohn für Eure Mühe,‘ bleiben mir ewig unvergeklih. Nochmals 
erhob er fih zum Scluße des Feſtes. Im den legten Toaſt, der feinem 
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Raifer, feinem Herrn galt, deſſen treuefter Diener zu fein er niemals 
aufgehört, fielen die jubelnden Töne des Volfsliedes ein, mächtig Hangen 
die Stimmen aus hundert Kehlen für ihren Monarchen begeifterter Krieger, 
und das in die dunkle Nacht hinaus hallende Echo zweier Orchefter ver: 
fündete der Umgebung, daß in dem alten treuen Wien zum erſtenmal 
wieder die Loyalität für das allgeliebte Kaiferhaus ein Feſt feiere, das 
mit Gottes Hilfe durch Fein furchtbares Intermezzo mehr getrübt werden 
ſoll“ aso). 


Olmüz und Kremfer. 


„Es ift doch etwas eigenthümliches um deu 
Wellenichlag der Geſchichte. Will man nicht 
glauben daß der alles durchwehende Gedanfe 
unerfaßlich größer ſei al® das Sümmchen 
Berftand in einem menfchliden Gehirn, fo 
müßte man oft das ganze Getriebe für ein 
principlofes Chaos halten das ohne Anfang 
und ohne Ende, ohne Urſache und ohne Zwed 
dahinfinthet. Bor wenig Wochen noch fchritt 
die Revolution dröhnend durch Europa, die 
Völker jubelten und die Kronen bebten — 
jet ift jene im Kampfe mit der Gegen-Re— 
“ volution unterlegen, die Fitrften gebieten wies 
der umd die Völker ſchweigen wieder; e8 hans 
delt fich längft nicht mehr um Reaction, die Pas 
role von heute ift Reftauration“. 
Gritzner Flüchtlingsleben ©. 49. 


20. 


Über den Wiener Reichstag war, nad) der blutigen Kataftrophe des 
6. October und der durd fie veranlaßten abermaligen Entfernung des 
Monarchen, von der Hof-Partei der Stab gebrochen. Selbjt abgejehen 
von den militärischen Maßregeln die fich gleid) darauf vorzubereiten be— 
gannen und an deren Ende alle Welt einen länger oder fürzer dauernden 
Belagerungszuftand vorausfah, von einem Fortbeftande der National-VBer- 
jammlung in einer- Stadt wo folche Gräuel vorgefallen waren fonnte 
feine Rede fein. Mit fo ſüß-ſauren Mienen man fich darum im jenen 
Kreifen in die von den Prager Sendboten betonte „Unauflösbarkeit“ des 
conftitwirenden Keichstages fügte, fo eifrig wurde von nn mit beiden 
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Händen darnac gegriffen, als von derjelben Seite auf eine durd bie 
Umſtände gebotene Verlegung desjelben an „einen Ort außerhalb Wien“ 
hingedeutet wurde. Es fragte ſich nur wohin? Am erjten mochte man auf 
Olmüz, die augenblidlihe Nefidenz-Stadt des Neiches, verfallen, wenn 
nit für den Hof die ummittelbare und in einer jo Heinen Stadt auf 
Schritt und Trirt jühlbare Nachbarjchaft einer Verſammlung, von der 
ihn fo bitteres Yeid zugegangen war und in deren Kortbeitand er nur 
mit innerem Widerjtreben gewilligt hatte, eine nichts weniger als wün- 
ichenswerthe Sache gewejen wäre. Prag verlangten ſich die böhmifchen 
Abgeordneten ſelbſt nicht, weil dies unter den obwaltenden Umſtänden 
dem ganzen Vorgang den Anjchein eines einfeitigen Partei-Manoeuvres 
geben mußte. Es wurde von ihnen auf Brünn gewiefen ; allein die zahl- 
reiche Arbeiter-Bevölferung diefer Stadt, die gerade in den letten Wochen 
wiederholte und nicht unbedentende Ruheſtörungen herbeigeführt hatte, bot 
faum mehr Bürgichaften für eine ungeftörte Fortſetzung der reichstäglichen 
Berathungen als Wien. Zulegt fiel von irgend einer Seite, wie es heißt 
von Palacky *81), der Name Kremiier, und da der Fürſt-Erzbiſchof von 
Olmüz, wie er ſchon hier den opferwilligen Wirth machte, auch feine aus— 
gedehnten Kremfierer Räumlichkeiten für den angedeuteten Zwed zur Ver- 
fügung jtellte, jo erging am 22. Detober jenes faiferliche Patent das am 
25. darauf, von einem Schreiben Weſſenberg's begleitet, in die Hände des 
Wiener Reichstags Präfidenten gelangte. Es enthielt den Allerhöchiten 
Befehl, daß der Neichstag feine Sigungen, deren weiterer Berlauf „bei 
dem gejtörten Zuſtande der gejetlichen Ordnung in der Hauptjtadt und 
bei dem bevoritehenden Cintritte militärifcher Maßregeln unmöglich ge- 
worden”, in Wien „alfobald” unterbreche und fih am 15. November in 
der Stadt Kremſier zuverläfig einfinde, „um dajelbjt die Berathungen 
in Beziehung auf die Verfajfung wieder aufzunehmen und ſolche mit Be— 
feitigung aller Nebenrücfichten in Bälde einem gedeihlichen Ende zuzu— 
führen. Wir verfehen Uns, dag alle zum conftituirenden Neichstage ge- 
wählten Vertreter des Volfes ihrer Pflichten gegen das Vaterland einge- 
dene ſich angelegen fein laffen werden, pünktlich zur beftimmten Zeit an 
dem bezeichneten zeitweiligen Site des Neichstages zu erfcheinen und fich 
dafelbjt ungeläumt mit der baldigen Löſung der ihm gewordenen großen 
Aufgabe ernjtlic zu beſchäftigen.“) 

Das Recht des conftitutionellen Staatsoberhauptes cine gefetsgebende 
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Berfammlung zu vertagen, zu verlegen und aufzulöfen, ift, dafern in der 
betrefienden Verfaſſungs-Urkunde nicht ausdrücklich anderes feitgefett wäre, 
etwas jelbitveritändliches ; die Eigenjchaft eines conftitwirenden, eines ver: 
faliungsgebenden Reichstages fonnte in diefer Hinſicht um jo weniger 
einen Unterfchied machen, als derjelbe jeinen Bejtand und Beruf eben aus 
feiner andern Quelle als von der großmüthigen Gewährung des Staats- 
oberhauptes herleitete ?°°). Andererfeits mußte ſich jeder VBernünftige 
jagen, daß in einer dem Zreiben innerer Factionen und den Bedrohungen 
der militärifchen Macht preisgegebenen Stadt, wie Wien Mitte October 
war, ſich unmöglich die Nuhe und Sammlung des Geiſtes vorausfegen 
fajfje welche die Berathung einer jo überaus wichtigen Angelegenheit wie 
des Berfajfungswerfes für den Kaiſerſtaat jedenfalls erheifchte. Allein 
was joll es der politifchen Yeidenjchaft mit derlei Erwägungen! Die Ber- 
(egung des Reichstags im eine mittelmäßige mähriſche Yaudjtadt war, nad) 
der gänzlichen Auflöfung desselben, der empfindlichite Schlag der die 
Wiener Yinfe treffen fonnte, und jie bejchloß darum allfogleid „von dein 
übelberathenen Kaifer an den beſſer zu berathenden” zu appelliven. „Der 
Reichstag fönne jih auf das faiferliche Wort vom 19. October berufen, 
worin ihm die ununterbrochene Fortſetzung ſeiner Berathungen ver- 
bürgt worden. Der Neichstag habe cs bei wiederholten Anläſſen ausge: 
jprochen, daß Wien der einzig mögliche Ort ſei welcher der Gleichberech— 
tigung jo vieler Nationalitäten entſpreche. Die Volksvertreter hätten ihr 
Mandat zur conjtitnirenden Neichsverfammlung nad Wien und nur 
nadı Wien übernommen. Durch die Verlegung des Reichstages außer— 
halb Wien würde ihın die nothwendige unmittelbare Berührung mit den 
Gentral-Behörden, die Benügung der reichen wijfenschaftlichen Hilfsmittel 
der Hanpiftadt entzogen, werde diefe jelbjt durd) die Schmälerung ihres 
Berfehrs und öffentlichen Yebens vielfachen Bedrängnijien preisgegeben. 
Keine Mafregel könne unheilvolter für die Zukunft Öfterreichs, gefahr- 
drohender für den Fortbejtand der Geſammt-Monarchie und für die Auf- 
rechthaltung der Krone felbjt jein als die Verlegung des conftitwirenden 
KReichstages an einen andern Ort. Schwächung des Berbandes der Pro— 
vinzen, nationale Eiferfucht und Überhebung, ja Bürgerkrieg würden die 
unausweichlichen Folgen fein. Der Reichstag fühle ſich darum gedrungen, 
an Er. Majeftät die dringende Bitte zu unterbreiten die erwähnte Ver- 
fügung zurüdnehmen zu wollen.” Die Abfajfung der bezüglichen Adreife 
war in die Hände Umlauft's gelegt worden, dejjen Freiheitsſinn und 
18* 
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Mannestrog mit jedem Tage um den Windifchgräg der Stadt näher 
rückte tiefer herabgejtimmt wurde, und in dev That waren die Ausdrücke 
feines Entwurfes zahm und verjtändig zu nennen, im Bergleich zu jenen 
die in der Abendfigung des 25. Detober von dem verfchiedenen Wort- 
führern der Yinfen gebraucht wurden. Schufelfa nannte die Maßregel 
„eine der unglückjeligiten und verderbendrohenjten die in diefen verhäng- 
nisvollen Tagen getroffen wurden”, eine „wirklich unverantwortliche”, 
ausgegangen von Männern deren Abſicht es ſei „die Stadt Wien zu 
Grunde zu richten”, die „fürchterlichite Mafregel gegen die Stadt Wien‘ 
und, er jage das offen, „eine fürchterlichere als jelbjt die Drohung des 
Belagerungszuftandes.” Borroſch wollte nichts von einer „Bitte“ an den 
Kaiſer wiſſen, eine Bitte fchließe „die mögliche abfchlägige Antwort in 
ſich“; er verlangte eine eindringliche Vorftellung „daß der Reichstag fich 
weder vertagen noch) verjfegen laſſen kann und darf“. „Der conftituivende 
Reichstag”, fagte er, „it autonom. Als folcher hat er feine Vertagung 
allein zu bejtimmen; micht eine Stunde Vertagung kann ihm anbefohlen 
oder decretirt werden. Eben jo it es mit der Verſetzung an einen andern 
Ort; denn ſonſt könnte es fich finden daß der Neichstag am Sclepptau 
des Hofes reifen, vielleicht nah Innsbruck ſich verjegen laſſen müßte. 
Eine Berjegung des Neichstages von Wien hat, ich bin es feſt überzeugt, 
unmittelbar die Hervorrufung nicht blos eines Bürger: ſondern eines 
Nacenfrieges, ja, wie ich fürchte, einen Kampf zwifchen der Civififation 
des weftlichen Mittel-Europa gegen das von Djten eindringende China- 
thum zur Folge. Wien die Wiege des Keichstages war bisher ununter— 
brochen deſſen Heimat; eine Berlegung desjelben an was immer für einen 
andern Ort würde diefen zum Grabe des conjtituirenden Neichstages 
machen.“ Je mehr er ji in die Sache vertiefte, dejto größeren Unſinn 
Ihmwazte er zufammen. „Wie wenn aber dennoc ein Theil diejer Ver— 
jammlung nad) Kremjier ginge? Beinahe die Hälfte der Mitglieder ift 
uns ohnedies nad) und nad) abhanden gekommen! Aber fäme felbjt dort 
die Majorität zufanmen, fo wäre fie zwar eine numerische Majorität, 
aber nicht auf den conftitutionellen Nechtsboden, und Die numeriſche 
Minorität die hier zurückbliebe würde die conftitutionell berechtigte Ma— 
jorität fein!” Bollends eine Verlegung des Reichstages in einen Ort. wie 
Kremfier würde „eine de facto ausgeſprochene Gedifirung des Reichs— 
tages” fein. Don Bejorgniffen anderer Art zeigte ſich VBioland erfüllt. 
„Wenn wir in Kremfier ſind“, meinte er, „können wir nicht frei bera- 
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then. Wir find umgeben von mittelalterlichen Inſtitutionen. Kremfier ift 
der Sit eines Lehnsgerichtes, e8 ift eine geiftliche Herrihaft. Wir haben 
feine Preije, Fein Publicum, wir fönnen mit dem Volke nicht verkehren. 
Denke man fi) wenn man jagen wollte, der Neichstag folle tagen in 
Gablitz; und iſt Kremfier etwa größer als diefer Ort ?*) Ein freies und 
offenes Ausſprechen der Ideen ift dort durchaus nicht möglich ohne bei 
den geijtlichen Herren, die fich vielleicht auf der Galerie befinden, das 
ichalfendjte Gelächter zu erregen” **). Im Auftrage des Neichstages 
machte Minijter Kraus Vorftellungen beim Hof und bei Wefjenberg, in— 
dem er auf die Schwierigkeiten hinwies die aus der Entfernung des 
Neichstages vom Site der Wiener Gentral-Stellen entftehen müßten. 

Im Publicum, in der Bournaliftif der aufgeregten Hauptftadt, in 
der oppofitionellen Tagespreſſe überhaupt wurde alles mögliche hervor- 
gefucht um der Verlegung des Neichstages die gehäßigſten Beweggründe 
zu unterfchieben. Der in der Winter-Reitfchule entbrannte Kampf fette 
ſich außerhalb derfelben noch Tängere Zeit fort. Es gab Solche die 
darin allen Ernftes „den Keim einer neuen Revolution, eines Kampfes 
der Provinzen“ erblidten. Die Wahl von Kremfier galt für nichts 
anderes als einen verfänglichen Schachzug der böhmischen Partei. „Hat 
die Rechte in Wien gejagt fie fei von der deutjchen Linken terrorifirt 
worden, wird diejes die Yinfe in Kremfier nicht eben jo gut von der . 
flavischen Rechten jagen können?“ Und habe nicht, fpöttelten fie, Kremfier 
in der That den doppelten Vorzug, „in einer ſlaviſchen Provinz zu 
liegen ohne eine bedeutende, am allerwenigften eine vegjame Bevölkerung 
zu beſitzen, und durch die erzbifchöfliche Reſidenz Elemente in fich zu 
bergen welche durch die vortheilbringenden hohen Einwohner gefchmeidig 
zu fein gewohnt ſeien?“ +. Auch fanden fie heraus „daß die Yage 
zwifchen der Feſtung Olmüz und ‚dem Spielberg nicht ohne Abficht ge— 
wählt worden ſei“ *°°). Allein die Vertheidiger der von der Regierung 
ergriffenen Maßregel blieben die Antwort nicht fchuldig. Hatte Violand 
in feiner ſprudelnden Weife den eigentlichen Grund des Widerftrebens 
der Linken unvorfichtig ausgeframt, weil ihr nämlidy in einem Eleineren 
Orte der Rückhalt der Galerien und der Gaſſe fehlte, jo meinten Andere 
daß gerade in diefem Umftande der fprechendfte Beweis für die Klug— 
heit des erfolgten Schrittes zu finden fei ?°%). Wenn ein großer Theil 


*) Gablit ein Ort in der Nähe von Wien mit ein paar hundert Seelen, Krem— 
fier eine Stadt mit mehr als 7000 Einwohnern. 
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der Abgeordneten kein Hehl darans machte, daß die Ausficht die furzen 
Wintertage in einer langweiligen Yanditadt zubringen zu müſſen an 
ihrer Unluft von Wien zu jcheiden feinen geringen Antheil habe, jo 
wurde von anderer Seite bemerkt dar die Entfernung von allem, was 
die Abgeordneten zeritrenen und von ihren Berufsgeichäften abziehen 
fünne, dem rafcheren Abſchluße des Werkes das ihnen obliege nur höchſt 
förderlich fein fünne. Verwünſchte man Kremſier dort als ein Neichs- 
tags-Eril, fo pries man e8 hier als ein Reichstags-Afnt. Die Einen 
nannten es ein ſchmuckes freundfihes Städtchen, weiſſagten ihm cs 
‚ werde das „Bethlehem werden aus dem der politiiche Heiland hervor- 
gehen joll“, die Andern ſchimpften es ein unbequemes Net „nicht grö- 
ker als ein mittelmäkiges Dorf”, und meinten höhniſch es werde „iekt 
Dinge fennen lernen von denen ſich feine Vhilofophie bisher nichts 
träumen laſſen“. Diefe machten in vorhinein Schlechte Wie über dig 
armfelige Straßenbeleuhtung und über das Pflafter, „eigentlich die 
holperige Reihe fpig aneinander gefügter SKiefeliteine“, die im Stande 
fei „einen Hypochonder gefund und einen Sefunden der an Hühnerangen 
leide Huypochondriich zu machen“; Jene meinten, unter folchen Umſtänden 
würden die Abgeordneten nur um fo fleißiger in den Abtheilungen und 
Ausihüffen fisen, und wen jchon fein Beruf des Abends durd die 
Straßen führe, der möge das geringe Opfer bringen ſich auf gut klein— 
jtädtifch ein Sacklaternchen zu faufen..... 

Die Eröffnung des Neichstages in Kremfier war anfänglich auf 
den 15. November angejegt worden. Da ſich aber bald zeigte, daß nad) 
dem NAuseinanderjtänben des Wiener Rumpf Parlaments viele Abge: 
ordnete in ihre zum Theil entfernte Heimat gegangen waren von wo 
fie faum rechtzeitig an ihrem nenen Bejtimmungsorte eintreffen konnten, 
und daß audrerjeits die Herrichtungen im fürfterzbiihöflihen Sommer: 
Palafte, die Anstalten für die Aufnahme jo vieler Säfte in einer auf 
ſolch ungewöhnlihen Beſuch nicht vorbereiteten Stadt, fo wie manch 
andere Vorkehrungen einen Heinen Auffchub wünfchenswerth erjcheinen 
liefen, jo wurde die Friſt für den Wiederbeginn der Sikungen mit 
Gabinets-Schreiben vom 10. November bis zum 22. hinausgerüdt. 


Die Hana und die Hanafen. 279 


21. 


Kremfier, eine Stadt mit damals 6000 bis 7000 Einwohnern, liegt 
am füdmweftlichen Ende jenes von Flüßen und Bächen reich bewäſſerten, 
mit einer prachtvollen jchwarzen völlig jteinlofen Dammerde bededten 
Landftriches, der mit Necht als einer der gejegnetjten von ganz Mähren 
gilt. Das Weichbild der Stadt durchftrömt die Mardı, der von der 
finfen Seite der Gußbach Beiva und die minder bedeutende Mostenfa 
zufließen ; von der rechten nimmt fie etwas oberhalb beim Dorfe Boftupek 
nad ungefähr fieben Meilen langem Yaufe die Hana, auf die dem 
ganzen Gebiete den Namen der Hanafei, den Bewohnern desjelben jenen 
der Hanaken gegeben. Die zeitweiligen Überſchwemmungen der Hana, 
denen jedoch in neuerer Zeit einige Schranfen gejett worden, dann jene 
der March und der bei Negengüffen raſch anfchwellenden Belva leiſten 
der Umgegend von Kremſier einen ähnlichen Dienst wie jene des Nils 
dem Lande Agypten. Ein fruchtbares von einem milden Klima beglüc- 
te8 Yand bringt die Hanafei Getreide aller Art in vorzüglicher Güte 
hervor ; Gemüſe gedeiht im veicher Fülle. Saftige Wiejen kommen der 
Viehzucht zu ftatten,; die Pferde der Gegend, denen der Hanafe eine 
befondere Liebe und Sorgfalt zumwendet, find im ganzen Yande geichägt. 
Blüthenreihe Fluren bieten üppige Weide für die Bienen, deren Zud)t 
in früheren Jahrhunderten noch ausgedehnter betrieben wurde als heut: 
zutage; der uralten Capelle von Kremſier an deren Stelle die jetige 
Viebfrauenfirche ſtehen joll lieferten die Bieneuftöcde von Otehribi, einem 
ſeither verſchwundenen Dorfe, reiche Einkünfte, und auch fonjt fpielen 
Honig und Wache in der geijtlihen Stiftungsgeihichte der Stadt feine 
unbedeutende Rolle. Die Bewohner diefes fruchtbaren Yändchens find 
ein Schöner fräftiger Menſchenſchlag. Den hanakifchen Mädchen mit ihren 
Roſenwangen erkennt die junge Welt des Mährervolfes den erjten Preis 
zu; „wenn e8 feine Hanafinen gäbe, wäre aus ihm ein (geiftliches) 
Herrlein geworden“ (kdyby nebylo Hanäcek, byl by z n&ho paus- 
tek). Die jungen Burſche mit ihren bartlofen Milchgefichtern, das 
Haupthaar zu beiden Seiten hinter das Ohr geftrichen und nur ober 
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der Stirn nad) altjlaviicher Sitte kurz zugefchnitten, gewähren in ihrer 
Feiertagstracht mit dem runden mit rothen Bändern und frifchem Ros— 
marin gezierten Hute, mit der hellgrünen mit Silberfnöpfen befäten 
Jade, mit den lichtrothen bis an die Knie veichenden Beinkleidern und 
den hohen fteifen Stiefeln, um den Yeib einen breiten von fleinen Spie- 
gelhen flimmernden Gürtel, einen ganz ftattlichen Anblid. Der Hanafe 
ift offen und ohne Falſch; auf feinem Gefichte Spiegeln fih Munterkeit 
und Frohfinn; er ijt feines Wites halber befannt, deſſen Wirkung durch 
eine eigenthümliche Aussprace des Böhmifchen noch erhöht wird. Dem 
ftädtifhen Leben fremd, das er höchftens vom jonntäglichen Beſuche der 
Hauptfirche flüchtig Kennt, bilden Yandwirthichaft und Handel mit den 
Bodenerzeugniſſen die faſt ausschließliche Beihäftigung, die den Hanafen 
zum wohlhabenden, von feinen Nachbarn ringsum  gepriefenen Manye 
macht. Fühlte fich doch ein Schufelfa, der gewiß nicht gern nad) Kremfier 
gegangen, von der Wahrnehmung des gejegneten Yandes und des zu- 
friedenen Völkchens das es bewohnt bald fo gerührt, daß er ſich nichts 
befferes einbilden Fonnte als „ein ausgiebiges Stüd der fruchtbaren 
Hana zu befigen und daun aus vollem Herzen zu fingen: Beatus 
ille 20.“ 7), „Ach daß es uns doc jo ginge, wie es den Hanafen 
geht!" (Kdyby näm bylo jak je Hanaküm!) heißt es in einem mäh— 
riichen Volksliede. Daß es aber dem vielbeneideten Hanafen auch an 
friegerifchen Muth und Tapferkeit nicht fehle, davon haben die Feldzüge 
Öfterreihs aus alter und neuer Zeit zahlreiche Beweife geliefert, und 
eben erft aus den Siegestagen Radeckh's war das „Haltet euch Hana- 
fen!“ (Dräte se, Hanäci !), womit der tapfere Oberſt Sunftenau jeine 
fampfbegeifterte Mannfıhaft den Kugeln des Feindes entgegenführte und 
an ihrer Spige einen frühzeitigen Heldentod fand, im Munde aller 
Leute. 

Wenn Borroſch die Befürchtung ausſprach, der Reichstag werde 
auf dem Boden der Hanafei „ccchifirt” werden, jo offenbarte er damit, 
abgefehen von manch anderem was ihm an dem Ausſpruche mit Recht 
gerügt wurde *°°),, eine vollitändige Unfenntnis der Gegend und ihrer 
Bewohner ; er fam der Wahrheit näher wenn er umgekehrt prophezeite, 
der Boden der Hanafei werde durch den Reichstag cechifirt werden. 
Mag man nun, wie eine dvielverbreitete Meinung will, die Hanafen für 
das wahrfte Abbild des jlavifchen Volksſtammes von Mähren halten 
oder fie, wie im Gegentheile Andere behaupten, für jlavifirte Marko— 
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mannen ausgeben, Fanatiker des Slaventhums waren fie zu feiner Zeit. 
Mit unbefangenem Behagen den bejcheidenen Yebensgenüffen ergeben 
zu denen ihm der Boden und fein landwirthichaftlicher Fleiß von jeher 
die Mittel boten, ſprach der Hanafe feinen böhmifchen Dialekt weil er 
eben feinen andern fannte, und nahın von dem Deutfch der benachbarten 
Städte nichts an, weil es ihm an Luft gebrad) fih mit der Erlernung 
eines von dem feinigen fo weit verfchiedenen Idioms zu plagen. Von 
einer fprachliden oder nationalen Begeifterung war in feinem zum 
Phlegma hinneigenden Temperamente feine Spur zu finden. Noch weni- 
ger war dies in Kremfier der Fall. Im Gegentheil, Kremfier gleich allen 
damaligen Städten Mährens war zwar nicht feinem Charakter nad) 
deutjch, aber ſtrebte darnach und feste feine Eitelfeit darein fich einen 
dentfchen Charakter zu geben. Alle Schulen der Stadt, die Mädchen- 
jchule nicht ausgenommen, waren durchaus deutſch oder wandten der 
deutfhen Sprache eine befondere Sorgfalt zu. In den Kanzleien wurde 
fait durchans deutich amtirt. Im den Kreifen der herrichaftlichen Be— 
amten jowie der Bürgers Familien waltete die deutfche Converſation ent— 
ichieden vor. Wollte eine wandernde Schaufpielergefellfchaft in Kremſier 
Süd und Geld machen, jo mußte jie deutfche Stücke aufführen. Seit 
den Märztagen fehlte e8 in der Stadt nicht an jchwarz-roth-goldenen 
Abzeichen, und es fam fo mancher Anlaß wo die ehrenwerthen Kremfierer 
glaubten, Hinfichtlich ihrer ächt deutſchen Gefinnung fi) von andern 
Städten des Yandes nicht in Schatten ftellen laffen zu dürfen. Das 
alles erhielt nım durch den Reichstag, und durch die zahlreichen Abge- 
ordneten böhmifcher Zunge die er in feiner Mitte hatte, einen Anftoß in 
ganz anderer Richtung. Wenn Strobach oder Rieger oder Brauner Aus: 
flüge in die Umgegend machten oder jonft mit Bewohnern des Landes 
zufammentrafen, befamen diefe aus ihrem Munde das reinfte Böhmiſch 
zu hören. Als in Kremfier ein Ball „zum Bejten der Nationalgarde” 
veranjtaltet wurde, erjchienen die jüngeren unter den böhmischen Abge- 
ordneten in der Camara oder doch mit flavifchen Abzeichen; Tänze und 
Figuren wurden von den Ausichüßen in böhmiſcher Sprache angegeben 
und die jchönen Kremfiererinen, von Kindesbeinen gewöhnt im gefell- 
ſchaftlichen Leben möglichit deutfch zu erfcheinen, konnten vor Erjtaunen 
nicht zu ſich kommen als die flinfen Tänzer ihnen zumutheten ihre im 
den Winfel gefchobene Mutterfprache hervorzufuchen. Auch in andern 
Orten der Umgebung wurden „Beſedy“ nad) beftem Prager Mujter ge: 
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halten ; nationale Weifen ertönten zu den böhmischen polnischen oder 
ruſſiſchen Tänzen die da aufgeführt wurden; erfchien etwa Brauner in 
der Mitte der Inftigen Gefellfchaft, To ließen ihm die Hanaken einen 
Tuſch blafen und trugen ihn auf ihren Schultern triumphirend im Saale 
herum. Wie fait allerorts in ſolchen Dingen, war es auch in der 
Gegend von Kremjier die Frauenwelt in deren Neihen die Apoftel der 
nennen Lehre zuerit Anhang fanden, und an den Vertreterinnen des 
ſchönen Gefchlechtes, die ſich mitunter auf der Zufchauer-Empore des 
Reihstagsfaales zeigten, Fonnten die Mitglieder der Rechten oft genug 
weiß-blau:rothen Aufpug in Bändern oder Nofetten entdeden. — 


Wir fahen Kremſier zum eritenmal, als wir in jungen Jahren den 
Wanderftod in der Hand von Tobitichau (Tovasov) die Olmüzer Straße 
herab kamen. Es war in ſchöner Yahreszeit, die Strahlen der nachmit- 
tägigen Sonne gligirten an den vielen Kuppeln und Thürmen umd 
jpiegelten ji) in den Fenftern und an den fauber getünchten Mattern 
mehrerer hoher langgejtredter Gebäude deren Pomp dem Orte ein ganz 
großſtädtiſches Anfehen gab; dabei war aber das Ganze fo anmuthig 
im Halbkreife umfangen von dem üppigen Grün ausgedehnter Garten- 
anlagen und bewaldeter Höhen, daß fich ſogleich der Charakter des 
Yandftädtchens wieder fundthat. So lag fie vor unferen Blicken da, die 
wohnliche Stadt, die, zu damaliger Zeit felbft in ſterreich geſchweige 
denn jenſeits unſerer Gränzen nur wenig gefannt, ihren größten Stolz 
dareinjette den Sommerfiß der reichen und mächtigen Kirchenfürften von 
Olmüz abzugeben, und ſich in ihrer vormärzlichen Unbefangenheit nicht 
träumen Tief, daß es ihr dereinſt befchieden jein follte, cine für die 
Geſchichte Oſterreichs jo entfcheidende Rolle zu fpielen und ihren Namen 
nit einemmal von allen Zeitungen des Erdballs genannt zu hören. Es 
ift ein im heimifchen Urkunden frühzeitig genannter Ort; doch hat jich 
von feinem hohen Altertum außer einigen Nejten in der Mauritiug- 
Kirche, die noch von dem ursprünglichen Baue des Biſchofs Bruno um 
1260 ftammen, nichts erhalten. In den wüſten Hufitenzeiten 1423 und 
1431 hart mitgenommen, der Zerjtörung anheimgefallen und halb in 
Afche gelegt, zweihundert Jahre fpäter, 1643, unter einem Blutbade 
von den Schweden erjtürmt ausgeplündert und abermals zu einem 
großen Theile eingeäichert, 1742 von den Preußen eingenommen und 
ausgefogen, hat ſich Kremſier zwar jedesmal nad den harten Schlägen 
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wieder erholt, aber dabei immer mehr von feinem alten Charakter ein: 
gebüßt. Die Pfarrkirche zu Unferer Lieben Frau und die Piariften-stirche 
sum h. Dohann dem Täufer gehören in ihrer jetigen Geſtalt durchaus 
dem achtzehnten Jahrhundert an; das Kefidenz- Schloß, urfprünglich als 
Caſtell gebaut, hat feither ganz die Geftalt eines regelmäßigen modernen 
Baues angenommen; nur die Collegiat-Kirche zum heil. Mauritius hat 
der Hanptjache nad) ihren gothiſchen Charakter bewahrt, obwohl auch 
fie feit dem leßten großen Brande 1836 ein neues Gewand anziehen 
mußte. Wenn etwas in Kremfier an jeine urfprüngliche Anlage erinnerte, 
fo waren es die Stadtinanern und die Stadtthore als Überbleibfel che- 
maliger Befeitigung, und der „große Ring“ in dejjen ausgedehnt vier: 
eigen Plan die Gaſſen von dem verjchiedenen Seiten münden. Das 
nach der Platzſeite Hhallenartig geöffnete Erdgeſchoß der Häufer, deren 
Stirmwand über den Rand des Daches hinausragt und letteres dadurch 
den Blicken verdecdt, bildet die jogenannten „Yauben“, eine Eigenthüm— 
lichkeit aller ältern böhmifch-mähriichen Städte die fie mit manchen 
ober-italienifchen, namentlich Padıra, gemein haben. Die Lauben bilden 
den eigentlichen Mittelpunkt des jtädtifchen Yebens: da finden fich die 
Kanfläden für alle Arten von Waaren, da fiten die Höderinnen bei 
ihren Ständern; da ift der Ort für den Spaziergang der unter dem 
ſchützenden Obdach felbjt bei fchlechtem Wetter unternommen werden 
kann; da ift der Boden mit breiten Platten belegt die gegen „die Fels— 
blöde die man hier Pflaiter nennt”, gegen jene „wahren Steine des 
Anſtoßes“ einen Abftand bilden, der von den Hühneraugen-Behafteten 
unter den fremden Ankömmlingen befonders wohlthuend empfunden wurde. 

Um die Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts finden wir die Stadt 
eine Zeitlang dem Hufitismus verfallen. Kin abtrünniger Priejter pre- 
digt wider den „Götzendienſt“, Papſt Calixtus III. nennt Kremfier 
einen Hauptjig der Ketzer und Schismatifer ; die Domherren des Colle— 
giat-Capitels bringen ſich zerftrent in der fremde fort, zum Theil in 
bitterer Noth. Zwar gewinnen bald wieder die Katholischen die Ober- 
hand; der Pilarden- Prediger Mathias wird vor der Stadt von vier 
Pferden zerrilfen, fein Genoſſe Janicellus verbrannt. Doch etiwa hundert 
Jahre ſpäter erhebt der Proteftantismus jein Haupt; der Prädicant 
Johann von Profnig umd ein auderer von Plumenau predigen öffentlich 
gegen den römiichen Glauben, gegen den Bilderdienit, gegen jede irdifche 
Obrigkeit; auch in Wirtheshäufern juchen jie ihre Yehren vorzutragen, 
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bis fie in trunfenem Zuftande auf Geheik des Biſchofs Pawlowski er- 

griffen und in Haft gebracht werden. Zum Jahre 1591 heißt c8 daß alle 
Einwohner zum Genuß des h. Abendmales unter einer Geftalt zurück— 
gebracht worden find; allein noch bis gegen die Mitte des fiebenzehnten 
Sahrhunderts haben die Jeſuiten zu thun, durch eifrige Miffionen das 

im geheimen fortwuchernde Unkraut falfcher Lehren auszujäten. Von die- 

fer Zeit an ift Kremfier treu katholiſch und wird unter dem Walten des 

Krummftabes zur wohlhabenden Stadt. Das Collegiat-Capitel wird neu 

beftiftet; die verwüfteten Kirchen erheben ſich aus ihrem Berfalle, das 

erzbifchöfliche Schloß wird der Sommerfig des Capellans und reichjten 
Bafallen der böhmischen Krone, Hier ift die Lehensftube, wo bei jedem 

Wechfel in der Berfon des Kirchenfürften 61 Xehensholde vor dem Throne 
ihres neuen Oberherrn erfcheinen ihm den Vaſallen-Eid zu leiſten. Gier 
laufen während eines großen Theiles des Jahres die Fäden zuſammen, 
welche die entlegenften Punkte der Olmüzer Erzdiöcefe mit ihrem geiftli- 
chen Oberhaupte verbinden. Aber auch Kunſt und Wilfenfchaft haben hier 
eine Stätte gefunden. Der erzbifchöfliche Palaft, ein ſtolzer mächtiger 
Bau, hat der Architektur, der Malerei und Bildnerei, den verjchiedenen 
Zweigen des Kunjtgewerbes Gelegenheit zur Entfaltung ihrer ſchönſten 
Mittel geboten. Der durch zwei Stodwerfe reichende große Saal mit 
feinem reich verzierten Plafond, defjen größten Theil drei von Karl Adolf 
von Freenthal ausgeführte Ölgemälde mit allegorifchen Darftellungen 
einnehmen, der Thronfaal, der ganz mit Bildniffen geſchmückte Speije- 
faal, der Bibliotheffaal, der Yehenjaal, beide mit gefhichtlihen Dar 

jtellungen al fresco geziert, eine Reihe koſtbar ausgeftatteter Prunk— 
zimmer, die Schloß-Eapelfe, endlich die fchönen nach der Parkſeite mün- 
denden Souterrains, alles das bietet eine Fülle von Sehens und Be 

wundernswerthem; eine Kleinere und eine größere Bibliothek, ein trefflich 
geordnetes Archiv, eine Münzen: und Medaillen: Sammlung zeugen von 
einem freigebigen Mäcenatenthum ihrer Gründer und Erweitererr. Bon 
dem geräumigen Plate vor dem Haupteingange des Schlojjes führt ein 
großartiges Proftyl gegen den Parf. Zur Seite befindet fi die Haupt 
wache der erzbifchöflichen Garde die der Fönigliche Caplan von Olmür 
als Herzog und Fürft, ähnlich dem Fürſten Schwarzenberg als Herzoa 
von Krumau und dem Fürften Efterhazy als Erbheren zu Korchtenftein, 
zu halten feit alten Zeiten begnadet ift. Der ausgedehnte eugliiche Bart, 
aus einer vordem einförınigen halb verfumpften fait baumlojen Ebene 
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ohne Hügel und Fels hervorgezaubert, ift nad) dem Eißgruber der größte 
und jchönfte der Monarchie. Bon einem Arme der Marc durchſtrömt, 
von einem andern begränzt, von mehreren größeren und Fleineren Teichen, 
Waſſerbecken, kleinen Cascaden und Waſſerkünſten belebt, bietet er in der 
ſchönen Jahreszeit die reichjte Mannigfaltigkeit von Laubgängen, fchatti- 
gen Hainen, freien Wiefen-PBartien, laufchigen Nuheplägen. Die Teiche 
jind von Schwänen, von Enten der verjchiedenften Art bevölkert; ein 
von leichtem Drahtgitter umfangener Platz läßt eine Anzahl zahmer 
Hehe faum ihre Freiheit vermiſſen; unter einem weit gejpannten Netze 
tummeln fich die prachtvollften Gold- und Silber-Fafanen luftig herum; 
in mit ftarfem Gitter abgefchloffenen Felsverliegen haufen Adler und 
andere Raubvögel; für fcheue Füchſe find in einer Bertiefung eigene 
Hütten angebracht. Dazwifchen alles was ſich an Yuftbauten der verjchie- 
denften Völker und Erdftrihe anbringen läßt: eine halbfreisfürmige 
dorische Säulenhalle, ein Kiosk, ein Freundichaftstenpel, eine Eremitage, 
ein Blumenthurm, eine Iris-, eine Phantafie-, eine Laternen-Brücke, 
allerhand Pavillons, und am nordöftlichen Ende des Parks ein Pradt- 
bau im dorifchen Style den man für einen Tempel der Geres oder 
Pomona halten Fönnte, worin man aber, wenn man die breiten Stufen 
hinanjteigend aus dem ftolzen die ganze Breite der Stirnfeite einnehmen- 
den Sünlengange in das Innere tritt, den zierlichiten aller — Kuhſtälle 
entdeckt. Etwas abjeits von der Stadt, mit dem Parf durch eine Bappel- 
Allee verbunden, befindet ſich der ältere, in franzöfifchen Style ange- 
legte Ziergarten mit Gewäcshäufern, einem Wafferkunfthaus, einer 
prachtvollen Galerie, einem fleinen aber tückiſchen Yabyrinthe u a. m. *°®) 


Bald nad) Anfang November Hatte ſich, von dem Vertrauen der 
alter wie der neuen Minifter dazu berufen, der geichäftige Reichstags— 
Ordner Aloys Selen in Kremfier fejtgefeßt, unter deſſen gutmüthig herri- 
ſchem Walten die Vorbereitungen für die Unterkunft des Reichstages, 
der Minijterien, der Abgeordneten getroffen wurden. Er war Bau-In— 
jpector Decorateur und Arrangeur, Neichstags-Commiffär und Ordner; 
er war alles in allem. Er wohnte im Schloſſe; Arbeitsauffeher Werf- 
leute Bediente Bürger Stadträthe neue Ankömmlinge ftrömten da ab 
und zu, die Ginen feiner Befehle gewärtig, die Andern Hilfe und 
Rathichläge einholend. In den fargen Zwifchenräumen feiner Erholung 
flüchtete er auf den Mufif-Chor der Kirche oder fette ſich am fein ge- 
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liebtes Fortepiano, und e8 gab unter den Feinden, deren er fi) genug 
machte, Solche die da boshaft meinten: wenn das Sprichwort von 
„ſchlechten Muſikanten und guten Leuten“ wife, jo müſſe es von Velen 
umgefehrt lauten. 

Der Fürft-Erzbiichof hatte den weitaus größten Theil feiner Reſi— 
denz für Neichstags-Zwede zur Verfügung gefteltt. Ähnliches geſchah von 
Seiten mehrerer Domherren, die fi) auf ein GSeringites ihrer Wohnungs: 
räumlichfeiten bejchränkten oder ganz von Kremſier wegzogen; eben jo 
mußten viele der herrjchaftlichen Beamten für die bevorjtehende Reichs: 
tagszeit auf andere nahegelegene Befigungen des Erzbiſchofs überfiedeln. 
Deiienungeachtet ging es mit der Unterbringung eines jo vielgegliederten 
Körpers fnapp genug. So groß und ſchön der Hauptjaal des Kremſierer 
Refidenz-Scloßes war, einen Erſatz für die impoſante Räumtlichkeit der 
faiferlichen Winter-Reitfchule zu Wien fonnte ev nicht bieten. Der am- 
phitheatralifche Aufbau den man anbrachte, fiel etwas jteil aus; es war 
buchjtäblich und konnte zugleich ſymboliſch gedeutet werden daß die, über- 
dies etwas beengten, Sige der Abgeordneten ein „ſtarkes Gefälle” gegen 
die Minifterbant wahrnehmen ließen. Dabei wirkte ftörend daß die Be— 
leuhtung vom Rüden des Bureaus einfiel jo daß der Präfident, die 
Secretäre und die von der Nednerbühne jprechenden Abgeordneten als 
Silhouetten erſchienen. Zur Ergänzung der Sigreihen hatte Jelen zwei- 
hundert Stühle aus dem böhmiſchen Yandtagsjaale herbeiſchaffen laſſen; 
die Ausjtaffirung derjelben aus grauem Kattun mit rother Cinfajjung, 
dazu die goldverbrämten grünen Pulte zeigten cben nicht von Sejchmad. 
Am ungünftigften waren die Reporters der Zeitungen untergebracht; ihnen 
war die erfte Bank der Galerie angewiejen wo fie im Rüden der Abge- 
ordneten jaßen und diefe, wenn fie ſprachen, oft nur mac den Umriſſen 
der Geitalt und dem Ton der Stimme zu erfennen vermocdten. Der Zu- 
hörer-Raum mochte für die Kremfierer Verhältniffe genügend erfcheinen. 
Die ehrenwerthen Bürger, ſattſam in Anfpruch genommen von der Für: 
jorge für die Deputirten von deren Diäten-Seldern namhafte Procente 
in ihre Taſche flogen, drängten fich nicht fehr auf die Galerie, und nur 
ausnahmsweife kam es in der erjten Zeit vor daR vor den Gajthöfen 
der Stadt ſtehende Land-Kaleſchen einen jtärferen Zujprucd aus der Um— 
gegend wahrnehmen ließen. Äußerſt vortheilhaft waren die Neben-Näum- 
lichfeiten für den Reichstag, das Borftands-Bureau, die Gelaſſe für 
Ausihüffe und Abtheilungen, die Kanzleien der verfchiedenen Miniſterien. 
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Die Wohnungen der Minifter und ihres Perfonales waren zu einem 
großen Theil in den ſchönſten Tracten des weitläufigen Gebäudes unter: 
gebracht. Auch Für anderweitige Bedürfniffe des Dienftes wurde nach Um— 
jtänden geforgt. Im Reſidenz-Schloſſe wurde ein Telegraphen-Amt unter: 
gebracht und Kremſier durch eleftrifchen Draht mit der nächſten Eifen- 
bahı-Station Hullein verbunden. Aus Wien wurde Negierungsrath Auer 
nit drei Preſſen 140 Sesfäften und 20 Segern der Staatsdruderei 
verjchrieben. Dem Buchhändler Hölzel aus Olmüz wurde für die Dauer 
des Reichstages gejtattet ein Filial-Geſchäft in Kremſier zu etabliren. 
Zum Theil nothdürftig jah e8 dagegen mit der Unterfunft der Abgeord- 
neten Journaliſten und anderer Gäfte aus. Auch in diefem Punkte 
machte Selen den General-Quartiermeifter; bei ihm lagen Verzeichniſſe 
der zur Berfügung ftehenden Privat-Wohnungen mit deren Breifen auf, 
deren mitunter überjpannte Höhe er mit wohlangebrachten Späßen oder 
Warnungen den Eigenthümern gegenüber herabzuſtimmen wußte. Gleich- 
wohl blieben die nach dem Monat berechneten Miethzinſe überdiemaßen 
hoch ; die Räumlichkeiten, in denen oft drei und vier Abgeordnete mit- 
einander Plag nahmen, waren häufig folche die man, wie die Klage ſich 
vernehmen ließ, „eigentlich niemand als einem ächten Hanaken mit An- 
jtand anbieten ſollte.“ Freilich war amdrerjeits die Unbequemlichkeit in 
Anfchlag zu bringen, die für lange Wochen die Vermiether mit ihren auf's 
äußerſte zufammengepferchten Angehörigen auf ſich luden. Auch die Theue— 
rung der Yebensmittel konnte in der von einer fo plöglichen und fo an— 
ſpruchsvollen Einquartierumg überrafchten Stadt faum auffallen. Im 
Erdgeſchoße des erzbiichöflichen Palaftes hatte Jelen für die Unterbrin- 
gung einer eigenen Reichstags-Reſtauration geforgt, die aber, was jowohl 
den Preis als die Güte der Waare betraf, den Gajthöfen der Stadt 
faum den Rang ablaufen fonnte. Am bejten fuhren noc) jene der fremden 
Gäſte, die in der Yage waren fich auf eine bejcheidene Hansmannskoft 
einzurichten. 

Im übrigen konnte der Aufenthalt in Kreinfier bei der: herannahenden 
Winterszeit allerdings nicht jolche Neize bieten wie in den Monaten der 
altenthalben grünenden und blühenden Natur. Die halbverwelkten Blätter 
fielen von den Yaubholzbäumen ehe noch die erſten Abgeordneten eintrafen, 
und nur das Nadelholz in einigen Partien des Parfes und auf den 
nahen Höhen behielt jein auheimelnd dunkles Gefieder. Auch jonft fehlte 


es nicht an Anläffen zu Ergöglichfeit und Erholung. Der engliſche Part, 
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anf deſſen vielverfchlungenen Pfaden man ſich ftundenlang ergehen fonnte, 
war ſelbſt in feinen entlaubten Gebieten nicht ohne Anmuth, und wenn 
der erfte Schnee ſich um die dürren Afte legte und fie bis in ihre feinjten 
Spigen und Ausläufer mit einer gligernden Silberhülle umzog, bot das 
einen gar reizenden Anblid. Als vollends den großen Schwanenteich eine 
ſtarke Eisrinde überzog, konnten die Gymmaſtiker auf der glatten Bahı, 
deren das Abgeordnetenhaus unter jeinen jüngeren Mitgliedern nicht 
wenige zählte, ihre freien Stunden nicht vergnüglicher ausfüllen. Wie 
dem Freunde der Natur das „Yand“”, fo gaben dem Beobachter menſch— 
lichen Seins und Treibens die „Leute“ mancherlei Stoff. In dem hana- 
fiichen Yeben Hat ſich manches von altjlavifcher Sitte erhalten was den 
Blick des Fremden zu fejfeln im Stande if. Schon die gewöhnlichen 
Markttage, die Zeit des jonntäglichen Gottesdienftes u. dgl. wo aus der 
Umgegend Leute und Wagen zufammenftrömten, in bunter bewegter Menge 
den geräumigen Marktplatz, die Lauben, die Nähe der Kirche füllten, 
boten eine eigenthünlihe Schau. Oder e8 fuhr ein Hochzeitszug unter 
dem Schalle einer mistönigen Trommel durch die Straßen der Stadt; 
ein Leiterwagen trug eine Schaar laut jubelnder Mädchen ; ein anderer 
war thurmhoch bepadt mit dem Bettzeug der Braut, dem Gejchenfe ihrer 
Geſpielinen. An winterlihen Feiertagen jah man verfleidete Jungen von 
Haus zu Haus ziehen und unter Abfingung althergebrachter Lieder Scenen 
aus der heiligen Geſchichte aufführen u. a. m. Damit fchlieflid) aud) 
die freien Künfte nicht leer ausgingen, Fam mit Anfang December eine 
Schaufpielertruppe unter der Direction von W. Thiel nad) Kremfier und 
brachte abwechjelnd Zrauer- und Scauerjtüde, Luſt- und Scaufpiele, 
Yebensbilder und romantifche Gemälde, Liederfpiele und Pojjen mit Ge- 
fang zu Geficht und Gehör. Es war weder Hofburg- noch Karl-Theater, 
aber doc etwas womit fich ein und der andere lange Winterabend lerdlich 
ausfüllen ließ. 


22. 


Schon um Mitte November trafen die erften Abgeordneten in Krem— 
jier ein, und bald jegte jeder Cifenbahnzug der von Norden oder von 
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Süden fommend in Hullein anhielt neue Ankömmlinge ab, die fich von 
da auf der Achfe nad dem etwa eine Wegjtunde entfernten Kremſier be- 
fördern ließen. Am 16. morgens fam ein großer Theil der böhmifchen 
Abgeordneten; fie waren am 15. Abends von Prag abgefahren und es 
hatte dabei große Feierlichfeit gegeben: Volksmenge, Spalier von Natio- 
nalgarden mit Fackeln, Anfprade des Dber-Commandanten Brabec, 
Antworten NRieger’s, Palacky's, Slava-Rufe, Hütefchwenten, Abſchieds— 
Chöre ꝛc. Bon ihren politiihen Gegnern befanden fich ſchon einige an 
Ort und Stelle. Nach den heftigen Reden die in der Abendfikung des 
25. October gefallen waren durfte man zweifeln, ob ſich Abgeordnete der 
Linken einfinden würden; es hiek jogar von mehreren derjelben, fie hätten 
ihre Mandate zurücdgelegt. Allein fie liegen nicht auf fich warten. Vio— 
(and, der damals gefagt hatte die Redner der Linfen würden von der 
blöden Galerie des „mährifchen Gablig” nur ausgelacht werden, war 
einer der erjten am Plate, machte jeinen anfommenden Collegen die Hon- 
neurs und führte fie im Gafthaufe „zur Sonne” ein, das bald zum ge: 
ſellſchaftlichen Mittelpunkt der Linken wurde. Borroſch, der den Sat 
aufgeitellt hatte der Reichstag Fönne gar nicht von Wien wegverlegt 
werdeu und fein pflichtgetreuer Deputirter dürfe nach Kremfier gehen, 
erſchien gleichfalls ohne Widerrede und Verwahrung. Smolka fam in 
Füfter's Geſellſchaft ꝛc. Wie vielerlei man gegen die Verlegung des 
Neichstages früher einzuwenden gehabt, jobald man jah daß es der Re— 
gierung mit dem einmal gefaßten Beſchluße Ernft fei, hörte aller Wider: 
ftand auf, und oppofitionelle Vereine waren es zum Theil jelbjt die ihre 
Abgeordneten anhielten jih an den neuen Neichstagsfig zu verfügen 299). 
Am 19. November befanden fi) bereits 35 Mitglieder der Linken, 127 Abge- 
ordnete überhaupt in Kremfier, und die Straßen und Pläte des befchei- 
denen Städtchens begannen fich mehr und mehr zu beleben. Der Nimbus, 
womit in den erjten Tagen den ehremwerthen Bürgern von Kremfier die 
Perfönlichfeit jedes Abgeordneten umgeben zu fein fchten, verlor erjt dann 
etwas von feinem Glanze als jie die bäuerlichen Kepräfentanten Gali— 
ziens, die reihstäglihen Bronce-Medaillen an der Bruft, ohne weiters 
ihre Neijebündel über die Schulter werfen und fih und ihre Yaft in die 
ihnen angewiefene Behaujung jchleppen jahen. Häufig famen fie ſchon 
von Hullein zu Fuß. Auf wohnlichen Comfort machten fie feinen Anſpruch; 
eine oder die andere Scheune wurde von einer Anzahl von ihnen als 
Winter-Quartier gemiethet. Es kam ihnen darauf an möglichſt wenig 
19 j 
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Geld auszugeben, theils aus eigener Sparfamfeit um von den für ihre 
Berhältniffe überreichen Taggeldern dereinft ein hübjches Sümmchen nad) 
Haufe zu bringen, theils weil fie bezüglich derfelben, wie verlautete, mit 
ihren Wählern einen Pact auf Theilung hatten eingehen müſſen. Der 
Wis des Wiener „Charivari“ von ihren ganz abfonderlihen Schnupftü- 
ern wurde bald auch den Kremfierern geläufig ??*). 

Im allgemeinen herrjchte unter den Ankömmlingen aller Farben 
feine dem Wiederbeginn der Berhandlungen misgünftige Stimmung. Be- 
grüßten fie die Einen mit unverhohlener Bilfigung, fo nahmen fie die 
Andern mit einem Seufzer der Refignation wie ein nothwendiges Übel 
hin. Freunde ruhiger Gefeglichfeit fühlten fich erleichtert, dev Schwüle des 
glimmenden Wiener Bodens und den ftörenden Eingriffen der Galerie 
in der. Winter-Reitfchule entrückt zu fein. Aber auch die Männer der 
Linken hatten unter den obwaltenden Umftänden alle Urfache ſich das 
friedliche Weichbild von Kremfier zu loben. Bei den bedeutenditen von 
ihnen war die Erklärung des Räthſels, warum fie nicht blos in Kremfier 
erichienen jondern ſich förmlich dahin drängten, in dem Umjtande zu 
fuchen daß fie hier eine perjönliche Sicherheit fanden die ihnen das Wei- 
fen unter der Wiener Militär-Dictatur nicht bieten konnte. Sie befanden 
fih in Wien nur, wie der criminaliftiiche Kunftausdrud lautet, „auf 
freiem Fuße”. Goldmark war am 14. November vor dem Strafgerichte 
verhört worden, Fiſchhof um diejelbe Zeit. Füſter war fogar fchon ge- 
fänglic eingezogen und nur auf Verwendung des Reichstags-Präfiden- 
ten Smolfa und des Minifters Kraus aus feiner Haft entlaffen wor- 
den; er hatte dabei einen Revers ausstellen müffen ohne Bewilligung 
der Stadt-Commandantur die Stadt nicht zu verlajfen. Als er nad 
Rremfier abgehen wollte, wurden Schwierigkeiten wegen Ausfolgung des 
Paſſes erhoben; abermals bedurfte e8 befonderer Verwendung im Haupt: 
Quartier des Feldmarſchalls daß Füſter feinen Revers zurücerhielt. 
Ihm und den Andern — man fprad im Ganzen von zwölf die fid) 
in ähnlicher Lage befanden, darunter Violand Kudlich Prato — fiel 
darum ein Stein vom Herzen als fie Wien im Rücken hatten, was 
‚übrigens auch phyſiſch Feine leichte Sache war. Die Eifenbahnbrüde war 
noch nicht hergeftellt, man mußte die Fahrt bis Floridsdorf in der Kutſche 
machen; „die Sonverainetät der Bolksvertreter”, wie Schufelfa launig 
erzählt, „die mit ihrer gefetgeberiichen Weisheit hinausmwollten, kam 
häufig in Conflict mit dem jonverainen Bolfe das mit allen erdenklichen 
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Victualien hereinfam, und wie es zu gefchehen pflegt, die geiftigen. In— 
tereſſen mußten auch hier den materiellen den Vorzug lafjen” *?%). So 
war e8 denn auch nur begreiflich daß die Mitglieder der Linken für ihr 
Berhalten in Kremfier fid) die größte Mäßigung auferlegten. Die Octo— 
ber-Greigniffe, fo hieß es, wollten von ihnen gar nicht zur Sprade ge- 
bracht werden; fie würden feine Sympathie für die deutjche National- 
Berfammlung an den Tag legen, im Gegentheile nach den legten Frank 
furter Befchlüffen gegen Öfterreihs Anſchluß an Deutfchland ftimmen. 
Doch war das alles wohl mehr ftilffehweigendes Übereinkommen als 
förmliche Abrede; zu einem organifirten Club zufammenzutreten, dazu 
ichienen die Mitglieder der Linken, während jene der Rechten und ‚der 

beiden Gentren bereits fleißig beriethen, in den erften Tagen kaum den 
Muth zu haben. Sie fühlten ſich jelbit auf Kremfierer Boden nicht ficher 
genug, und während die Einen eine trogige Unabhängigkeit zur Schau 
trugen, jchlichen Andere, denen das Schuldbewuftfein auf die Stirne 
gedrückt war, ſcheu an ihren Kollegen vorbei oder fuchten ſich wohl gar 
mit Büclingen und Schmeichelreden an die neuen Machthaber zu drän- 
gen. Man konnte Charaktere ftudieren in jener Zeit. 


Bom 21. November datirte die Faiferliche Entjchliefung durch welche 
die Zufammenfegung des neuen Cabinets genehmigt wurde: Präfidium 
und Äußeres Fürft Felix Schwarzenberg, Inneres Graf Franz Stadion, 
Finanzen Baron Philipp Kraus, Krieg G. M. Franz Freiherr von 
Gordon, Yuftiz Dr. Alerander Bad, Handel und öffentlihe Bauten 
Karl dv. Brud, Landes-Cultur und Bergwefen Edler v. Thinnfeld. „Die 
neuen Räthe der Krone”, hie es in dem kurzen Rundfchreiben das der 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten am jelben Tage an die Ver— 
treter Öfterreiche an den fremden Höfen jandte, „treten unter fchwieri- 
gen Zeitverhältnijfen ihr Amt an. Sie erfennen in dem thätigen und 
einHeitlihen Zufammenwirfen fämmtlicher Regierungs-Organe die erfte 
Bedingung einer glücdlichen Yöfung der vielen und wichtigen Aufgaben 
ihres Berufes“. Gleichzeitig Tiefen auch die Abjchiedsworte des greifen 
Weſſenberg an ihre Bejtimmungsorte ab: „Gefundheitsrüdfichten, und 
nur diefe, haben mich bewogen Se. Majeftät den Kaifer zu bitten mic) 
von den mir anvertrauten Staatsämtern. zu entheben, Ich fühle mich zu 
diefem Entfchluffe verpflichtet in der Überzeugung, dak meine geſchwäch— 
ten Kräfte der mir gewordenen Aufgabe unter den gegenwärtigen Um— 
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ftänden richt mehr genügen ditrften. Mein Programm ruhte auf dem 
Gedanken, die Monardhie auf conjtitutioneller Grundlage zu befeitigen. 
Diefes Programm war, ich darf es behaupten, der Ausdrud der Geſin— 
nungen des Monarchen dem die Völker Öfterreihs ihre Freiheiten ver- 
danken. [Ich fcheide mit dem Bewuſtſein diefem Programm treu geblie- 
ben zu fein, ich fcheide mit der beruhigenden Überzeugung daß dasielbe 
auch jenes des neuen Minifteriums ijt“. 

Man hatte den fcheidenden Minijter-Präfidenten mit dem Groffreuze 
des Yeopold-Ordens lohnen wollen, als man nod) glüdlicherweife in Er- 
fahrung brachte daß er bereits feit mehr als einem Menjchenalter das 
Großkreuz des Stephansordens, alfo des höhern Ordens, befaf. Einige 
Zeit fpäter ereignete es fich in Korneuburg daß einem verdienftvollen 
Bürger die goldene Medaille angeheftet werden jollte, der, als er zum 
Empfange derfelben im Feierfleide die Empore hinanſchritt, von jrühern 
Zeiten her diejelbe Auszeichnung „mit der Kette” umhängen hatte. Derlei 
Dinge konnten vorfommen in einer Zeit, deren vorwaltendes Merkmal 
planlofe Verwirrung war und wo zudem meist neue Männer und ohne 
Vor:Acten arbeiteten. Bezüglich Weſſenberg's fand man zulegt den Aus- 
weg daß ihm der Kaifer in Perfon einen Abjchiedsbejuch abjtattete, wo- 
durch ſich der gute alte Herr über alles gejchmeichelt und geehrt fühlte. 
Er hatte es verdient! Hoc ar Jahren hatte er nicht gezaudert im be- 
drängter gefahrvolfer Zeit dem Rufe feines Monarchen zur Übernahme 
des Minijter-Präfidiums zu folgen; in treuer Pflichterfüllung hatte er 
auf dem wenig bemeidenswerthen Pojten ausgeharrt bis am 6. Detober 
Bedrohung am Xeben ihn von Wien vericheuchte, hatte dann, dem flüch— 
tigen Hofe mit eigener Gefahr nacheilend, muthig fih an deſſen Seite 
geftellt und war da lange Wochen hindurch geblieben, obgleich ihn Längit 
Müdigkeit Abſpannung und die gereifte Einficht andern Elementen Plat 
machen zu müſſen zur langerfehnten Ruhe drängten. Nun ging er zurüd 
in fein jtilles Freiburg im Breisgau, wo er jchon vordem friedliche Jahre 
der Zurücgezogenheit verlebt hatte. Journale bejfern Schlages widmeten 
ihm chrende Nachrufe; die gemeinerer Sorte jchenkten dem Greife, der 
fiher nur das bejte gewollt aber in vielbewegter Zeit nicht zu erreichen 
vermocht hatte, allenfalls höhniſches Mitleid, „welches der Anblick geifti- 
ger und phyſiſcher Hinfälligfeit immer erzeugt“ *°°). 

Am felden Tage, wo Wefjenberg jchied und das neue Minijterium 
öffentlich an die leergelaſſene Stelle trat, hielt der Fürſterzbiſchof So— 
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merau-Bekh ein feierliches Hochamt in der Olmüzer Domfirche ab; es 
geſchah dies, wie ein öffentlicher Anfchlag kundmachte, über ausdrückliches 
Begehren der Majejtäten, „daß der Geber alles Guten angefleht werde 
die Reichsverſammlung bei ihren folgenfchweren Berathungen zu erleuch— 
ten und zur gedeihlichen Vollendung des vorhabenden großen Werkes zu 
fräftigen“. Unmittelbar darauf reijten die Minijter nach Kremſier ab. 


Der 22. November, der Tag der Wiedereröffnung des Neichstages, 
war da. Schon früh am Morgen war es lebhaft auf dem Plage und 
in den Gaſſen des freundlichen Städtchens; die ehrenwerthen Bürger 
von Kremſier hatten ähnliches nie erlebt, vor wenig Wochen nicht ge- 
träumt; alles trug den Stempel einer neugierigen Gefchäftigteit. Gegen 
acht Uhr eilten Nationalgarde und Bürgerwehr, zufammen 450 Mann 
jtarf, ihren Sammelplägen zu; die erzbifchöfliche Miliz mit ihrem rieft- 
gen Commandanten an der Spitze war eitel Galla. Um 9 Uhr wirbel- 
ten die Trommeln zum Anmarſch theils in theils vor die durch einen 
langen jchwebenden Gang mit dem Reſidenzſchloß verbundene Collegiat- 
Kirche zum h. Mauritius. Um die zehnte Stunde bewegte fich ein gro- 
her Theil von Abgeordneten, die ſich im Vorhofe des erzbifchöflichen 
Palaftes gefammelt und denen fich eine Anzahl von Neichstagsbeamten 
Stenographen und Journaliſten angeſchloſſen hatten, den Pforten der 
Kirche zu, während die Gapelle der Bürgermiliz die Weifen der Volks— 
Hymne anftimmte. Am Hochaltar hielt der Domprobſt Friedrich Yand- 
graf von Fürftenberg das Heiligen-Geijt-Amt ab; die Geijtlichfeit prangte 
in ihren jchönjten Kirchengewändern, das in die Höhe fteigende Gewölk 
aus den Rauchfäſſern, von dem hereinfallenden Sonnenlicht wie flüchti— 
ges Silber bejchienen, hülfte den Schimmer der Yichter im leichten Duft 
und klangvolle Accorde, in die fich der melodifche Gejang der Meufchen- 
jtimme mijchte, raufchten vom Chor durch die hellen Räume der Kirche. 
Zur jelben Stunde ging es in der benachbarten Reſidenz nod ziemlich 
bunt her. Im großen Saale wurde genagelt gehämmert abgeftaubt, 
Draperie und Tapete angeheftet, Bapier und Schreibzeug für das Bus 
reau zurecht gelegt. Jelen überall mitten im Gedränge flog hin und her, 
befahl hier ſchalt dort, polterte dann wieder mit einem böhmijchen Kraft 
ausdrud dazwiſchen und legte, wo es ihm nicht raſch genug vorwärts: 
ging, wohl ſelbſt Hand ans Werk, wobei er freilich aus übergroßem 
Eifer und zu geringer Handfertigfeit mitunter die Sache noch mehr in 
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Berwirrung bradte. Man war zur Noth fertig, als fid) der Saal mit 
den von Gottesdienjte heimfehrenden Abgeordneten allmälig zu füllen 
begann. 

Was zunächit vor ſich gehen follte, hatte in den legten Tagen viel- 
fach die Gemüther beichäftigt. Die Partei die ſich von den Detober- 
Sigungen des Reichstages ferngehalten, an ihrer Spite der bei weiten 
größte Theil der böhmijchen Abgeordneten, betrachtete alles was feit dem 
6. October in der Wiener Winter-Reitjchule vor ſich gegangen als null 
und nichtig, und beftand mit einer gewijjen Gereiztheit darauf daß darım 
der letzte Präfident des Meichstages Strobach, der dur die Ereigniffe 
jenes Tages aus Saal und Stadt hinausgedrängt worden war, als noch 
fungivend anzunehmen jei. Das Minifterium neigte grundjäglich diefer 
Auffaffung zu, ſah fich jedoch durch mancherlei Umftände außer Stande 
diefelbe feinerjeits zur Geltung zu bringen. Die frühere Regierung hatte 
während des ganzen Detober mit feinem Worte erklärt, daß fie den in 
Wien forttagenden Reichstag für befhlußunfähig erfenne. Im Gegentheil, 
e8 hatte zwifchen dem Hofe zu Olmüz und dem Parlamente zu Wien 
ein faft unausgejegter Verkehr ftattgefunden; es waren Adreſſen abge- 
faßt und angenommen, Deputationen abgefandt und empfangen worden ; 
die Vertagung des Reichstags, deſſen Verlegung nad) Kremfier, die Feſt— 
fegung des Cröffnungstages hatte man von Olmüz durdweg an das 
Bureau des Reichstages gerichtet. Zudem befanden fic unter den im 
Detober gefahten Beſchlüßen jolche, die die Regierung felbft, ohne die 
Staatsmafchine gefährlicher Stodung auszujegen, nicht als ungiltig gelten 
laſſen konnte ; dahin gehörte namentlich die Steuerverwilligung. Andrer- 
feits bejtand zwar auch feine Präfidentfchaft Smolfa mehr, deren Dauer 
jedenfalls mit dem 9. November abgelaufen war. Allein Smolfa Hatte 
auch nach diefer Zeit die Präfidial-Gefchäfte fortgeführt; ſelbſt unter der 
vom 12. November datirten Aufforderung an „jämmtliche Abgeordnete 
des conftituirenden Neichstages”, ſich am 22. in Kremſier einzufinden, 
itand Smolka's Manupropria als „Präfident“. Cr hatte dies, wie er 
eben heute vor der Verſammlung erklärte, gethan „weil niemand anderer 
da war und weil doch jemand die Angelegenheiten des Haufes beforgen 
mußte.“ Aus diefem Grunde fand cs nicht blos feine eigene Partei in 
der Ordnung daß Smolfa bei Wiedereröffnung der Sigungen den Prä— 
jidentenjtuhl beftieg; auch die Böhmen konnten fich das gefallen laſſen, 
weil Smolfa am 6. October erjter Bice-Präfident und aljo derjenige war, 
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der in diejer feiner Eigenſchaft Strobach's leer gelaſſene Stelle einge- 
nommen hatte. 

Wenn es ſich num aber um die Perfon des neuen Präfidenten fragte, 
jo waren die Männer der Regierungs-Partei mit den Detober-Seceffio- 
niften darüber einig dak die Wahl niemand andern als Strobach treffen 
fonnte; e8 mußte dies Allen die nach dem 6. October den Reichstag ver- 
laffen, als ein Act der Billigung der Handlungsweiſe Strobach's die ja 
nur ihre eigene war, und als ein mittelbares Mistrauens-Botum gegen 
die Partei die im Wiener Neichstagsfaale zurücgeblieben war, gelten. 
Gegen die Perfönlichkeit Strobach's hatte im Grunde felbjt die Linfe 
nicht8 einzuwenden. Strobad) hatte bei Berwaltung feines Amtes eine 
von allen Seiten anerkannte Meijterfchaft befundet, und wenn auch feine 
große Gewandtheit in Handhabung der Gejchäftsordnung nicht wenig 
dazu beigetragen hatte allerhand Anfchläge der Linken fcheitern zu machen, 
jo fonnte ihm doc diefe weder Willkür noch Parteilichfeit zum Vorwurf 
machen; im Gegentheil fie mußte fich fagen, daß fein zarter Gerechtig- 
feitsfinn ihm oft genug gemwiljenhafter gegen Abgeordnete jeiner eigenen 
Partei als gegen joldje von der ©egenfeite auftreten ließ. Umgekehrt 
war Smolfa weder dem Centrum noc der Rechten eine misliebige Per— 
fönlichfeit. Konnten fie gleich mit feiner politifchen Anficht nicht einver— 
ftanden fein, fo hatten ihm doch der Ernjt und die Würde feines Auf- 
tretens allgemeine Achtung verjchafft; die während des October in Wien 
verbliebenen Abgeordneten — und darunter befanden ſich auch mehrere 
von der Rechten und eine nicht geringe Anzahl vom Gentrum — waren 
jeines Lobes voll; feine kluge und befonnene Haltung Hatte jo manchen 
Sturm bejchworen, jo manches drohende Unheil abgewendet, mehr als 
einmal feine heigblütigen Yandsleute von der äußerften Linken in die 
Schranken zu weiſen verjtanden. So war e8 denn von beiden Seiten 
nicht jo jehr ein Kampf perfönlier Zu- oder Abneigung, fondern einer 
grundfäglich verfchiedener Anfchauung, dem man in der erjten Sigung 
des Kremfierer Reichstages entgegenging. 

Es war um die eilfte Stunde da Smolfa den Präfidentenplag ein- 
nahın ; als Schriftführer ftellten ſich Wifer Streit Ullepitſch und Gleis: 
pad ein, deren Functions-Dauer zwar gleichfalls abgelaufen war, die fich 
aber aus freien Stüden erboten ihr Amt bis auf weiteres fortzuführen. 
Auf der Minifterbant befand fih nur Kraus; von den Miniſtern die 
nicht Abgeordnete waren bemerkte man Cordon auf der Galerie im Zu- 
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hörer-Raum 9’). Außerhalb des Saales, im Hofe und bei den Zu- 
gängen verjahen die Kremfierer Nationalgarde und die fürft-erzbi ſchöfliche 
Miliz den Wacedienft. Nachdem Smolfa die Verfammlung für be- 
ihlußfähig erklärt — was er diesmal mit gutem Gewilfen umd ohne 
die Kunſtſtücke thun konnte, zu denen er während der October-Situngen 
hatte greifen müffen — wollte er unmittelbar zur Wahl des Präfidenten 
und der beiden DBice-Präfidenten schreiten lafjen, als im Namen der 
Wiener Bartei Franz Schmitt, der ehemalige Reichstags-Präfident, vor: 
ſchlug diefen Act noch einige Tage zu verfchieben, da man faum zu— 
fammengefommen jei und feine ausreichende Gelegenheit ſich zu ver- 
jtändigen gehabt Habe. Doc; von der Rechten tönte ihm entjchiedenes 
„Nein, nein!” zu und jein Antrag blieb, als ihn Smolfa auf Andrin— 
gen Löhner's zur Abſtimmung brachte, in zweifellofer Minderheit. Über- 
haupt benahm jich die Rechte mit einer gewiſſen heransfordernden Sie- 
geszuperficht, die ohne Zweifel der Sache die jie vertrat mehr als eine 
Stimme entfremdete und ein von allen Seiten unvorhergefchenes Er: 
gebnis herbeiführen half. Es wurde zur Wahl gejchritten. Anweſend 
waren 248 Abgeordnete, folglich abjolute Stimmenmehrheit 125 ; die 
Zählung ergab: 122 Strobad, 121 Smolfa, 5 Stimmen waren ver- 
jplittert. Es fam zu einer zweiten Wahl. Diesmal wurden 255 
Stimmzettel abgegeben, folglich abjolute Mehrheit der Stimmen, die jich 
nun zwiſchen den beiden Namen Strobad) und Smolfa zu entjcheiden 
hatten, 128. Das Scrutinium ging vor fih und nun waren: 131 
Stimmen für Smolfa, 124 für Strobadh. „Ich habe demnach die 
Ehre als Präſident gewählt zu ſein“, ſagte Smolka der von dem un— 
erwarteten Ausfall der Wahl jichtlich betroffenen Berfammlung ; die Yinfe 
hatte feinen Sieg erhofft, die Rechte feine Niederlage erfahren zu können 
geglaubt. Vielleicht am meisten überrafcht war der Gewählte ſelbſt, deſſen 
furze Anſprache eine ihm jonft nicht eigene Unſicherheit und, man möchte 
jagen, ein Übermaß von Beicheidenheit verrieth: „Er könne feine Wahl 
nur einem eigenthümlichen Zujammentreffen der Umftände zuſchreiben; 
e8 feien fo viele Männer da, welche tauglicher und würdiger gewefen 
wären diefen Stuhl einzunehmen; namentlich müjje er bedauern, daß 
fein geehrter Herr College Strobach ihm habe weichen müjjen“. Er dankte 
jodann für das ihm gefchenfte Vertrauen, verfprad Eifer und Unpartei— 
lichkeit, bat ihn durch Nachficht zu unterjtügen und ſchloß mit dem 
Wunſche daß es „dem gemeinjchaftlichen Beitreben des Haufes. gelingen 
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möge, jeine hohe Aufgabe ſobald als möglid und glücklich zu Ende zu 
bringen“. Nach der Wahl des Präfidenten famen die der beiden Vice 
Präfidenten an die Reihe. Sie fielen anf Cajetan Mayer Abgeordneten 
für Brünn, eine Artigfeit für Mähren in dejfen Mitte der Reichstag 
jetst weilte, und auf Joſeph von Laſſer; Mayer hatte von 246 Stimmen 
124, aljo gerade die abjolute Mehrheit, Yaffer von 242 Stimmen 130 
erhalten. Ihre mit den nächſt-meiſten Stimmen bedachten Mitwerber- 
waren Pillersdorff Breſtel und Doblhoff, ſämmtlich Theilnehmer am 
Detober-Reichstage, während Mayer gleich am 7. Wien verlaffen und Laſſer 
jedenfalls die zweite Hälfte des October ſich von dort ferngehalten hatte. 

Nachdem das Wahlgejchäft beendet, wollte Smolfa mit unverfenn- 
barer Eile die Sigung für gejchlojjen erflären, als ſich raſch genug 
Schuielfa zum Worte meldete. Man war gefakt von dem redeeifrigen 
Abgeordneten für Perchtoldsdorf eine Schugrede für Wien, ein Verlan- 
gen um Wufhebung des Ausnahmszuſtandes zu vernehmen ſtatt deſſen 
befam man eine Art Entihuldigung zu hören warum feine Gejinnungs: 
genofjen, obgleich fie die Verlegung des Weichstages an einen Ort 
außerhalb Wien nicht als rechtmäßig anerkannten, dennoch „das Fleine 
in ländlicher Abgeichiedenheit liegende Kremfier“ aufgejucht hätten. Als 
Sprecher des permanenten Ausſchuſſes in Wien erlaube er fich auch hier, 
„wo wir frei von jedem Terrorismus verjammelt find“, der erjte das 
Wort zu ergreifen; „der Reichstag, der in Wien nie etwas ohne recht— 
mäßige Beichluffähigfeit unternommen und in diejer feiner Beſchluß— 
fähigkeit vom Kaifer, von den fungivenden Miniftern, von allen Behörden 
anerkannt worden jei, habe zu guter Yett eine Sigung auf den 1. No- 
vember angejagt zu der fi) nur 136 Mitglieder eingefunden. In diejer 
legten nicht = bejchlunfähigen, durch Gewalt zu einer geheimen gejtempel- 
ten Situng habe man fich bis zum 15. November 5 Uhr N. M. ver- 
tagt. Wenn diefer Beſchluß nicht vollführt worden, jo jei dies in der 
Überzeugung geichehen daß die Mehrheit der hohen Verſammlung 'in 
Kremfier verfammelt jein werde und diefer Mehrheit zu gehorchen die 
Minderheit für eine heilige Pflicht amfehen müſſe; nicht aber als ob 
man der Krone, Regierung oder irgend einem Minifterium einfeitig das Recht 
zuerfennen würde, den Reichstag nach Belieben bald hierhin bald dort- 
hin zu verlegen. Er begnüge ſich mit diejer Erflärung und jtelle feinen 
Antrag, weil er feinen Anlaß zu einen Zwiejpalt geben wolle und weil 
er den Wunfch habe daß der Reichstag bald mit jeiner großen Aufgabe 
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fertig werde, damit das Unheil, welches über das ſchöne ſterreich her- 
eingebrochen, bald enden und damit namentlich das unglücliche Wien, 
das früher von demofratifchen und jet von militäriſchen ariftofratijchen 
und diplomatifchen Ultra’s in jo fchwere Leiden gebracht worden, bald 
jeine Errettung finden möge“. 

Scufelfa’s Worte fanden nur geringen Anklang. Ein Theil der 
Abgeordneten hatte fich bereit8 entfernt; aber auch die Zurüdgebliebenen 
waren in ihren Gedanfen mit dem großen Ereignis des Tages, dem un- 
erwarteten Ausfall der Präfidenten-Wahl, zu fehr beichäftigt, um den 
Worten des Redners ihre Aufmerkjamfeit zu jchenfen. Von beiden 
Seiten wollte man es kaum begreifen wie das jo habe kommen 
fünnen. Die böhmifchen Abgeordneten jchoben den größten Theil der 
Schuld jenen ihrer Kollegen zu, die noch nit an Drt und Stelle ein- 
getroffen waren; aber auch von den Abgeordneten der Gegenfeite fehlten 
noch manche. Andrerſeits war nicht zu überfehen daß bei weiten nicht 
alle, die aus der Winter-Reitfchule nach Kremfier gefommen, für ihren 
Dctober-Präfidenten-geftimmt hatten; jeine Majorität hätte ſonſt ſchon 
bei der erjten Abjtimmung größer fein müſſen. Ein eigentlicher Sieg 
der Linken und eine ausgejprocheue Niederlage der Regierung war alfo 
die Wahl Smolfa’s jedenfalls nicht, und noch weniger war damit eine 
Anerkennung der Revolution vom 6. October und der Folgen derfelben 
von Seiten des Reihstages ausgejproden, Demnach war die maßlofe 
Niedergefchlagenheit in den Reihen der conjervativen Partei nicht be- 
gründet. Der „öjterreichifche Gorrefpondent”, das neue Olmüzer Re— 
gierungsblatt, war ganz Sad und Aſche; er fuchte Gründe aus allen 
Winfeln zufammen um die Seinigen über den unerwarteten Schlag zu 
tröften. Vor den Bliden der Schwarzjeher jtiegen düftere Ahnungen 
über das fernere Wirken einer Verfammlung auf, die gleich bei ihrem 
Wiederzufammentritt ein fo bedauerliches Zeugnis von dem Geifte durd) 
den fie fich beherrjchen laſſe abgelegt habe *°*). Die heftigeren Tempe— 
ramente jannen auf Rache: fobald man fi durch die Ankunft der 
Ruthenen gejtärkt haben werde, müfje das erjte fein dem aufgedrungenen 
Präfidenten ein Mistrauens-VBotum zu bringen, Unter Stimmungen 
ſolcher Art ſchloß die erfte Sigung des Kremfierer Reichstages, deren 
Ergebnis Jelen nah Prag mit den Worten telegraphirte: „So eben ift 
Smolfa von den abweſenden böhmifchen Abgeordneten zum Präfi- 
denten gewählt worden“. 
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Daß die Wahl Smolfa’s in der That, wie er e8 felbjt bejcheiden 
bezeichnet hatte, ein Ergebnis der Zufälligfeit, daß fie nichts weniger 
als eine Errungenschaft der Linken und ein Zeichen von Ohnmacht der 
Regierungs- Partei, daß fie am allerwenigften eine Anerkennung der 
Detober-Revolution war, davon follte gleich die nächſte Sitzung am 27. 
November den auffälligjten Beweis liefern. Der Anlaß war folgender. 
Nah Eröffnung der Sitzung richtete der Präfident in der üblichen 
Weife an die Schriftführer die Aufforderung, das Protocoll der vorher- 
gegangenen Situng vom 22. November, aber auch „die noch rüdjtändi- 
gen Protocolle vom 28. 29. 30. und 31. October” zu leſen. Letteres 
war in jeder Hinficht ein Misgriff. Denn einmal ſchien es die Linke, 
um nicht nutzloſe Stürme heraufzubefhwören, darauf angelegt zu haben 
die Giltigkeit der Dctober-Sigungen nit offen zur Sprache zu bringen; 
und zweitens: wenn der Präfident der Gejchäftsordnung felbjt in einer 
jo heifelen Angelegenheit genügen zu müſſen glaubte, warum begann er 
damit nicht gleich die erjte Sigung am 22, wohin die Sache von Form- 
wegen gehörte? Oder meinte er, nach dem Ausfall der Präfidenten-Wahl 
am 27. November wagen zu dürfen, wovor er ſich am 22. flug und 
tactvolf gehütet hatte? Wie um den von Smolfa begangenen Verſtoß 
nod wirkſamer zu machen, ergriff der Abgeordnete für Gabel Ignaz 
Paul mit der Bemerkung das Wort, wie es auffallen müſſe daß 
der am heutigen Tage vertheilte officielle jtenographiiche Bericht die 
Situng vom 22, November als die 53. bezeichne, da doc nad) der. 52. 
am 6. Dectober der Reichstag eine ganze Reihe von Tagen beifammen 
geweſen jei. Der Präfident wollte dies für einen Drudfehler halten, 
verficherte er habe bereits mit Negierungsrath Auer darüber gefprocen ; 
e8 werde Berichtigung erfolgen. Hiemit aber war das gefährliche Ge- 
ſchoß in die Verfammlung geworfen, und es plagte. Es erhob fich der 
Tyroler Hellrigl und Tegte gegen ſolches Vorhaben ausdrüdlidhe Ver— 
wahrung ein, da er jene Protocolle nicht als ſolche der Neichstagsver- 
ſammlung anfehen könne. Er hatte faum, feine Anfiht zu begründen, 
mit den Worten begonnen: „Nachdem die Berathungen des unter dem 
Einfluße einer terrorifivenden Umjturzpartei” ..., als der Sturm los— 
brah. Bon den Bänfen der Linken erſchollen Heftige: „O, o!“; die 
Rechte entgegnete mit Beifallsrufen, die Linke antwortete mit Zifchen, ein 
allgemeiner Lärm entjtand, Nachdem die Ruhe einigermaßen hergeftellt, 
griff Rieger, den Faden auf der feinem Vorredner gewaltfam entrijjen 
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worden war, und ſprach ſich mit Entjchiedenheit gegen die Verleſung der 
Detober-Brotocolle aus; denn „ſie jind feine Protocolle des Reichstages" 
(fo? jo?) „weil fie nicht in einer vollen, nicht in einer freien Berathung 
abgefaßt wurden“ (oho! oho!). „Sch jelbjt war nicht zugegen“... Ge- 
(ächter von der Linken, das der Redner mit erhobener Stimme zurüd- 
weift: „weil ih nicht zugegen ſein fonnte* (Unruhe in den 
Bänken der Linken), „weil jowohl meine perjönliche Sicherheit als 
meine Meinungsfreiheit gefährdet war“ (Nein, nein! E8 war feine Ge- 
fahr). „Oder glauben Sie, meine Herren, ich hätte e8 nad) dem 6, - 
Detober wagen können den ritterlichen freifinnigen Helden Jelatie zu 
vertheidigen, wie ich das in den Tagen zuvor gethan ?”" Sturm und 
Toben; mehrere der Linken fpringen von ihren Siten auf: „Zur 
Sade!... Wir wollen Ihr politisches Glaubensbefenntnis nicht hören !“ 
Bon der Gegenfeite: „Nicht unterbrechen!” Verſchiedene andere Rufe 
verflingen in dem allgemeinen Durcdeinanderlärmen. Der Präfident legt 
die Hand an die Glode ohne jie erjchallen zu laſſen; erft ale Brauner 
mit ſcharfem Wort ihn auffordert: „Die Herren jcheinen von Wien Her 
verwöhnt zu fein; ich bitte die Nedefreiheit zu wahren“, ertönt der 
Ordnungsruf und Rieger fährt, dur den Widerfprucd nur mehr gereizt, 
in feiner zermalmenden, immer von der Yinfen unterbrochenen und immer 
wieder von ihm mit verftärkter Hitze und Heftigfeit von neuem aufge 
nommenen Rede fort: „Meine Herren, bedenken Sie wohl was Cie 
thun: die Annahme jener Protocolle heikt die Anerfennung der Nevolu- 
tion des 6. October, heißt die Anerkennung alles dejjen ausfprecdhen was 
in Folge diefer Revolution beichlojien wurde. Wäre dies aber, dann 
jehe ich nicht ein wie Sie mid) auf diefem Pojten hier dulden fünnen: 
denn jollten nicht alle Abgeordneten die Wien verliefen ihr Mandat ver- 
lieren, wenn fie nicht binnen zehn Tagen zurücfehrten ? Es iſt in Wien 
beichlojjen worden daß feine Truppen nad Wien zugelaffen werden, dat 
die Borgänge des Fürften Windifchgräg ungejeglich jeien“. (Unruhe der 
Yinfen.) „Wenn diejer Beichluß giltig ijt, dann müſſen fie conſequent 
vor allem darauf dringen daß das Minijterium feine Kriegsgewalt ver- 
ſammele, um mit aller Kraft gegen diejen Rebellen zu Felde ziehen, um 
ihn aus Wien zu verjagen und die Stadt zu befreien!" (Gelächter, 
Ziſchen links. Beifall rechts). „Sie willen, daß Fürſt Windifchgräg den 
Commandanten des Wiener Aufjtandes Meſſenhauſer hat erſchießen laſſen“. 
Prato: „Meſſenhauſer iſt todt!“ „Ja, er iſt todt; er iſt gefallen, 
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meine Herren, für die Sache der Freiheit; iſt's nicht jo?" (Bon der 
Yinfen: Ja, ja!) „Wenn nun Meſſenhauſer im Rechte war die Stadt 
mannhaft zu vertheidigen, iſt dann Windifchgräg nicht ein gemeiner 
Mörder?" (Bon der Linken: ja!) „Und ijt e8 nicht Ihre heiligfte Pflicht 
darauf zu dringen, daß diefer gemeine Mörder itandrechtlich hingerichtet 
werde?” (Steigende Aufregung. Rufe: Zur Sade!) „Es heißt: die 
Regierung felbit habe mehrere October-Beſchlüße anerkannt. Nun, meine 
Herren, wer war denn jene Regierung? Wollen Sie”, zur Linfen ge- 
wandt, „das Miniſterium Wefjenberg etwa für fih anrufen? Nun, meine 
Herren, dieſes Meinifterium hat die Truppen nah Wien gejchidt ; diefes 
Minifterium hat dem Fürſten Windifhgräg den Auftrag gegeben die 
Stadt zu erobern, und eben in Folge der Beichlüße diefes Miniſteriums 
find die Situngen des Neichstages verhindert worden, oder vielmehr 
jener Fraction des Keichstages die in Wien verblieben iſt“. Heftiger 
Widerfprud) der Yinfen, Beifall der Rechten und des Gentrums; Gold- 
marf erhebt ſich und verlangt in TLeidenichaftlicher Aufregung: „Ich er- 
ſuche den Herrn Präfidenten die Protocolle verlefen zu laſſen; wir 
mollen doch endlich wiſſen, ob die Protocolle gelefen werden follen oder 
nicht”. Seine Stimme iſt aber in dem Lärm kaum zu hören, während 
die andern Seiten des Haufes mit Nahdrud darauf bejtehen daß die 
Freiheit der Meinungsäußerung gewahrt werde. „Ich und meine Freunde”, 
fagt Rieger gegen den Schluß feiner Rede, „die nicht Theil genommen 
haben an jenen Beichlüffen, an jener Revolution, an jener glorreiden 
Revolution” (Beifall von der Linken), „wir weilen die Verantwortung 
für alles, was gethan und bejchloffen wurde, von uns zurüd. Wir 
haben feinen Theil an dem namenlofen Unglüd das über die Stadt 
Wien hereingebrocdhen, wir tragen feine Schuld daß man die leichtgläu- 
bige Jugend irregeleitet hat. Mögen es jene verantworten welche die 
edle Begeifterung eines braven Volkes misbrauht haben für ihre felbft- 
ſüchtigen Zwecke, mögen fie e8 verantworten vor jenem Richter deſſen 
Gewalt weiter reicht als die des Fürften Windifchgräg, und mögen fie, 
die alle während jener Periode getroffenen Mafregeln billigen, auch die 
Siltigfeit aller jener Protocolle anerfennen. Dixi et salvavi animam 
meam!“ Die Rechte und das Centrum beobachteten während diefer ernit 
gehaltenen Schlufworte ein ſchonungsvolles Stilffchweigen, nur die Yinfe 
ſchickte dem Abtretenden ironiſche Beifallsfalden nad. Als es zur nament- 
fihen Abjtimmung fam, wurde der Antrag Hellrigl's mit 143 Stimmen 
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gegen 124 angenommen; 10 hatten ſich der Stimme enthalten ; darunter 
Smolka der Präfident, und Streit einer der Schriftführer des October- 
Reichstages, während von den Kollegen des Tetteren Ullepitſch für, 
Sleispah und Wifer aber, conjequent, gegen den Antrag ftimmten. 
Die Protocolle vom 28. bis 31. Detober blieben fomit ungelejen, die 
von Paul gerügte Numerirung der Kremfierer Protocolle war fein PVer- 
jehen des Regierungsrathes Auer, und die Wiener October-Revolution, 
die Brauner unter dem lebhaften Beifall der Rechten und des Centrums 
als eine „der Stadt Wien durch fremdartige Umtriebe aufgedrungene”, 
als „in ihrem Zwecke die wahnfinnigfte, in ihren Mitteln die fchänd- 
fichjte und in ihren Erfolgen die unverantwortlichfte” bezeichnete, war 
vom Kremfierer Reichstage nicht anerfannt. 

Damit war übrigens die Sache ein für allemal abgethan. Bon 
nun an wurde es von beiden Seiten forgfältig vermieden, auf den lei- 
digen Gegenſtand zurückzukommen. Namentlich ging die Rechte im wei: 
teren Laufe der Verhandlungen nicht fo weit, alles was etwa im Octo— 
ber vorgenommen worden als ungiltig zu verwerfen; jondern man drückte, 
wenn etwa die Rede darauf Fam, die Augen zu und ging u lin 
darüber hinweg *9°). 


23. 


Die Sigung des 27. November geitaltete fi) durch ein anderes 
viel bedeutfameres und dabei befriedigenderes Ereignis, als der peinliche 
Zwifchenfall den die Dctober-Protocolfe hervorgerufen hatten, zu einer 
der wichtigften des Neichstages. Denn nachdem das Ergebnis der na- 
mentlihen Abjtimmung befannt geworden, eröffnete Smolfa der Ver- 
fammlung, daR das neugebildete Minifterium im Reichstage erichienen 
fei und daß der Minifter-Präfident einen Vortrag zu halten wünſche. 
Die hohe Geftalt des Fürften Schwarzenberg, eine neue Erjcheinung in 
der Verfammlung, bewegte ſich mit rafchen Fleinen Schritten den Boden 
jtreifend der Rednerbühne zu; auf den wüſten Lärm, die leidenjchaftlichen 
Rufe die noch Furz zuvor die Räume des Saales erfüllt hatten, folgte 
fautlofe Stilfe, anfangs nur wenig unterbrochen durch das Geräufch 
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jener, die ji von den höher gelegenen Bänken um bejjer zu hören 
weiter herabjchlihen. Schwarzenberg begann mit kaum vernehmbarer 
Stimme, das Papier zitterte in feinen unfichern Händen, fein Antlik 
war bläffer als gewöhnlich; den gewandten Diplomaten ſchien feine 
ganze Faffung, den tapfern Feldherrn fein ganzer Muth verlaifen zu 
haben, als er fich in ungewohnter Rage der Gefammtheit der öſterreichi— 
ichen Volksvertreter gegenüber fah. Erft allmälig, als einzelne Äußerun— 
gen der Zuftimmung das Echo der Verfammlung wacriefen, als dieje 
Rundgebungen im Berlaufe feines Vortrages immer lebhafter, immer 
lauter und allgemeiner wurden, als bei vielen Stellen ein wahrer Sturm 
von Beifallsrufen und Händeflatfchen losbrach, wurde feine Haltung 
unbefangener, feine Stimme ficherer und gegen das Ende feiner Anſprache 
hatte er die gewohnte Kraft feines Weſens vollends wieder gewonnen. 

In der That war die Ansprache, die das neue Minifterium an den 
Öfterreichifchen Reichstag und durch dieſen an die öfterreichtfchen Völker 
richtete und die bald von den Zeitungen aller gebildeten Völker des 
Erdballs wiedergegeben wurde, in hohem Grade geeignet Aufmerkſamkeit 
und Theilnahme auf fich zu ziehen. Von dem Sage: „Einig in den 
Grundfägen werden die Worte und Handlungen eines jeden von ung 
der Ausdrud der Politif des Gefammt-Minifteriums fein“, womit es 
fi) den Aufgaben die es zu löfen, den Creigniffen die e8 zu bewältigen 
hatte, als feſt gejchlojfene Phalanx gegemüberftellte, bis zu den Worten 
mit denen es fchloß: „Dies find die Hauptgrundfäge unferer Politik; 
wir haben jie mit unumwundener Offenheit dargelegt, weil ohne Wahr- 
heit fein Vertrauen, und weil Vertrauen die erjte Bedingung eines 
gedeihlihen Zuſammenwirkens zwijchen Regierung und Volksvertre— 
tung“, legte jeder Gedanke, der in dem minifteriellen Programme 
Ausdrud fand, Zeugnis ab von dem Selbftgefühl, von dem ent- 
ſchloſſenen Willen einer Regierung, die ſich fowohl ihres Zieles als 
der Mittel und Wege zur Erreihung desfelben Har bewuft ift. „Das 
große Werk das uns im Cinverftändniffe mit den Völkern obliegt, ift 
die Begründung eines neuen Bandes das alle Länder und Stämme der 
Monardie zu einem großen Staatsförper vereinigen foll. Das Mini: 
jterium will nicht hinter den Bejtrebungen nad) freifinnigen und volfs- 
thümlihen Einrichtungen zurüdbleiben; es hält vielmehr für feine Pflicht 
an die Spige diefer Bewegung fid zu ftellen. Wir wollen die conftitu> 
tionelle Monarchie aufrichtig und ohne Rückhalt“. Gleichheit aller Staats- 
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bürger vor dem Geſetze, Gleichberechtigung aller Volksſtämme, Offent- 
lichkeit in allen Zweigen der Berwaltung jollen die Stüßpunfte des 
neuen Baues jein; „die Grundlage des freien Staates ijt die freie Ge— 
meinde”. Das Minifterium erklärte ſich gewillt, Hand in Hand mit dem 
Reichstage alle jene Inftitutionen zu jchaffen die zur. feiten Begrün- 
dung der Errungenjchaften der legten Zeit erforderlich ſeien; es ver- 
langte aber mit gleicher Entjchiedenheit die Wahrung der ihm ſelbſt und 
ihm allein zulommenden Befugnijfe. „seit entſchloſſen jeden unverfaj- 
jungsmäßigen Eingriff fern zu halten, aber eben jo wenig Eingriffe in 
die vollziehende Gewalt zu geftatten”, bezeichnete es „die ungefchmälerte 
Erhaltung der den Völkern Ofterreichs zugeficherten Freiheit”, aber zu- 
gleich „die Sicherftellung der Bedingungen ohne welche diefe Freiheit 
nicht bejtehen kann“, als jein Ziel und feine Richtſchnur; „daR dieſe 
Freiheit zur lebendigen Wahrheit, dar ihren Bedingungen Erfüllung 
werde, dahin gedenken wir mit Ernjt und Nahdrud zu wirken”. Nicht 
minder Ear fpradh ſich das Programm über die äußern Verhältniife 
aus. „Nod muß in Italien unjer Heer gerüjtet jtehen um die Integri- 
tät des Keiches zu wahren“; in Ungarn hat „eine Partei, deren letes 
Ziel der Umfturz und die Fosfagung von Öfterreich ift“, den Wider- 
itand der „in ihren unveräußerlichen Rechten gekränften Völker“ hervor- 
gerufen; „wicht der Freiheit gilt der Krieg, jondern Jenen die fie der 
Freiheit berauben wollen. Aufrechthaltung der Gefammt-Monarchie, ein 
engerer Verband mit uns, Anerkennung und Gewährleijtung ihrer Na- 
tionalität find der Gegenitand ihrer Beitrebungen. Das Minijterium 
wird fie unterjtügen mit allen ihm zu Gebote jtehenden Mitteln“. Das 
Verhältnis von Öſterreich zu Deutfchland betrachtete das Minifterium 
als noch nicht reif zur ſchließlichen Feititellung: „erjt wenn das ver- 
jüngte Ofterreih und das verjüngte Deutfchland zu neuen und feiten 
Formen gelangt find, wird es möglich fein ihre gegenfeitigen Beziehun- 
gen Itaatlich zu bejtimmen“ Die Wiener Berhältniffe endlich berührte 
das Programm im Geifte der Verföhnung: „Tiefe Wunden jind ge- 
Schlagen worden; fie zu heilen fo weit dies möglich, das Herz des Rei— 
ches jeinem früheren Wohlitande zurückzugeben und dafür zu jorgen, 
daß dem durch das Gebot der Nothwendigfeit Herbeigeführten Ausnahms- 
zuftande ſobald es die Verhältniiie geitatten ein Ende gemacht werde, 
wird unfer eifriges Beſtreben fein“. 

Wenn ſich jemals jagen ließ, die Stimme des Reichstages ſei der 
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Gefinnungsausdrud der öfterreihifchen Völker gewefen, jo war es, ala 
nad) dem Bortrage dee Minifter-Präfidenten die Wände des Prunkſaa— 
les im erzbifchöflichen Palafte zu Kremfier ein „großer allgemeiner. an- 
haltender Beifall“ widerhallen machte *’%). Im Grund waren von dem 
Erfolge alle Theile überrafcht. Die Linke hätte natürlich mehr und an- 
deres gewünfcht, allein fie hatte weniger erwartet. Die Anhänger der 
Regierung, die Minifter jelbit, hatten fich zwar der Zuverficht hingegeben, 
man werde mit dem Programme feine Schande aufheben; allein daR es 
in ſolchem Grade durchichlagen, einer fo raufchenden und allgemeinen 
AZuftimmung begegnen werde, das hatten fie in ihren Fühnften Träumen 
nicht zu hoffen gewagt. E8 war dem Programm ein guter Ruf voraus- 
gegangen. Perfonen die deijen Inhalt kannten hatten eine günftige Mei— 
nung davon verbreitet; daß aber ariltofratifche Männer der Macht wie 
Schwarzenberg und Stadion der Freifinnigfeit, dem Eonjtitutionalismus, 
den volksthümlichen Einrichtungen jo unummwindene Huldigungen darbrin- 
gen würden, darauf war niemand gefaßt. Die Mistranifchen, die Schwarz: 
jeher, die Feinhörigen drangen mit ihren Zweifeln und Warnungen nicht 
durch. Die große Mehrheit wollte nun einmal, nahdem fie Monate 
hindurch; zwifchen Hoffen und Fürchten gefchwebt, den Genuß zuverficht- 
lichen Freuens Haben, und dafür waren in dem minifteriellen Programme 
Anhaltspunkte genug gegeben. „Die Sprade der Minijter”, hieß cs, 
„athmet eine Offenheit die von Muth zeigt, und eine Feſtigkeit die fich 
auf eine halbe Million Bajonnete ftügt Was ein ſolches Minifterium 
angenehmes verheißt, wird es halten; macht es doch aud daraus fein 
Hehl womit es Ernjt zu machen gedenft! Wir wijjen endlich einmal mit 
Beitimmtheit woran wir find. Die unheilbringenden Schwankungen bes 
Minifteriums BPillersdorf, die ‚Zeitgeift‘ = Politif des Miniſteriums 
Doblhoff, fie haben Unheil genug über ung gebradt. Die Erinnerung 
an die blutigen Folgen unficherer ſchwacher, in ſich uneiniger Regie— 
rungsgewalten führt uns zur freudigen Begrüßung einer feiten jtarfen, 
ihre Stellung zwifchen Krone und Volk entfchieden feithaltenden. Iſt den 
Unruhjtiftern und Wühlern, die uns ein halbes Jahr Hindurd alle 
Freude an Beſitz und Erwerb verfümmert, jede Ausficht genommen ihr 
Treiben von neuem zu verfuchen, fo muß andrerfeits das Schlachtge- 
ichrei der Demagogen über den Einfluß der Camarilla einem Minijterium 
gegenüber verjtummen, das mit folcher Entjchiedenheit darauf bejteht jeden 
unberechtigten Eingriff in feine Berufs- und Gewalt-Sphäre zurückweiſen 
20 
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zu wollen. Und es wird im Stande fein zu erfüllen was es verfpro- 
hen! Denn ohne Frage befigen die Männer der gegemmwärtigen Ber: 
waltung das volle Vertrauen deffen der fie ernannte, während in den 
Wirren der früheren Tage manche Perſonen berufen wurden, die, ohne 
daß fie die perſönliche Neigung des Monarchen genoffen, mehr zur Be— 
ſchwichtigung der Partei mit in die Reihe der — Näthe der Krone 
geſtellt wurden“. 

Bor allem einen günstigen Eindrud machte das minifterielle Pro- 
gramm in der Hauptjtadt des Reiches. „Ic weiß feit den Märztagen 
fein Actenſtück das ſich fo der ungetheilten Zuftimmung erfreute als die— 
jes Programm“, jchrieb ein Wiener Gorrefpondent der Augsburger all- 
gemeinen Zeitung. Ein anderer meinte: es bejtche allerdings jett Feine 
Dppofitions:Prejfe und auch das gejprochene Wort laufe während des 
Belagerungszujtandes mauche Gefahr ; dennocd gebe es für den geübten 
Beobahter mannigfaltige Zeichen aus denen man die Stinmmung des 
Bolfes erforichen könne, „und ich fage nicht zu viel wenn ich behaupte, 
daß der Eindrud den das neue Programm hervorgebradht ein über- 
wiegend günftiger it“. Cine mit nahe an 15.000 Unterjchriften ver- 
jehene in die Hände Welden’s zur Beförderung an das Geſammt-Mini— 
jterium gelegte Adreſſe enthielt die „einhellige Beiltimmung“ zu den in 
der Eröffnungsrede des Minifter-Präfidenten dargelegten Grundjägen 
‚innerer und äußerer Politik, und begrüßte das Programm „freudig und 
bewegt als das erjte Morgenroth einer lichtern Zukunft, als die erjte 
Berheifung einer vollen Entfaltung der jungen Freiheitsjaat, die ſter— 
reichs edler Herrſcher auf ſeiner weiten Lande blühende Gefilde geſtreut 
hat“ 297). Wohl knüpfte man an das Verſprechen, daß dem Ausnahme: 
zuftande in der Neichshauptitadt fobald als möglih ein Ende gemadht 
werden jolle, eine Reihe mitunter etwas ſanguiniſcher Berechnungen. 
Dhne Zweifel, meinten Einige, werde das Minifterium die Gejegent- 
würfe über die Regelung der Preife, des DBereinsrechtes, der National: 
garde bereit8 zur Vorlage bereit haben ; die Yinfe werde „im Gefühle 
den Belagerungszuftand der Hauptitadt mit herbeigeführt zu Haben“, 
Mafregeln nicht entgegentreten die ihn ſchnell zu beendigen geeignet 
feien; „das Miniſterium alfo, wenn feine andern Riüdjichten obwal- 
ten, binnen acht Zagen dem Ausnahmszujtande ein Ende machen“ *”°). 
Wenn man in gewiffen deutfchen Kreifen mit einer Stelle des miniſte— 
riellen Programms ſich nicht ganz einverjtanden zeigte, jo war es, jene 
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über die in eine unbeftimmte Zukunft Hinausgejchobene Feftitellung des 
Berhältniffes zu Frankfurt. „Heißt das etwa fo viel als: wir verzichten: 
für jest auf jede Theilnahme an dem Wiederaufbau Deutjchlande ? wir 
betrachten die Verträge von 1815, Eraft deren fünfzehn Millionen Be— 
wohner Ofterreichs zum großen deutfchen Bunde gehören und die übrigen 
Provinzen des Kaiſerſtaates mit ihnen im engiten Vereine ftehen, als 
aufgehoben ? wir räumen die deutfchen Bundesfeftungen, wir begeben uns 
porerft jeder Stimme bei den Berathungen über die künftigen Geſchicke 
Deutfchlands, wir treten unfern ganzen gebietenden Einfluß dafelbft ab? 
wir überlafien Preußen, etwa im Verftändnis mit Bayern, die aus- 
Ichließliche Hegemonie in Deutjchland, deſſen Kaiferfrone fo viele Jahr: 
hunderte ein Angebinde ſterreichs war? Man täufche ſich nicht: das 
alles und vieles andere ‚wäre die nächite Folge, wenn das Programm 
des neuen öfterreichifchen Cabinets verwirklicht würde. Oder will man 
auf eine Übereilung in Frankfurt mit einer noch größeren Übereilung in 
Kremfier und Olmüz antworten ?*.*°%), Doch das waren vereinzelte 
Äußerungen. Die große Maffe der Wiener Bevölkerung fpürte die Fol: 
gen des ſchwarz-roth-goldenen Schwindels noch in allen Gliedern und 
die letten Beichlüffe des Frankfurter Parlaments hatten fie erjt recht 
zur Befinnung ihres öjterreihifchen Berufes gebradt. Das Schreiben 
Radecky's an Dr. Egger *), die Worte die Fürft Windifchgräg an die 
Deputation des Wiener Handelsjtandes richtete: „er fei nicht gegen 
Deutichland, allein er könne auch nicht vergeffen daß Öſterreich als 
Oſterreich es gewejen jei, das bei Afpern gejiegt und bei Yeipzig den 
Ausichlag gegeben“, fanden in Wien lebhaften Anklang. Als um die— 
jelbe Zeit die Neuwahl für eine Frankfurter Abgeordnetenftelle einge: 
leitet wurde, hörte man die Verwunderung darüber ausfprechen wie nad) 
allem was vorgefallen ein folcher Act noch ftattfinden könne. Die tonan— 
gebenden Wiener Journale, wie die „Preſſe“, der „öfterreichifche Lloyd“ 
jtellten den Frankfurter Beichlüffen die öfterreihiiche Geſetzgebung 
gegenüber: „lettere müſſe erſt jene Bejchlüffe anerkennen wenn fie auf 
unferem Boden Geltung haben follten, und zwar dann nicht als Frank: 
furter fondern als öfterreihijches Geſetz“; und hielten der Pauls- 
fire alles Misgünftige vor das fie in allen Eritifchen Yagen der legten 
Monate über Öfterreih gebracht, von der Begrüßung der ungari- 
hen Geſandtſchaft in Frankfurt bis zu Robert Blum's verhängnisvoller 
98. I. ©. 252, Anm. 170 b. 
20* 
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Miffion. In jenen Tagen war es auch, wo fich die Yocal-Sängerin 
Brüning, nachmalige Gattin Schufelfa’s, im Leopoldftädter Theater das Im- 
prompt erlaubte: „Jetzt werde ich ein Lied fingen, aber kein dentjches*), 
fondern ein gutes herzliches öfterreichifches”, und ranfchender Beifall ans 
allen Räumen des Haufes fie dafür lohnte. 

Nicht mindern Beifall fand das minifterielle Programm in den 
verfchiedenen Gauen des Reiches. Die Nationalen wünfchten fih Glück 
den Grundſatz der Gleichberechtigung ans dem Munde der Regierung in 
fo entichiedener Weife zum Ausdrud gebracht zu fehen. Die politiichen 
Köpfe legten entjcheidenden Werth auf die im Programm ausgeiprochene 
Berfiherung, ein neues Band knüpfen zu wollen das alle Yande des 
Reiches zu einem Staatsförper vereinige, alle in die gleiche Stellung 
zur Krone bringe und dadurch, ſowie durd die Principien politifcher 
Freiheit und Selbitverwaltung durch alle Stufen des Staatsgebäudes, 
die Macht eines ſtarken einigen und ungetheilten Öfterreich je länger je 
fejter begründe. Halb unbewuft gab man fi der Stimmung Hin deren 
Grundton aus jedem Sake des Programms hindurchklang: klares ficheres 
Wollen, Vertrauen in die eigene Macht, Zuverficht in eine glücklichere 
Zufunft. Der Einzelnmenſch gilt wofür er fi gibt: ein Staat, eine 
Regierung aud. Bewuſtſein der Kraft ift Kraft, und dies Bewuſtſein, 
das fagte ſich jeder, Tebte in den neuen Räthen der Krone. Es war 
nicht eitle Selbftüberhebung, e8 war mannhafte Gefinnung und Selbit- 
gefühl, was ihnen die Worte eingab, die aufrichtend anregend anfpornend 
durch alle Gauen des weiten Keiches tönten, Die Yage war überaus 
fchwierig in die das gefammte Baterland gerathen war, aber man war 
überzeugt, mit Führern ſolchen Schlages werde es gelingen aus berfelben 
herauszufommen. Gleich am zweiten Tage nad) Bekanntgabe des mini: 
fteriellen Programms (29. November) erhob der mährifche Yandtag den 
vom Dr. Schlemlein eingebrachten, vom Nitter von Chlumecky unter 
ranfchendem Beifall des Haufes unterjtügten Antrag ?°%) zum Beſchluße: 
„den Gefammt-Minifterium ein Bertrauens-VBotum in der innigen Über: 
zeugung auszufprechen, daß e8 den Männern denen Se. Majeſtät die Yeitung 
der Staatsgefchäfte übertragen, Männern die im edlen Patriotismus den 
aufopfernden Muth haben die Grundfäge einer neuen Zeit im Staatsleben 
aufzuftellen, nie ander Kraft fehlen werde fie zu befeitigen und durchzuführen“. 


*) „Das deutiche Lied“, Muſik von Joh. Wenzel Kaliwoda, war ein Lieblings- 
ftüd der Wiener in den letten Jahren vor 1848. 
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Nichts war geeigneter die Überzeugung von dem ernten Streben 
der neuen Regierung in allen Kreifen zu befeftigen, als die Art und 
Weiſe wie fich diefelbe ihren eigenen Organen anfündigte In einem 
Rundfhreiben vom 28. November theilte Stadion allen Landes-Präfi- 
dien fo wie allen Kreisvorftehungen das Programm des Minifteriums 
mit dem Auftrage mit: „bei den unterjtehenden Behörden, bei Ortsvor- 
jtänden, fonftigen einflußreihen Berfonen und Körperfchaften auf ein 
richtiges Verftändnis desjelben hinzuwirken“, vor allem aber felbjt mit 
dem Geifte deffelben fich vertraut zu machen und die darin ausgefpro- 
henen Grundfäge ſich „als Richtſchnur bei ihren Amtshandlungen und 
Vorſchlägen gegenwärtig zu halten”. Bei Handhabung der vollzichenden 
Gewalt habe die öffentliche Behörde mit jener Feitigkeit und Würde 
vorzugehen, welde einer Regierung ziemt die fich ihrer Kraft bewuſt 
ift. „Ich dulde feine Schwäche und feine Blosftellung der öffentlichen 
Gewalt. Die Regierung hält die Mittel bereit das Geſetz und bie 
Ordnung vor Angriffen ficher zu ftellen, und fie wird ſich ihrer bedienen. 
Aus der Entjchlojfenheit der Regierung ijt Fein Geheimnis zu machen. 
Eine ſtarke und wirkſame BVollziehungsgewalt hat aber eine einfache 
ichnelfe, von allem unnöthigen Formelwejen entkleidete Gejchäftsbehand- 
lung zur unerläßlicen Vorbedingung. Es hat daher vor allem die bis- 
herige gremiale Berfaffung der Landesbehörden fogleich aufzuhören, die 
Leitung und der Wille des Landes-Chefs hat das Band der Einheit in 
der Gejchäftsbehandlung Herzuftellen und für zweckmäßige Richtung ein- 
zuftehen 30%. Die ungetheilte Vollmacht innerhalb der Gränzen des 
Wirkungsfreifes der Gubernien jo wie die ungetheilte Verantwortung 
wird in die Hand des Yandes-Chefs gelegt”. Wir finden hier Stadion 
als Miniſter wieder, wie wir ihn früher als Gouverneur beobachtet ; 
und was fich früher in Heinern Kreifen abwickelte, das wiederholte fich 
jegt in größerem Maßſtabe. In den Beamtenkreifen der alten Schule 
riefen die fategorifchen Weifungen, denen nod beigefügt war daß der 
Yandes-Chef bei Betrauung mit wichtigeren Gejchäften „ohne Rückſicht 
auf das Dienjtalter blos nad) Maßgabe der Befähigung” vorzugehen 
habe, eine gewaltige Aufregung hervor ; fie hatten majjenweife Dienites- 
enthebungen und Penfionirungen vor Augen; fie jahen die altgewohnte 
Stabilität jtaatlicher Bedienftungen erjchüttert, die bisherigen Schlag- 
worte der Beamten-Hieradhie: „Anciennetät”, „gerechte Ansprüche” u. 
dgl. um ihre Geltung gebracht, dafür „Präterirungen”, „Protectionen” 
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Thür und Thor geöffnet. Allein in die Befähigteren Geiftvolleren 
Kräftigeren des Beamtenjtandes Fam ein neues Yeben. Sie erfannten, ‘ 
daß an die Stelle der mechanisch ſich Hinfchleppenden Bewegung der 
Staatsmaſchine die freie lohnende Thätigkeit eines lebensvollen Staats- 
Organismus getreten fei, daß die Individualität regen und verjtändigen 
Schaffens fich zu gebührender Anerkennung zu bringen im Stande fein 
werde. Die Bevölkerung endlich begrüßte das Rundſchreiben des neuen 
Minifters des Innern mit ungetheiltem Beifall. „Kein Unbefangener 
kann verkennen“, ließ fi der „Oſterr. Corr.“ ſchreiben, „daß es drin- 
gend Noth thut die Zöpfe zu beſchneiden, wenn auch mancher dabei 
Haare laſſen muß der ſich auf Ewigkeit im Schoße Abrahams glaubte“. 

Wenn jemand Grund hatte die Erklärung des neuen Miniſteriums 
mit ganz beſonderem Danke zu begrüßen, ſo war es der Reichstag. 
Denn je mehr jenes von Tag zu Tag in dem öffentlichen Vertrauen 
jtieg, dejto mehr bekam dieſer das ſtets wachſende Mistrauen der Be— 
völkerung zu empfinden. Man hielt nicht mehr hinter dem Berge mit 
dem Zweifel, man rief ihn in den offenen Tag hinaus: ob ſich mit 
ſolchen Körpern wie dem öſterreichiſchen Neichstag und der preußiſchen 
National = Berjammlung eine Berfalfung zuftandebriugen laſſe, und 
ob es ein gar fo böjes Ding wäre eine folche lieber im Wege der 
Detropirung zu empfangen, zumal wenn lettere von einer Regierung 
getragen würde melde die Bürgſchaft böte daß ihre Gabe fein leerer 
Buchſtabe bleiben werde. Durd die Erklärung des Minifteriums nun, 
daß es bei dem großen Werfe des Ausbaues der Verfaffung auf die 
„Mitwirkung“ des Neichstages zähle, war jener Zweifel beifeite gejtellt 
und die in den Augen des Publicums discreditirte Verſammlung hatte 
an der Regierung ſelbſt einen mächtigen Rückhalt gewonnen. Auch war 
es außer Frage, daß Stadion Bad Kraus mit dem Entjchluße an ihr 
Werk gingen, Hand in Hand mit dem Neichstage zu gehen wenn anders 
diejer feine Aufgabe begriffe. Diefelbe Geſinnung brachte unläugbar die 
große Mehrheit der VBerfammlung anfangs dem Meinifterium entgegen. 
Allein Einzelne können folhem Vorhaben leichter treu bleiben als Ge- 
iammtheiten, die oft wider Willen Sclaven ihres äußern Publicums werden. 
Sie laſſen ſich leicht fortreigen, wenn eine zur Zeit beliebte Phraje an- 
gefchlagen wird ; die Einen wollen nicht zuriidbleiben wo Andere vor- 
wärts drängen; die falſche Scham nicht freifinnig, nicht volksthümlich 
genug zu ericheinen, hält Biele gegen ihre beijere Überzeugung gefangen. 
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Bon Seite des Minifteriums fonnte man feiner Sache gewiß fein, der 
Reichstag hatte erft feine Probe zu beſtehen. 

Es waren nur jehr vereinzelte Wahrzeichen die in legterer Hinficht 
einen Umſchwung zum Beſſern hoffen Tiefen. Der Kremiierer Reichstag 
war in feiner Zufammenfegung von jenem in Wien nur wenig verjchieden. 
Hätte das Beifpiel des oberöfterreihiichen „Wirthichaftsbefigers" Anton 
Hofer, der feine Stelle niederlegte weil er zur Einficht gefommen „daß 
der vernünftigite Landmann beim bejten Willen nicht im Stande fei bei 
dem fünftigen Berfaffungswerfe dem Vertrauen und den Erwartungen 
feiner Mitbürger zu genügen“, häufige Nahahmung gefunden, würde das 
der Reichstag leicht haben verfchmerzen fünnen. Die vielen „Grundwirthe“ 
und Kleinbürger aus Ober-Oſterreich mit ihrem verftändnisfofen Radi— 
calismus gereichten ihm weder zur befondern Zier noch Nutzen; dazu num 
die noch zahlreicheren Bauern aus Galizien und der Bufowina, die nicht 
einmal die Kenntnis der Sprade in der verhandelt wurde mitbrachten. 
Allein die Einen wie die Andern blieben feit auf ihren Sigen, wogegen 
Mandats-Niederlegungen mitunter von ſolchen Abgeordneten ausgingen 
deren Scheiden der Reichstag alle Urſache hatte zu bedauern. Von den 
Matadoren de8 Detober-Neichstages war Pillersdorff allein feinfühlend 
genug, durch freiwilligen Rücktritt einer offenen Mistrauens-Bezeigung 
feines Wahlbezirfes aus dem Wege zu gehen ?°°); alle andern befaßen 
jtärfere Nerven. Füfter jagte einer Deputation der Mariahilfer, die noch 
vor feinem Abgange von Wien bei ihm erjchienen war, gerade heraus: 
„Sch habe ſchon etwas von einem Mistrauens-Votum gehört; ich erkläre 
Ihnen aber dar ich Ihnen zum Trotz Deputirter bleibe, weil Sie fein 
Recht haben mich zur Abdankung zu zwingen“. Ganz verdußt über dieje 
Unverfchämtheit zogen die armen Vorftädtler wieder ab, Tiefen fich aber 
dafür eim jchriftliches Mistrauens-Votum auffegen das ſich bald mit zahl- 
reichen Unterfchriften bedecfte. Auch feine Yeidensgenoffen Goldmarf Vio— 
land u. a. focht e8 nicht im mindeften an, wenn ihnen in Zufchriften, 
in Zeitungs-Artifeln, in Botjchaften aus ihren Wahlbezirken nicht blos 
in der unzweideutigſten, fondern felbjt in der grobförnigjten Weiſe nahe- 
gelegt wurde daß fie am beiten thäten fich in das Privat-Leben zurüd- 
zuziehen, ja wenn einzelne von ihnen, wie namentlich Füfter, felbit in 
Kremfier Beihimpfungen erfuhren die fein Mann von Ehre an fi) haften 
faffen kann *03). Sie jaßen immer noch lieber in Kremfier einem ftarken 
Miniiterium, als in Wien den noch ftärferen Kriegsgerichten gegenüber. 
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Es war ihnen im fürfterzbifchöflichen Palafte allerdings nicht fo wohl zu 
Muthe als in der Winter-Reitfchule ; es fehlten die von einem leicht zu 
gewinnenden Hörpöbel gefüllten Galerien, es fehlte die auf der Straße 
harrende Schaar ihrer Elienten. Doc) aber fühlten fie fih auf dem Boden 
der gejegneten Hana ein bedeutendes ficherer als in der Nähe des March— 
feldes, und ſelbſt die Nieger’fche Rede die ihnen eine fo ſchwere Stunde 
bereitet hatte, fonnte durch den ungeftümen Widerſpruch den fie fich gegen 
die verletzendſten Stellen derjelben erlauben uni nur beitragen ihre 
Zuverficht einigermaßen zu jtärken. 

Bon großer Bedeutung für eine geläuterte * des Reichstages 
hätte es werden müſſen, wenn unter den „Polen im Frack“ das entge— 
gengeſetzte von dem eingetreten wäre was in der That ſtattfand. Adam 
Potoch und Zdiſlav Zamoyski legten ihre Mandate nieder um ihre 
Wähler, falls diefe mit ihrem Gebahren im Reichstage nicht einverftan- 
den, in die Rage zu feßen andere Männer ihres Vertrauens zu wählen, 
und der „Czas“ fprad) die Erwartung aus daß diefes Beifpiel von den 
übrigen galizischen Abgeordneten werde nachgeahmt werden. Das war nun 
aber nicht der Fall, obgleich faum Einer im Reichstage ſaß der nicht mit 
einem oder mehreren Mistrauens-Boten aus feinem Wahlbezirfe beehrt 
worden 20%), Die Hubicki, die Dunin Borkowski, die Ziemiakfowsfi, die 
Bilinsfi, und wie fie alle hießen welche die verhängnisvolle Politif der 
Parijer Emigration in ihrem Sinne trugen, fie blieben wie in Wien fo 
in Kremfier zwiichen den Violand und Füfter, den Umlauft und Gold- 
marf auf den Bänken der äußerten Linken; und jo waren es, da auch 
der in feinem Gemüthe tief erjchütterte Georg Lubomirski auf feine Stelle 
verzichtete, gerade die befonnenditen unter dem galiziichen Abgeordneten 
deren Abgang der Kremfierer Reichstag wahrhaft zu bedauern Hatte. 

So bejchränfte fich der ganze Gewinn den die Dctober-Ereignijfe 
dem Reichstage gebracht hatten am Ende darauf, daß das Centrum um 
einige Stimmen mehr zählte; daß einige Mitglieder desjelben an Muth 
gewonnen, dagegen einzelne der Linken den ihrigen verloren Hatten; daß 
im großen Durchfchnitte Ruhe und ein anftändiger Ton vormwaltete, weil 
zur Hervorrufung gewaltfamer Störungen zwei wichtige Yactoren, die 
Galerie und die Gaffe, in dem ftilferen Kremfier fehlten; daß endlich die 
Erfahrungen der legten Wochen doch einigermaßen zur Klärung der An- 
jichten umd zu theilweiſem Entgegenfommen der verfchiedenen Partei-Pro- 
gramme beitrugen. 


313 


24, 


Was dem Kremfierer Reichstage gegen die frühere Zeit einen aus- 
geprägteren Charakter verlieh, war weniger was im Saale vorging, als 
was außerhalb desjelben vorbereitet wurde: eine feftere Gliederung der 
Parteien, ein ziemlich ftrammes Club-Weſen. 

Einen diefer Clubs bildeten die böhmifch-mährifhen Abgeordneten 
ſlaviſcher Zunge, die ſich nebjtbei für ihr gefelliges Beifammenfein den 
„Primas von Ungarn” erforen hatten. VBorfitender im Club war Stro- 
bach, der feine Vertrauensftellung mit der Zeit in etwas herrifcher Weife 
geltend zu machen wußte; es hieß, daß Havelfa, Strobach's Begleiter 
auf der Detober-Flucht, befondern Einfluß auf ihn übe. Das Partei-Pro- 
gramm trug ein wefentlich nationales Gepräge. Voran ftanden Gleichbe- 
rehtigung der Nationalitäten und Aufrechthaltung eines einheitlichen und 
jelbftändigen ſterreich; jeder Gedanke eines näheren Anſchlußes an 
Deutfchland, irgend einer NRüdfichtnahme auf, gefchweige denn Unter— 
ordnung unter das Frankfurter Parlament wurde vom Club in der 
entfchiedenften Weiſe abgelehnt ?%). Die füdlihen Slaven OÖſterreichs, 
Slovenen und Illyrier (Dalmaten), fowie die galiziſchen Ruthenen konnten 
einem folcher Programme nur beiftimmen und jchlogen fich allmälig dem 
Club an, der dadnrch ans einem cechoflaviichen ein öjterreichifch-flavifcher 
wurde, Überhaupt trat die böhmifch-mährifche Partei auf dem Kremfierer 
Boden mehr und mehr aus ihrer provinzielfen Sfolirung heraus. Bald 
war es eine Deputation der Serben, bald waren es VBertrauensmänner 
der bufowiner Romanen oder der ungarifchen Slovaken, die, an das 
faiferliche Hoflager nad) Olmüz gefandt, auch in Kremfier einfprachen und 
mit ihren gleichgefinnten Stammverwandten Zeichen des Kinverftändnifjes 
taufchten. Drei von ihnen, der Böhme Palacky, der Serbe Stratimirovic 
und der Slovafe Hurban fanden fi) am 25. November im Palais Bea— 
trir ein um den Banus ihre Aufwartung zu machen, dejjen freundliches 
Weſen neue Bande zwilchen ihnen und den Kroaten knüpfte. 

Wie die Slaven der im Reichstage vertretenen Länder, jo traten aud) 
mehrere Abgeordnete deutjchen Stammes in einen eigenen Club zufammen. 
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Der „Verein der deutfchen Öſterreicher“ ftimmmte mit den Führern der 
ſlaviſchen Partei in der großen Geftaltungsfrage des Reiches überein; er 
unterfchied fi von ihnen hauptſächlich nur in der Auffafiung des Ver— 
hältnijjes zu Frankfurt, obgleih aud) in diefem Punkte der Gegenfag fein 
jo fchroffer mehr war als ein Paar Monate früher in Wien. „Ofterreich 
jei”, fo lautete die Forderung, „als conjtitutionelle Erb-Monardie in 
jeiner vollen Integrität und Souverainetät zu erhalten, daher nicht nur 
jede Yostrennung fondern jelbft jede Sonderftellung einzelner Theile fern- 
zuhalten. Um Deutjchlands ſelbſt willen müſſe man ein kräftiges und 
darum ungejchmälertes und einiges Öfterreich wünjchen ; cinen andern 
Anschluß als unter diefer Vorausſetzung könne man nicht zugeben, eine 
von Frankfurt ausgehende Suprematie über ÄÖgſterreich oder einzelne 
Theile davon nicht dulden.“ 

Neben diefen beiden Clubs bildete fich ein dritter, dem zwar auch 
blos Abgeordnete deutfcher Zunge angehörten, ohne daß fie jedoch wie der 
Verein der deutfchen Ofterreicher das nationale Moment in den Vorder- 
grund jchoben. Er nannte fich vorzugsweije der Central-Club. Er hätte 
fi eben jo gut den minifteriellen Club nennen können; denn Männer 
wie Mayer und Yaffer, die der neugebildeten Regierung unläugbar nahe- 
itanden, waren jeine Hauptjtügen; auch Dobihoff zählte unter feine 
Gründer, Der Gentral-Club hatte mit dem flavifchen den Grundfaß der 
nationalen Gleichberechtigung „mit Verbannung jeder Suprematie irgend 
eines Stammes”, mit dem bdeutjch-öfterreihiihen das Ablehnen jeder 
Unterordnung Öfterreich® unter das Sranffurter Parlament gemein. „Wir 
find zu oberft freie Öfterreicher”, hiek e8 in dem Programm, „und als 
folche brüderlich vereinte Deutjche Slaven Italiener und Rumänen“. 
Der Gentral-Club befürwortete einen feften und bleibenden Verband mit 
Deutichland, jedoch werde, ganz im Sinne des minifteriellen Programms, 
„die Form diefes Bundes erjt dann ausgefprochen werden können wenn 
ſterreich und Deutfchland ſich conftituirt haben werden; der dann ab- 
zujchliegende Bundesvertrag foll einen integrirenden Anhang zu den Con— 
ftitutions-Urkunden fowohl Öfterreichs als Deutſchlands bilden“. Wodurd) 
fih das Programm des Gentral-Clubs vor den beiden andern auszeich— 
nete, bejtand in einem mehr in das einzelne gehenden Plan der fünftigen 
Geftaltung des nichtzungarifchen Ofterreih. Das Programm hielt im 
Geifte des minifteriellen das „Recht der freien Selbjtverwaltung der Ge- 
meinden“ als Grundlage feit. Über der Ortsgemeinde ftünde der Bezirk, 
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über dem Bezirk der Kreis. Die Kreife befämen eine größere Ausdeh- 
nung als bisher und wären fo viel als möglich nad) Nationalitäten ab- 
zugränzen; jo zerfielen Böhmen in 3 flavifche und 2 deutjche, Galizien 
in 2 polnifche und 4 ruthenifche Kreife, Tyrol in Deutſch-Tyrol Wälſch— 
Tyrol und Vorarlberg, während die Heineren Länder, wie Ober- und 
Kiederöfterreih Schlefien Dalmatien zc. nur einen Kreis bilden jolften. 
In den Landtagen wären alle innern Angelegenheiten zu verhandeln, die 
mehrere Kreife oder das ganze Yand beträfen; namentlich gehörten da- 
hin Kirchenfahen Schulweſen Bolfswirthichaftliches Yandesbanten. Die 
Verwaltung in den Provinzen hätten Minifter-Gouverneure zu leiten, 
die als erponirte Glieder des Reichs-Miniſteriums mit diefem ftünden 
und fielen. Die Neichsvertretung hätte aus zwei Kammern zu beftehen, 
deren eine unmittelbar aus der Gefammt-Bevölferung Hervorginge, die 
andere von den Kreisvertretungen und Yandtagen zu bejchiden wäre. Den 
Schlußſtein diefes Organismus müßte ein verantwortliches Minifterium 
bilden. 

Die Linke gönnte fi) einige Zeit che fie mit einem formulirten 
Slaubensbefenntnis hervortrat; e8 war eben vollftändige Desorganifation 
womit fie nad den Detober-Tagen zu ringen hatte. Cinige waren ihr 
ganz untreu geworden und jchweifwedelnd in das andere Lager hinüber— 
gelaufen; Andere waren in den Grundfägen und Anfichten, die fie frü- 
her vertreten, wanfend geworden und neigten aus ehrlicher Überzeugung 
einer Regierung zu die ihnen Achtung abnöthigte; noch Andere, in ihrem 
Innern immer noch die Alten, fühlten ſich in der hanakiſchen Luft nicht 
recht behaglih und konnten den früheren Ton nicht treffen. Am empfind- 
lihjten war für die Linke die Wandlung Löhner's der zwar nicht offen 
mit ihr brach, aber unverkennbar ftets mehr zu feinen Landsleuten auf 
der Rechten Hinneigte; „ic hatte eine Geliebte”, joll er gejagt haben, 
„jet verlaſſe ich fie — Deutfchland!” Ähnliches wollte man bei Breftel 
wahrnehmen. Am meijten waren es nod die Polen und die Wälfchen 
die fich in ihrer Gefinnung und Haltung gleichgeblieben ?%%), Der Club 
der Linken Hatte einen Saal im Piariften-Öymnafium zum Verſamm— 
(ungsort, wo Appellations-Rath Pretis den Boris führte; als parla- 
mentarifcher Führer jedoch galt Schufelfa, dem diefe Nolle vorzüglich 
durd die Stellung zufiel die er während des October als Berichteritat- 
ter des permanenten Ausſchuſſes eingenommen hatte. Schufelfa faßte den 
Beruf der Linken von einem höheren Standpunfte auf. „Su jeder ge- 
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jeßgebenden Berfammlung”, meinte er, „muß e8 eine Partei geben welche 
die Wahrheit als folche, die Principien in ihrer idealen Strenge und 
Conſequenz ohne Rückſicht auf praftiichen Erfolg, zu vertreten, welche der 
Berfammlung das Ideal vorzuhalten hat dem zugeftrebt werden fol, 
wenn e8 auch nicht völlig erreicht werden Tann”. Schufelfa interpeflirte 
das Gefammt-Minifterium: „ob Öfterreich noch länger unter militärifcher 
Dictatur ftehen, das entfegliche Gericht auf Leben und Tod” fortdauern 
folle; er teilte einen Dringlichfeits-Antrag auf unverzügliche Siſtirung 
der Todesurtheile; er ſchlug vor, dem Finanz Minifter ftatt der erbete- 
nen SO Millionen nur 5 Millionen zu bewilligen — all das durdhaus 
nicht weil er ich einbildete c8 würden feine Anträge durchgehen, feine 
Interpellationen einen Erfolg haben. Im Gegentheile, der Mann der 
Linken, fo fagte er fi, „muß im voraus auf Täuſchungen und Nieder- 
lagen gefaßt fein und kann fich darüber nur in dem Gedanken, tröften 
daß er für die Zukunft wirfe”; er that alles nur, um der Stellung die 
er im Reichstage einzunehmen fich berufen Hielt, um feiner „Überzeu- 
gung von der Pflicht eines Linken” gerecht zu werden #07). 

War Pretis Vorfigender im Club der Linken, war Scufelfa ihr 
Führer in der Kammer, fo rührte das Programm, das unter ihrer Firma 
in die Offentlichfeit trat, weder von diefem nod) von jenem fondern von 
Löhner her. Drei Momente waren darin bezeichnend. Erftens daß ſorg— 
fältig alles vermieden war, was als ein Hinüberneigen gegen Frankfurt 
oder als ein Einverjtändnis mit den magyarifchen Bejtrebungen gedeu- 
tet werden fonnte. Zweitens war als Ziel „vollfommene Entwidlung 
der demofratiihen Grundſätze“ ausgefprocen, doch mit dem Beifag: 
„wobei wir aber allen republicanifchen Tendenzen vollfommen fremd 
find". Das auffallendfte jedoch war das dritte, fowohl der Form wegen, 
weil es kundgab wie ſelbſt die Linfe nun das Bedürfnis fühlte aus 
der blofen Negation heraus und mit pofitiven Vorfchlägen hervorzutre- 
ten; dann aber auch wegen des Inhalts. Denn diefelbe Linke die in 
Wien nur von „Nationalitäts-Liebhabereien"” geſprochen, die feine andere 
Farbe als die fchwarz-roth-goldene gefannt, die Ofterreich in Deutfchland 
aufgehen Tajjen gewollt, fehen wir in Kremſier jett eine Fahne aufſtecken 
deren bunte Bielfärbigfeit ganz und gar nad) dem Lager der öſterreichi— 
ſchen Nationalen hinüber wies. Die im Neichsrath vertretenen Yänder 
jollten „einen Föderativ-Staat“ bilden, „betehend aus folgenden fünf 
Nations-Staaten: Deutfh-Ofterreic (die Erzherzogthümer, Nord-Tyrol, 
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die deutichen Theile von Steiermark und Kärnten, von Böhmen und 
Mähren, der Troppauer Kreis), Cechiſch-Oſterreich (die flavifchen Theile 
von Böhmen und Mähren, der Zeichner Kreis von Schlefien), Slove— 
nifch-Ofterreich, Italienifh-Ofterreih (mit Süd-Tyrol Dalmatien und 
Hftrien) und Polniſch-Oſterreich. Jeder diefer Nations-Staaten hätte 
feine eigene Gefeggebung und Verwaltung, fein eigenes Parlament und 
feine verantwortlichen Staats-Secretäre für Inneres Yuftiz Cultus Un- 
terricht Finanzen Aderbau. Im Centrum der Monardjie befände fich 
der oberjte Rath der Krone mit Miniftern ohne Portefeuille für jeden 
Nations-Staat, und ein theils aus directen Wahlen theild aus den 
Parlamenten hervorgehender Senat, endlich ein Staatsgerichtshof für 
Streitigfeiten der Nations-Staaten unter einander und für Anlagen 
gegen die Minifter”. . . Wir brauchen kaum beizufügen, daß an diefem 
ganzen Plane nichts anzuerkennen war als allenfalls der gute Wille; 
feinem Gehalte nad) war er geradezu verrücdt zu nennen, und e8 haben 
fih auch die öffentlichen Organe der verfchiedenften Farbe in dieſem 
Sinne darüber ausgefproden ?®). 

Nach der Zahl der Stimmen über die er in der Kammer verfügen 
konnte ftand der flavifche Club obenan, ihm gehörten bei 120 Abgeord- 
nete an; nad) dieſem war der ſtärkſte der Central-Club mit ungefähr 
60 Mitgliedern; der deutfch-öfterreichifche Verein zählte über 40 Theil- 
nehmer *09); am ſchwächſten an Mitgliederzahl dürfte der Club der Lin— 
fen gewefen fein. Im Ganzen fam die Club-Bildung des Kremfierer 
Reichstages den Verhandlungen in mehr als einer Beziehung zu ftatten. 
Die jedesmalige Tagesordnung wurde von den verfchiedenen Parteien 
vorher durchgefprochen und man fam in der Regel durchaus vorbereitet 
in die Situngen. Jede Partei führte meiſt nur ihre tüchtigjten Nedner 
in’8 Treffen und wurde feltener, als dies früher vorzufommen pflegte, 
durch irgend ein Misverftändnis oder durch die Hite eines ihrer Ange: 
hörigen blosgeftellt. Es war eine gute Partei-Disciplin in den Clubs 
durchgeführt, die fich freilich bei Manchen als beengender Drud fühlbar 
machte. Jeder Club hatte feinen leitenden Ausschuß, an den ſich in un- 
vorhergejehenen Fällen zu wenden war und der, wenn bei wichtigen Fra— 
gen eine Unterbrechung von einigen Minuten beſchloſſen wurde, zufant- 
mentrat um raſch das zweddienlichite vorzufehren. 


Eines war auffallender Weije in den Programmen aller Kremfie- 
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rer Clubs vermieden: der Verſuch einer Yöjung der ungarifchen Frage; 
und doc war e8 gerade diefe die fortwährend an die Thüre des Reichs— 
tages pochte. Aus allen Gegenden längs der am Gebiete des Peſter Lan— 
desvertheidigungs-Ausfchuies fich Hinziehenden Gränze Tiefen täglich mehr 
oder minder dringende Mahnungen ein, daß im Innern des Gebäudes, 
das man in Kremfier aufzubauen berufen war, ein tiefgehender Nik die 
Grundveſten desjelben zu erfchüttern drohe. Bald waren es Hilferufe 
aus Unterjteier wo man vor erneuten Einfällen der Ungarn, die alle 
Kerker geöffnet, die Sträflinge in Maſſe Losgelaffen hätten, in unaus— 
gefegter Furcht ſchwebte und vorwurfsvoll den Reichstag anrief, ob denn 
die Faiferliche Regierung nicht die Kraft und das Anfehen habe fo ge- 
fahrvoll unnatürlichen Zuftänden ein wirkffames Ende zu machen ?'9), 
Bald waren e8 Nachrichten vom Kleinen Krieg der zeitweife längs der 
Leitha und längs der March wieder aufgenommen wurde und von dem 
aufregende Hiobspoften bis in die Nähe von Kremfier drangen, wie 
3. B. am 24. November, wo der Amts-Dffictal von Strany plötlic 
mit den geretteten ärarifchen Geldern in Hradis erfchien, weil ein unga- 
riiher Haufen das dortige Dreißigft-Amt überfallen, Frachtwagen aus: 
geraubt, Waaren und Pferde für gute Beute erklärt und über die Gränze 
geichleppt Hatte. 

Lebhafter als durch Zwiſchenfälle ſolcher Art fühlte ſich ein Theil 
der Kremfierer Reichstags-Geſellſchaft durch dasjenige angeregt und ge- 
wijlermaffen mit in das Intereſſe an den ungarischen Kriegshändelu 
hineingezogen, was um diefelbe Zeit in den flaviichen Theilen von Böh— 
men Mähren und Schlefien vorbereitet wurde. Im Teſchner Kreiſe 
fammelte ſich ein fleines Corps unter Oberjt-Lientenant Frijcheifen, das 
durch den Jablunka-Paß auf demfelben Wege, den ſich im der zweiten 
Hälfte Detober Simunic kämpfend gebahnt hatte, letterem wünſchens— 
werthe Berjtärkungen zuführen ſollte. An diefer Unternehmung follten 
fi) auch böhmifch-mährifche Freifchaaren betheiligen für die feit Wochen 
eifrig geworben wurde. Im Haupt-Quartier des Feldmarſchalls war man 
derlei Kundgebungen nicht bejonders gewogen; man wiünjchte nicht daß 
davon viel Lärm gemacht würde, man duldete fie blos und unterſtützte 
jie läffig, weil man fürchten mußte durc offenes Entgegentreten mehr: 
jeitige Misftimmung zu erregen *'9), Stuͤr und Hurban, von der ma— 
gyarifchen Regierung für vogelfrei erklärt, weilten und wirkten feit Oe— 
tober in Prag; dort erfchienen im Novenber auch Bloudek und Zach, 
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für die Jelacie Fürfprache beim Fürſten Windiſchgrätz einlegte. In 
Mähren wirkten Miksicek, die Brüder Polesnäk, um theils die Theil- 
nehmer an dem verunglüdten September-Einfalle *) wieder zu ſammeln 
teils neue Mitglieder zu werben. Am 25. November verließ die erſte 
Abtheilung des flovafifchen Frei-Corps unter Bloudek's Führung Prag, 
etwa vierzig Köpfe ftarf, ansgediente Militärs, junge Leute, einige Stu- 
denten; die Slovanskä Lipa hatte einen Beitrag zu ihrer Kriegs-Caſſe 
gefpendet und ihnen die feit den Pfingjttagen in ihrer Verwahrung ges 
haltenen Trommeln der ehemaligen Spornoft überlaffen. Am 26. führten 
Hurban Zach Miksicef und die beiden Polesnaf bei 200 Freiwillige auf 
der Eifenbahn bis Prerau und von da weiter nach Zeichen, wo fie am 
27. eintrafen. Die militärische Führung übernahmen Bloudek und Zac), 
erſterer als Commandant, letzterer als „Chef des Generaljtabes des be- 
maffneten ſlovakiſchen Aufſtandes“; die politifche Leitung des letzteren 
fiel Hurban Stür und Borik zu. Mit dem Eintreffen in Tefchen wur: 
den die Glieder des FreisCorps in ärarifche Verpflegung übernommen, 
erhielten Waffen und Schiekbedarf. Sie waren froh und guten Muthes; 
ihr frijches Aussehen, ihre einfach ſchmucke Tracht machte guten Eindrud‘; 
als Hurban Stur Bloudet und die andern am 2. December nad 
Zroppau famen, waren fie die Yöwen des Tages, die Dfficiere des 
Regimentes Palombini bewirtheten fie als Kriegsgenofjen. Der Tefchner 
Kreis wimmelte von Flüchtlingen aus der Slovakei, viele nody von dem 
verunglücten Septemberzuge her, wo fie mit der Waffe in der Hand 
über die Gränze geflohen waren und feitdem fih in Wäldern und auf 
Bergen herumtrieben, auf die Zeit harrend da fie in ihre Heimat wür- 
den zurückehren fönnen. Bon Zeichen aus erliegen die ſlovakiſchen Füh— 
rer einen Aufruf an ihre Volk, worin fie ihm feine bevorjtehende Be— 
freiung, die Bernichtung des magyariſchen „Galgenrechtes“ anfündigten, 
fie aufforderten fich zu erheben, fich ihnen anzufchließen, die Faiferlichen 
Truppen mit Unterkunft Vorſpann Berpflegsmitteln zu unterftügen ?12), 
während von magyariicher Seite alle Künfte angewandt wurden, fie bei 
dem jlovafijchen Volke zu verdächtigen, ihre Namen verhaßt und gefürd)- 
tet zu machen. In einem Gafjenhauer, der aud in Mähren auf Yahr- 
märften, bei Volfsjeften u. dgl. Verbreitung fand, figurirte der prote— 
ftantiihe Hurban als „Heide“ der Tathofifche Ehriften morde, Kirchen 
zerftöre, Dörfer niederbrenne und verwüfte ꝛc. 313). Ende November be- 
— 75 Band I. ©, 63, 193 f. 
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gannen ſich Frifcheifen’8 Truppen, denen allenthalben die Nationalgarde 
thätige Beihilfe leiftete, näher an die ungarijche Gränze zu ziehen. Die 
Hauptmadht jtand in und um Jablunka; drei Compagnien waren im 
benachbarten galiziſchen Gränzbezirke, in Kamesznica und Milöwka zur 
Behütung der Zugänge nad) Ungarn aufgeitellt. Der Verkehr aus Preu- 
gen war jtreng überwacht; einmal wurden 80 Kiften Gewehre aufge: 
fangen, ein anderesmal fiel der f. f. Gränzwache in Grudek eine Ladung 
von ein paar tauſend Schuhen, die auf Schleichwegen den Infurgenten 
zugeführt werden follten, in die Hände. Kleinere Streif-Commanden 
wurden von Zeit zu Zeit über die ungarifche Gränze ausgeſchickt. Bei 
einer ſolchen Gelegenheit jtießen drei faijerlihe Dragoner auf einen 
Haufen Infurgenten die mit Berrammlung und Zerjtörung der Wege 
bejchäftigt waren; etwa ein Dutzend Bewaffneter unter ihnen nahm jo- 
gleich Ferfengeld, die Andern flehten die Dragoner um Schonung an, 
da fie nur gezwungen und mit dem Galgen bedroht an der Arbeit 
feien. An der Bildung einer andern Freifchaar, die fic unmittelbar unter die 
Befehle Simunid jtellen follte, arbeiteten Yanecef, von feinen Anhängern „der 
zweite Zijfa“ genannt, dann Hodja und der Fatholifche Pfarrer Zävodnik. 

Alle diefe Vorgänge jtanden nicht ohne Beziehung zu der flavischen 
Reichstags-Partei. Die Hervorragenditen der Freifchaaren-Führer waren 
mit den Häuptern der Slovanskä Lipa in Prag und mit jenen des böh- 
miſch⸗mähriſchen Clubs in Kremfier befannt und befreundet ; mehrere der» 
jelben, namentlich Zach und Hodza, erſchienen wiederholt perjönlich in 
fetterem, brachten Mittheilungen, holten fi) Rath. So war denn aud) 
die Rechte des Neichstages in die Löſung der ungarifchen Frage mit 
verflochten, und in der That war ihr Programm das einzige, das, we- 
nigjtens mittelbar durd den in den Vordergrund geftellten Grundjag der 
nationalen Gleichberechtigung aller Volksſtämme des Reiches, die ver- 
faffungsmäßige Neugejtaltung der Monarchie auf den ganzen Umfang 
derfelben bezogen wiljen wollte Die andern Parteien des Reichstages 
Ichienen den Dualismus, wie er fich feit den März Bewilligungen heraus- 
gebildet hatte, als etwas jelbjtverjtändliches Hinzunehmen. Die ungarijche 
Frage war ihnen wenig mehr als die Bezwingung des ungarijchen Auf- 
ſtandes; was darnach zu gejchehen habe war für fie, jedenfalls jo lang 
Windiichgräg und Yelatic noch in Wien weilten, eine müßige Frage. Sie 
hatten in der Zwilchenzeit, wenn nicht wichligeres, doch anderes zu thun 
— die dritte Leſung der Gejchäftsordnung. 


Die dritte Yefung der Geichäftsordnung. _ 321 


Nichts hat dem conjtituirenden Keichstage in den Augen der. Be- 
völferung mehr geichadet als die endlofe Berathung über feine Geſchäfts— 
ordnung, die bald nad Eröffnung desjelben ihren Anfang genommen 
hatte und noch immer nicht zu endgiltigem Abſchluße gediehen war. Dan 
war fich in der Kammer diefes wunden Fledes ſehr wohl bewuft und 
brachte den beiten Willen nad) Kremfier alles aufzubieten daR, wie ſich 
Borroſch ausdrüdte, „diefer jo lange ſich hinichleppende Gegenstand 
endlich einmal erledigt werde”. Es war aud) niemand geeigneter diefen 
Zwed zu fördern als der Berichterjtatter des Geichäftsordnungs- Aus; 
ſchußes Cajetan Mayer, der nun zum drittennal Gelegenheit fand feine 
Sclagfertigfeit und dialektiſche Schärfe glänzen, feine farfaftiiche Yaune, 
feinen raſchen Witz fpielen zu lajfen. Dennod zogen fi die Berhand- 
lungen neuerdings in die Yänge Der Ausſchuß hatte, ehe er die Ge— 
Ihäftsordnung zur dritten Yejung vorlegte, die im Lauf der vorangegan- 
genen Monate gemachten Erfahrungen gewiſſenhaft benütt, obgleich fein 
Berichterftatter die betreffenden Vorfälle, wenn durd fie unliebfame Rück— 
erinnerungen wach gerufen werden founten, tactvoll mehr andeutete als 
offen bezeichnete. Wohl führten jene Erfahrungen meiſt dahin im vielen 
Stüden verjchärfte Borfichten anzınvenden, und Borrofch rief „allgemeine 
Heiterfeit” hervor, als er bei einem folchen Anlaſſe „die klimatiſchen Ein- 
flüge” bedauerte welche die Gejchäftsordnung auf Kremfierer Boden er- 
litten. Wo Mayer fühlte daß der Ausſchuß in jener Richtung zu weit 
gegangen fein und daß jich die- überwiegende Mehrheit des Parlaments 
gegen eine folhe „Bureaufratifirung der Kammer”, gegen eine ſolche 
Einzwängung „in Schnürjtiefel und Mieder“ auflehnen dürfte, da war 
er Hug genug, den betreffenden Abjag nochmaliger Erwägung im Aus— 
ſchuße vorzubehalten oder ihn auch ganz zurüdzuziehen *14). 

Bon befonderer Wichtigkeit waren nur zwei Punfte, über die ich 
eine lebhafte Debatte entfpann. Der erfte betraf die nach $. 7 aufge: 
nommene Bejtimmung, daß jeder Reichstagsabgeorduete, der ein Staats> 
amt annehme oder ein während der Dauer des Neichstages angenom- 
menes befleide oder in höhere Gehaltsgenüße vorrücke, ſich einer Neumahl 
zu unterziehen habe. Bon juriftifcher Seite wandten Gredler und Neu: 
wall jogleich ein, dar die Ausdehnung der Mafregel auf jene die bereits 
ein Staatsamt angenommen feinesfalls angehe, da ein Geſetz feine rüd- 
wirfende Kraft habe; diefen Grundſatz der Rechtslehre durch einen Act 
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der Geſetzgebung zu verlegen, würde eine Handlung der Willfür ſein. 
Breſtel dagegen meinte, e8 walte nicht der geringfte Anftand ob die Maß— 
regel rüchwirfend zu machen; e8 hänge ja einzig von dem Betreffenden 
ab das Staatsamt oder die, Abgeordnetenitelle zu behalten; thue er das 
erstere Jo übernehme er die Verpflichtung fich einer neuen Wahl zu un= 
terziehen, wolle er das nicht jo könne er das Stantsamt zurücdlegen, und 
die Sache ftehe wie fie vordem gejtanden. „Es ijt daher”, meinte der 
Redner, „das Geſetz keineswegs rüchwirfend in dem Sinne dak man einen 
Schaden erleide, den man nicht erlitten haben würde wen man das 
Geſetz früher gekannt hätte. Im Gegentheile, würde man hier die rüd- 
wirkende Kraft nicht gelten laſſen, ſo wäre das gegen den Grundſatz der 
Stleichheit unter uns ; denn war es einer gewiſſen Anzahl von Deputirten 
gejtattet ein. Staatsamt anzunehmen ohne fich einer neuen Wahl zu un: 
terziehen, fo muß es in demfelben Falle auch allen Übrigen noch geftattet 
fein”. Einen neuen Gefichtspunft fuchte Helfert für die Sache zu ge- 
winnen indem erden Satz durchführte: die ganze Frage gehöre gar nicht 
in die Gefchäftsordnung ; denn diefe habe es mit den innern Vorgängen 
und Angelegenheiten des Hauſes bezüglich Jener zu thun, von denen es 
bereits fejtgefett jei dag fie darin Eit und Stimme haben; fie könne 
aber nicht zurüdgreifen auf jene Grundfäge nad) deren Vorſchrift man 
in diefes Haus gelange: „mit der fraglichen Beitimmung würden wir 
entweder etwas anticipiven was in die fünftige Conſtitution gehört, oder 
etwas nachtragen was in der Wahlordnung, kraft welcher wir hier fiten, 
nicht enthalten iſt.“ Als es zur Schlußfaffung kam, fiel Gredler's An- 
trag bei namentlicher Abjtimmung mit 157 gegen 126 Stimmen, und 
der Paragraph) blieb wie er von Ausſchuße vorgelegt worden war. 

Den Lebhafteften Wortfampf führte der 8. 79 herbei, deſſen leiter 
Sat nad) der alten Faſſung lautete: „Die Abſtimmung durch Namens: 
aufruf hat den Vorzug vor jener durch Kugelung”, während nunmehr 
der Ausſchuß den entgegengejegten Grundſatz beantragte: „Die Abſtim— 
mung duch Kugelung hat den Vorzug vor jener durch Namensaufruf”. 
Beide Parteien brachten ihre tüchtigften Kämpfer in’s Gefecht, und es 
war in der That ein anziehendes Schaufpiel wie ein kunſtgerechter Schlag 
auf den andern folgte, wie jedem von der einen Seite vorgebracdhten 
Grunde ein Gegengrund von der andern, jeder geltend gemachten Erfah: 
rung eine zu entgegengefegter Schluffolgerung nöthigende Wahrnehmung 
vorgehalten wurde, Dabei bewegte fich die Debatte im allgemeinen durchaus 
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inner den Gränzen parlamentarifchen Anftandes, mit Ausnahme etwa der 
Rede Leopold Neumann’s, dem die Yorbeeren Rieger’ vom 27. November 
feine Ruhe liefen und der durch feine Schonungslofen Ausfälle gegen die 
Linke wiederholte Unterbrechungen veranlafte. „Ihr Zijchen, meine Her: 
ven”, fagte er unter andern, „ift Beifall für mich”, worauf Gelächter 
von der einen und Bravo von der andern Seite antwortete. Die Stimm: 
führer- der Yinfen riefen für ihre Meinung vor allem die Grundfäge der 
Srejheit und Öffentlichkeit an. „Es jei Beruf jedes Abgeordneten, feine 
heiligſte Pflicht, dag die Committenten über jede einzelne Frage wiſſen 
wie er geftimmt habe, und wenn auch fein Namensaufruf ftattgefunden, 
jet e8, jobald fie c8 von ihm verlangen, feine Schuldigfeit ihnen das zu 
fagen” (Breitel). „Die Abgeordneten jeien den Völkern die fie vertreten, 
feien der Geſchichte Rechenschaft fehuldig für jedes ihrer Worte, für jeden 
ihrer Schritte; darum habe man die Öffentlichkeit der Verhandlungen 
zum Grundfage erhoben” (Ziemialkowski). „Namensausruf fei die Er- 
probung des männlichen Muthes; weder das Gewiſſen werde dadurch be- 
einträchtigt noc die moralifche Freiheit; wer ſich in diefer Beziehung 
beengt fühle, fei noch niemals gehindert worden vor der Abjtimmung den 
Saal zu verlaſſen“ (Borrofh). „Wolle man e8”, fragte Borkowski, 
„joweit kommen lafjen, daß fich die Abgeordneten gleich den römischen 
Auguren wegen ihrer politifchen Meinung untereinander ſchämen ſollen?“ 
Und Ziemialkowski rief: „Schon hat man uns die Nedefreiheit fo weit 
beichränft dag uns für die Zufunft Faum etwas anderes übrig bfeibt ale 
öffentlih ja oder nein zu jagen: will man uns diefes Recht aud) noch 
nehmen !?” Bon ber andern Seite dagegen hieß e8: „Die Pfliht gegen 
die Committenten gebietet, daR die Abgeordneten ihre Pflicht thun und 
daß fie fie mit möglichfter Freiheit thun. Sie fordern die öffentliche Ab— 
ftimmung im Namen der Freiheit“, jagte Leopold Neumann, „und ic) 
fage, daß im Namen der Freiheit fehr Häufig wider die heiligiten Inter— 
eſſen gefündigt wurde; damit fein Meisbrauch getrieben werde und die 
Freiheit nicht in Terrorismus und Profcription ausarte, verlange ich die 
geheime Abſtimmung“. Ein eigenthümlicheres Argument, meinte er mit 
Recht, fei noch nie in einer Berfammlung gebraucht worden als: dak es 
jenem, der Bedenken trage feine Stimme offen abzugeben, freiftehe den 
Saal zu verlaffen! „Gerade der Umftand daß fi beim Namensaufruf 
jo viele Mitglieder der Abftimmung enthielten oder entzögen, beweife 
daß man fich dabei einem moraliihen Zwange ausgejegt finde“ (Paul). 
21* 
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„Dabei führe der Namensaufruf nur zu häufig Gehäfigfeiten herbei und 
man habe bei den bevorjtehenden Kämpfen über die wichtigiten Fragen 
des Staatslebens volle Urſache, Anläffe zu leidenſchaftlichen Aufregungen 
zu meiden“ (Selinger). ALS gegen diefe Argumente von der Linken ſich 
darauf berufen wurde, „die Voransfegung, daß die Deputirten geheim 
anders jtimmen würden als öffentlich, jet der größte Schimpf den man 
einem Abgeordneten, die größte Beleidigung die man dem ganzen Körper 
anthun könne“ (Breſtel), kehrte der Berichterjtatter die Sache um und 
jagte: „Nein, meine Herren, auch wir gehen von der Anficht aus daß 
niemand ein ſolches Verhalten zugemuthet werden könne; aber it es 
dann nicht gleich, ob die Abjtimmung geheim oder öffentlich erfolgt?“ 
Hauſchild aber bemerkte jcharffinnig: „Die Freunde des Commiſſions— 
Antrages hegen, wie gejagt wird, Zweifel an dem Muthe einzelner Ab- 
geordneten, die Gegner desfelben an deren Ehrlichkeit und Gewiſſenhaf— 
tigfeit Ich frage num, welche diefer Annahmen ift ein größerer Schimpf, 
it der Würde der Kammer mehr zuwider? Ich glaube, die letztere!“ 
Nad) den Erfahrungen die man in Wien gemacht hatte war wohl nicht 
zu läugnen, daß die namentliche Abſtimmung meift in eine vexatoriſche Maf- 
regel ausartete und viel Zeit damit verjplittert wurde. Als hiergegen 
die Andern meinten daß die Kugelung noch mehr Zeit in Anfpruch 
nehme, da jeder einzelne an die Urnen herantreten müſſe und die Stim- 
men leichter und ſchneller gezählt würden als die Kugeln, entgegnete 
Mayer: „Mehr Zeit braucht die Kugelung, ja; aber was ift es das ihr 
den Vorzug gibt? Sie hat weniger Reiz zum Misbrauch als der 
Namensaufruf, und diefer Reiz zum Misbraud; war eben dasjenige was 
veranlaßte daß er fo oft vorgenommen wurde“. Am unklugſten war es fich 
zum Beweije, daß Namensaufruf und Terrorismus nichts miteinander 
gemein hätten, auf die Dectober-Sigungen zu berufen wo es feinen 
Namensaufruf gegeben habe (Borrofd); „aus einem fehr erklärfichen 
Grunde”, erwiederte Neumann, „weil es in den Detobertagen nur ein- 
ftimmige Beſchlüſſe gab”. Breftel wollte dies in Abrede ftellen, da 
„gerade bei den wichtigiten und bedeutenjten Fragen” Einzelne nicht im 
Sinne der Mehrheit gejtimmt hätten; ja er wollte es jogar darauf hin- 
ausbringen, als ob diefe Einzelnen nicht aber die Majorität der Kammer 
der Vorwurf des ZTerrorifivens treffe, indem es immer in der Madt 
von zweien oder dreien gelegen habe „durch Hinausgehen aus dem Saale 
zu hintertreiben daß gewiſſe Befchlüffe gefaßt würden”. Diefes fonder- 
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bare Argument nahm wohl niemand in der Kammer für bare Münze, 
und die Thatſache, daß die unredliche Waffe der Einſchüchterung oft 
genug von jenen in die Hand genommen wurde die den öffentlichen 
Nanıensaufruf begehrten, ließ ſich durch keinerlei Künſte hinwegdeuteln. 
„Wenn man ſich“, betonte Mayer, „für eine bloſe Form der Abſtim— 
mung wie der Namensaufruf fo lebhaft ereifert, jo fann e8 nur um 
die Anfertigung von Lijten zu thun fein; Liften, meine Herren, die nad) 
der bisherigen Erfahrung nicht für die Wähler welche die Abgeordneten 
gejfandt haben, jondern als Waffen gegen die letteren außerhalb der 
Kammer gebraudht wurden”. Mit großer Gefchieklichkeit wußte zuletzt 
Hauſchild die Kammer in einen ihrer eigenen früheren Befchlüße zu ver- 
ftriden. „Warum“, jo fragte er, „wurde die Beitimmung getroffen, 
daß jeder der ein Staatsamt annimmt fi einer neuen Wahl unter- 
ziehen müffe ? Offenbar darum weil man annimmt, daß der Beamte in 
die Lage kommen fünne jein Votum nad der Anficht der Regierung 
modeln zu müjlen. Jene welche die öffentliche Abjtimmung der geheimen 
vorziehen, begehren alfo daß der Regierung der Einfluß auf ihre Beamten 
gefichert bleibe; fie ſind jene die der Freiheit entgegenjtreben“. Er wies 
auf Frankreich Hin, „wo eben durch die Einführung der geheimen Ab- 
jtimmung der früher impojante minifterielle Einfluß gebrochen wurde”. 
Borroſch Shien an dieſem Tage dafür auserlefen zu fein, die abfonder- 
lihften Dinge auszuframen. Dahin gehörte fein Antrag, daß „nad 
einer Abftimmung durch Namensaufruf auf Verlangen von achtzig Mit— 
gliedern eine befchlußgiltige Gegenprobe durch Kugelung vorgenommen 
werden” folle. Hatte der Antrag jchon da ihn Borrofch vorlegte Hei- 
terfeit erregt, jo brach die Kammer, als fich der Berichterftatter in fei- 
ner farfaftiichen Weife zur Widerlegung desfelben anſchickte, vollends in 
Gelächter aus: „Meine Herren“, fiel Mayer ein, „ich glaube, die Wider: 
legung ift Schon erfolgt”. Für die Schluffaffung über diefen von bei- 
den Seiten des Haufes hochgehaltenen Gegenftand hatte Ziemialkowski 
im Laufe der Debatte namentlihen Aufruf, „vielleicht zum letztenmal“, 
verlangt. Das Ergebniß war: 180 „Ia” (für den Antrag des Aus- 
ſchußes), 132 „Nein“ ; 4 Abgeordnete enthielten fi) der Stimmabgabe. 

Mit Ausnahme der erwähnten und einiger andern Punkte, die eine 
längere oder fürzere Debatte hervorriefen, fan man über die meijten 
Bartien der neuen Leſung ziemlich glatt hinweg; die gefchloffene Phalaüx 
des Centrums und der Rechten ſchlug jeden unbegründeten Widerftand 
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nieder. Die Linke bäumte fich zwar oft, wie bei den SS. 22—25 bie 
„Opbliegenheiten der Ordner“ betreffend, wo Löhner auf Velen zielend 
den ausdrücklichen Zufag verlangte daß diefelben „alles gemeinſchaftlich 
zu thun“ haben follten, damit „nicht etwa ein Ordner allein als Dic- 
tator auftreten fönne” ; oder als bei der Beftimmung des $. 65, daß 
fein Bortrag abgelefen werden dürfe, die Frage auftauchte: ob dies auch 
für die Minifter gelte. Stadion unterfchied ganz richtig: wenn die 
Minifter als Abgeordnete fprächen, gewiß; wo fie aber als Organe der 
Regierung Sr. Meajeftät aufträten, werde man ihnen die Vorlefung 
eines wichtigeren Schriftftücdes gewiß nicht verweigern, da man unmög- 
lid) an ‚fie die Zumuthung ftellen könne dasjelbe von Wort zu Wort 
auswendig zu lernen. Dagegen erhoben fich fogleih Hubicht und Bor- 
fowsfi, welcher lettere vom Präfidenten verlangte daß er die Kammer 
befrage: ob fie gefonnen fei zu Gunften des „Abgeordneten Stadion“ 
eine Ausnahme von der Gefchäftsordnung eintreten zu laſſen? Allein 
nur in den wenigften Fällen gelang e8 der Linfen mit ihren Einwen- 
dungen durchzudringen; wie bei 8. 62 hinfichtlich des Punktes, daß die 
Minijter zu jeder Zeit das Wort ergreifen können; Borkowski und 
Goldmark wußten die Einfchränfung durchzufesen, daß dies nad) der 
Schlußrede des Berichterftatters oder Hauptantragftellers nicht gejchehen 
dürfe. Zulett machte die Linke ihrem Mismuthe durch eine Einfprade 
Luft die, von Borkowski unterzeichnet, zu Anfang der Situng des 14. 
December vorgelefen wurde. „Ohne freie Berathung”, hieß es darin, 
„Sei jeder Reichstag nur ein Deckmantel des Abfolutismus; man lege 
deshalb Verwahrung ein gegen alle Beſchränkungen der Redefreiheit 
welche die Verhandlungen der Wilffür fchlechter Abfichten und der In— 
trigute preisgeben, die Berathung feffeln, ja geradezu lähmen, da man 
den Reichstag nicht für berechtigt halte, felbjtmörderifche Befchlüffe gegen 
das erjte und heiligfte Recht der Bolfsvertreter, die ungehinderte und 
ungefchmälerte Freiheit der Rede zu faſſen“. 

Die Mitglieder des Neichstages hatten gehofft mit der dritten 
Lefung der Gefchäftsordnung in einer, höchftens in zwei Sigungen fertig 
zu werden. Statt dejjen wurden ſechs Sigungen — 30. November, 
7. 11. 14, 18. und 19. December — zum großen Theile damit aus- 
gefüllt. Es wurde befchloffen, das jo langwierig und mühſam gejchaffene 
Werk im handſamen Taſchenformat in Druck zu legen. Es ijt ein Fleines 
Büchlein von kanm 55 Seiten, aber dem Betrage nach, den feine Zu— 
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jtandebringung gefojtet, vielleicht das theuerfte Werf das je gedruckt 
wurde, Wenn jich jemand dariiber machte, die Zeit zu berechnen die 
der comftitwirende Neichstag bis zum 19. December beifammengefefjen, 
davon abzuziehen jene Sigungen die mit andern Angelegenheiten ausge- 
füllt worden, darnad) die Summe der entfallenden Diäten der Abge- 
ordneten und ſonſtigen Neichstagsauslagen zu veranfchlagen, gewiß war 
nie ein jo bedeutendes Honorar für eine Drudichrift gleichen Inhaltes 
und Umfanges geleiftet worden*15), Wer die Gejchichte der Gefchäfts- 
ordnung des erjten öfterreichiichen Neichstages fchreiben wollte, würde 
eigentlich die Geſchichte dieſes Reichstages jelbft von feinem Beginn im 
Monate Yuli bis über die Mitte December hinaus fchreiben müjfen. 
Denn die Verhandlungen und Debatten darüber haben all die Hleineren 
und größeren Zwijchenfälle des Sommers in Wien überdauert: die 
Rückkehr des Hofes aus Innsbrud, die verichiedenen Unordnungen, Auf- 
läufe, Arbeiter-Kramwalle; fie haben in Kremſier ruhig den Faden wieder 
da aufgenommen, wo ihn der gewaltige Detober-Aufjtand abgerijien 
hatte ; fie haben fi) eben jo wenig durch das große Greignis beirren 
lajjen, das anfangs December in der benachbarten mährifchen Hauptftadt 
epochemachend den ganzen bisherigen Schauplag umjtaltete. — — — 


25. 


Am Morgen des 2, December, es war ein Samftag, hatte Olmüz 
ein ungemein bewegtes Ausjehen. Zu Fuß und in Kutſchen ſah man 
Herren und Damen in großer Galla der fürjt-erzbifchöflichen Reſidenz 
zueilen; Ordonanzen auf Drdonanzen flogen ab und zu; feitlich ge- 
Ihmücdte Truppenförper zogen durch die Stadt auf das Exercier-Feld 
hinaus. Bald wußte man daß alle in der Stadt weilenden Glieder des 
Kaiferhaufes, der gefammte Hofitaat, die Minijter, der Gubernial-Präfi- 
dent Graf Lajansky, der Kreishauptmann Graf Mercandin, die in 
Olmüz anmefenden höheren Staatsbeamten und Militärs für 8 Uhr 
V. M. nad) Hof bejchieden waren. Desgleichen der Feldmarſchall Win- 
diſchgrätz und der erjt unlängft zum Feldzeugmeiſter beförderte Banus, 
die am Abend zuvor, jeder mit einer Kleinen Suite, aus Wien einge- 
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troffen waren 31%. In fpäter Nachtitunde, 2 Uhr nah M. N., war 
in alle Gafernen der Befehl gefommen, die Garnifon habe um 9 Uhr 
zu einer feierlihen Parade auszurüden. Darauf glaubte man in mili- 
tärijchen Streifen erſt, e8 gelte der unerwarteten Anfunft der beiden Feld- 
herren aus Wien: aber die Herren und Damen vom Hofe, famen fie 
au um Windiihgräg und Jelacie zu fehen oder ihnen ihre Aufiwar- 
tung zu machen ? 

Eine halbe Stunde nad) fieben Uhr begannen fi die zu dem 
großen Thronfaale führenden Räume mit einem von Minute zu Minute 
dichter werdenden Gedränge zu füllen. Der ſchwarze Frad, der geiftliche 
Zalar, Uniformen aller Art in buntem Gemifh und lebhaften Durd)- 
einanderwogen boten ein bewegtes Bild. Neugierde, geipannte Erwar- 
tung fpiegelten ſich auf allen Gefichtern ; man drängte fih an Eolde 
die man für bejjer unterrichtet halten fonnte, die jedoch eben fo wenig 
Auskunft geben konnten oder mochten. Die Converfation, anfangs mehr 
abgebrochen und halblaut, wurde allmälig belebter und es mußte Ruhe 
geboten werden damit der Yärm micht in den anjtohenden Thronjaal 
dringe. In diefen leßteren wurden nur wenige der Ankömmlinge einge- 
laſſen: die Erzherjoge und Erzherzoginen, doch ohne ihre Begleitung, 
die Minifter, Windifchgräg und Yeladic, Graf Grünne, Yegations-Rath 
Hübner. YVegterer machte jih um einen mit einem Dintenfaffe ver- 
jehenen Tiſch, der offenbar feine Rolle zu fpielen hatte, allerhand zu 
Ihaffen. Bon den Angehörigen des Kaiferhaufes fanden ſich ein: die 
Erzherzoginen Maria Dorothea Witwe des Palatinus Erzherzog Joſeph, 
und Eliſabeth Gemahlin des Erzherzogs Eſte, damı "die Erzherzoge 
Ferdinand Mar, Karl Ludwig, Karl Ferdinand, Wilhelm, Joſeph und 
Ferdinand Eſte. Auch diefe insgefammt befanden ſich in völliger Un- 
fenntnis deifen was da fommen folle. Erzherzog Karl Ferdinand trat 
den Kriegs-Minifter an: „Aber jagen Sie mir nur, was geht denn heute 
los daß man uns fehon um acht Uhr hieher beftellt hat ?* „„Belieben 
fih Euer kaiferliche Hoheit nur einen Augenbli zu gedulden, man wird 
es gleich erfahren””. 

Bald nad) acht Uhr öffnete fich die im die faiferlihen Gemächer 
führende Flügelthür und unter Vortritt des General:Adjutanten Fürften 
Joſeph Yobfovic erjchienen die beiden Majeftäten, gefolgt von dem Oberit- 
hofmarjchall Friedrih Egon Yandgrafen zu Fürftenberg und der Oberſt— 
hofmeifterin der Kaiferin Therefia Yandgräfin von Fürjtenberg, der Erz- 
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herzog Franz Karl und die Erzherzogin Sophie, der Erzherzog Franz 
Joſeph. Die Meajejtäten ließen fich auf die für fie vorbereiteten Site 
nieder, dasjelbe thaten die übrigen Mitglieder des Raiferhaufes, und unter 
athemlofer Spannung der Gemüther aller Anwefenden 309 der Kaifer 
ein Papier hervor und las eine Mittheilung von wenig Worten aber 
jchwerem Inhalt ab: „Wichtige Gründe haben Uns zu dem unmwiderruf- 
lihen Entſchluße gebracht die Kaiferfrone niederzulegen, und zwar zu 
Gunſten Unferes geliebten Neffen des durchlauchtigften Herrn Erzherzogs 
Franz Joſeph, Höchſtwelchen Wir für großjährig erflärt haben, nachdem 
Unfer geliebter Herr Bruder der durchlauchtigfte Herr Erzherzog Franz 
Karl, Hödjftdeffen Vater, erklärt haben, auf das Ihnen nad) den be- 
jtehenden Haus- und Staatsgejegen zuftehende Recht der Thronfolge zu 
Gunften Höchſtihres vorgenannten Sohnes unwiderruflich zu verzichten“. 
Der RKaifer forderte hierauf den Meinifter des kaiſerlichen Haufes auf 
die betreffenden Staatsacten Fundzuthun, und Fürft Schwarzenberg ver: 
las mit lauter Stimme zuerft die Großjährigfeits-Erflärung des Erz- 
herzogs Franz Joſeph, ſodann die Verzichtleiftung des Erzherzogs Franz 
Karl auf das „für den Fall der Abdanfung Seiner Majejtät des regie- 
renden Kaiſers und Königs Ferdinand des Erſten“ ihm zuftehende Nad)- 
folgereht zu Gunften Seines erjtgebornen nad) Ihm zur Nachfolge be- 
tufenen Sohnes „und der nad) Ihm zur Thronfolge berechtigten Nachfol— 
ger”, endlich die feierliche Entfagung des Kaifers Ferdinand bezüglich 
der, wie e8 in dem Acte fautete, „von Uns bisher zur Wohlfahrt Unferer 
geliebten Völker getragenen Krone des Kaiſerthums ſterreich und der 
ſämmtlichen unter demfelben vereinigten Königreiche und fonftigen wie 
immer benannten Kronländer“ zu Gunften des Erzherzogs Franz Joſeph 
„und der nach Ihm zur Thronfolge berechtigten Nachfolger”. Nachdem 
die Ablefung beendigt und die Abdanfungsurfunde vom Kaifer und vom - 
Erzherzog Franz Karl unterfertigt, vom Minifter des faijerlichen Haufes 
gegengezeichnet war, trat der neue jugendliche Kaifer zu dem alten heran 
und ließ fich vor ihm auf das Knie nieder. Vor heftiger innerer Be— 
wegung feines Wortes mächtig, ſchien er feiner danfbaren Rührung Aus— 
drud geben und den Segen feines gütigen Ohms fich erbitten zu wollen ; 
der neigte fich über ihn, fegnete und umarmte ihm und fagte in feiner 
gutmüthig ſchlichten Weife: „Gott fegne Dich, fei nur brav, Gott wird 
Did ſchützen, es ift gern geſchehen!“ Diefe Worte — fie wurden nur 
von den Nächititehenden vernommen — waren die einzigen während des 
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ganzen Actes die nicht im Programme vorgezeichnet waren. Und nicht 
im Programme vorgezeichnet waren auch die Thränen die fi aus den 
Augen ſelbſt der Männer in der Berfammlung die Wangen hinab jtahlen, 
das heftige Schluchzen deſſen mande der hohen Frauen fich nicht er— 
wehren konnte. Alle, die Theilnehmer diefes Vorganges waren, gaben 
die Verfiherung, daß fie einen ergreifenderen Auftritt in ihrem Yeben 
nicht erfahren und daß der Eindrud davon bis an das Ende ihrer Tage 
lebendig in ihrer Seele haften werde. Bon dem alten Kaifer wandte 
fid) der neue zur Kaiferin um auch vor diefer fich auf das Knie nieder- 
zulafjen ; fie beugte fich über ihn, indem fie ihn an ſich z0g und mit der 
Inbrunft und Innigkeit einer Mutter umarmte und küßte. Dasjelbe 
wiederholte fich bei den Altern des jugendlichen Monarchen. Er trat 
darauf zu den übrigen Mitgliedern des Kaiferhaufes, die fi) von ihren 
Siten erhoben hatten um ihrem neuen Haupte den Tribut der Huldi- 
gung zu zolfen, reichte ihnen die Hand und drückte fie an fein Herz. 
Zum Schluße wurde das vom Legations-Rath Hübner über den Vor: 
gang aufgenommene Protokoll vorgelefen und von allen Anwefenden, 
mit Ausnahme der beiden Kaifer, unterfertigt. Der Hof zog ſich in jeine 
Gemächer zurüd und eines der folgenreichiten Ereigniffe der neuern Ge- 
ſchichte Oſterreichs war zum Abſchluß gefommen 317). 

Nach der Entfernung des Hofes wurden die Flügelthüren der Ein— 
trittsſäle geöffnet und die dort Verſammelten eingelaſſen, denen Fürſt 
Schwarzenberg in wenigen gewichtvollen Worten den vollzogenen Thron— 
wechſel verkündete. Unmittelbar darauf erfolgte, von Trompetenſtößen 
eingeleitet, in den beiden Landesſprachen die öffentliche Kundmachung 
des Actes auf drei Punkten der Stadt: auf dem Oberring vor dem 
Rathhauſe, auf dem Niederring und auf dem Domplatze. Der junge 
Kaiſer empfing ſeine Miniſter, ſeine Heerführer; als Windiſchgrätz vor 
ihm erſchien, flog er ihm entgegen: „Ihnen verdanken wir alles was 
noch ift und exiftiet”, vief er aus und fahte ihn mit überjtrömentden 
Gefühlen in feine Arme. Inzwifchen harrte die Garnifon in feitlichem 
Schmude auf dem Parade-Plage vor der Stadt. Nah 9 Uhr kam Erz- 
herzog Ferdinand Eſte aus der Stadt gejprengt und verfündete das Er— 
eignis. Zwei Stunden fpäter erfchien der junge Kaifer in der Uniform 
feines Dragoner-Regiments an der Spige einer glänzenden Suite aus 
der Windifchgräß und Jelaktit hervorleuchteten, und donnerndes Bivat 
aus den Reihen der Truppen, deſſen Widerhall bis im die Stadt hinein 
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zu vernehmen war, übertönte die von allen Mufifbanden ——— 
Weiſen der VolksHymne. 

Der Hofſtaat des Kaiſers Ferdinand und der Kaiſerin Maria Anna 
hatte unmittelbar nach dem in der erzbiſchöflichen Reſidenz vollzogenen 
Aecte den Befehl erhalten zu packen und ſich zur Abreiſe bereit zu Halten; 
es drängte den müden Monarchen nach Abgejchtedenheit und Ruhe. Nach 
eingenommenem kurzen Mahle erfolgte Nachmittags die Abfahrt auf den 
Bahnhof, wo ein Sonderzug in Bereitſchaft ftand. Erzherzog Franz 
Karl und Erzherzogin Sophie faßen den abreifenden Majeftäten im Wa- 
gen gegenüber, der junge Kaiſer ritt am Sutfchenfchlage, die Truppen 
machten den Weg entlang Spalier. Der ganze Aufzug trug das Gepräge 
tiefen Eruſtes und inniger Rührung. Etwa eine halbe Stunde nach zwölf 
Uhr erfchten das fcheidende Kaiferpaar auf dem Bahnhofe. Eine Heine 
Anzahl Theilnehmer’ hatte ſich eingefunden; man hatte in der Stadt fei- 
nen Gedanken von einem fo rafchen Abjchiede. Es herrſchte eine Lautlofe 
Stilfe, ſchweigend grüßte die Menge. Man fchritt zum Waggon, lebte 
bewegte Umarmungen zwijchen den Forteilenden und den Zurüdbleiben- 
den. Das fcheidende Kaiferpaar bejtieg den Waggon, den die Locomotive 
. braufend und dampfend langfam in Bewegung feste; von Schluchzen 
unterbrochene Rufe tönten nad bis der Zug allmälig den Blicken ent- 
ſchwand — fein Ziel war Prag. 

Windifhgräg und Selatic reiften nach Wien zurüd, die Minifter 
aber fuhren nad Kremfier, wo der Neichstag feit langen Stunden ihrer 
Ankunft entgegenharrte. 


Um acht Uhr Morgens hatte der Reichstags-Präfident eine telegra- 
phiſche Depefche des Fürften Schwarzenberg erhalten, worin ihn biefer 
erfuchte für die zwölfte Mittagsftunde die Verſammlung einzuberufen, 
da das Minifterium eine wichtige Mittheilung zu machen habe. Alsbald 
thaten Maneranfchläge am Reſidenz-Gebäude und am den Straßeneden 
diefe unerwartete Einladung Fund, Boten wurden nad allen Seiten 
ausgejchicdt und mit ihnen durchliefen die fonderbarjten Gerüchte die 
Stadt. Einige dachten, es gelte eine Berathung über die ungarifche 
Frage, vielleicht ein allgemeines Aufgebot gegen die Magyaren; oder ir, 
gend eine auswärtige Angelegenheit von großer Wichtigkeit werde dem 
Haufe mitgetheilt werden. Andere meinten es werde wohl etwas den 
Reichstag ſelbſt betreffendes fein; die Muthmaßung wurde ausgefprocen 
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daß das Minifterium, von den Wiener Gerichten gedrängt, die Auslie— 
ferung gewijfer Mitglieder der Kammer verlangen werde; Borrofch hatte, 
wie mehrjeitig verfichert wurde, ſchon eine Rede in Bereitſchaft um die Ver— 
theidigung der Angeklagten, die vielleicht jeine Mit-Angeklagten waren, 
und den Beweis der Unftatthaftigkeit ihres Sceidens vom Reichstage 
zu führen. Die Abgeordneten waren ſchon lang verfammelt und noch 
immer wußte niemand etwas von einer Ankunft der Minifter. Die Un- 
ruhe, die Ungeduld wuchs von Minute zu Minute; viele äußerten laut 
ihren Unmuth, wie man fih dem zu einer außergewöhnlichen Situng 
einberufenen Reichstage gegenüber einer fo beleidigenden Ungenauigfeit 
fchuldig machen könne; man ſprach mürriſch vom Wiederauseinanderge- 
hen. Das Borjtands-Bureau war in peinlicher Verlegenheit. Es war 
bereits drei Viertel auf eins als Smolfa den Präfidentenjtuhl bejtieg, 
die Situng für eröffnet erflärte und der Verſammlung mittheilte, daß 
einer fo eben eingetroffenen zweiten telegraphifchen Nachricht zu Folge 
die Herren Minifter ihr verfpätetes Eintreffen durch ein unvorhergefehe- 
nes Bahn-Hindernis entfchuldigten *18). Endlich traten die lang Erwar- 
teten ein, ernst in feftlichem Gewande. Die Minifter nahmen ihre Sige 
ein und, begleitet. von einer unbejchreiblich gefpannten Aufmerkfamfeit, be- 
jtieg Fürft Schwarzenberg die Rednerbühne, Seine erjten Worte waren 
geeignet die. erwartungsvolle Aufregung der Berfammelten auf das 
höchfte zu fteigern. „Meine Herren“, begann er in ernjtem Tone, „es 
hat heute ein Act ftatt gefunden, deifen hohe, man kann jagen weltge- 
jchichtliche Bedeutung Ihnen jogleich Elar werden wird”. Und nun be- 
gann er- das in Olmüz vor wenig Stunden aufgenommene Protokoll und 
die demjelben cinverleibten Staatsfchriften zu verlefen. Als er nad der 
langen formellen Einleitung zu der entjcheidenden Stelle fam, daß 
fi) der Kaifer entfchloffen habe die Krone niederzulegen, da ging ein 
großer, wie halb unterdrücdter Seufzer dur den Saal; man jah Ein- 
zelne die Hände falten, halblaute Ausrufe tiefer Befümmernis und Weh- 
muth fielen von zitternden Lippen. Mit athemlojer Spannung wurde 
der weitere Inhalt des Bıotofolls, mit den Gefühlen innigjter Theilnahme 
das Abſchieds-Manifeſt des Gütigften der Monarchen angehört. „Das 
Recht zu ſchützen“, jo fprad er zum letztenmal zu feinen Völkern, „war 
der Wahlſpruch, das Glück der Völker Öfterreichs zu fördern das Ziel 
Unferer Regierung. Allein der Drang der Greigniffe, das unverfennbare 
und unabweisbare Bedürfnis nad einer großen und umfajfenden Umge— 
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ſtaltung Unſerer Staatsformen, denen Wir im Monate März dieſes 
Jahres die Bahn zu brechen befliſſen waren, haben in Uns die Über— 
zeugung feſtgeſtellt daß es jüngerer Kräfte bedürfe das große Werk zu 
fördern und einer gedeihlichen Vollendung zuzuführen“. Nachdem er ſo— 
dann alle Staatsdiener ihrer Eide entbunden, ſeiner tapfern Armee ein 
Lebewohl gejagt, entließ er die Völker des Reiches ihrer Pflicht gegen 
ihn, übertrug „alle hieher gehörigen Pflichten und Rechte feierlichit und 
im Angefichte der Welt“ auf feinen Nachfolger und empfahl diefe Völker 
der Gnade und dem bejonderen Schutze Gottes, Möge der Allmächtige 
ihnen den innern Frieden wieder verleihen, die Verirrten zur Pflicht, 
die Bethörten zur Erkenntnis zurüdführen, die verfiegten Quellen ber 
Wohlfahrt neuerdings eröffnen und Seine Segnungen über Unfere Yande 
in vollem Maße ergießen. Möge er aber auch Unfern Nadjfolger Kaifer 
Franz Joſeph den Erften erleuchten und Fräftigen, damit er Seinen ho- 
hen und fehweren Beruf erfülle zur eigenen Ehre, zum Ruhme Unferes 
Haufes, zum Heile der Ihm anvertrauten Völker“. 

Nun kam es zur Verleſung des Antritts-Manifeftes, und jest erft 
drang froheres Leben in die Verſammlung. Gleich der erfte Sat, womit 
der junge Katfer nad) den Einleitungsworten begann, brachte eine freu— 
dige Erregung unter die Zuhörer. „Das Bedürfnis und den hohen Werth 
freier zeitgemäßer Inſtitutionen aus eigener Überzeugung erfennend“, 
hieß es, „betreten Wir mit Zuverficht die Bahn, die Uns zu einer heil- 
bringenden Umgejtaltung und Verjüngung der Gefammt-Monarchie füh- 
ren joll. Auf den Grundlagen der wahren Freiheit, auf den Grundlagen 
der Gleichberechtigung aller Völker des Neiches und der Gleichheit aller 
Staatsbürger vor dem Gefege jo wie der Theilnahme der Volksvertreter 
an der Gejeßgebung wird das Vaterland neu erftehen, in alter Größe, 
aber mit verjüngter Kraft. Feſt entfchloifen den Glanz der Krone unge- 
trübt und die Geſammt-Monarchie ungefchmälert zu erhalten, aber bereit 
Unfere Rechte mit den Vertretern Unferer Völker zu theilen, rechnen Wir 
darauf, dar es mit Gottes Beijtand und im Einverjtändniffe mit den 
Völkern gelingen werde, alle Lande und Stämme der Monarchie zu einem 
großen Staatskörper zu vereinigen”. Weiter wurden die ungarijchen 
Berhältniffe und die Nothwendigfeit der Bezwingung des Aufftandes be— 
rührt, die ausgejprochene Löſung des Unterthänigfeitsbandes erwähnt, 
der Staatsdiener jo wie des Heeres gedacht, und mit den Worten ge- 
ſchloſſen: „Völker ſterreichs! Wir nehmen Befis von dem Throne 
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Unferer Väter in einer ernten Zeit. Groß find die Pflichten, groß ift 
die Verantwortlichfeit welche die Vorſehung Uns auferlegt. Gottes Schuß 
wird Uns begleiten!" Bei vielen Stellen wurde der Vortragende von 
lauten Zeichen der Zuftimmung unterbrochen, die fih zum Scluße zu 
einem allgemeinen jtürmifchen Beifall fteigerten. Gleiche Freudenbezen- 
gungen riefen das kaiſerliche Refeript an den Reichstag, worin der „leb— 
hafte Wunſch“ ansgedrüdt war „daß das Verfaſſungswerk jobald als 
möglich zu Stande gebracht werde”, und ein Handfchreiben an den Für- 
ften Schwarzenberg hervor, laut deifen der neue Kaifer ſich bewogen 
fand „das bejtehende Minifterium in feiner Amtsführung zu bejtätigen“. 
Den Schluß machte ein anderes Handbillet an den Fürften, durch welches 
der Kaifer den Baron Kulmer zum Minifter ohne Bortefeuille mit Sig 
und Stimme im Minifterrathe ernannte, eine Mittheilung die bejonders 
von den Bänfen der Rechten lebhaft beflatfcht wurde. Als nun der Reichs: 
tags-Präfident die Verfammlung aufforderte, die ihr gewordenen Mit: 
theilungen mit dem einftimmigen Rufe: „Es lebe der conftitutionelle 
Kaifer und König Franz Joſeph“ zu beantworten, erfchallte dreimaliges 
donnerndes Hoch. 

Mehrere Redner baten um das Wort. Neumann Brauner Mayer 
Strobad Trojan Borkowski Goldmark erhielten es oder nahmen fich’s, 
zum Theil wiederholt, da die raſch geführte Verhandlung die pünktliche 
Einhaltung des Neglements nicht immer zulief. Es wurde befchloffen 
fogleich eine Deputation zu ernennen, die ſich ohne Aufſchub an das kai— 
ſerliche Hoflager begeben ſolle; der Antrag, daß ſich die Reichsverſamm— 
lung als Ganzes dahin verfüge, blieb in der Minderheit; man einigte 
jich zulett dahin, aus jedem Gouvernement drei Abgeordnete zu wählen. 
Die Deputation follte eine Beglückwünſchungs-Adreſſe an den jungen 
Kaiſer umd „die letzte Dank-Adreſſe an den gewefenen gütigen Kaiſer 
Ferdinand“, welchem die VBerfammlung nachträglich auf Klaudy's Anre- 
gung ein herzliches Hoch zubrachte, überbringen. Zur Abfaſſung der 
Adreffen wurden fünf vom Präfidenten zu bezeichnende Mitglieder des Hauſes 
— Smolfa berief Mayer Neumann Brauner Schufelfa und Ziemial- 
fowsfi — ermächtigt, ohne daß fie den von ihnen redigirten Text, da ja 
die Adrejfen ein blofer Gefühlsausdrud, ihre Richtung Feine politifche 
zu fein habe, erjt der Kammer zur Prüfung vorzulegen hätten. 

Trog allen Fleißes kam der Redactions-Ausſchuß mit feiner Arbeit 
nicht rechtzeitig zuftande; die Fahrt nad Olmüz mußte auf den nächſten 
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Tag verfchoben werden. Auch gab es noch etwas anderes zu fchlichten. 
In die große Deputation war auch Smolfa gewählt. Daß, nach allem 
was vorgefallen, Schwarzenberg es gern vermieden hätte den jungen 
Monarchen mit dem Präfidenten des October-Reichstages in nähere Be— 
rührung zu bringen, war begreiflid. Darum wurde im Schoße des 
Adreß-Ausſchußes der Umftand benütt, daß nebſt Smolfa auch Laſſer und 
Mayer gewählt waren und daß folglich für die Zeit der Abwefenheit der 
Deputation die Berfammlung ohne Haupt bleiben müßte, was, wie von 
verfchiedenen Seiten bemerft wurde, im Hinblid auf die Nähe der Un- 
garn, von denen man jeden Augenbli einen Einfall auf mähriichen Boden 
zu gewärtigen habe, nicht ohne Gefahr fei. Smolfa gab zu daß es nicht 
anginge das Haus ohne Vorſtand zu laſſen; „allein gerade er als Prä— 
fident könne jich von einem jo wichtigen Acte nicht ausfchliegen, einer der 
beiden Herren Bice-Präfidenten möge daher zurücbleiben” ; nach längerem 
Hinundwiderreden wurde Mayer dafür auserlefen. Gegen Mitternacht 
— Smolfa arbeitete no in feinem Bureau — erſchienen PBalacky und 
Rieger und rücten mit dem wahren Grunde heraus: „Smolka's Er: 
jcheinen würde bei Hofe einen üblen Eindrud machen; man fünne dem 
jungen Kaijer nicht gleich bei dem erjten Anlaffe den ‚Revolutions-Prä- 
jidenten‘, wie man ihn in Olmüz heiße, gegenüber ftellen” u. dgl. Allein 
Smolfa blieb fejt: „er müſſe zwar bedauern zu vernehmen daß er bei 
Hofe eine misliebige Perjönlichkeit ſei; das dürfe ihn jedoch nicht hindern 
feine Pflicht als Präfident des Neichstages zu erfüllen, und dies um jo 
weniger als jein Ausbleiben gedeutet werden könne als fühle er fich irgend— 
wie ſchuldig.“ | 

Am 3. December V. M. fuhr die Reichstags-Depntation, Smolfa 
an der Spite und der Minijter-Präfident in ihrer Gejellfchaft, nad) 
Olmüz ab #9), — 


Vom Olmüzer Bahnhofe, wohin er feinem fcheidenden Oheim das 
Seleite gegeben, zurückfehrend, bezog der junge Kaiſer die von jenem ver: 
fajjenen Appartements in der fürfterzbifchöflichen Reſidenz. Am Abend 
war die Stadt erleuchtet, jo gut es bei dem Mangel jeder Vorbereitung 
ging. Militär und Nationalgarde veranftalteten einen Fackelzug und zogen 
mit drei Mufifbanden an der Spige vor die Nefidenz; der Gefeierte er- 
ihien auf dem Balcon und fuhr fodann mit feinem Hofitaate durd) die 
Straßen der Stadt, überall auf feinem Wege von freudigem Hoc be- 
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grüßt; die neugegründete Slovauskä Yıpa in der Yıtanergaffe brachte in 
feurigen Lettern ein „Släva kräli naseınu*, und als das Cabdettencorps 
vorüberzog ſchwangen die jungen Krieger grüßend ihre Fackeln gegen das 
Transparent. 

Am 3. December ftellten fi) die Repräfentanten der Gemeinde, die 
faiferlichen Behörden, das Feitungs-Commando mit der Generalität und 
dem Officierscorps, die Geiftlichkeit, die verfchiedenen Lehrkörper in der 
Reſidenz ein, dem neuen Herrſcher ihre Huldigung darzubringen. Dem 
Rector Magnificus der Univerfität Profeſſor Pachmann erwiederte er, 
daf er ftets bedacht fein wolle Künfte und Wiffenfchaften zu ſchützen und 
zu unterftügen. Den Generalen und Dfficieren fagte er daß er auf die 
Treue und Anhänglichkeit der Armee zähle; „fie hat in allen Zeiten nnd 
insbejondere im den jetigen Stürmen das in fie gejette Bertrauen ge» 
rechtfertigt; auf fie geftütt werde Ich jedem äufern Feind von ſterreichs 
Macht und Größe zu begegnen, Gefeg und Ordnung im Innern zu 
ſchirmen wiſſen.“ 

Nachmittags 3 Uhr traf die große Neichstags-Deputation in Olmüz 
ein und verfügte fich bald darauf in feierlihem Zuge, von den Haupt: 
wachen mit Trommelwirbel und zweimaligem Senfen der Fahne begrüßt, 
in das erzbifchöfliche Schloß, in deifen Thronjaal fie der Kaiſer, vom 
Minijter-Präfidenten und dem Kriegs: Minijter begleitet, empfing. „Mit 
freudigen Gefühlen“, hieß es in der Adreſſe die Smolla nad) einigen 
einleitenden Worten vorlas, „begrüßen wir den Regierungsantritt Eurer 
Deajejtät. Auf den conftitutionellen Thron berufen, werden Eure Maje- 
jtät alle ihre Bölfer mit derfelben Yiebe und Huld umfaffen wie Aller- 
höchſtdero Vorgänger im Reiche. Curer- Majejtät ift von dem Yenfer der 
Weltgefhide der hohe Beruf geworden die von Ferdinand dem Gütigen 
gewährte Freiheit zu befeftigen, gegen alle Stürme zu fügen und alle 
Wunden der Vergangenheit zu heilen. Freie Inftitutionen find die feiteiten ' 
Stügen des Thrones, und für den Monarchen ift es ein erhebendes Be— 
wujtjein die Geſchicke freier Völker zu lenken.“ Der jugendliche Monarch, 
zum evjtenmal einer an Zahl und Bedeutung fo impofanten Sendſchaft 
gegenüber, zeigte einige Befangenheit und gerieth bei einer Stelle jener 
Antwort einen Augenblid in's Stoden; doch jprad er im Ganzen mit 
vernehmbarer Stimme, befonders den bedentungsvollen Schlußſatz: „Ihnen, 
meine Herren, liegt es nun ob, Ihre große Aufgabe bald und zum Heile 
des Staates zu löſen; ſetzen Sie Mid) bald in die Yage den Verfaſſungs— 
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entwurf, den die Völker mit Ungeduld erwarten, zu prüfen und ihm 
Meine kaiferliche Sanction zu ertheilen”... Mit diefen Worten war das 
Genehmigungs-Recht der Krone, da8 Bach in Wien für einzelne Geſetze 
in Schuß genommen, aud für die vom Neichstage zu berathende Ver— 
faffung ausgeſprochen; mit der in Wien geträumten „Souverainetät“ 
des conjtituirenden Reichstags hatte e8 ein Ende. Das wurde denn von 
einem Theile der Deputirten fogleich übel vermerkt: einige verdroß es, 
andere ſchmerzte es, die dritten erſchreckte es, daß der Kaifer ſich vorbe- 
halte den Berfaffungsentwurf zu prüfen 2%). Als die Gefandten am 
Abende im Gafthaufe ein gemeinfchaftlices Mahl vereinigte und Trink— 
fprüdhe auf den alten und auf den neuen Kaifer ausgebradht wurden, 
erhob fih Scufelfa und ergriff fein Glas: „Bringen wir aud ein 
Hoch dem Herrfcher aus der nie vom Throne herabjteigt und nie ben. 
Thron bejteigt, weil er immer ſich felbjt beherrjcht, trinken wir auf das. 
Wohl der Selbjtregierung der Völker !* | 

Bon Olmüz trat die Neichstags-Deputation am nächſten Tage die 
Reife nach Prag an. Es war ihr zwar mitgetheilt worden — man 
hatte darüber auf telegraphiſchem Wege eigens in Prag angefragt — 
daß Kaiſer Ferdinand der fich ernjtlih nad) Ruhe fehne feine größere. 
Aufwartung anzunehmen gedenfe; allein die Abgefandten hielten fi an 
den Auftrag des Keichstages umd glaubten nichts unverfucht Laffen zu 
dürfen um denjelben in Erfüllung zu bringen. Sie waren. in guter 
Stimmung. Scufelfa bejchreibt uns die Eifenbahn-Fahrt in launiger 
Weife: wie da „all die verjchiedenen Nationalitäten friedlih und fröh- 
lid in einem Waggon“ beifammen geſeſſen; wie ihm unterwegs feine 
„lieben cechifchen Landsleute” das Vergnügen bereiten gewollt das be- 
rühmte „Suselka näm piße“ aus ihrem Munde zu hören; wie fie 
glei) nad der erjten Strophe mit dem Texte in Berlegenheit gerathen 
und wie er, um fie daraus zu befreien, ein gedrucdtes Eremplar des 
Liedes aus feiner Brieftafche herausgeſucht das er feit den Frankfurter 
Tagen darin bewahrt ?*')... 

In Prag hatte man ſich von der überrafchenden Fülle von Nach— 
richten, die in den legten achtundvierzig Stunden dafelbit eingetroffen, 
no faum erholt. Im Königsſchloße ob dem Hradichin waren die Ge: 
mächer für den Hof feit den October-Tagen in neuen Stand gejegt 
worden und wiederholt hatte verlautet, Kaifer Ferdinand werde dafelbt 
jeinen Sig auffchlagen oder doch eine Zeit in der Hauptitadt Böhmens 

22 
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zum Beſuche weilen; doc eben weil dies jo oft gejagt worden ohne daß 
es je in Erfüllung gegangen, hatten die Gerüchte zulett allen Glauben 
verloren. Im Gegentheile, es Hatte fich eines Tages, 22. November, 
die Runde verbreitet Kaifer Ferdinand fei plößlich geftorben, und der 
Gubernial-Bice-Präfident jih dadurd veranlaßt gefunden nah Olmüz 
zu telegraphiren; von dort war die Antwort zurüdgefommen daß fich 
der Kaiſer in erwünfchtem Wohlfein befinde, was Mecjery nicht ſäumte 
der Bevölferung dur öffentlihe Kundmachung mitzutheilen. Man war 
daher von da an in jeder Hinficht vollfommen beruhigt. Wer in fpäter 
Abenditunde am 2. December über die fteinerne Brüde ging, dem mochte 
alferdings die ungewöhnliche Beleuchtung auffallen die von der langen 

Reihe der Burgfenfter auf die in mächtliches Dunkel gehüllte Stadt 

herabfchimmerte; dennoch argwohnte man nichts und die Überrafhung 
am andern Morgen war eine volljtändige. „Am Sonntage“, ſchrieb man 
uns damals, „als ſich die Nachricht von der Ankunft unferes Kaifers 
verbreitete, überfiel ein Schauer alle Bewohner Prags; es war jo un- 
heimlich bevor ſich alles aufgeklärt”. Es war ein herrlicher ‘December- 
tag, die Hundertthürmige Stadt und die Höhen die von allen Seiten 

auf fie herabfchauen boten, vom Schnee angehaudt, ein friſches Bild, 

die Yenfter des Scloffes erglänzten im Strahl der winterlichen Sonne, 

und zahlreicher als an andern Feiertagen wogte die Menge jonntäglic 

gepugt über die Moldaubrüde der Kleinfeite zu, durch die Spornergaffe 
und über die neue Scloßftiege zur Burg Hinan, wo man zulett die 
Gewißheit erhielt: „das Kaiferpaar fer geftern Nachts um ein Viertel 
auf zwölf Uhr, nachdem faum anderthalb Stunden früher eine telegra> 
phifche Depefche die Meldung gebracht, von Baron Mecjery empfangen 
auf dem Bahnhofe eingetroffen und habe heute morgens bereit$ dem 

Gottesdienfte im St. Beitsdome beigewohnt”. Noch war man jedoch 

über den Grund diefes unerwarteten Erſcheinens im unflaren. Gerüchte 

von einer Thron-Entfagung verbreiteten fich, und man glaubte Erzherzog 

Franz Karl habe die Regierung übernommen. Um 9 Uhr B. M. fanden 
fih, vom Gubernial-Bice-Bräfidenten bejchieden, die Nedacteure aller 
Zeitungsblätter in dejjen Bureau ein, und erjt durch diefe gelangte im 
Laufe des Tages das Publicum in die umjtändliche Kenntnis von allem 

was fid) am Tage zuvor inhaltsjchwer in Olmüz begeben hatte. 

Als die Neichstags-Depntation in Prag eintraf empfing Smolfa 
ans dem Munde Mecſery's die Beitätigung deſſen, worauf man ihn 
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ſchon in Olmüz aufmerffam gemacht hatte: „daß der ſich krank fühlende 
Kaifer höchſtens einzelne Perfonen, aber keinesfalls Deputationen vor: 
lajfe; mehrere Körperfchaften, die ſich zur ehrfurchtsvollen Begrüßung 
gemeldet, hätten eine entichuldigende Ablehnung erfahren; allenfalls möge 
Smolfa allein vor dem Kaifer erfcheigen und im Namen aller die Adreſſe 
überreichen“. Doch Smolfa beſtand auf feiner Verpflichtung den Aufe 
trag des Reichstages zu erfüllen; es fanden Anfragen, vertrauliche Mit- 
theilungen, Beihidungen jtatt, während welchen die einzelnen Abge- 
ordneten Zeit genug hatten jid) den St. Veits-Dom und den alten 
Juden- Friedhof zu befehen, den Zizka-Berg oder den Vysehrad zu be- 
ſteigen. Von Seite der Stadt empfingen fie Auszeichnungen aller Art. 
Vor dem Gajthofe „zum blauen Stern“ hielt eine Ehrenwache, ein 
Theätre parc wurde veranjtaltet, am 5. Abends in der böhmischen Bür- 
ger:Reflource ein glänzendes Feſtmahl gegeben. Für denjelben Abend 
waren Anjtalten für einen Fackelzug getroffen, als man nod) zur rechten 
Zeit in Erfahrung bradıte, daß es für diejen Fall von anderer Seite 
auf eine Katzenmuſik und allerhand Scandal abgejehen fei; der Fackel— 
zug wurde abgejagt und jtatt deſſen die Nationalgarde für den Nacht: 
dienjt um ein ganzes Bataillon verjtärft ???), 

Endlih am 6. kam Botſchaft vom Hradſchin dar Kaifer Ferdinand 
die Deputation um halb eins N. DM. empfangen werde; Smolfa empfing 
dabei das Erſuchen, auf den angegriffenen Zuftand des Kaiſers Rückſicht 
zu nehmen und die Borjtellung jo furz wie möglich zu veranftalten. Zur 
anberaumten Stunde fand fi denn die ‘Deputation im königlichen 
Schloſſe ein; alsbald erjchien der Kaijer, gebeugt und leidend, auf den 
Arm der Kaijerin geftügt. Smolka ließ ſich's nicht nehmen die Adreſſe 
ihrem ganzen Inhalte nach vorzulejen ; der arme Geplagte, der jid am 
liebjten ganz unangefochten gejehen hätte, verrieth wiederholt durd Kleine 
Bewegungen jeine Unruhe Nachdem Smolfa zu Ende, zog er raſch 
aus der Seitentafche jeines Frackes einen Zettel heraus, von dem er 
die Antwort herablas: „er habe jeinen Entihluß in gewiſſenhafter Er: 
mwägung des Wohles jeiner Völker gefaßt, denen feine Yiebe jtets rückhaltslos 
gewidmet gewejen jei und bleiben werde; diejelbe Yiebe und Sorge für ihr 
Wohl würden fie bei feinem Nachfolger finden, und in diefer Gewißheit jehe 
er der Zufunft mit voller Beruhigung entgegen“. Einige freundlich gut— 
müthige Worte des Kaifers an Smolfa, und die Deputation wurde ent- 
laſſen, die noch denfelben Abend die Heimfahrt nad Kremfier antrat **), 
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Wenn wir es von Anfang als eine unjerer Aufgaben anfahen, 
durch die Art und Aufeinanderfolge unferer Darftellung, fo viel wir es 
vermöchten, die Art und Aufeinanderfolge der Eindrüde, welde die in 
raſchem Wechjel einander ablöfenden Thatfachen und Erfcheinungen auf 
die damaligen Zeitgenoffen machten, vor das Auge des Lefers zu führen, 
fo würden wir das Olmüzer Ereignis vom 2. December 1848 um fei- 
nen bedeutenditen Charakter gebradt haben, hätten wir es im unjerer 
Erzählung als das erjcheinen laffen was es thatſächlich war: letztes 
Glied einer langen Kette von Vorgängen, und nicht als das was es 
der ganzen damaligen Welt erfchien: erftes einer neuen Reihe von Fol- 
gen. Denn jener Charafter war der einer volfftändigen Überrafhung 
der großen Maſſe der Uneingeweihten innerhalb und außerhalb der 
Gränzen unferer Monardie. Es gab einige Wenige die um das, was 
früher oder jpäter eintreten follte und am 2, December wirklich eintrat, 
Thon zeitlih im Sommer wußten und dafür ihre Vorbereitungen trafen; 
e8 gab einen Heinen Kreis Anderer, die in den legten Wochen vor Aus- 
führung des lang gehegten Planes in Mitwiffenfchaft und Thätigfeit ge: 
jeßt wurden; aus unferem folgenden Berichte wird flar werden welche 
Perfönlichfeiten in die erfte, welche in die zweite diefer beiden Kategorien 
gehörten. Allein gegen die ganze übrige Welt war das Geheimnis mit 
einer Sorgfalt, mit einer Pflichttreue gewahrt, daß troß aller vielfeitigen 
Grörterungen Ausarbeitungen Vorkehrungen in Olmüz, in Wien und 
auf dem Wege zwifchen beiden, die vom fetten endgiltigen Entfchluße an 
mehr als drei Wochen vollauf in Anſpruch nahmen, auch nicht das 
allergeringjte nad außen Hin verlautete. Es fam vor, daß unmittelbar 
vor Eintritt des Ereigniffes Einzelne der Eingemweihten die ganze Reife 
von Wien nad) Olmüz im Eifenbahn-Coupe einander gegenüber machten 
und fid, weil jeder in dem andern einen Mitwiffer des großen Ge- 
heimnifjes nicht ahnen konnte, zu gegenfeitiger Täufchung in Vermuthun: 
gen erſchöpften: was wohl der Anlaß ihrer unerwarteten Berufung an 
das Faiferlihe Hoflager jein möchte. Eine ähnliche Scene fpielte ſich am 


Strenge Wahrung des Geheimmiffes bis zum Vollzuge des Actes, 341 


Tage jelbjt inmitten des bunt bewegten Gedränges in den VBorgemächern 
des fürjterzbifhöflihen Palaftes zwifchen dem Prinzen Alfred Windiſch— 
gräß und dem Unterjtaatsjecretär Helfert ab, während ſich, nur durch 
die Thüre getrennt, im Thronſaale der Act vollzog um den jeder von 
ihnen feit Wochen wußte. Daß ſelbſt die unbetheiligten Glieder des 
Kaiferhaufes, die eigenen Brüder des neuen Monarchen keine Ahnung 
von dem hatten was im nächjten Augenblide gefchehen werde, und in 
welch vielgejtalteten Vermuthungen man fid) auf einem andern Punkte, 
in der erwartungsvollen VBerfammlung zu Kremfier, hierüber erjchöpfte, 
wurde bereits erwähnt. Yeßteres war aud in den beiden Haupt-Quar- 
tieren zu Schönbrunn und im Deatrir-Palafte zu Wien der Fall, wo 
natürlich die urplögliche Abreife des Feldmarfchalls und des Banus 
das größte Aufjehen erregte. Man munfelte von einer Botfchaft der 
Ungarn nad) Olmüz unter was für Bedingungen fie fi) unterwerfen 
wollten, und von einer Erwägung diefer Bedingungen im oberjten Rathe 
der Krone an der die Spigen der Armee theilnehmen follten, während 
Andere meinten, e8 dürfte fih um die legte Berathung des Kriegsplanes 
gegen Ungarn handeln. Die zurücgebliebenen Heißfporne aus der Um- 
gebung des Banus, denen das Zaudern mit dem Feldzuge fchon viel zu 
fang dauerte, mahlten ji die Sache fo aus: der Minifter-Präfident 
Fürft Schwarzenberg jei des fortwährenden Zögerns müde und wolle 
einen großen Kriegsrath wegen augenblicklichen Losſchlagens abhalten ; 
ja vielleicht handle es fih gar um die Abjekung des Feldmarſchalls, 
deffen Erfagmann dann fein anderer als der Banus fein fünne. Merk: 
würdig, ja faft unbegreiflih war es, daß an die nicht ſehr fern liegende 
Löſung des Räthſels, die doch fchon in den März-Tagen und feither 
wiederholt im Munde der Leute gewejen war, gerade im entjcheidenden 
Momente weder in den beiden Haupt-Quartieren noch im Reichstags— 
faale von Kremfier noch endlich in den Olmüzer Kreifen irgend jemand 
dachte oder, wern fie ihn etwa in Gedanken befchäftigte, diejer feiner 
Muthmaßung Worte zu leihen ſich getraute. 

Groß war denn aud, nachdem der Schleier des lang bewahrten 
Geheimnifjes gelüftet, die Zerfahrenheit der Meinungen über die Be— 
weggründe, über den nächjten Anlaß, über den Hergang des Allen un- 
erwarteten Ereigniffes, und auch hier trat die Erfcheinung zu Tage daß 
das einfachſte und natürlichjte, das felbfteigene Begehren des erjchöpften 
und abgemübdeten Kaifers, von den Wenigſten getroffen wurde. Die 
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milde dachten, waren der Meinung: Kaifer Ferdinand habe die unter 
feinem Anfehen eingeleiteten Gewaltmaßregeln gegen Wien nicht felbft 
wieder abbrechen und auch mit Ungarır auf feiner befriedigenden Grund- 
lage mehr unterhandeln Fönnen; darum habe er die Zügel der Regierung 
in die Hände eines unbefangenen Nachfolgers legen müjfen, der durch 
Vergeben und Bergeifen alles Boransgegangenen feine unglückliche Haupt- 
ftadt wieder aufzurichten, mit den Ungarn fi auf neuer Bafis friedlich 
auszugleichen, feinen erſchöpften Yändern Frieden und Wohlftand zurück— 
zugeben vermöchte. Die Schwarzjeher waren der gerade entgegengejegten 
Ansicht und machten den Kaifer Ferdinand entweder zum Meitfchuldigen, 
der feinem durch Feinerlei Berfprehungen gebundenen jungen Neffen Platz 
gemacht habe um ben bisherigen halbsconjtitutionellen Zuftand in den alten 
abfofutiftifchen unzmvandeln, oder zum mitleidsvollen Dulder der all das, 
was haarjträubend täglich gefchehe und nod) fchredlicher fich vorbereite, nicht 
(änger mit habe anfehen können. In Ungarn endlich und in auswärtigen 
radicalen Kreifen jprady man von nichts mehr und nichts weniger als von 
einer „Palaſt-Revolution“, von niemand anderem angefponnen und durchge— 
jest als von der „herrfchfüchtigen” Erzherzogin Sophie, die „als Mutter 
eines nad) gewöhnlichen Geſetzen noch minderjährigen Kaifers die that: 
jählihe Regentin der öfterreichiihen Monarchie“ werden wollte, „und 
es gab nichts was ihrem Willen erfolgreich widerjtreben konnte“. Ein: 
facher war es für diefen Zweck gewiß, wenn die Erzherzogin, die, jene 
Yente zu hören, jo jehr nad Macht und Einfluß ftrebte, ihren eigenen 
Gemahl zum Kaifer machte, und darum war die legte der angeführten 
Deutungen überdiemaken albern, was aber durchaus micht hinderte, daß 
jie von Vielen fehr ernftlich beiprochen und von noch mehr Andern mit 
jehr gläubiger Entrüftung hingenommen wurde ?**). 

Wir fchreiten zur wahrheitsgetreuen Schilderung des Hergangs, die 
zugleich, ohne daß es weitläufiger Erörterungen von unferer Seite be— 
dürfte, den ficherften Prüfftein abgeben wird für den Werth all der ver- 
Ichiedenen Muthmaßungen oder Erfindungen mit denen man fich wohl: 
meinend oder misgünftig in der Öffentlichkeit lange Zeit befchäftigte. 


Es war am 14. März 1848 als Kaifer Ferdinand, feit Jahren 
leidend und durch die Vorfälle der legten vierundzwanzig Stunden in 
der Tiefe feines Gemüthes erjchüttert, feiner Gemahlin aus freien Stüden 
den Wunſch ausdrüdte, fid) von den NRegierungs-Gejchäften zurüdzus 
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ziehen. Fürſt Windiichgräg, zu jener Zeit nicht dem Namen aber der 
That nad) mit dictatorischer Gewalt bekleidet, rieth in der nachdrücklichſten 
Weife davon ab, und von der Sache war einige Tage feine weitere Rebe. 
Einen neuen Anlaß bot der Rüdtritt des Erzherzogs Ludwig, des treu- 
bewährten Ratgeber und Unterjtügers feines Faiferlichen Neffen, 5. Aprit, 
umd diesmal war es in Gegenwart des Fürſten, wo der Rücktritt des 
Kaifers und der Übergang der Krone auf deifen nächftberufenen Bruder 
zur Sprade kam. Windifhgräg erklärte dies mit aller Ehrerbietung 
zwar, aber zugleid mit aller Entjchiedenheit für „unmöglich“: „die Ab- 
dankung des Kaijers ſei nicht an der Zeit; wenn es aber einmal zu 
diefem Schritte fomme, dann dürfe er nur zu Gunften des jungen Erz: 
herzogs Franz gejchehen.” Die Erwägungen, die Windifchgräg dieſen 
Rathichlag eingaben, lagen nahe genug. Ihm ſtand das monarchiſche 
Princip zu hoch, als dag er ohne dringenditen Anlaß durch eine frei- 
willige Entfagung des „von Gottes Gnaden“ berufenen Herrfchers daran 
rütteln laffen wollte. „Eine jolche Abdanfung”, betonte er wiederholt, 
„laſſe ſich nur rechtfertigen, wenn im Drange gefahrbringender Creig- 
nifje fein anderer Ausweg übrig bleibe die Majeftät der Krone unverlegt 
zu erhalten. Dann aber müjje auch jener den das Nachfolgerecht treffe 
völlig unbefangen, unberührt von den vorausgegangenen Verwidlungen, 
unbeirrt und ungebunden dur fie, mit vollfommen freier Hand bie 
Zügel ergreifen können“; und dies lettere war nicht mit dem vor und 
während der Revolution in der vielfachſten Weije in die Schidfale feines 
faiferlihen Bruders mitverflochtenen Erzherzoge Franz Karl, wohl aber 
mit deſſen nad ihm zur Thronfolge berufenen, zur Zeit noch minder: 
jährigen erjtgebornen Prinzen der Fall. Thatſache it, daß von dem er- 
wähnten Zeitpunkte im Familienrathe der Fall der Thronentfagung nie 
anders als mit Beziehung auf den jungen „Franzi“ beſprochen wurde. 
Die Kaiferin Maria Anna und die Erzherzogin Sophie befanden ſich 
dabei in ftetem Einklang; das innigſte Verſtändnis ſchlang in Unglüd 
und Gefahr ein ſchönes Band um die beiden hohen Frauen, von denen 
die eine im Begriffe ftand an der Seite ihres Gemahls vom Throne 
herabzufteigen, die andere im Verein mit dem ihrigen für immer darauf 
zu verzichten. Die jpätere Geſchichte, frei von den Parteiungen und Lei— 
denfchaften des Tages, wird mit gerechter Anerkennung den Entſchluß 
eines Fürften würdigen, der voll Wohlmwollen und Herzensgüte ftets nur 
das Heil der Völker im Sinne trug die er dereinft zu beherrſchen von 
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Rechtswegen berufen war, und der gleichwohl die Selbjtverläugnung beſaß 
um höherer Rückſichten willen dieſes Rechtes ſich zur begeben. Aber fie 
wird auch feiner entſchloſſenen Schickſalsgefährtin nicht uneingedent fein. 
Wenn eine Frau, deren Seelenadel, deren Geijt und hoher Sinn fie eben 
jo fehr befähigten als berechtigten an der Seite eines hochgebietenden 
Gemahls einen der erften Throne der Welt zu ſchmücken, es über fich 
gewinnt ſolch erhebender Ausficht ein für allemal zu entfagen, dann mögen 
wir Andern, an deren geringhältigere Berhältniffe im äußerjten Falle 
die Zumuthung auf irgend ein Privat-Recht, irgend einen Privat-Vor- 
theil edelmüthig zu verzichten herantreten fann, die Größe eines Opfers 
ermefjen an deſſen Darbringung ſich der Glanz und die Machtfülle einer 
Raiferfrone Enüpften. Und dies ſelbſtloſe Zufammenftimmen der nächſt— 
betheiligten &lieder des Herrjcherhaufes, diefes unter was immer für 
Berhältniffen ſeltene Beiſpiel opferwilliger Familien-Einigkeit, dieje 
edle Hingabe an das was fie als durch die Umſtände herbeigeführt für 
unvermeidlich erkannten, das war c8 was eine von blindem und gehä- 
ßigem Borurtheil befangene Prejje zu jener Zeit dem urtheilslojen Pu- 
hlicum als das Monſtrum der „Camarilla“ ausmalte. 

Aber nicht blos die damalige Preife that dies; von maßgebenden 
Perfönlichkeiten wurde derfelbe Kunftgriff in verrätherifcher Weife aus- 
genügt, und diefer lettere Umjtand trug das jeinige dazu bei, im Schoße 
der faiferlichen Familie die eintretende Nothwendigfeit eines Thronwech— 
fels fich ftets vor Augen zu Halten. Der befannte Hijtorifer Horvath 
erzählt in einem feiner Geſchichtswerke einen Zwifchenfall, wo der unga= 
riſche Meinifter-Präfident bei Kaiſer Ferdinand etwas durchjegen wollte 
und die Erzherzogin Sophie hinzugetreten ſei; Batthyänyi habe gegen 
ſolche Dazwiſchenkunft Verwahrung eingelegt, „er habe e8 nur mit jeinem 
Könige zu thun“. Die Anekdote mag richtig oder cd mag, was und das 
wahrjcheinlichere, eine Verwechslung mit der Kaiferin Maria Anna dabei 
unterlaufen fein: jedenfalls wirft fie ein grelles Yicht auf da8 Gebahren 
der damaligen ungarischen Partei. Es mochte wohl ganz conftitutionell 
flingen: „wir wollen feine Mittels-Perfon zwifgen uns und dem Mon— 
archen, er ſelbſt, er allein ſoll entſchließen.“ Allein einerſeits ließe ſich 
fragen, ob ſelbſt nach conſtitutionellſten Begriffen in wichtigen Angelegen— 
heiten Familien-Rath ausgeſchloſſen ſein könne? Darf der Fürſt mit 
ſich zu Rathe gehen, ſo muß er dies perſönlich auch mit Andern, und 
zu allernächſt mit Jenen thun dürfen die mit ihm ein ſolidariſches Inter— 
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ejfe an Thron und Krone haben; als Letztes Ergebnis diefes perfönlichen 
AZurathegehens bleibt die endgiltige Entſchließung doch immer die feine. 
Sodann aber war in dem alle mit Raifer Ferdinand der Franfhafte, 
aufdringlichen Zureden gegenüber faſt wehrlofe Zuftand des Trägers der 
Regierungsgewalt notorifh; man hatte insbefondere in Ungarn fchon 
vor Iahren laut davon gefproden und die Nothwendigfeit betont, ver- 
fajfungsmäßige Abhilfe dagegen zu treffen. Unter ſolchen Umftänden da: 
rauf zu dringen, der König felbft und allein folle feine Entjchlüffe faſſen, 
ſolle fih vorher nicht mit den ihm zunächſt ftehenden Gliedern feitter 
Familie in Dingen berathen dürfen die von unabjehbaren Folgen, für die 
Stellung und die Gerechtfame diefer felben Familie fein mußten, das 
hieß die Gebrechlichkeit des in feinen Nerven und in feinem Gemüthe er- 
fchütterten Monarden in durchaus illoyaler Weife ausbeuten wollen, das 
war ein Gebahren für das es Feine gelindere Bezeihnung gibt als: 
Lehngfrevel, Perfidie ?*°). . . 

Es famen die aufgeregten Tage des April und der erjten Hälfte 
Mai, die Wiener Sturm-Betition, die Flucht des Hofes, deſſen Ankunft 
in Innsbruck. Die kaiſerliche Familie fand hier Zeichen wärmfter Theil- 
nahme und Ergebenheit. Auch aus Böhmen kam tröftliche Botjchaft. Graf 
Friedrich Thun, damals mit Urlaub in Prag, erfchien als Bertrauens- 
mann feines Bruders Yeo ; eine zahlreiche Deputation aus allen Stände- 
freifen, Rieger, Albert Nojtic, Afademie-Director Ruben, Camille Rohan 
u. a. fand fih in Innsbruck ein. Alldas mochte das Herrfcherhaus nad 
den trüben Erfahrungen der jüngiten Wochen wieder etwas aufrichten ; 
nur Raifer Ferdinand fchien dieje letzteren Eindrücke nicht verwinden zu 
fönnen. Ofter als zuvor lenkte er im vertrauten Verkehr mit feiner Ge- 
mahlin das Geſpräch auf feinen Wunfch fich zurückzuziehen, und die Kai— 
ferin fand immer neuen Anlaß ſich mit diefem Gedanken zu befchäftigen. 
Sie und die Erzherzogin Sophie hatten ſich die Sache jett fo ausge: 
dacht dak am 18. Auguft, dem Tage wo „Franzi“ fein achtzehntes Ye- 
bensjahr vollendet und damit, wie fie meinten, nach den Hausgeſetzen der 
Dynaſtie feine Großjährigfeit erreicht haben würde, Kaifer Ferdinand und 
Erzherzog Franz Karl zu des Prinzen Gunften entjagen follten. Allein 
die Faiferliche Familie befand fich zur felben Zeit ohne gewiegten Rath— 
geber. Der Mann ihres vollen Vertrauens war wieder auf feinem mili- 
tärifchen Poften in Prag und es gab feinen Weg mit ihm, ohne nad 
verjchiedenen Seiten hin Argmohn zu erregen, in nähern Berfehr zu 
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treten. Unter den am kaiſerlichen Hoflager befindlichen Perſonen war nur 
die Oberfthofmeifterin Therefe Fürftenberg, in Hoffreifen Eurzweg „die 
Pandgräfin” genannt, in's Geheimnis gezogen; Graf Bombelles, Ajo der 
faiferlihen Prinzen der gleichfalls um die Sache wußte, hatte bald nad) 
dem Eintreffen in Tyrol feine Stelle niedergelegt und ſich vom Hofe ent- 
fernt. Friedrich Thun Hatte Innsbruck bereits wieder verlaffen; Welix 
Schwarzenberg, Franz Stadion waren vorübergehende Erſcheinungen; auch 
hatte bisher Feiner von ihnen zum Hofe in einem näheren Verhältnijfe 
geltanden, um in einer Frage fo zarter Natur ohneweiters mit dem volliten 
Vertrauen beehrt zu werden. Da erſchien in der zweiten Hälfte Yuli 
Oberſt-Lieutenant Baron Yangenau mit Brieffchaften des Fürften Win: 
diichgräß, worin ſich diefer für den äußerſten Fall unbedingte Vollmacht 
zu handeln und den Dberbefehl über alle Truppen außerhalb Italien 
erbat ; in einem Schreiben an die Kaiferin Maria Anna berührte er 
zugleich die Frage des Thronwechſels und beſchwor diefelbe auf feinen Vorſchlag 
jolcher Art einzugehen *26). Mit dem erbetenen Kaiferlihen Hand-Billet und 
mit einem eigenhändigen Schreiben der Kaiferin, worin dtefelbe die Frage 
des Thronwechſels eingehend beſprach, kehrte Yangenau um den 24. nad) 
Prag zurück. 

Zur felben Zeit waren lebhafte Unterhandlungen wegen der Rück— 
fehr des Kaifers nad Wien im Gange. General Hannekart, proviforifcher 
General-Adjutant der nach Abreife des Hofes in der Kaiferburg zurüd- 
geblieben war, wurde von den Miniſtern in diefer Angelegenheit nad 
Junsbruck geſchickt; fie drohten mit ihrem Rücktritt wenn man fi nicht 
dazu veritehen wolle. Doch das war fein jo einfaches Ding. Kaifer Fer— 
dinand zeigte entjchiedenen Widerwillen in feine undankbare Hauptjtadt 
zurüczufehren ; die Faiferliche Familie wollte daher von Wien erjt Bürg— 
haften verlangen daß er dies mit Sicherheit thun könne. Es läßt fid) 
für die halt und troftloje Yage, im die fich in jenen Innsbrucder Tagen 
der Hof verjegt jah, faum etwas bezeichnenderes denfen als dag man 
fich, für die Abfaffung des Allerhöchſten Handjchreibens das als Antwort 
nad) Wien abgehen follte, an niemand andern zu wenden wußte ald — 
an den ruffischen Gefandten, 25. Juli. Graf Medem war nümlich auf 
ausdrüdlichen Befehl feines Monarchen, Lord Bonfonby der britifche Bot— 
ſchafter aus perjönlicer Anhänglichkeit unferem Hofe nah Innsbruck ge- 
folgt, und diefe beiden Vertreter auswärtiger Mächte waren eine Zeit 
fang die einzigen denen ſich die faiferliche Familie in heifelen Angelegen- 
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heiten mit Beruhigung anvertrauen zu können glaubte. Die Rückkehr nach 
Wien wurde inzwifhen immer mehr zur brennenden Frage. Stadion 
hatte dazu gerathen ; auch am Hofe bildete ſich eine Partei die in gleichem 
Sinne thätig war. Der Kaifer felbft zeigte fich unentſchloſſener als je; 
einmal hatte er fchon den Fuß auf den Wagentritt gefett, als er plötlich 
nein fagte und alles wieder abbejtellt werden mußte. Nun wurde daran 
gedacht, ftatt des Kaijers Tolle das erzherzogliche Baar, doch mit Zurück— 
faffung der Prinzen, nach Wien gehen, als es anhaltender Überredung, 
wobei ſich die Yandgräfin Fürftenberg großes Berdienft erwarb, von neuem 
gelang den Monarchen zur Rücdreife zu bewegen. Das alles war noch 
vor Ankunft der Reichstags-Deputation in Innsbrud. Allein auf einmal 
wollte dev Kaiſer wieder nicht; er gerieth in eine nervöje Aufregung 
gegen die alle Borftellungen, alle Bitten feine Macht hatten 27). Schon 
war bejshloffen Erzherzog Franz Karl mit feinem Erftgebornen folle für 
die Nicht-Ankunft des Kaifers dem Reichstag und dem Minifterium Er- 
fat bieten, als Kaifer Ferdinand zum drittenmal nachgab, die Reife nach 
Wien nun wirklich antrat und dajelbft am 12. Auguft eintraf. 

Mit der Rückkehr der Faiferlihen Familie nad) Wien trat die Ab- 
dankungsfrage in eine neue Phafe. Sie wurde nun fowohl im Eaiferli: 
hen Luſtſchloße zu Schönbrunn al8 ob dem Prager Hradſchin als Sadıe 
einer möglicherweife nicht fehr fernen Zukunft in’s Auge gefaßt und 
insbefondere der Fall einer durch die Ereigniffe herbeigeführten plößlichen 
Nothwendigkeit derfelben nad) allen Seiten erwogen. Fürſt Windifchgräk 
beflagte den Entſchluß der Faiferlihen Familie, ſich aus der fichern ty- 
roler Zufluchtftätte in die unmittelbare Nähe des Wiener revolutionären 
Kraters begeben zu haben, auf's tiefjte *28). Aber auch im Schoße diejer 
fegteren jchien man nun erjt, wo der Schritt gefchehen war, die ganze 
Größe der Gefahr zu ermeſſen die derjelbe in feinen Folgen haben fünnte ; 
jedenfalls follte der junge Prinz, vielleicht binnen kurzem berufen die 
höchfte Stelle einzunehmen, in unbefangene Ferne gebracht werden. Die 
Berhandlungen zwifchen dem Hof und dem Commandirenden von Böl)- 
men waren jett ununterbrochen und lebhaft. Den vertrauten Boten zwi— 
hen beiden gab fortwährend Yangenau ab; außer ihm waren in Prag 
noch Prinz Alfred ältefter Sohn des Fürjten, und des legtern Schwä- 
gerin Fürftin Louiſe Schönburg, die, nachdem Windiſchgrätz jo plötzlich 
Witwer geworden, dejien Töchterchen in Obhut und Pflege übernommen, 
in das Geheimnis gezogen. Windifchgräs hatte am 14. Auguſt, alfo 


348 ITI. 26. Genefis des Thronmwechfels 


zwei Tage nach der Ankunft der Faiferlihen Familie in Wien, ein Schrei— 
ben an die Kaiferin Maria Anna aufgefegt — eigentlid) eine Antwort 
auf das Hand-Billet derfelben aus Innsbrud vom 23. Juli, worin fie 
bon neuem und dringender als früher die Abdanfung zur Sprache 
brachte —, als Graf Grünne, Kammer-Borfteher des Erzherzogs Franz 
Joſeph, mit einem Auftrage der Erzherzogin Sophie in Prag ankam; 
die Antwort des Fürften an die Erzherzogin ergänzte dasjenige was er 
bereit8 der Raiferin vorgetragen. „Die Abdankung Ihres erlaudten 
Gemahls“, ſprach er letere an, „möge nicht anders eintreten, als wenn 
die Revolution einen neuen Schlag vorbereitet deſſen Seine Majeftät 
nicht mit Erfolg Meifter zu werden glauben ſollte*29). Für diefen 
äußerjten Fall, ‚pour cette triste necessite‘, ſei e8 aber dringend ge— 
boten daß ſich der Erzherzog-Thronfolger in geficherter Ferne befinde, 
damit er frei fei und feine Bedingungen jtellen könne; möge das nun 
nach Prag oder ander8 wohin gefchehen; im erjteren Falle wolle er, 
Windiihgräg, es übernehmen den jungen Prinzen in der erjten Zeit 
zu leiten”. Die Botjchaft der Erzherzogin Sophie — ohne Zweifel fon 
aus Schönbrunn — kam diefer lettern Borficht des Fürften mit der 
Frage zuvor: ob für den Aufenthalt des jungen Erzherzogs Prag oder 
ein anderer Ort gewählt werden follte? Windifchgrät entjchied fi für 
Prag, „jedoch soi-disant nur auf eine furze Zeit und ohne irgend eine 
amtliche Wirffamkeit, um ihn nicht möglicherweife mit dem Minifterium 
in Conflict zu bringen. Überhaupt könne diefe Reife nur im Einverneh- 
men mit dem Minifterium, dem irgend ein annehmbarer Grund dafür 
beizubringen wäre, verfügt werden. Würde das Minijterium darauf 
nicht eingehen oder dieſe Form” (nämlich ohne offictelle Stellung des 
Prinzen) „nicht wollen, jo bliebe nichts übrig als denjelben vor der 
Hand in Schönbrunn zu laſſen, jedoch im erften Moment, wo man nur 
zu ahnen vermöge daß deifen Perfon in Anſpruch genommen werden 
fönnte, deſſen unverweilte Entfernung zu verfügen”. „Es ijt”, ſchrieb 
Windiichgräg zum Scluße, „die höchſte Zeit ſich vorzubereiten und von 
größter Wichtigkeit daß der Thronfolger vollfommen rein und frei da— 
jtehe, wann er den Thron jeiner Väter zu bejteigen berufen fein 
wird" Pe) 

Um diefelbe Zeit war man in Schönbrunn beforgt, den wichtigen 
Posten eines General-Adjutanten, der in der legten Zeit von Hannelart 
proviſoriſch verfehen wurde, definitiv zu befegen. Man verfiel bei Hofe 
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zuerft auf den Grafen Gyulai, dann aber, weil Latour Bedenfen trug 
diefen von Zrieft wegzunehmen, auf den Fürften Joſeph Lobfovic den 
man in den März-Tagen in der Umgebung des Fürften Windifchgräß 
wahrgenommen hatte. Am 28. Auguft fandte letterer den Gemwünfchten 
von Prag ab, den er, mit einer wahrhaft jtaunenswerthen VBorausficht 
der Dinge die da fommen könnten, über feine Aufgabe inftruirte und 
vor allem dafür verantwortlich machte daß dem Kaifer fein neues Zuge- 
jtändnis abgedrungen werde; jobald etwas dergleichen im Zuge jei, 
habe er jo viel Truppen als möglih um die Perfon des Kaifers zu 
ſchaaren und ihn unter deren Schuge, „nicht al8 Flucht“, mit der faifer- 
lihen Familie über Krems nah Olmüz zu bringen; „dann werde ich 
Wien erobern, Se. Majeftät wird zu Gunjten feines Neffen abdanten, 
und dann werde ich Ofen einnehmen“ 281). Auch in dem gleichzeitigen 
Schreiben an die Kaiferin legte Windiſchgrätz das Hauptgewicht dar- 
auf, daß dem Kaifer nichts abgedrungen werde was die ihm, Windifch- 
gräg, ertheilten Vollmachten um ihre Wirkung bringen könnte; es jei 
von Wichtigkeit daß Fürft Lobkovie in die Yage fomme alles zu über- 
wachen was man dem Kaifer zur Unterjchrift vorlege. Zugleich verhieß 
er den Entwurf zweier Proclamationen, des abtretenden Kaifers Ferdi- 
nand und des antretenden „Franz IL”, zu fenden, von denen im Augen- 
blide des Bedarfs Gebrauch zu machen wäre *22). Den Entwurf diefer 
Proclamationen, die er in’s franzöfifche überfegen ließ damit die Kaiſerin 
alle Einzelnheiten prüfen fünne — ihr war, einer Italienerin von Ge- 
burt, das deutſche in Schrift und Sprache nicht geläufig —, jandte der 
Fürft am 6. September durd Yangenau mit einem Schreiben, worin er 
auf das forgfältigfte alle Möglichkeiten erwog die den letten äußerſten 
Entſchluß des Kaifers und die Ausführung der für diefen Fall vorbe- 
reiteten Maßregeln zu rechtfertigen vermöchten, nämlich: „wenn man im 
Neichstage das Veto des Monarden antajten, ihm eine Reduction des 
Heeres abdringen, ihn in dem vollfommen freien Berfügungsredt 
(pouvoir illimite) über feine Armee bejchränfen, die Giltigfeit der Ver— 
handlungen und Abmadhungen mit auswärtigen Mächten von einer vor- 
läufigen Genehmigung oder nachträglichen Zuftimmung des Reichstages 
abhängig machen wollte” 7). Was den Thronfolger betraf jo ſprach er 
jid) dafür aus, daß derjelbe die von feinem Vorgänger eingeführte 
präfentativ-Berfafjung aufrecht halten möge, fügte aber ausdrücklich 
„dies jei lediglich feine perfünliche Meinung; vom rechtlichen Stan 
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habe der Erzherzog vollkommen freie Hand, fei an feines der früheren 
Zugeftändnifje gebunden; nur auf das eine müfje er, Windijchgräg, un— 
ter allen Umftänden Gewicht legen, daß der neue Kaiſer feinen feſten 
und umerjchütterlihen Willen kundthue fein weiteres Zugeftändnis zu 
machen“... . 

Diefes ift in wenigen Zügen die Gefchichte jener „Palajt-Revolu- 
tion“ der „Camarilfa”, von deren „geheimen Ränken und Winfelzügen“, 
von deren „finjtern Plänen und Abfichten” alle revolutionären Blätter 
jener Tage ihren Leſern täglich fo viel unerhörtes aufzutifchen wußten. 
Aber vergebens fucht man hier nach einem merfbaren Einfluß der Kam— 
merfrau der Kaiferin Katharina Gibbini, die jenen Mittheilungen zufolge 
eine beſonders verruchte Rolle gefpielt haben ſoll. Auch der Graf Bom— 
belles jcheint denn doc nicht jener „Judas der Erzichelm“ gemejen zu 
fein, als den ihn ein Placat jener Tage mit riefigen Yettern dem Publi— 
cum vorführte; denn von einem befonderen Ginwirfen. desjelben ift bei 
all diejen Verhandlungen nichts wahrzunehmen. Die Erzherzogin Sophie, 
über deren Namen ji) damals eine wahre Fluth von Schmähungen und 
Berläumdungen der gemeinften Niederträchtigfeit ergoß, wir jehen fie, 
diefe wahrhaft fönigliche Frau, weit entfernt die hochfahrende Ränfe- 
jhmiedin voll ungezähmter Herrichgier zu fein, ein Beiſpiel hochherziger 
Selbjtverläugnung geben dem ſich in der Gefchichte nicht bald ein zweites 
an die Seite ftellen läßt. Überall und jederzeit ijt es die regierende Kai— 
jerin, die im innigjten Seelenverftändnis mit ihrem Gemahl und in auf- 
richtigem ungetrübten Einklang mit den Nächftberufenen des Hauſes das 
große Ereignis vorbereitet, das der ftürmiiche Drang der Creigniffe 
und der Franfhafte Zuftand des Kaifers früher oder jpäter als unver: 
meidlich erfcheinen laſſen. Wahrhaft groß und verehrungswürdig zeigt 
jie fi im jener Zeit der Scidjalsjchläge, die Lebens: und Leidensge— 
fährtin des gütigjten der Fürften, fie, die Fernerjtehende in früheren Ta- 
gen als falt, als unempfänglid, als theilnamslos fchilderten 9°). Wir 
wünfchten dag Rückſichten für die Lebende uns nicht verböten Briefe von 
ihrer Hand, die einzufehen wir in der glüdlichen Yage waren, der Offent⸗ 
lichkeit zu übergeben: wie rührend und rückſichtsvoll ſie von ihrem kai— 
ſerlichen Gemahl ſpricht, wie zart und anerkennend von dem erzherzogli- 
hen Paare, wie mütterlich liebevoll von ihrem jungen Neffen! Wahrlich 
wenn, wie Gold im Feuer, Charaktere fid) in Widerwärtigfeiten erpro- 
ben, dann hat nie eine Fürftin von fchönerer Seele der Burpur umklei— 
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det, nie. ein Haupt mit jo frauenhaft edlem und dabei jtarfem Sinn die 
Krone geziert! 

Die Rathſchläge des Fürften Windifchgräg wurden von jet an 
treu befolgt. Der neue General-Adjutant des Kaifers verfah feinen Dienit 
mit gewilfenhafter Umficht. Die Kaiſerin ſtand wachſam und tapfer ihrem 
Gemahl zur Seite. Sie war der ehrlihen Meinung: was verfproden 
worden, an dem müſſe gehalten werden; fie äußerte dies in vertrauten 
Umgang bei jedem Anlafje. Aber fie war eben fo fejt entjchlofjen ihren 
Gemahl feine weitern Gewährungen abdringen zu laſſen. „Wenn ic) 
wahrnehme daß eine Sache gegen die Würde des Kaiſers it”, fagte fie, 
„werde ich mich ihr entgegenfegen, und wenn es mein Tod wäre”. 
Immer fchwebte ihr die Möglichkeit vollftändigen Scheiterns ihrer Hoff- 
nungen, des Zufammenftürzens aller Verhältniffe vor; aber fie blidte 
diefem Schredbilde mit muthigem Selbjtgefühl in’s Auge: „So lang id 
da bin, können wir fallen, aber wir werden nicht unwürdig fallen!“ 
Beide Ausfprüce geihahen im September um die Zeit der großen Pe- 
jter Depntation, die dem Könige die Zuftimmung zu den beiden legten 
revolutionären Maßregeln abnöthigen wollte: der Schöpfung der Honved- 
Armee und der jchranfenlofen Emiffion ungariihen Papiergeldes ???). 
Windiſchgrätz blieb, theils durch Lobkovie in Schönbrunn theils durch 
den zwifchen Wien und Prag ab und zu gehenden Yangenau, in unaus- 
geſetztem Verkehr mit dem Hofe und war aufmerkſam auf alles was 
einer Kataſtrophe zuführen könnte. Vom 21. September datirte ein 
Schreiben an Erſteren das ſich hauptſächlich auf die Vorgänge im Reichs— 
tage aus Anlaß der Entſchädigungsfrage bezog; Eingang und Schluß 
waren deutſch, die Hauptſache franzöſiſch, offenbar damit ſelbe die Kai— 
ſerin ohne fremde Beihilfe unmittelbar einſehen oder ſich vorleſen laſſen 
möge: „Der Kaiſer könne dem Reichstag die Eigenſchaft einer Executiv— 
Behörde nicht zuerkennen. Le Reichstag n'est pas souverain, s'il 
etait souverain, l’Empereur ne serait plus rien. Der Reichstag jei 
eine conftituirende Verſammlung deren Beſchlüſſe der Sanction des 
Kaiſers unterlägen; der Kaiſer habe kein Zugeftändnis gemacht das mit 
diefem Sate in Widerfprud) ftände. Ungarn gegenüber fei nicht einen 
Schritt weiter nachzugeben. Im dringenden Falle wäre jih von Schön- 
brunn zu entfernen“. 

Diefer dringende Fall trat mit dem 6. Detober ein. Lobkovie hatte 
jeine militärischen Vorkehrungen getroffen: die Neife der faiferlichen 
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Familie, „nicht als Flucht”, ging, wie es Windifchgräß vorher beftimmt 
hatte, über Krems nad) Olmüz. 


Mit dem Eintreffen in der mährifhen Hauptjtadt trat die Abdan- 
fungs-Angelegenheit in ihre dritte und legte Phafe. Alles war feit Mo— 
naten dafür geplant und vorbereitet; doc die Ausführung war jegt nicht 
mehr die des Fürften, fondern jene des verantwortlichen Minijteriums 

deſſen Hände die Zügel der Regierung erfaßt hatten. Windiſchgrätz legte, 
fobald er den Hof in Sicherheit wußte, feinerfeits fein befonderes Ge- 
wicht mehr auf den Thronwechjel, wozu er wohl felbft vor zwei Mona— 
ten für diefen Fall feinen Rath ertheilt hatte. Sein tief monardifches 
Gefühl trat nun wieder hervor, das fich jederzeit gegen diefen äußer- 
jten Schritt ohne höchſt gebietende Nothwendigfeit gejträubt hatte, und 
eine jolche höchſt gebietende Nothwendigfeit lag, jeiner Anficht nach, jet 
nicht mehr vor. Auch wurde der Zweifel rege ob es nicht gerathen fei 
erjt die vollftändige Unterwerfung Ungarns abzuwarten, damit der neue Kaifer 
nicht gleich in Krieg mit feinem eigenen Yand verwidelt werde, fondern 
einen von allen Seiten reinen Boden betrete. Allein Felix Schwarzen- 
berg hatte eine andere Meinung, und die feinige war es jet die als 
die maßgebende auftrat. Nur auf feines Schwagers eindringliches Zure— 
den, gegen feine eigene Neigung und Überzeugung, hatte Schwarzenberg 
fih zum Minifter-Präfidenten hergegeben; er war dafür in der Lage 
jeine Bedingungen zu ftellen. „Die große Aufgabe”, betonte er, „die er 
unter der Ägide des Monarden übernehme, Laffe ſich nicht mit Ausficht 
auf Erfolg anfajjen wenn nicht ein Kaifer in der vollen Kraft feines 
Geiftes und feiner Jahre den Thron einnehme*. Der Meinungsaustauſch 
über diefen Punkt fand während der Anwefenheit Windifchgräg’ in Olmüz 
jtatt; Wefjenberg und Stadion vermehrten jett die Zahl der Mitwifjen- 
den, ebenfo Hübner, die rechte Hand Schwarzenberg’s. Auf Andringen 
jeines Schwagers übernahm es der Feldmarjchall, bevor er zur Armee 
abging, von dem erzherzoglichen Paare die formelle Zufage deſſen ent- 
gegenzunehmen, was bisher nur in fchriftlichenm Wege verhandelt wor: 
den war. Dan war mit allem fo gut wie im reinen, der Kaiſer fehnte ſich 
nad) Entbürdung, als jeinem erzherzoglichen Bruder — etwa in der 
zweiten November-Woche — Zweifel aufftiegen. Bon jeher von der tief- 
jten Verehrung für feinen Vater Kaifer Franz erfüllt, war ihm der 
ernfte Schritt, einen nach Natur und Gefeß ihm auferlegten Beruf von 
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fich abzulehnen, Sache des Gewiffens: „was würde Er, der ehrwürdige 
Berftorbene, dazu fagen ?!” Mehrere Tage ging er mit fi) darüber zu 
Rathe, widmete lange Stunden weihevollen Erwägungen ; zuletzt war es 
ihm, er fehe den verflärten Vater wie er jegnend feine Hand auf das 
Haupt feines Enfels lege, und von diefem Augenblid war fein Entſchluß 
gefaßt. 

Es war um die Mitte November in einer der erjten Situngen des 
bereit in feinem Innern, obgleich noch nicht vor der Öffentlichkeit con- 
ftituirten Minifteriums, als Fürſt Schwarzenberg feinen Kollegen die 
Eröffnung von dem Spritte machte den der Kaifer zu thun fi ent- 
fchloffen Habe, von dem ihn nichts abzubringen vermöge und den er fo- 
bald als möglich in’s Werk gefett zu jehen wünfcde. Von da an ver: 
ging fein Tag, wo diefe wichtige Angelegenheit den Minifter-NRath nicht 
beſchäftigte ??%). Es wurden alte Staats-Acten hervorgefucht; es muß— 
ten, da man einem vorausgegangenen ähnlichen Borgange nichts wejent- 
liches entnehmen konnte, die verfchiedenfeitigften Formfragen erwogen 
und entfchieden werden. ine der bedeutendften bildete das Alter des 
Erzherzogs Franz. Daß derfelbe mit dem vollendeten achtzehnten Yebens- 
jahre volljährig, wie ſelbſt im Schoße der Faiferlichen Familie vorausge- 
fett wurde, ließ fi aus anerfannten Hausgefegen nicht begründen. Als 
König von Böhmen und als Erzherzog von Ofterreich war er das ſchon 
früher, dort mit zurücdgelegtem vierzehnten, hier mit vollendetem ſechs— 
zehnten Lebensjahre ; in den ungarischen Beitimmungen dagegen findet 
fi) nichts al8 der allgemeine Ausdrud des „geſetzmäßigen Alters — 
aetas legitima“, und gerade nad) dieſer Seite war unter den obwal- 
tenden Umftänden die größte Vorficht geboten. Um daher jedweden An- 
laffe zu Einwendungen vorzubeugen, wurde bejchlofjen, vorfichtsweife 
allen andern auf den Thronwechſel fich beziehenden Staatshandlungen 
die Grofjährigfeits-Erflärung des jungen Prinzen vorauszuſchicken. Hin- 
fichtlich der ungarifchen Frage fühlte man überhaupt das Bedürfnis fich 
mit einem Cingebornen von Gewicht und Anfehen zu verftändigen ; es 
wurde an den alten Grafen Nicolaus Szecsen, legten ungariſchen Hof- 
fammer-Präfidenten, an den Froatiihen Baron Kulmer gedacht, zulett 
ſchlug der Feldmarſchall den Baron Jösika vor ??7). Letzterer kam denn 
auch nach Olmüz, wurde dort in's Vertrauen gezogen und mit den vor- 
bereiteten Staatsjchriften befannt gemacht. Yosifa war mit denfelben, 
foweit fie Ungarn betrafen, wicht einverftanden, da diejelben in der ur— 
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ſprünglich vorgefchlagenen Faffung den Rechtsſtandpunkt ganz  beifeite 
ließen; zugleich nahm er Anſtoß an der jchroffen Haltung, welche die 
neue Regierung einem Lande gegenüber einnehmen wolle bevor fie Herr 
desfelben fei. „Auch Ferdinand II.“, fagte er, „hat den Majeftäts-Brief 
feines Vorgängers zerriffen, aber nach der Weißenberger Schlacht, nicht 
vor derjelben“. Er Hatte eine längere lebhafte Unterhandlung mit Schwar- 
zenberg, die zu feinem andern Ergebniße führte al® daß es der ehe— 
malige fiebenbürgifche Hoffanzler von da an bei dem bald allgewaltigen 
Minifter-Präfidenten für immer verfchüttet hatte. Schlieflih kam in 
Frage, wer außer den Betheiligten, den andeen Gliedern des Raijer- 
haufes und den Miniftern dem feierlichen Acte beizuziehen ſei. Bon 
Windifhgräg verjtand fi) das von jelbjt. Allein in einer Zeit, wo das 
Schickſal des Reiches nad mehr als einer Seite hin auf der Spite des 
Schwertes jtand, Fonnten auch die beiden andern Feldherren die der 
Dynaftie in dem verhängnisvollen Jahre fo große Dienfte geleiftet, 
Radeckh und Yeladic, nicht übergangen werden. Bon der Berufung des 
erfteren fam man zulett doc) wieder ab, weil fein Erfcheinen am faijer- 
lichen Hoflager zu umftändlich, feine wenn auch auf wenige Tage be- 
fhränfte Entfernung von feinem Poften nicht ganz unbedenklich erfchien. 
Dafür wurde für ihn ein eigenes kaiſerliches Abjchiedsjchreiben vorbe- 
reitet. „Ich verlajfe den Thron meiner Väter”, hieß es darin, „mit dem 
beruhigenden Bewuftfein, nie etwas unterlaffen zu haben was zum 
Wohle meiner Völker beitragen Fonnte; auch mein gegemwärtiger wohl- 
erwogener Entſchluß ift auf diejes Gefühl gegründet. Indem ich ihn 
volfziehe, will ich nody ein Wort an den Mann richten, dem ich es ver- 
danke daß ich die Monarchie in ihrer vollen Integrität meinem gelieb- 
ten Neffen und Nachfolger übergeben kann. Empfangen Sie dafür meinen 
wiederholten und tiefen Dank”. Das Handfchreiben wurde bereits am 
30. November ausgefertigt und befundete durd) diefen Umftand die Ab- 
ficht, den Mann „welchem die Monarchie ewig verpflichtet bleiben wird“ 
von dem wichtigen Creigniffe unmittelbar mit dem Eintritt desjelben in 
Kenntnis zu fegen *228). Der Beiziehung des Neichstags-Präfidenten 
endlich ftanden die Antecedentien Smolka's im Wege; der Mann der die 
Sigungen des Dctober-Reichstages geleitet hatte, der fogar, wie ver- 
fautete, um diefer Verſtrickung willen von den Wiener Gerichten in’s Auge 
gefakt wurde, fchien dern doch nicht geeignet zu jein in den engiten Kreis 
eines Faiferlihen Familien-Ereigniſſes gezogen zu werden. 
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Alle diefe Erwägungen und Vorbereitungen gingen, wie bereits er- 
wähnt, im Scofe des verantwortlichen Minifteriums vor fih und von 
demielben aus. Kaifer Ferdinand war regierungsmüder und ruhebe- 
dürftiger al8 je; feine erlauchte Gemahlin betrieb um feinetwillen die 
Beichleunigung des Actes. Doch kamen Augenblide wo er wieder 
andern Sinnes wurde, wo er zu zweifeln anfing, feine jo lang geheg- 
ten, fo oft und fo dringend ausgejprochenen Wünfche vergeifen zu haben 
ihien und vom „bleiben“ ſprach; e8 waren eben allerhand Einflüfterun- 
gen die an ihn von verjchiedenen Seiten heranfamen. Mit einem Ge- 
fühle von Unruhe und Unbehaglichkeit jah fich die Kaiferin in diefem 
legten entfcheidenden Augenblide in gewiſſer Hinficht verlaffen. Fürft 
Felix Schwarzenberg war ihr ein neuer Mann; die andern Glieder des 
Minifteriums, Kraus etwa ausgenommen, kannte fie faum dem Namen 
nad, geichweige denn von Perſon. Es drängte fie die Meinung des 
bewährten Vertrauensmannes, der der Faiferlichen Familie in diefer gan- 
zen Zeit mit jo treuem Rathe zur Seite geftanden, noch einmal unmit- 
telbar zu vernehmen. Am 24, November richtete fie ein paar Zeilen 
an Windiihgräg: „Alles fei vorbereitet, jo daß die Abdanfung des 
KRaifers am nächſten Montag oder Dienftag *) vor fich gehen könnte. 
Doch fühle fie ſich nicht vollfommen beruhigt fo lange fie nit ein 
legtesmal feinen Wathichlag vernommen; car c’est en Vous, mon 
Prince, que je mets toute ma confiance, Er möge ihr darum un- 
vermweilt mit gewohnten Freimuth und Klarheit feine Anficht mittheilen. 
Que le Seigneur continue de benir Votre entreprise pour le salut 
de la Monarchie!” Dies Hand-Billet fandte im Allerhöchften Auftrage 
die „Landgräfin” durch ihren Bedienten, der unverweilt mit der Ant- 
wort wieder zurüczufehren hatte, in tiefften Geheimnis in die Hände 
des Marſchalls nah Schönbrunn. „Der jegige Zeitpunkt”, fchrieb der 
Fürſt zurüd, „könne als günftig betrachtet werden; er befinde fih mit 
den Miniftern in vollem Einklang ſowohl über die Vornahme des Actes 
wie über den Gang der dabei einzuhalten fei. Wenn Ihr erlauchter 
Neffe, allergnädigfte Frau, ohne dazu im Gewiffen verbunden zu fein, 
fich dafür entjchteden hat feinem weiten Reiche conftitutionelle Formen 
zu gewähren, fo ift er es fich, der Dynajtie und feinen Völkern ſchuldig, 
darein nur unter Bedingungen zu willigen die eine Bürgſchaft bieten 
für feine Nachkommen, eine Bürgschaft für die Zukunft der feinem 
—7777 oder 28. November. 

23* 
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Scepter unterworfenen Völker. Das gegenwärtige Miniftertum ift durch— 
drungen von diefem Gedanken fowie von den Pflichten die ihm obliegen“. 
Die Antwort des Fürften, ohne Datum, war ohne Zweifel vor Montag 
in den Händen der Kaiferin; der Aet felbft aber ging nicht an diefem 
oder dem nächſten Tage, auch nicht am Donneritage, von welchem das 
Handichreiben am Radeckh datirte, vor fich, fondern verzog ſich troß 
aller Befliffenheit des Minifteriums noch die ganze Woche hindurch bis 
zum Sonnabend. 

Was Windifchgräg der Kaiferin bezüglich der Bürgfchaften jchrieb 
unter denen der Regierungs-Antritt des neuen Monarchen ftattfinden 
ſollte, unterlich er auch nicht feinem Schwager dringend an’s Herz zu 
legen. Bon Anfang war es feine Meinung geweſen, daß dieſes hoch— 
wichtige Ereignis nur in einem ſchicklichen Momente jtattfinden folle; 
dann möge es aber auch nur unter Bedingungen gefchehen, die für eine 
neue dauernde Ordnung der Dinge Gewähr leijten. „In Verbindung 
mit dem großen Acte der fich vorbereitet”, jchrieb er am 29. November 
an Schwarzenberg, „muß eine ganz andere Behandlung des Neichstages 
und der innern Gejchäfte überhaupt eintreten; denn fonft würde dieſer 
wichtige Act für den Zwed ganz verloren gehen“. 


27. 


Die frühere Gefchichte des Haufes Habsburg weiß nur. von einem 
Falle zu erzählen, wo ein Monardy von dem Throne, der ihn zum Herr- 
fcher vieler Länder und Völfer machte, aus eigenem freien Willen her- 
abftieg um den Reſt feiner Tage in ruhiger Abgefchiedenheit zu ver- 
bringen. Es war Raifer Karl V. der nad einem reich bewegten Leben, 
nach einer thatenvollen Regierung am 25. October 1555 die nieder- 
ländiſchen Stände zu Brüffel vor den Thron lud den er an biefem 
Tage zum lettenmal einnehmen follte. Zwei Meifterwerfe der anglica- 
nifchen Literatur, die Gefchichte Karl V. von Nobertfon und die des 
Entjtehens der holländifchen Republif von Motley, befaifen ſich mit der 
Schilderung diefes Ereigniffes, und wenn aud beide, der jchottiiche 
Monarchiſt und der amerifanifche Nepublicaner, weit auseinandergehen 
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in ihrer Auffaffung desjelben und in den Betrachtungen die fie daran 
fnüpfen, jo jtimmen jie doch in allen Hauptzügen zufammen die dem 
Auftritte felbjt einen fo eigenthümlich ergreifenden Charakter aufdrüdten. 
Nachdem der Präfident des flandriichen Rathes im Auftrage des Kaifers 
die Abdankungs-Erflärung vorgetragen, las Karl V. von einem Papier, 
das er zur Unterftügung feines gejchwächten Gedächtnifjes in Händen 
hielt, die Beweggründe feines Schrittes ab. Darauf beugte der neue 
Herricher fein Knie und Füßte ehrerbietig die Hand des Vaters, der ih 
jegnete und dann an feine Bruft zog und mit bewegten Gefühlen in 
jeine Arme ſchloß. Die Berfammelten waren tief ergriffen. „Seufzer 
wurden vernommen“, jagt Motley, „durch alle Theile der weiten Halle 
und reichliche Thränen entjtrönten jedem Auge; die Ritter des goldenen 
Vließes auf der Empore und die Bürger im Hintergrunde waren in 
gleihem Grade erfchüttert von heftiger Bewegung”. Das Bild des 
jheidenden Monarchen und die Schilderung der Hinfälligfeit des einft 
jo Gewaltigen erfüllten alle Gemüther mit Theilnahme und Wehmuth. 
Denn zunehmende Schwäche und Kränklichfeit waren es, die den fo 
ruhmvollen Kaiſer jett unfähig machten zu anhaltender ernfter Arbeit, 
und es ihm geboten erjcheinen ließen die Laſt der Geſchäfte auf jüngere 
fräftigere Schultern zu legen. „Selbſt wenn feine Leiden nachließen“, 
berichtet fein Biograph, „widmete er einen großen Theil feiner Zeit 
nichtsfagenden und felbft Findifchen Beichäftigungen, die feinem vom Über- 
maß des Schmerzes gefchwächten und abgemüdeten Geift zur Erholung 
und zur Erheiterung dienten. Auf ſolche Art alt geworden vor jeiner 
Zeit hielt er es weislih für anftändiger feine Schwächen in irgend 
einer Abgefchiedenheit zu verbergen als fie länger dem Auge der Öffent- 
lichkeit auszufegen, und bejchloß Flugerweife, nicht den Ruhm und die 
Errungenschaften feiner befjern Jahre preiszugeben, wenn er fid) mit 
fruchtlofer Hartnädigfeit bemühte die Zügel der Regierung zu behalten, 
wo er nicht länger im Stande war fie mit Feftigfeit zu halten und mit 
Gewandtheit zu führen“. 

Als Kaifer Karl V. die Regierung niederlegte ftand er im ſechs— 
undfünfzigften Iahre feines Alters; bis auf den Unterfchied weniger 
Tage*) genau auf derfelben Lebenshöhe befand fih, da er vom Throne 


*) Karl V. geb. am 25. Februar 1500, daher am 25. October 1555 55 Jahre 
8 Monate alt; Ferdinand I. geb. am 19. April 1793, daher am 2. December 
1848 55 Jahre 7 Monate 13 Tage alt. 
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ftieg, Kaifer Ferdinand I. Karl V. war mit fiebenzehn Jahren zur 
Regierung gelangt ; als er der Herrſſchaft entjagte, fonnte er darauf hinwei— 
fen daß er während feiner achtunddreißigjährigen NRegentenlaufbahn eilf- 
mal die See befahren, zehnmal die Niederlande, neunmal Deutjchland, 
fiebenmal Italien, jehsmal Spanien, viermal Frankreich, zweimal Eng: 
land und eben jo oft Africa befucht Habe, Kaifer Ferdinand hatte erft 
in gereiften Jahren den Thron bejtiegen und eine ungleich kürzere Re- 
sierung lag Hinter ihm. Aber was bei Karl V. die aufreibenden Mühen 
und Strapazen vieler jturmbewegter Jahre, das hatten bei dem von 
Natur aus krankhaft organifirten Ferdinand die Stürme und Aufregun- 
gen von faum neun Monaten herbeigeführt. Bon jenem 15. März, wo 
ihn umtäubt von einer in Jubel und Freude ausbrechenden Menge ein 
plößliches Unmwohlfein ergriff jo daß er in die Burg die er faum ver- 
laffen raſch wieder zurücgefahren werden mußte, bis zu jenem 14. Dcto- 
ber wo er, in der Seele noch mehr gebeugt und gebrochen als am Kör- 
per, in traurigem Aufzuge in die Feitungswälle von Olmüz einfuhr, 
hatte das Gemüth des gütigften Monarchen eine Reihe der Heftigften 
Erjchütterungen erlitten, hatte er Schmerz und Kränkungen bitterjter Art 
erfahren müſſen. Der Wunfd die Laſt der Wegierungsgefchäfte, zu 
fchwer für feine erjchöpften Kräfte, von feinen Schultern abzumwälzen, 
war vom erjten Augenblide der Bewegung an ihn herangetreten. Als 
er im Mai in der Mitte feiner biedern Tyroler eine fichere Zuflucht— 
ftätte gefunden, jchauderte ihm vor dem Gedanken in feine aufgeregte 
Hauptitadt zurüdkehren zu müſſen; zweimal war, da von Wien aus 
fortwährend gedrängt wurde, alles zur Abreife vorbereitet, der Reiſe— 
wagen ftand in voller Bereitichaft, als im legten Augenblide wegen der 
entjchiedenen Weigerung des Kaijers alles wieder abbejtellt werden mußte. 
Selbft in Olmüz hatte er die erjehnte Ruhe nicht finden fünnen. Die 
Nachrichten aus Wien, die Beängftigung während der entjcheidenden 
festen Dctober- und erjten Novembertage, die Mafregeln die nach Be— 
zwingung der empörten Stadt ergriffen werden mußten, die von allen 
Seiten einlangenden Deputationen, deren Berichte Vorftellungen und 
Bitten feinem weichen Herzen ſtets neue Wunden aufriffen und denen 
er doch nicht gewähren durfte, alles das bedrängte ihn, warf ihn aus 
einer Gemüthsbewegung in die andere °??). 

Raifer Ferdinand I. Hatte, als er vom Throne ftieg, dreizehn Jahre 
neun Monate regiert. Manches war in diefer Zeit gefchehen, und alles 
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was gefchehen war legte Zeugnis ab für die von Anfang bis zu Ende 
fich gleich bleibende Milde eines Herrſchers der, jeder Härte des Ver— 
neinens und Verſagens unfähig, fein ganzes Beftreben dahin gerichtet 
zu haben fchien den Leifeften Andentungen der Wünfche feiner Völfer 
zuvorzufommen. Seine erjte Regierungshandlung war ein Act des Ver— 
zeihens, die Amneſtirung der zum Theil feit langen Jahren gefangen ge— 
haltenen italienijchen Sarbonari und galizischen Hochverräther ; feine legten 
waren: das Geſchenk der Berfaffung, die Freigebung der Preſſe, die Bewilli: 
gung der Nationalgarde und, was insbejondere die zahlreichen nicht-deutſchen 
Völker feines Reiches erfreute, die erfte Anerkennung ihrer nationalen 
Gleichberechtigung **0). Und was zwifchen jener erjten und dieſen letten 
feiner Regierungshandlungen lag: die Abkürzung der Dienftpflicht und 
die Bejchränfung der Leibesitrafen bei der Armee, der Bau der erjten 
größeren Eifenbahn der Monardie, die erfte Leitung des eleftrifchen 
ZTelegraphen-Drahtes, bis zur Schöpfung der Akademie der Wiſſenſchaf— 
ten, alles lieferte den Beweis daß feine Regierung, fo geräufchlos die 
Spanne Zeit vom 2. März; 1835 bis zum 13. März 1848 verlief, an 
jegensvollen Werfen des Friedens reich war wie eine. Seine perfönliche 
Güte war unbegränzt. Die Vorſehung hatte ihm mandjes verfagt, aber 
eins hatte fie ihm im veichem Maße gegeben: ein jchönes volles edles 
Herz! Bon jenem Jagd-Unfalle an wo er, als junger Prinz durd einen 
Schuß in die Hand getroffen, nicht dahin zu bringen war anzugeben wie 
er gejtanden jei, um nicht auf die Spur des unwillkürlich Schuldigen 
zu führen; von jener eigenthümlichen Inftruction die er als Monarch 
einem aufwartenden Kammer-Procurator gab: einen fiscalifchen Proceß, 
wenn dabei das Recht halbwegs zweifelhaft, lieber zu Gunften der Privat- 
Partei zu verlieren: „Wiſſen's, Wir können's leichter verfchmerzen“ ; 
bis zu jenem: „Sch laß’ auf's Volf nicht fchiegen !” in den März Tagen 
— fnüpften fid) Hundert rührende Scenen, gemüthliche Äußerungen an 
das Andenken eines Monarchen, der wie Wenige die Liebe feiner Völker 
genoß und welchem dieje, noch bevor er vom Throne ftieg, den Bei- 
namen des Beſten der römiſchen Cäfaren, des „Gütigen“, mit feltener 
Einftimmigfeit zuerkannten. Doc, wie war es ihm gelohnt worden all 
das Gute das er den Seinigen gewährt, die reiche Fülle von Segnungen 
die er über feine Völfer ausgegoffen! In den bedeutendften feiner Pro— 
vinzen hatte der Aufruhr fein Haupt erhoben. Viele feiner fchönjten 
Städte Hatten durch blutige Gewalt dem Treiben hochverrätherifcher 
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Factionen entriifen werden müſſen. Wohin er blickte der kaiſerliche 
Märtyrer, er gewahrte bei jeinen Bölfern die er fo gern glücklich gejehen, 
hier Muthlofigfeit der Einen, Misverftändnis und Undank der Andern, 
dort offenen Verrat. Und vor allem jein geliebtes heimifches Wien, 
was war aus ihm geworden! Zweimal hatte er, im feiner Sicherheit 
bedroht, aus der Burg jeiner Vorfahren entweichen, in den Bergen 
jeines getreuen Tyrol, zuletst fogar inner den Mauern einer Feitung 
Schuß fuchen, dur eine wochenlange Belagerung mit Sturm und Be- 
ihießung hatte die Hauptftadt feines Reiches zum Gehorfam zurüd- 
gebracht, durch taufende von Todten und VBerwundeten, durch Millionen 
an zerjtörtem Gut und Eigenthum ein trauriger Sieg erfauft werden 
müſſen! Es war der legte und empfindlichſte Schlag der fein vielge- 
prüftes Herz treffen fonnte... 

Der Eindrud, den die Nachricht von der Thronentfagung des mit 
jo bitterem Undank entlohnten Monarchen hervorrief, war überall der 
gleiche. So oft man fich während der letten ftürmifchen Monate den 
Gedanken an diefe Möglichkeit hatte vorhalten müffen, jett, gerade im - 
dem Augenblid wo alles eine Wendung zum befjern zu nehmen fchien, 
traf die Kunde wie ein Dlig aus heiterem Himmel. Betäubung und 
Beängftigung über den verhängnisvollen Ernjt des Augenblids, Schmerz 
und unbefchreibliche Wehmuth über den Verluſt eines geliebten Fürften, 
innigfte Theilnahme für den jo Hartgeprüften, nun in die Stille bes 
Privatlebens ſich zurüdziehenden Monarhen, das waren die Gefühle 
die im erjten Momente auf die unvorbereiteten Empfänger der Nachricht 
einjtürmten. Sie waren diefelben im Thronjaale von Olmüz, in der 
Reichsverfammlung von Kremfier, in Wien, in Prag, an den entfernte- 
ften Punkten des Reiches. Seine legten Worte las man mit einer wie 
ichuldbewuften Trauer: „nit einen Vorwurf ſpricht das Abſchieds— 
Manifeſt des öfterreihifchen Titus aus!” Selbit beim Militär, das 
num einen Kriegsheren befam wie e8 ſich nur einen wünſchen Fonnte, 
war der erjte Eindruck derjelbe wie bei den andern Clafjen der Bevöl- 
ferung. Einen der wärmijten Nachrufe widmete dem fcheidenden Kaifer 
der „Öfterreichiiche Soldatenfreund“ **"): „Sein Negieren war Liebe, fein 
Entjagen Großmuth. Nachdem er das ganze Füllhorn feiner Gaben er- 
ſchöpft hat, tritt er befcheiden zurüd, wie im ſchönen Scmerze darüber 
daß ihm nichts mehr zu gewähren übrig bleibe, und als ſei ihm das 
Scepter gleichgiltig geworden feit e8 nicht mehr für immer neue Ge— 
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ſchenke ausreichen will. Kein Augenblik wäre würdiger und geeigneter“, 
hieß e8 mit einem Hinblid auf Italien und Ungarn weiter, „alle Par— 
teien wieder zu vereinigen die jet noch düſtern Blickes, vielleicht mit 
den Waffen in der Hand, einander gegenüber ftehen. Soll die ftumme 
Ditte die in den Thränen des enteilenden Monarchen liegt nicht bered- 
jamer fprehen als das Schlangenzifhen der Wühler und Verröther? 
O fehrt zurüd, verirrte verführte Brüder, fehrt zurück und bezahlt dem 
Unvergeflichen, dejjen Schuldner wir alle find, eure Schuld mit dem 
Solde der Reue, der Verſöhnung!“ Einen befondern Anlaß zu Reue 
hatte die Hauptjtadt der Monarchie. Wie ſchreckliches in Wien ſich ereig- 
net hatte, noch) immer war die Populärität Kaiſer Ferdinand's nicht 
völlig zeritört. Man hatte fich gewöhnt das Gute das geſchah dem 
Herzen des Monarchen zuzufhreiben, alles vermeintliche Schlimme auf 
Rechnung feiner Käthe zu fegen. Selbjt in den wildeiten Tagen war, 
nachdem der cerite Taumel der Empörung vorüber, immer wieder das 
Bild des Monarchen in feiner milden Friedensliebe den Wienern vor 
die Augen getreten. „Der arme gute Ferdinand“, hörte man auch jekt 
wieder aus mancher Gruppe die vor dem Abjchieds-Manifefte jtand, „er 
hat das Beſte gewollt, ihm haben wir unfere Verfaifung zu verdanken!“ 
Doch nun war er für immer gejchieden, und wenn man es im Wiener 
Bolfe mit einem ftillen Vorwurfe empfand, daß die unheilvollen Mai— 
und October-Ereigniffe die nächte VBeranlaffung zu des Kaifers Abdan— 
fung gegeben hatten, fo erhielt diefer Eindrud einen Beiſatz tiefer Weh- 
muth als man erfuhr, Ferdinand habe jeinen bleibenden Wohnfig in 
Prag aufgefchlagen. „So foll die irregeführte Kaiferjtadt, die das Herz 
des beiten Monarchen jo tief gefränft hat, jenes edle Herz nur dann 
wieder befigen, wenn es nicht mehr jchlägt ? Nein, eine Bitte follen wir 
Wiener noch an ihn richten: Er möge uns feine Berzeihung ausfprechen 
und diefe dadurd zu erkennen geben, daß er früher oder ſpäter nod) 
einmal zu ung Neumüthigen komme und wenigitens einige Tage unter 
uns weile!“ 


Kaifer Ferdinand dachte nicht daran den Ruhejig den er fich erforen 
zu verlaffen. In eigenen an den Fürft-Erzbifhof Somerau-Bedh, au 
den Grafen Mercandin (vom 8. December) und an den Grafen 
Lazansky (vom 18. December) gerichteten Hand-Billets dankte er dem 
ersteren für die genoſſene Gajtfreundichaft, dem zweiten für bie 
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treue Anhänglichkeit - welche ihm die Olmüzer Bevölferung - während 
des Aufenthaltes in ihrer Stadt bezeigt, dem dritten für die Be— 
weiſe gleicher Gefinnung, die er. von dem Augenblide da er den mähri- 
chen Boden betreten bis zu feinem Scheiden aus dem Yande empfangen 
und die ihm Bürge feien, daß die Bevölkerung von Mähren und Schle- 
fien diefelbe Treue und Anhänglichkeit auch feinem geliebten Neffen ihrem 
nunmehrigen Herrn bewahren würden, wie fie auch ihrerjeits bei diejem 
diefelbe Yiebe finden würden die er für fie hege. Er nahm mit diefen 
Schreiben gleihfam Abſchied von den Verhältniffen, aus denen er fidh 
in eine längft erjehnte Ruhe gerettet hatte. Er jchien ſich in feiner jeki- 
gen friedlichen Umgebung rafch zu erholen. Er war heiter, feit er ſich 
von der Laſt der Negierungsforgen befreit fühlte, Er befreundete ſich 
ichnell mit feinem neuen Aufenthalte und fuchte feine früher gewohnten 
Beihäftigungen hervor, die ihm in der letzten Zeit jo arg verleidet wor- 
den waren. Die Profefforen der Phyfif und der Botanik, der beiden 
Lieblingsfächer des Kaifers, empfingen die Einladung zu regelmäßigen 
Beſuchen auf der Hofburg. 

Wenn fid) Kaifer Ferdinand in Prag gefiel, jo hatte die Hauptjtadt 
Böhmens ihrerfeits alle Urfache fich zu dem Vorzuge Glüd zu wünſchen 
der ihr vor allen andern Städten des Reiches gegeben war, und nichts 
fonnte die Prager in größeren Schreden verjegen, als da ſich wenig 
Wochen nach der Ankunft des Kaiferpaares die Runde verbreitete, eine 
Deputation aus Tyrol fei auf dem Wege um die Bitte vorzutragen, 
der alte Kaifer und fein erlauchter Bruder möchten Innsbrud zu ihrem 
Aufenthalt wählen. Dann aber wollten fie wieder mit dem einen Hofe 
nicht genug haben; fie bezeichneten ſchon das Haus das die Kaiferin- 
Mutter an ſich zu bringen entſchloſſen fei um dafelbit ihren Witwenfig 
aufzufchlagen; Erzherzog Stephan, hieß es, ftehe wegen Ankauf des 
Ledebur'ſchen oder Senftenberg’ihen Palaſtes in Unterhandlung. Prag, 
„diejes ſlaviſche Jeruſalem und Rom, diefe durch fo viele herrliche My— 
then, fo viele viefenhafte Überrefte aus der alten Zeit, fo viele Leider 
ganz verwelfte aber aus der Wurzel frifch wieder austreibende Blüthen 
und Früchte wahrhaft einzige Königswitwe”, wie e8 Hormayer nennt, 
ſchien wieder fchöneren glanzvolleren Tagen entgegenzugehen. Das fönig- 
liche Schloß, von Ferdinand I bis auf Rudolf IL die ftolze prunkende 
Refidenz der deutjchen Kaifer, der Könige von Ungarn und Böhmen, 
feit Ferdinand IL. Zeiten verwaift und verlafien, die Stille ihrer Pracht- 
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gemächer nur während der Tage vorübergehender geräufchvoller Befuche 
unterbrochen, hatte jegt einen Theil feiner Bejtimmung zurüderhalten, 
Das große Mittelthor des Gitter, das den innern Burgpla& gegen 
den äußern abjchließt, ftand wieder geöffnet, die beiden Hauptwachen 
wurden Tag für Tag mit klingendem Spiele bezogen. Die Stadt felbft, 
feit den Iunitagen von dem davongefcheuchten Adel verlaffen, gewann 
ein lebendigeres Anfehen. Wo ſich der Kaifer, der vom erjten Tage an 
feine tägliche Promenade machte, auf der Straße zeigte, beeiferten ſich 
die Begegnenden ihm ihre ehrfurdtsvolle Huldigung zu bezeigen, und 
als er die erjtenmale im Theater erjchien oder wenn er fi, auch in 
fpäterer Zeit, an der Seite feines erlauchten Bruders in der Kaifer- 
Loge zeigte, gaben jtürmifche „Slava” und „Vivat“ dafür Zeugnis, 
wie ſehr man die Anwefenheit des beften Fürften zu ſchätzen wife. Die 
Nothleidenden und die Humanitäts-Anftalten der Stadt empfanden vom 
erſten Augenblide das Walten des „Gütigen”, der die Reihe feiner 
wahrhaft unerfchöpflichen Wohlthaten damit begann, daß er einen mo- 
natlihen Betrag von 1000 fl. zur Vertheilung unter die Stadt-Armen 
widmete. Und ihm zur Seite, wie ein fchügender Engel liebevoll über 
ihn wacend, unermüdet gleih ihm in Werfen der Nädjitenliebe und in 
freigebigem Wohlthun, ſtand feine erlauchte Gemahlin. Sie zeigte fich 
wenig in der Öffentlichkeit; aber die Perſonen die Zutritt zu ihr hatten 
fanden täglic; neuen Anlaß, die Vortrefflichkeit des Herzens, die Größe 
der Seele, den Hochfinn der Empfindungen diejer lang verfannten Frau 
zu bewundern und zu verehren *42). Kaifer Ferdinand dagegen war fchnell 
eine populäre Perfönlichkeit in Prag und immer wußte man fich etwas 
neues in bejtem Sinne von ihm zu erzählen. Dem Bürgermeifter habe 
er, als diefer den befannten Hauptwade-Streit ihm vorgetragen, treuher- 
zig gejagt: „Habt’8 Recht; wenn’s nicht anders ift geh’ ich jelbjt unter 
die Gard’, und da will ich jchauen ob fie mid) mit Gewalt wegjagen 
werden“. Den Nationalgarde-Oberften Brabec habe er gebeten, ihn nicht 
mit Depututionen überhäufen zu lajfen: „er wolle Ruhe und hoffe daf 
der Friede bald in alle Gemüther einfehren werde” u. dgl. m. 

In der That, wenn etwas den müden Kaiſer noch fortwährend an 
die Bürde mahnte die er abgelegt, jo waren es die Adrejjen die ihm 
aus allen Theilen des Reiches von feinen danfbaren Völkern und Städten 
zufamen. Wohl fiel es ihm ſchwer fich der Mühe des Empfanges zu 
unterziehen; wohl mußte ihm dadurch geholfen werden, daß er von den 
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in Prag fait Tag für Tag eintreffenden zum Theil jehr zahlreihen De— 
putationen *2) nur Einzelne oder höchitens zwei und drei vorließ; wohl 
machten es ihm die Troppauer am meijten zu Danf, die ihre Adreſſe, 
um ihm nicht perjönlich Läftig zu fallen, von Olmüz per Poſt ihm zu- 
ſchickten. Aber ganz abweifen konnte er doch nicht, was fi mit jo rüh- 
render Beflifjenheit an ihn herandrängte um ihm die Gefühle des’ „wie 
erlöfchenden”, des „innigjten wärmjten tiefgegründetiten Dantes“, den 
Ausdruck „einer alle Herzen erfüllenden Liebe und Verehrung“, die beiten 
Wünſche für fein ftetes Wohlergehen, für ein hohes freudenreiches Al- 
ter darzubringen. „sn dem betrübenden Abjchiede unferes Herrn und 
Monarden”, hieß e8 in der Adreſſe der Wiener, „iſt für den gerechten 
Schmerz, den die durch Übelwollende herbeigeführten Ereigniffe in unfe- 
rer Stadt dem Vaterherzen Eurer Majejtät erregen mußten, nit ein 
Wort des Borwurfs enthalten, und dieſe kaiſerliche Milde und Huld 
muß jedes Herz mit nener Liebe Dankbarkeit und Bewunderung er- 
füllen“. „Durch den Entſchluß dem Throne zu entſagen“, fehrieben die 
Schlefier, „haben Euer Majeftät zwar die äußern Bande gelöft melde 
die Völker Ofterreihs an Allerhöchſt-Ihre Perfon knüpften, aber die 
Liebe und Anhänglichkeit und nie verfiegende Dankbarkeit wird Euer 
Majeſtät jeder Zeit begleiten“. Ähnlich lautete der Nachruf der Sieben- 
bürger Sachſen: „Euer Majeftät haben die Völker ſterreichs des Eides 
der Treue entbunden; allein das Band der Liebe, das fie alle an ihren 
gütigen Monarchen gefeſſelt, ift dadurch nicht gelöft worden. Sie war 
das edelſte Kleinod in Eurer Majeftät Krone: ein glänzendes Diadem 
wird fie das Haupt des beiten Fürften im Privatleben bis in fein jpä- 
tejtes Alter ſchmücken“. Der Kaiferin Marianne aber fprad) man den 
Wunfd aus, daß es ihr „nach fo kummervollen Zeiten und tieffränfen- 
den Berhältniffen” noch lang bejchieden fein möge, die Yebenstage ihres 
erlauchten Gemahls zu’ beglücden und ihm den Frieden „jenes frommen 
und ruhigen Familienlebens“ zu bereiten, das feinen Wünfchen fo jehr 
entjpricht. „Möge er von diefem ungeftörten Porte aus jenen Samen, 
den er mit milder Hand reichlich geftreut, zu einem alle feine Völter 
bejhattenden Freiheitsbaume emporwacjen fehen; möge er den Tag er- 
(eben, wo Oſterreich einig ſtark groß und glücklich dafteht! An diefem 
Zage wird Kaifer Ferdinand feine Abdankung fegnen“. . 


Sp wehmüthig und theilnahmsvoli der Abſchied von dem gütigen 
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Ferdinand war: bei ruhiger Überlegung mußte man fi) doch jagen, daß 
in den Geſchicken Ofterreihs ein Zeitpunkt eingetreten fei wo Herzens- 
güte und Milde allein auf dem Throne nicht ausreichten. Ja gerade 
diefe Milde und Herzensgüte war es, welche Zuftände herbeigeführt hatte 
die fih auf die Länge nicht halten ließen. Mit der Revolution mußte 
aebrochen werden, follte die Revolution nicht in Permanenz erffärt fein. 
Die Revolution hatte die früheren Grundſätze des Negierens befeitigt, 
hatte neue den geänderten Anfchauungen und Bedürfniffen der Zeit ent- 
fprehende Grundlagen des DVerhältniffes zwijchen Herrfcher und Be— 
herrjchten gefchaffen, hatte in das Staatsleben die großen Principien der 
Freiheit, der Gleichheit vor dem Gefete, der Offentlichfeit und der Ver- 
antwortlichkeit eingeführt. Aber alle diefe werthvollen Umftaltungen ftanden 
auf lockerem Boden: fie waren Gefchenfe, wie von der einen Seite, fie 
waren „Errungenfchaften”, wie von der andern behauptet wurde; als 
Geſchenke waren fie durch die gewaltthätigen Anläffe die fie herbeigeführt 
bon zweidentigem Rechtsbeftande, als Errungenfchaften waren fie geradezu 
Erzeugniffe jener Anläffe, alfo des grundfätlichen Gegenſatzes jedweden 
Rechtsbeftandes. Sollte die Verjüngung des Staatslebens, die Umftaltung 
des Reiches nach Forderungen, die fich eben durch die Kraft und Allge— 
meinheit der Bewegung als unabweisbare bekundet hatten, nicht auch 
jelbft dem unftäten Wechjel der Zeitſtrömung anheimfallen, follten fie 
Güter von dauerndem Beitand und Werth fein: fo mußte die Revolu- 
tion, die nur ihr thatfächlicher Entjtehungsgrund war, aber nie ihr an- 
erfannter Rechtsgrund fein Konnte, mit all ihren Folgerungen befeitigt, 
mußten die öffentlichen Zuftände in das Beet einer ruhigen und friedli- 
chen, einer naturgemäßen und gefhichtlichen Weiterentwicklung geleitet, 
mußten Freiheit und Fortſchritt auf unantaftbar gejetlichen Boden geftelft 
werden. Bon dieſem Gefichtspunfte gewann die Thronentfagung des alten 
Kaiſers, fo gerecht der Schmerz und die Trauer waren die man der Per- 
jönlichkeit des jcheidenden Monarchen weihte, eine höhere, eine politifche 
und ftaatsrechtliche Bedeutung, eine Bedeutung die das Antritts-Manifejt 
jeines erlauchten Nachfolgers zu unzweideutigem Ausdrud brachte. Weder 
von Gejchenfen noch von Errungenfchaften war da die Rede: „aus 
eigener Überzeugung” erkannte der jugendliche Monarch „das Be- 
dürfnis und den hohen Werth freier umd zeitgemäßer Imftitutionen“, 
wollte er „ein neues Erjtehen des Baterlandes auf den Grundlagen der 
wahren Freiheit, der Gleichberechtigung aller Völfer des Neiches, der 
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Steichheit aller Staatsbürger vor dem Geſetze“, berief er dazu die 
Theilnahme der Volksvertreter an der Geſetzgebung“ und rechnete dabei 
auf das „Einverftändnis mit den Völkern“ 3%), Diefe „eigene“ Über: 
zengung aber konnte nur ein Herricher aussprechen, der von den Ver— 
wicklungen der legten Vergangenheit in feiner Weiſe umftridt war, fie 
zur werfthätigen Geltung bringen nur einer, der fich in der vollen Kraft 
der Jahre und des Willens befand und dem voransfichtlic eine ausrei- 
chende Lebensdauer befchieden war, um all den verfchiedenen Schwierig- 
feiten und Hinderniffen, die fih der Ausführung feines Vorſatzes in den 
Weg ftellen möchten, Troß bieten zu können. 

Solches war denn auch, obwohl vielfeitig mehr inftinctiv, der In— 
halt jener Empfindungen mit denen man fi) vom jcheidenden Kaifer zu 
dem feine Yaufbahn neu beginnenden wandte, und, wenn darum der erite 
Eindrucd der unerwarteten Botfchaft ein betäubender lähmender war, ber 
zweite war der eined frohen Aufblids in die Zukunft, der Sieges- 
hoffnung einer neuen und feſten Gejtaltung der Dinge. Der politische 
Wettermeſſer, die Börfe, legte durch ein fchnelles und ftarfes Steigen 
der Gurfe ein beredtes Zeugnis dafür ab, und der gleichen Stimmung 
gaben die zahlreichen Deputationen aus allen Theilen des Reiches Aus- 
drud, die fi in der mährifchen Hauptftadt einfanden um Huldigungen 
und GErgebenheitsbezeigungen zu den Stufen des neubejegten Thrones 
niederzulegen. Der allererfte begrüßte der mährifche Yandtag den jungen 
Monarchen, „den natürlichen Erben von Ferdinand's Tugenden, der alle 
jene Eigenſchaften befigt womit der edeldenfende Monarch feinen Nach— 
fofger in der gegenwärtigen bedrängten Zeit ausgerüftet wünfcht.“ „Oſter⸗ 
reichs Geſchicke“, fo fprachen der große Ausschuß des verftärkten fchlefischen 
öffentlichen Convents und die Troppauer Gemeindevertretung, „hat feinen 
Moment aufzumeifen fo ernft und folgenfchwer als der gegenwärtige, in 
welchem es der Vorſehung gefiel Euer Meajeftät auf den Thron Ihrer 
erlauchten Ahnen zu berufen. Aber wie Ofterreic aus allen Gefahren und 
Stürmen ftets mächtiger und glorreicher hervorgegangen ift, jo wird es 
auch jett in der Jugendkraft feines Kaifers die Bürgfhaft einer raſchen 
Entwidlung finden. Mit der Hilfe Gottes wird der Kaiferftaat blühender 
größer und mächtiger als je aus der gegenwärtigen ihm drohenden Zer- 
rüttung, aus diefem VBölferbrande einem Phönix gleich zu Allerhöchſt-Dero 
unvergänglihem Ruhme wieder auferftehen.“ „In freudiger Hoffnung“, 
jagten die Wiener, „bliden die Völker Öfterreichs auf Eure Majeftät, 
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von der Iebhafteften Überzeugung durchdrungen, Alferhöchft-Diefelben werden 
das von Ihrem erhabenen Dheim fo glorreich begonnene Werf der Neu- 
geftaltung unferes Vaterlandes vereint mit den Vertretern des Volkes zu 
vollenden wiffen, auf daß ein freies einiges ftarfes Oſterreich mit ver- 
jüngter Kraft aus den Stürmen der Jetztzeit hervorgehe, die Gewähr 
feines ungejchmälerten Beſtandes für eine neue Reihe von Jahrhunderten 
in fi) tragend. Groß ift die Aufgabe, herrlich der Ruhm der ihre Löfung 
frönen wird, unauslöfchlih der Danf den die beglüdten Völker ihrem 
Wohlthäter zujubeln werden.“ Auch die ferbifche Nation, von der fid) 
eine Anzahl Bertrauensmänner um diefelbe Zeit in Olmüz befand, eilte 
dem neuen Monarchen ihre Huldigung darzubringen. Das Deutſch der 
Adreffe die fie überreichten war holperig genug; doc was darin aus— 
geiprochen, war fräftig und gefund: „Sollte eine lange Reihe von Thaten 
ſich entwideln”, hieß e8 unter anderm im Hinblid auf die Schwierigkeit 
der zu löfenden Aufgabe, „groß erjcheint auch die Zahl der Tage, die 
Ever Majeftät zur That und zum Ausharren, diejer beiten Garantie bei 
Staats-Reformen, zu Gebote ſteht.“ Die tyroler Abgeordneten gedachten 
des Aufenthaltes des Faiferlihen Hofes in ihrer Mitte wenige Monate 
zuvor: „Große Ereigniffe find feitdem voribergegangen, und um Euer 
Majejtät geheiligtes Haupt windet fich nun eins der erften, Diademe : 
möge feine Bürde Eurer Majeftät leicht fein!” 

„Möge feine Bürde leicht fein!“ Der Wunfh war am rechten 
Drte. Nahezu der jüngfte der öfterreichifchen Souveraine, fiel ihm eine 
Aufgabe zu, die ſelbſt für einen gewiegten an Jahren und Erfahrungen 
reihen Monarchen als eine der fchwierigften forgenvolfften gelten Eonnte: 
einen Staat von Ofterreichs eigenthümlicher Geftaltung, nicht getragen 
von einer durd Stammesverwandtichaft zufammengehaltenen Bevölkerung, 
in allen feinen Theilen von Parteiung bis in feine Tiefen aufgewühlt, 
einen folhen Staat unter der Ägide ftantsbürgerlicher Freiheit fo feft zu 
einen, als dies früher die ftarfen Bande des Abfolutismus bewirkt 
hatten! „Die Krone von Öfterreich“, ließ fich eben jo wahr als ſchön 
eine öffentlihe Stimme vernehmen, „der koſtbarſte Schmud auf Erden, 
war bis zu den Märztagen gar leicht zu tragen; ein Wort, ein Blid 
war Gebot für nahe am vierzig Milfionen Getreuer. Es iſt anders ge- 
fommen. Raifer Franz Joſeph hat mit Ofterreihs Krone nicht den leichten 
Schimmernden Schmud, er hat die fchwerfte Laft der Erde auf fein ju- 
gendliches Haupt genommen, und daß er die rofigen Freuden der golde- 
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nen Jugend mit den unabfehbaren Sorgen und Mühen der Regierung 
vertaufcht, das allein mühte Ihm unſern Danf, unfer Vertrauen ge- 
winnen“ 340). Ein kirchliches Blatt aber erinnerte den achtzehnjährigen 
Franz Joſeph an die Worte des adhtzehnjährigen Salomon ber, ala er 
den Thron beitieg, zu Gott flehte: „Du haft an David meinem Bater 
große Barmberzigfeit gethan und mich zum Könige geſetzt an feiner ftatt, 
gib mir Weisheit und Verftand daß ich einziehe und ausziehe vor Deinem 
Volle“ ꝛc. 24°) 


28. 


Erzherzog Franz Joſeph, vor ſeiner Thronbeſteigung in Hofkreiſen 
Erzherzog Franz, im Schoße der faiferlichen Familie „Franzi“ geheißen, 
erblickte das Licht der Welt am 18. Auguft 1830, als der erftgeborne 
Sohn des Erzherzogs Franz Karl und der Erzherzogin Sophie, gebornen 
Prinzefjin von Bayern. Sein Ohm Erzherzog Ferdinand, der zunächſt 
zum Thron Berufene, war finderlos und fo wandte fich ihm, der auf- 
feimenden Hoffnung des Haufes, die großväterliche Zärtlichkeit des al- 
ternden Monarchen mit befonderer Neigung zu, der ihm täglich zu ſich 
fommen ließ, ihn in feinen Kinderfpielen, finnvolle Deutungen baran 
fnüpfend, leitete, mit ihm die erften Marfchir-Übungen erft im Zimmer, 
dann im ‘Freien, in Spaziergängen über Yand ausführt. Nach dem 
Tode des Kaifers Franz war e8 Erzherzog Ludwig, der väterliche Freund 
und Berather von deifen Nachfolger der, neben der Sorgfalt eines zärt- 
(ihen Vaters und einer geiſtvoll thätigen Mutter, der Erziehung des 
Prinzen feine Aufmerkſamkeit zumandte und bei allen Wendepunften der: 
jelben mit feine Stimme abgab. 

Die faiferliche Familie hat zu allen Zeiten die befondere Sorgfalt 
ausgezeichnet, die fie der Heranbildung ihrer Prinzen und Prinzeffinen 
zumandte. Monarchen von jo vielfeitiger Beſchäftigung wie Marie There- 
fia, Joſeph II. fanden gleihwohl die Zeit, perſönlich alle Einzelnheiten 
der Erziehung zu überwachen, die genauejten Imftructionen dafür zu er- 
theilen. Verwöhnt und verzärtelt wurden die Kinder unferes Herrſcher— 
haufes wahrhaftig niemals ; gerade dagegen waren vielmehr die nad)- 
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drüdlichften Mahnungen für Lehrer und Erzieher gerichtet. „Keine Fami— 
liaritäten find nicht zu gejtatten“, fchrieb Maria Therejia der Hofmeifterin 
iprer Tochter Prinzeſſin Maria Iofepha vor; „jedoch folle fie mit allen 
Lenthen gnädig fein, der üble Humor gegen denen Cammerleuthen ift be- 
jonders verbothen. Man muß fie nicht gewöhnen fich jehr warm zu halten 
oder hädlich zu fein, indehme fie ohnedehm apprehensive ift, aber auch 
in gegentheil nichts vernachläſſigen, fondern glei mir, der Aja und dem 
Van swieten jagen lajfen, warn es auch in der nacht wäre daß fie franf 
wirde oder ein anderes accident zuftoßete, jo muß ſolches nicht ver- 
jchwiegen werden.” Als der Erftgeborne des Großherzogs Leopold von 
Toscana von Joſeph II. nad) Wien genommmen wurde, galt er diefem als 
„ein fogenanntes verzogenes Mutterſöhnchen“ und der Kaiſer fette darum 
ausführliche „Betrachtungen über des Erzherzogs Franz weitere Erzies 
hung” auf, die ſowohl deſſen Oberhofmeifter Grafen Colloredo als den 
zwei General-Adjutanten zur Richtſchnur dienen follten. „Ein jeder ein- 
zelne Bürger des Staates”, heißt es darin u. a., „kann fagen daß, wenn 
fein Sohn geräth, er auch nugbar fein wird und, wenn er nicht geräth, 
er do, da er fein Amt oder Dienjt alsdann überfommen wird, dem 
Staate nicht nachtheilig werden könne. in Erzherzog aber, ein Thron 
folger, ift nicht in diefem Falle; da er das wichtigfte Amt, die Leitung 
des Staates, einſt auf ſich hat, fo ift nicht die Frage: ob er geräth? er 
muß gerathen, weil bei jedem Theil der Gejchäftsleitung, die er nicht 
hinlänglich kennen Ternt, über die er nicht ächte Grundfäge annimmt und 
zu deren Ausführung und Feſthaltung er fich nicht die Seele und den 
Leib jtarf genug bildet, er jchon dem allgemeinen Beſten nachtheilig und 
ſchädlich ijt” 247). So war denn die Bejtimmung zum fünftigen Beherr- 
ſcher von ſterreich heranzuwachſen für den Träger derſelben von je— 
her feine leichte Sache, und ſparſamer als den Sproſſen anderer Fami— 
lien find ihm die heitern Spiele und Freuden der Jugend zugemeſſen 
Nicht blos die Erziehung, jondern felbit das Lernen beginnt mit den 
erften Kinderjahren. Denn der fünftige Kaiſer hat nicht nur die Haupt- 
jpradhen des großen Weltverfehres, er hat auch die bedeutenditen feines 
vielzüngigen Vaterlandes ſich eigen zu machen, und da heißt es früh- 
zeitig beginnen, um mit einigen derfelben noch vor der eigentlichen Schul: 
zeit fertig zu werden. Iſt die allgemeine Umgangsiprade an unferem 
Hofe die deutjche, jo werden für die unmittelbare Umgebung des faijer- 
lichen Kindes Berfonen gewählt aus deren Munde fein Ohr von allem 
24 
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Anfang auch an ungarische und böhmifche Yaute gewöhnt wird, die feine 
ungeübte Zunge bald mit dem jedem diejer Idiome eigenthümlichen Accente 
wiedergeben lernt. Sind die Jahre der beginnenden Gntwidlung ge: 
fommen, fo umgibt den Brinzen ein Kreis jorgfältig ausgewählter Lehrer, 
und genau werden die Stunden geordnet die der allgemeinen Bildung, 
dem Religions-Unterrichte, alten und neuen Spracden, Spielen und för: 
perlicher Bewegung gewidmet find; der heranwachjende Yüngling muß 
der Geſchichte und Länderkunde, der Kriegswiſſenſchaft, den rechts- und 
ſtaatswiſſenſchaftlichen Studien beſondere Pflege widmen 8). 

Die Erziehung des Erzherzogs Franz Joſeph unterſchied ſich in 
keinem weſentlichen Stücke von jenem hergebrachten Gange. Den Ajo hatte 
er gemeinſchaftlich mit ſeinen beiden jüngern Brüdern Erzherzog Ferdinand 
(Mar) geb. 6. Juli 1832, und Karl (Yudwig) geb. 30. Juli 1833, 
Graf Heinrich Bombelles war ein Ariftofrat im edeljten Sinne des 
Wortes, von’ eben jo vornehmer Geſinnung als feinen Formen, von 
vielfeitigen Kenntnijjen, von gereifter Einfiht und Erfahrung. Entgegen 
den Schmähungen und Läjterreden die Bombelles wie alles Höherftehende 
im Jahre 1848 über fich ergehen laſſen mußte, waren alle die den 
Mann näher kannten voll der wärmſten Anerkennung feines Charakters, 
feiner Befähigung, feines Strebens und beiten Willens. Selbſt die 
„ſibylliniſchen Bücher“, deren Verfaſſer gewiß niemand Freifinnigfeit des 
Urtheils und Freimuth der Sprache abläugnen wird, nennen ihn „das 
fiebenswürdigfte Gemiſch des Philofophen mit dem Hofmanne”. Unter 
dem Ajo hatte jeder der drei Prinzen feinen befondern Erzieher. Jener 
des älteften derjelben war Graf Johann Baptijta Coronini, eine Per: 
fönlichfeit deren biederem Charakter und geradem ritterlichen Sinn jeder- 
mann Gerechtigfeit widerfahren ließ und deſſen Einfluß von dieſer Seite 
nur der günftigjte fein EFonnte. Allein Militär von den jtarriten An- 
fihten, in allen Dingen zumeijt auf das äußerliche, auf Haltung und 
Formen bedacht, waren es ein jtramm rüchaltendes Wefen, ein Fern— 
halten jedes vertraulich aufmunternden Umganges, worein er die Würde 
des künftigen Beherrichers eines weiten Reiches fegte. Für eine jugend- 
lihe Umgebung der drei Prinzen waren zunächſt die Knaben der genann- 
ten Grafen: Marcus und Charles Bombelles und Franz Coronini er: 
jehen, und zwar nicht blos als Spiel fondern theilweife aud als Un: 
terrichts-Genoffen, in welch legterer Hinficht der nur um fünf Monate ältere 
Marcus (geb. 15. März 1830) dem Erzherzog Franz am nächſten ſtand. 
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Der junge Prinz hatte die glücklichſten Anlagen gepaart mit dem 
trefflichſten Wollen. Er zeigte ſcharfen Verſtand, er war lernbegierig, 
folgte ſehr aufmerkſam dem Vortrage; er war fleißig, pünktlich auf die 
Minute, von dem lebendigſten Pflichtgefühl; es war in jeder Hinſicht 
ein tüchtiger Kern in ihm. Leider waren in der Auswahl der Lehrer, 
die eine ſo trefflich angelegte Natur zu bilden hatten, der Ajo und der 
Erzieher nicht überall glücklich. Den Grafen Bombelles zeichnete innige 
Religioſität aus, die ihm nicht leeres Formelthum war, ſondern die in 
tiefer aufrichtiger Überzeugung wurzelte, und wenn er darum auch bei 
den ihm amvertranten Prinzen die Religion als den Anfang und die 
Grundlage der ganzen Erziehung anfah, jo wird ihm jeder, der dem 
Menichen höheres Wefen und höhere Beitimmung nicht abfpricht, nur 
aus vollem Herzen beiſtimmen. Allein nur follte die Rüdficht auf die 
firhliche Untadelhaftigfeit des als Yehrer zu Berufenden nicht die allein 
mahgebende jein und durften um ihrer willen das eigentliche Können 
und Willen desfelben blos nebenher in Frage fommen. Diefe Vorficht 
fcheint num aber der Ajo der kaiſerlichen Prinzen nicht überall einge- 
halten zu haben. Einzelnen der Yehrer, bejonders in den erjten Jahren 
der Erziehung, wurden die verjchiedenjten Wiſſenszweige wie etwa deutjche 
Sprade und Phyſik zum Vortrage anvertraut ; ohne gründliche Bildung 
oder gewiſſenhafte Vorbereitung verftiegen fie ſich mitunter in Übertrei- 
bungen oder hohle Behauptungen, die ihrem Zöglinge, in dejjen Charakter 
ein unmwillfürliches Ablehnen jeder Unnatur, jedes Halben, eitel Schim- 
mernden, ein unbefiegbarer Drang in allem und dem Fleinjten auf den 
wahren Grund zu fommen, gelegen war, Stoff zu allerhand Bedenken 
und Gloſſen gaben. Es fehlte felbft an einem „Individuum foppabile“ 
nicht, mit dem befonders der zweite der Brüder, in deſſen Anlage ſich 
ein Zug ätender Laune frühzeitig bemerkbar machte, allerhand Scaber- 
nad trieb, ohne daß jener in feiner tiefen Devotion das geringite davon 
merkte. Erzherzog Franz, von allem Anfang mehr ernit und gemejien, 
blieb zwar derlei Nedereien fremd; allein daß bei ihm ein Lehrer folcher 
Beihaffenheit nicht von befonderem Einfluße fein konnte, braucht nicht 
gefagt zu werden. Im anderer Weife wurde bei dem für einen Fünftigen 
Monarchen jo hochwichtigen Lehrfache der Gefchichte Fehlgegriffen. In 
allen Biographien Kaiſer Joſeph II. fann man es leſen daß er als 
Lehrer in diefem Gegenjtande den berühmten Staats-Secretär Barten, 
ftein hatte, einen jehr gelehrten, überaus gemiffenhaften alten Herrn 
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vom reinften edeljten Patriotismus, von dem man jedocd, um feinen 
Beruf als Lehrer zu beurtheilen, nur zu wijien brauche daß er eigen- 
händig fünfzehn Folianten zufammengefchrieben habe aus denen der 
feurige Zögling die allgemeinen Welthändel und die Gefchide feines 
Baterlandes lernen follte. Es mag jein, daß der eifrige Bartenjtein es 
darin vergriff fein weitläufiges Materiale nicht überfihtlih genug zu 
machen, obgleich wir ja nicht wijfen wie weit in diefem Punkte etwa 
der mündliche Unterricht nachgeholfen habe. Andrerjeits wird niemand 
fäugnen daß zu Bartenjtein’® Zeiten die Wiffenfchaft und Behandlung 
der öfterreichifchen Gefchichte noch bei weitem nicht auf der Stufe ftan- 
den wie heutzutage, und daß man daher jehr Unrecht thut wenn man 
Tehler und Misgriffe, die auf diefe Quelle zurüczuführen find, dem 
Berfafjer und Lehrer nachtragen zu dürfen glaubt. Won diefen beiden 
Umjtänden aber abgefehen wird jeder der in die „fünfzehn Folianten“ 
— fie werden bis heute in der faiferlichen Familten-Bibliothef aufbe— 
wahrt — einen prüfenden Blid geworfen, vorurtheilsfrei fich jagen 
müfjen, daß Bartenftein es verjtanden habe feinen Stoff in höchſt ver: 
ftändiger Weife zurechtzulegen, überall die praftifchen, für den fünftigen 
Regierer eines jo vielgliedrigen Ganzen lehrreihen Beziehungen heraus- 
zuheben, den Geiſt feines Zöglings in der verfchiedenften Weife anzu- 
regen. Wenn Joſeph IL. nicht eine Natur gewejen wäre der alles Ver— 
ſtändnis für gefchichtliches Weben und Werden verfagt war, das Werf 
Dartenftein’s, die mühevolle Arbeit eines pflichtgetreuen vielerfahrenen 
Mannes, würde gewiß nicht ohne wohlthätige Nachwirkung für ihn ge- 
blieben fein. Unfer jugendliche Erzherzog hatte Leider feinen Bartenftein 
zum Führer in die Hallen der Geſchichte. Was ihm geboten wurde, 
war ein geiftlofes Gemengſel von Kirchen und Profan-Hiftorie, in der 
legteren vorzüglid an Stammbäunen auf und ab fletternd, eine trodene 
Herzählung von Begebenheiten mit forgfältigem Vermeiden jeder An- 
regung zu eigenem Urtheil. Als Leitfaden wurde unter andern Philipp’s 
Reichs- und Rechtsgeſchichte benügt, ein höchſt verbienftliches Werk, dejfen 
gelehrter Verfaſſer aber gewiß der erfte Verwahrung dagegen einlegen 
würde, e8 dem Unterrichte für Knaben von dreizehn bis fünfzehn Jahren 
zugrumdezulegen. Der junge Prinz mit feiner rafchen Auffajfung und 
jeinem vorzüglichen Gedächtnis feste dann allerdings bei den Prüfungen 
aus der Gefchichte Ältern und Zeugen in beifälliges Erftaunen ; allein 
von dem eigentlich befruchtenden Gehalte diefer Lehrerin der Fürften 
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und Völker ließ fi) dabei nichts wahrnehmen. Wenn man von der 
fpäteren Umgebung des Erzherzogs den fittlihen Ernft, die Entſchieden— 
heit des Urtheils rühmen hörte, die derjelbe, wenn gelegenheitlich die Rede 
darauf fam, bei feiner Auffaffung gefchichtlicher Charaktere und Ereig— 
nijfe befundete, jo war es der Geiſt des Schülers, aber jicher nicht das 
Verdienst des Lehrers, dem man dies zuzufchreiben hatte. 

Es wurde gleich im Jahre 1848, und Häufig nicht ohne eine ge- 
wiſſe Abficht, die Meinung verbreitet, der junge Kaifer habe von Jugend 
auf eine bejondere Anlage und Vorliebe für das Militär-Wejen an den 
Tag gelegt. "Das ift num in diefer Allgemeinheit ganz unrichtig. Zwar 
hat es fein Erzieher, die Erjcheinungen einer gährenden Zeit aus feinem 
Geſichtspunkte beurtheilend, nicht daran fehlen laſſen feinem Zöglinge 
immer zu wiederholen, die Armee fei es die, was da auch fommen 
möge, die erjte Nolle zu fpielen berufen jei. Allein diefe Mahnungen 
hafteten ficher mehr im Gedächtniſſe des jungen Prinzen, als daß fie in 
fein Fleifh und Blut übergingen. Wenn derfelbe fpäter allerdings eine 
hervortretende Neigung und Gefchieklichkeit für den Wehritand offenbarte, 
fo war dies ganz natürlich daraus zu erklären, daß er ſich gerade in 
diefem Zweige feiner Ausbildung der Führung eines Mannes zu er- 
freuen hatte, der jeine Aufgabe mit dem vollen Bewujtjein ihres Sinnes 
und ihrer Bedeutung erfaßte und fi nad einem veiflich erwogenen 
Plane feinem Ziele zu nähern ſuchte. Dberjt v. Hauslab, der ſchon 
damals den Auf eines der ausgezeichnetiten Dfficiere der öfterreichifchen 
Armee genoß, ein Mann von umfajjendem Wiffen, Kenner aller euro- 
päifchen Hauptfprachen, das ruſſiſche und türkifche inbegriffen, ein for: 
ſchender vorwärts jtrebender Geift, hatte früher den milttärifchen Unter: 
richt bei den Söhnen des Erzherzugs Karl, jpäter die Ausbildung einer 
Anzahl türkifcher DOfftciere geleitet und fich in beiden dieſen Stellungen 
einen Kreis jüngerer Yehrkräfte, faft durchaus dem Bombardier-Korps 
angehörig, herangezogen, auf die er fich in den jedem von ihnen ander» 
trauten Lehrfächern durchaus verlajjen konnte. Am 23. Mai 1843 über- 
reichte Hauslab fein Programm „zum Unterrichte Sr. faif. Hoheit des 
durchlauchtigften Herrn Erzherzogs Franz Joſeph“ in den militärifchen Wif- 
jenfchaften, mit November d. 3. wurde der von ihm auf vier Jahre berechnete 
Curſus begonnen. Der Erzherzog, noch halb Knabe, erfchien in fich gekehrt, 
fhweigfam; er hatte etwas verjchloifenes, man konnte fagen: trogiges, an 
fi. Dabei war er ſcheu, ohne Vertrauen in die eigene Kraft. Vor dem Pferde 
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hatte er gewaltigen Reſpect; oft genug hatte es Thränen gefoftet ehe er es 
über ji gewann es zu bejteigen. Hauslab’8 Unterrichts: Plan war flar und 
einfach. Won der Überzeugung ausgehend daß weniger der Erzieher es 
fei der den Charakter bildet ala der Lehrer; daß, weſſen Beruf es ſei 
dereinft zu befehlen, vorerit die Arbeit felbjtthätig in all ihren Theilen 
und Verzweigungen üben verjtehen und überfchauen lernen müſſe; dar 
daher der Unterricht vom materiellen Können zum geijtigen Erfaffen 
ftufenweife hinanſchreiten müſſe, begann er den Prinzen in den drei 
Waffengattungen der Infanterie Cavallerie Artillerie von der Pike auf 
einererciven zu laffen. Ein Officer der bezüglichen Truppe übernahm 
die Einübung ; gleichzeitig wurde mit dem Geometral: und dem Situa- 
tions Zeichnen begonnen. Hauslab hatte die Sejammtleitung; er be- 
ftimmte die Fächer wie fie auf einander folgen, im einander greifen, er 
wählte — wenn nicht ein oder das anderemal bejondere Emflüſſe fich 
dazmwifchen drängten — die Yehrer die fie einüben oder vortragen ſoll— 
ten; er überwachte den Unterricht in allen Stücen, war zu jeder Stunde 
gegenwärtig. Für das Geometral- und Sitnationg= Zeichnen hatte Hauslab 
die Ober-Feuerwerker Yöfchner und Cybulz, beide aus dem Bombardier: 
Corpse, als bewährte Yehrfräfte zur Hand; die Exercitien der Cavallerie 
vertraute er dem Nittmeilter Sachs von Coburg-Uhlanen, jene der 
Artillerie dem Pientenant Kappler vom 2. Artillerie-Regiment an; den 
Erercier-Meifter für Infanterie gab der Gapitain-Lieutenant Ertel von 
Seau ab. Der junge Prinz mußte die Montur eines Gemeinen der 
Infanterie, eines Uhlanen, eines Kanoniers anlegen; die von ihm be- 
nützten Stüde werden nod heute al8 bedeutſame Erinnerungszeichen auf: 
bewahrt, wie 3. B. die der Artillerie in der Caferne auf der Landſtraße. 
Er lernte und übte den Dienft in jedem diefer Zweige von unten auf, 
gleich jedem amdern Recruten und mit andern Recruten; er befam 
einen, zwei Mann zu commandiren, dann einen Zug, jpäter eine Com: 
pagnie Escadron Batterie, ein Bataillon bis Hinauf zu einem ganzen 
Regiment. Der Echauplag feiner erjten Erercitien war für die Infans 
terie der Saifergarten, für die Gavallerie der Hof der Joſephſtädter 
Reiter-Caferne. Als Uhlane wurde ihm ein gewöhnliches Dienjtpferd 
vorgeführt ; er lernte auf demjelben ganz eigentlich erft reiten; in wenig 
Wochen brachte er e8 weiter al8 in langen Monaten zuvor bei dem 
jteifen förmlichen Unterricht auf der Hofreitichule. Die Erercitien der 
Artillerie begannen mit dem Bedienen der einzelnen Kanone, des ein- 
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zelnen Mörfers; alles gefchah im Feuer und fcharf, feine der dahin ge- 
hörigen Manipulationen wurde übergangen. Dem Leiter des Unterrichts 
pocte im Bewuſtſein der ungeheuren Verantwortlichfeit das Herz, 
als der Jüngling, an deifen Leben und Gedeihen ſich das Geſchick vieler 
Millionen fnüpfte, zu dem gefährlichen Dienft Ar. 1 und 2 bei der 
Mündung der Kanone — Laden und Nachichieben — commandirt wurde; 
allein er überwand fein Bangen und alles lief auf’3 beſte ab. Für die 
Ausbildung des Prinzen aber hatten diefe ſyſtematiſch und confequent 
durchgeführten Übungen die überrafchenditen Folgen. Früher ohne Selbft- 
vertrauen hatte er fich fühlen gelernt, hatte fich, er wußte fich ſelbſt nicht 
zu fagen wann und wie, emancipirt; aus dem zaghaften Efeven der 
Hof-Manege war ein fühner und gewandter Reiter geworden; er war 
auf dem Krercier-Plage zu Haufe wie ein lang erfahrener Soldat, er 
hatte ſich Geijtesgegenwart und Unerichrodenheit angeeignet. Wenn er 
dan, als er in der Charge eines Zugführers in der Joſephſtädter 
Caſerne vor feinem Vater feine erfte Probe bejtand, ſich die Erlaubnis 
ausbat ein Extra-Kunſtſtück auszuführen, in geftredtem Yauf des Pferdes 
die Länge des Hofes durchjagte und, das Bild eines ritterlichen Jüng— 
lings der Heldenzeit, während des Flugs mit Kraft und Sicherheit feine 
Lanze ſchwang, oder wenn er im Range eines Oberſten auf der Sim- 
meringer Haide fechs Batterien commandirte, fie fe und fchlagfertig auf 
dem Plage herummarf, die jchwierigiten Manveuvres mit ihnen aus- 
führte: dann war e8 wohl begreiflich wenn ev ſich auf einem Gebiete ge- 
fiel auf dem ihm im Lernen und Üben die Kräfte wunderbar gewachlen 
waren; danı war es aber auch begreiflih wenn bei ſolchem Anblic 
alten und jungen Soldaten das Herz im Yeibe lachte, wenn fie fich 
fagen mußten: „das iſt mein fünftiger Kriegsherr und Kaifer !*... 
Nach den drei Hauptwaffen famen die techniihen Branchen an die Reihe. 
Man ging auf ein Monat nad) Olmüz, wo ſich die Stäbe des Mineur- 
und Sappenr:Corps befanden. Wieder machten je ein Dfficier bderfel- 
ben, Ober:Lientenant Dominif Beck und Capitain-Lientenant Gißl, den 
Erercier-Meijter und mußte der Prinz wie ein einfaher Mann mit 
Krampe und Schaufel in die Mine friehen und darinnen arbeiten. Er 
hatte nun den „Dienft* in jeder Richtung erlernt und er follte in die 
höhern Wiſſenszweige eingeweiht werden. Für die Befeftigungsfunft wurde 
Oberft-Lientenant Wüftefeld, einer der ausgezeichnetiten Lehrer der In— 
genienr-Afademie, für die angewandte Taktik Oberit Singer vom ©. 


376 III 28. Erzherzog Franz Joſeph 


Q. M. St., für die vergleichende Waffenlehre Hauptmann Joſeph Fhr. 
v. Smola vom Bombardier- Corps, für die fritifche Behandlung des 
Dienjt-Reglements Major Streffleur Brofeffor bei der italienifchen Garde 
ausgewählt. Den Abſchluß diefer Gegenftände, die Befeſtigungskunſt 
ausgenommen, verfchlangen die hereinbrechenden Creignijfe ; vergleichende 
Heeres-Organifation, Kriegsgefhichte und Strategie, welche die Krone 
des ganzen Gebäudes bilden follten, befam der Erzherzog nicht einmal 
in ihren Anfangsgründen zu hören. 

Neben diejer militärifchen Ausbildung ging der Unterricht in den 
verfchiedenjten andern Fächern ununterbrochen fort, und da zeigte es ſich 
überall, daß es nur auf die betreffenden Lehrer ankam was fie aus 
einem jo hochbegabten Jüngling machen wollten. Gntgegen der früher 
erwähnten Behauptung Vieler, der junge Erzherzog Habe für alles was 
mit dem Soldaten-Stand zufammenhing eine vorzügliche, wo nicht gar 
ausschließliche Neigung verrathen, muß vielmehr gejagt werden daß er 
ein lebhaftes Interejfe für alles zeigte auf mas man in anregender Weife 
feinen Sinn zu lenken wußte. Wir haben fo ziemlich alle die von den 
Lehrern des damaligen Prinzen noch am Leben find mit eindringlichen 
Erfundigungen beläftigt, und wir können nur jagen daß alle, wie ver- 
ſchieden fie auch fonft in ihren Anjchauungen fein mögen, über dieſen 
Punkt nur ein Urtheil haben. „Sch habe”, äußerte einer derfelben, „nie 
wieder einen Schüler von gleich regem Pflichtgefühl gehabt”. Im Sommer 
in Schönbrunn begannen die Unterrichtsjtunden um ſechs Uhr früh: 
der Prinz war jtets auf die Minute auf feinem Plate, an Eifer zum 
Yernen fehlte es bei ihm nie. Es wurden felbjt ſolche Gegenftände die, 
wie man meinen follte, mit dem Berufe eines Fünftigen Monarchen 
nichts zu Schaffen haben, von Meijtern in ihrem Fache mit einer Gründ- 
lichkeit behandelt und von dem wißbegierigen Jüngling mit einer Sorg— 
falt betrieben, die dem Lehrer wie dem Scyüler gleiche Ehre machten. 
Für die Naturgefchichte wurde der treffliche Leydolt, für die Chemie der 
geiftvolfe Schrötter, für die Technologie und Waarenkunde der lebhafte 
Reuter, alle drei vom polytehnijchen Inftitut, berufen. Es blieb da 
überall nicht beim trodenen Bortrag, e8 wurden Natur- und Kunft- 
Producte vorgewiefen, Sammlungen Fabriken Induftrie » Etabliffements 
befucht; e8 wurden Aufgaben gejtellt und Experimente gemacht, einfachere 
im Lehrzimmer des Prinzen; für folche, die größere Apparate und Vor— 
bereitungen bedurften, fand fich derjelbe von Zeit zu Zeit in den Labo— 
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ratorien der techniſchen Yehranftalt ein. Auch wurde das alles Feineswegs 
oberflächlich genommen, etwa wie ein gelehries Spielzeug zu blofer Un: 
terhaltung; man nahm die Sadje ernit, ging auf wiſſenſchaftliche Be— 
gründung und Ausführung ein. Dabei war es der Schüler jelbjt dem 
man bald nicht genug thun Fonnte. Der Vortrag über Chemie z. B. 
war anfangs nur auf einen Winter-Curs berechnet; allein dev Erzher— 
zog hatte ein folches Intereſſe dafür gewonnen, feine Fortſchritte waren 
jo glänzend, daß Schrötter durd den Grafen Coronini die Einladung 
erhielt nod den Sommer dazu zu geben. Es wurde da hauptſächlich 
technische und organifche Chemie vorgenommen; der Prinz, mehr und mehr 
in den Geiſt feines Faches eindringend, wußte einzelne Punkte mit Scarf- 
finn zu erörtern, lieferte über andere, wie über die Glas-Fabrication, 
Schriftliche Ausarbeitungen mit allen wijjenjchaftlichen Formeln ꝛc. 

Den Abſchluß der wiljenfchaftlihen Ausbildung des Erzherzogs 
follten die Philofophie und die juridifch-politiihen Studien bilden. Fürſt 
Metternich und Graf Bombelles hatten für die Yettung der legteren ihre 
Augen auf den Staatefanzleivath Yarde geworfen, eine Kraft deren her- 
vorragende Befähigung auch die Gegner feines entjchieden Fatholifchen 
Wefens und Strebens nicht in Zweifel zu ziehen vermochten. Auf was dieje 
hingegen mit Grund weifen fonnten war, daß e8 denn doch wohl nicht 
angehe einen öjterreihifchen Thronerben in die Kenntnis der Rechte und 
Gefege jeines Vaterlandes durch einen Mann einführen zu lajjen, der 
im Auslande geboren ſelbſt erit in reiferen Jahren ſich mit ihnen be= 
fannt gemacht hatte; es heiße das alle öfterreichifchen Gelehrten, an de- 
nen man doc, gerode in diefen Fächern feinen Mangel habe, vor den 
Kopf ſtoßen ꝛc. So hatte denn Jarcke bereits feine Vorbereitungen zu 
trefjen, hatte jchon die Männer auszuwählen begonnen die er mit dem 
Vortrage der einzelnen Fächer betrauen wollte, als es mit einemmal in 
aller Stille davon wieder abfam — es ſcheint daß Coronini in diefer 
Richtung den Erzherzog Yudwig zu beftimmen wußte — und jtatt feiner 
der Staatsrath Pilgram berufen wurde den Plan zu entwerfen und die 
geeigneten Yehrkräfte zu berufen. Die Wahl Pilgram’s fiel auf den Hof- 
rath Lichtenfels für Civil- und Criminal:Reht und den Regierungsrath 
Dr. Moriz Fränzl für Statijtif und politifche Wiffenfchaften. Für den 
Vortrag des Kirchenrechts war urjprünglich der vielfeitig gelehrte Direc- 
tor der orientalifchen Akademie Abt Raufcher, der bereits den Unterricht 
in der Philofophie und Gejchichte der Philojophie übernommen hatte, 
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beſtimmt worden; Pilgram aber, dem Rauſcher zu hochtirchlich war, 
wählte für das Canonicum den Domherrn Dr. Joſ. Columbus. Die 
Unterweiſung in den juridiſchen Fächern begann 1847; am Ende des 
erſten Jahres wurde eine Art von Richteramtsprüfuug vorgenommen, die 
der Erzherzog in glänzender Weiſe beftand. 

Noch ift einer befonderen Art von Belehrung zu gedenten, die der 
Prinz im legten Jahre feiner Ausbildung genoß: alle Sonntage verfügte 
er fih in das Gebäude der Staatskanzlei, wo ihn etwa eine Stunde 
lang Fürft Metternich in die Geheimniffe der Negierungstunft einmweihte. 


So finden wir den Faiferlichen Prinzen, „die Blüthe Habsburgs“, 
am Eingange einer großen Zeit in geiftiger und körperlicher Hinficht mit 
feltenen Vorzügen ausgejtattet. Gr hat mehr und viclfeitigeres in fich 
aufgenommen und geiftig verarbeitet als vielleicht irgend ein Jüngling 
feines Alters im ganzen Umfange der Monardie. Ein trefflihes Ge— 
dächtnis, insbefondere für Phyſiognomien, das alte Erbtheil der Fürften 
feines Haufes, und ein ausgebildetes Talent für Sprachen, deren jede 
er in der ihr cigenthümlichen Weife und Betonung zu gebrauchen wußte, 
famen ihm glücklich zu ftatten; man fonnte ihn einen jungen Mithrivates 
nennen, der befanntlich alle Sprachen feines weiten Reid;es verftand und 
jeden feiner Unterthanen und Soldaten in den Yauten feiner Heimat an- 
zureden wußte. Wenn dem von der Natur jo reich bedachten Jüngling 
etwas abging, jo war es die Welt des Schönen, der heitern freien Kunit, 
deren feineres Verſtändnis ihm verfchlojfen zu fein ſchien; gefhah in der 
nachbarlich verwandten Iſar-Stadt in diefem Punkte vielleicht etwas zu 
viel, jo wurde er im der alten Kaiſerburg zu Wien letter Zeit mit Un— 
gebühr hintangefetst. Ein vorwaltend praftiiher Sinn, der ſich bei unfe- 
rem Prinzen frühzeitig bemerkbar machte, jtand ohne heilfa.nces Gegen: 
gewicht da, wenn nicht ein tief veligiöfes Gefühl ihn mit den höhern 
Seiten des menfhlihen Dafeins in ftets wiederfchrende Berührung 
brachte. Bon einer befondern Neigung zur Muſik, diefer traditionellen 
Reigung feiner Vorfahren, war bei dem jungen Erzherzog nichts wahr: 
zunehmen. Für das Zeichnen beſaß er ausgefprochene Begabung und 
Vorliebe — Peter Joh. Nep. Geiger war darin fein Yehrer —; allein 
auch hier war es das realiftiihe Moment, ein Sinn für das Draſtiſche 
in Ernſt und Scherz, was ihn charafterifirte. Er legte, während man 
ihm etwas erzählte oder vortrug was nicht feine geſpannte Aufmerffam- 
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feit verlangte, den Stift nicht aus der Hand, und da waren es meilt 
Kampf: oder Sport-Scenen die fih auf dem Papier vor ihm entwidel- 
ten. Aus den Jahren 1846 und 1847 exiftirt cine Neihe von ſechs Zeich— 
nungen die, einer Mappe entlehnt welche der Prinz von einer Reiſe 
in das lombardifch-venetionifche Königreich heimbrachte, von ihm auf Stein 
übertragen und in einer geringen Anzahl von Exemplaren abgezogen 
wurden. Sie find durchaus von feiner eigenen Hand, der Yehrer vermied 
es grumdfätlich auch nur einen Strich nachzubeſſern, und haben allerhand 
Trachten und Scenen zum Vorwurf, hier eine Gruppe vor einer Ofteria, 
da einen Tafchenfpieler der vor einer Schaar Gaffender feine Künſte 
ausruft, dort das Innere eines Schiffsraums mit ruhenden oder jpielen- 
den Matrofen u. dal. Eine humoriſtiſche Ader pulfirt merklich in der 
Hand des jungen Künjtlers. Die Erſcheinung des Prinzen war eine 
“ äußerst vortheifhafte. Über der Maife von Yernitoff, den er zu bewältigen 
hatte, war jeine förperliche Ausbildung nicht vernachläjligt worden. 
Gymnaſtiſche und militärische Übungen wirkten hierin zufammen. Er war 
ein eben fo gewandter Reiter als glüdliher Schüte. Als Kırabe von bei- 
fäufig eitf Jahren traf er bei einem Scheibenfchiegen in Salzburg mitten 
in's Schwarze und mit Befriedigung fonnte ev, vom led weg zum 
Ehrenmitglied der Schügengefellichaft ernannt, feinen Namen in deren 
Gedenkbuch eintragen. Über jeine fchlanfe Geſtalt, über feine Haltung 
und Bewegungen war der -Zauber jugendlicher Anmuth und Schnellkraft 
ausgegoffen, zugleich aber der Ausdruck einer gewilfen Würde, eines 
Selbftgefühls feiner Fünftigen Beſtimmung, den Fernerjtehende fälſchlich 
für Hohmuth nahmen. Bezeichnend war es jedenfalle, daß man im 
Publicum den Erzherzog, lang bevor er zu feinen Jahren gekommen 
war, fajt allgemein den „Kronprinzen“, den „Thronfolger“ hieß, da doc) 
zwifchen der regierenden Majeftät und ihm fein erzherzoglicher Vater jtand. 

Aber auch von Seite der Faiferlihen Familie ſchien man es darauf 
angelegt zu haben jener Meinung Vorſchub zu leiiten. Es war am 16. 
October 1847 wo der Prinz zum erjtenmal vor der Öffentlichkeit erichien, 
als föniglider Commiſſar und Stellvertreter Sr. Majeſtät die Inſtalla— 
tion feines erlauchten Vetters Erzherzogs Stephan als Obergefpan des 
Peter Comitats vorzunehmen. In der fchmuden Uniform von Kaifer- 
Hufaren jtellte fi, mit ſtürmiſchen Eljen empfangen, der jiebenzehnjäh- 
rige Yüngling der Verſammlung vor die er in wohlgejegter magyarifcher 
Rede begrüßte, indem er feine rende ausfprach feine erite amtliche Fune— 
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tion im geliebten Ungarlande vornehmen zu können. Seine Worte, im 
reinften Ungarisch mit Elangvoller Stimme geſprochen, verjegten feine 
heigblütige Zuhörerfchaft in einen wahren Taumel von Entzüden, welchem 
fie durch feurige Eljen-Rufe, durch beifälliges Säbelrajjeln, durd Auf: 
Ipringen von den Sigen wechſelvollen Ausdrud gab; es ging eine freu- 
dige Erregung, eine Begeifterung dur den Saal, wie man lang nichts 
ähnliches erlebt hatte. Der Vorgang ftand Allen in friihem Gedächtnis, 
als Koſſuth im ungarifhen Yandtagsjaale im Laufe feiner entflammenden 
Philippifa vom 3. März 1848 daran erinnerte und „des hoffnungsreichen 
Spröflings aus dem Haufe Habsbura, des Erzherzogs Franz Joſeph“ 
gedachte, „der fchon bei feinem erften Auftreten die Liebe der Nation zu 
gewinnen wußte” ; lauter Beifallsruf von allen Bänken tönte den Worten 
des Nedners zu. Cine ähnlihe Scene fpielte fi zehn Tage fpäter im 
Hofe des Yandhausgebändes zu Wien ab, wo vom Brunnendache herab 
der Tyroler Put der fieberhaft erregten Menge die Yandtags-Nede Koſ— 
ſuth's vorlag; als es zu der bezeichneten Stelle fam, da erjchütterte 
fang andauernder- Jubel die Luft, die Hüte wurden gejchwenft, die Be: 
geifterung der Verfamminng erreichte den höchſten Grad; die Stelle mußte 
noch einmal gelejen werden und wurde noch einmal bejubelt und beffaticht. 
War doch ſchon in den Tagen vor dem 13. unter den Leuten geiprochen 
worden: Kaifer Ferdinand werde die Krone niederlegen, Erzherzog Ludwig 
bis zur Volljährigkeit des Thronfolgers Franz Joſeph die Negentichaft 
führen 349), Alfo hier wieder das Überfpringen von dein alternden Ontel 
unmittelbar auf den jugendlichen Neffen! Auch war cs eine bezeichnende 
Erſcheinung daß, jo jehr in den folgenden ftürmifchen Monaten die Zu- 
neigung für das regierende Haus vielfeitig erfaltete, ja nur zu oft in 
das Gegentheil umfchlug, fo jehr namentlich das erzherzogliche Paar, der 
Ajo ihrer Prinzer und andere dem Hof nahejtehende Perjönlichkeiten 
Berleumdungen und Unglimpf aller Art zu erdulden Hatten, der Name 
des Prinzen Franz Joſeph jtets von dem allgemeinen Mistrauen oder 
Ingrimm wie herausgehalten wurde. 

Bon Seite der faiferlichen Familie war der junge Erzherzog, ohne 
daß er darum wußte, während der ganzen Zeit der Bewegung ein Gegen: 
jtand befonderer Sorgfalt; es war ſelbſt allerhand im Zuge ihn in die 
Öffentlichfeit zu bringen, wovon man aber jedesmal bald wieder zurück— 
fam. So hatte man Anfangs April im Sinne ihn an die Spite der 
Yandesverwaltung von Böhmen 5%) zu ftellen, wohin gleichzeitig Graf 
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Yeo Thun als Gubernial-Vice-Präſident ernannt wurde. Über Anlaß und 
Beweggrund dieſes Entfchlußes vermögen wir nur Muthmaßungen aus 
zufprechen. Seit es fich gegen Ende der zwanziger Jahre in Ungarn 
merkbar zu regen begonnen, war man an unferem Hofe eiferfüchtig da— 
rauf bedacht, es dafelbft nicht zu einer die Einheit des Reiches ftörenden 
Sonderftellung kommen zu lafjen, wofür das ftaatsrechtliche Verhältnis 
Böhmens ein pafjendes Gegenmittel bot. Als es fih nad) dem Tode 
des Kaiſers Franz um den Titel des neuen Monarchen handelte und von 
ungarischer Seite darauf beftanden wurde, in dejjen fönigliher Würde 
nicht wie in der faiferlichen den Zufammenhang mit der Vergangenheit 
abzubrechen, ließ fich dagegen nicht Leicht etwas eimmwenden; allein es 
wurde, um Ungarn nichts befonderes zutheil werden zu lafjen, das Gleich: 
gewicht dadurch hergeftellt daß fich Ferdinand als Kaifer von Ofterreich 
den Erjten, als König von Ungarn „und Böhmen“ den Fünften nannte. 
In einem ähnlichen, nur viel bedeutfameren Falle befand man fich im 
Frühjahr 1848, wo dur die überftürzten Gewährungen des März Un: 
garn in eine Yage gejett war, in der es ſich thatjächlich ſeit 1526 nie- 
mals befunden und auf die e8 darum nad Recht und Vernunft feinen 
Anspruch hatte. Auch Böhmen war im März wiederholt mit eigenthüm- 
ihen Anfprücen hervorgetreten, die man jedoch in Wien in einer viel 
vorfichtigeren Weife zu befcheiden wußte; und um vollends den ungarischen 
Anmaßungen die Stange zu halten, fcheint man darauf verfallen zu fein, 
an die Spike der Verwaltung von Böhmen, vielleicht mit dem Hinter- 
gedanken die von Mähren und Schlefien hinzuzufügen, den dereinjtigen 
Thronfolger zu jtellen. Allein unmittelbar darnach famen die Bedenken. 
„Sei e8 wohl angezeigt”, politifirten die Kurzfichtigen, „wenn man ſchon 
Ungarn zu viel gegeben, num auch den Ländern der böhmiſchen Krone 
ein Ungewöhnliches einzuräumen ?” Dazu jene Scheelfucht gegen alles 
Böhmische, die in Wiener Kreifen feit langem bereitwillige Ohren fand 
und die jett etwas anſtößiges darin erblicken mochte, durch einen auffal- 
lenden Act das Yand bevorzugen zu wollen das ohnehin an geijtiger und 
materieller Thatfraft allen andern voranging. Endlich durfte man fragen, 
ob es Flug ſei einen faiferlichen Prinzen, wie dies in Ungarn mit dem 
Erzherzog-Palatin der Fall ſchon war, und nun gar den fünftigen Mo- 
narchen, zwifchen eine ihre Sonder-Interefjen lebhaft verfolgende Nation 
und den das Gejammtmohl des Kaiferftaates wahrenden Souverain zn 
jtellen?! Diefe legtere Erwägung war die einzige ftaatsmännifch-triftige, 
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und jo benügte man den Umſtand, dak Graf Ihn nicht augenblidlich 
auf feinen neuen Dienjtpoften abgehen konnte, als willfommenen Borwand 
die ganze Sache wieder einichlafen zu laſſen ?°’). Der Name des Prinzen 
erichien in der Zwijchenzeit bei der Kaiferfahrt nad Presburg, 10, und 
11. April, an der er mit jeinem erzherzoglihen Vater theilnahm. Ginige 
Tage jpäter fehen wir ihn einer Situng unter dem Borfig des letzteren 
beimohnen, wo im höchſten Rathe der Krone der Entwurf der zu octropiren- 
den Berfaifung zum legtenmal geprüft wurde; er fcheint hier, wie es bei 
jeiner Jugend faum anders fein fonnte, blos als Zuhörer beigezogen 
worden zu fein; er nahm weder ander Berathung nod an der Schluß— 
faſſung thätigen Antheil, 

Es war begreiflih dar alle die es mit der ak gut meinten 
angftvoll bejorgt waren, man möchte nur ja den jungen Prinzen, die 
Hoffnung Öfterreichs, außer Berührung mit allem bringen und halten, 
was ihn irgend in das Warteigetriebe jener traurigen Tage verflecdhten 
fönnte. Sieathmeten deshalb freier auf als fie am 29. April aus dem 
amtlihen Theile der „Wiener Zeitung“ erfuhren, daß fich Erzherzog 
Franz Joſeph von feinem Vater die Erlaubnis erwirft habe „vor dem 
Antritte feiner Miffion nad) Böhmen“ den italienischen Kriegsihauplag 
zu befuchen, „um ein lebendiges Bild von den Rüſtungen und Verthei— 
digungs- Mitteln zu erhalten, welche Feldmarjchall Graf Radecky gefam- 
melt hat und womit er an der Spitze des muthvollen öfterreichiichen 
Heeres den vom Auslande her eingedrungenen Aufwieglern und Feinden 
der Ruhe entgegentritt”. Aber auch er jelbjt, der thatendurftige Jüng— 
ling, fühlte fi) wie neu geboren als er ſich aus der jchwülen Wiener 
Atmoſphäre in die frifche Luft des italienischen Feldlagers verjegt jah. 
Dem alten Herrn zwar fam er nicht gelegen, und derjelbe ließ ihn dies 
beim erjten Empfange fühlen. Wir berichten den Borfall, wie ihn 
Radecky jelbit, nicht ohne daß ihm dabei jedesmal die Augen feucht 
wurden, zu erzählen pflegte und wie er aus diefer Quelle in unferer 
italienifchen Armee die Runde machte. „Kaiſerliche Hoheit“, jo unge 
fähr ſprach ihn der greife Feldherr an, „was follen Sie hier? Ihre 
Gegenwart bereitet mir nur Schwierigkeiten. Trifft Sie ein Unglüd, 
welche Verantwortlichfeit für mih! Werden Sie gefangen, jo können alle 
Vortheile die meine Armee erringt verloren gehen!" „„Herr Feld— 
marſchall““, erwiederte der junge Prinz darauf, „„es mag eine Unvor- 
fichtigfeit gewejen fein mich hierher zu ſenden; nun ich aber einmal ba 
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bin, verbietet e8 mir meine Ehre unverrichteter Dinge zurüdzugehen““. 
Solche Worte mußten einen alten Soldaten entwaffnen, Nadecky fühlte 
wie ihm das Waller in die Augen trat, er drückte feinem jugendlichen 
Gameraden die Hand, und von einer Umfehr wurde nicht weiter ge- 
iproden. Es war am 6. Mai bei Santa Yucia wo .der faijerliche 
Jüngling die Fenertaufe empfing, an jenem ruhmvollen Tage da der erjte 
freundliche Sonnenblid das Gewölk durdbrad das jeit den Märztagen 
wie ein düfteres Verhängnis Über den Geſchicken Djterreihs gehangen 
hatte. Der Erzherzog befand ſich während des Gefechtes an der Seite, 
des F. M. Y. d'Aspre, der in feinem Berichte an den Oberfeldherrn 
voll des Lobes über deſſen Unerjchrodenheit war: „Er jchien die Ge: 
jahr nicht zu bemerken, nicht zu achten.“ Radeckh fchrieb in feiner Re— 
lation an den Kriegs» Minifter: „Ic jelbjt war Augenzeuge wie eine 
Kanonenfugel auf furze Diftanz vor dem Erzherzog einjchlug, ohne daß 
er die geringite Bewegung dabei verrieth”. D’Aspre fonnte ihn dem . 
Kugelregen nur dadurd) entziehen, daß er ihn mit einer Kavallerie-Di- 
vifion an eine Stelle beorderte von wo aus der allenfallfige Rückzug zu 
deden war 202). Im Grunde fprad aber diefe todesverachtende Hal- 
tung des Prinzen nur dafür, wie richtig Radecky beim erjten Empjange 
desfelben geurtheilt Hatte, und jo ungern er und feine Armee den 
faiferlihen Yüngling aus ihrer Mitte jcheiden fahen, fühlte ſich der er- 
fahrene Feldherr doc einer großen Sorge überhoben, als mit dem Ein- 
treffen des Hofes in Innsbruck Erzherzog Franz gleichfall® dahin be- 
rufen wurde. 

Die perfönlicde Umgebung des Prinzen hatte mittlerweile voll: 
ftändig gewechjelt. Schon als er am 25. April Wien verlaffen um zur 
Armee zu gehen, war es nicht Coronini der ihn begleitete, fondern Graf 
Alexander Mensdorf-Pouillh, damals Major bei Alerander - Hufaren, 
der ald Kammerherr an jenes Stelle trat; Coronini übernahm das 
Conmando einer Brigade in Süd-Tyrol. Die Entfernung des Hofes 
von Wien entfchied zugleich über das Schickſal des Grafen Bombelles. 
Der Haß, womit ihn die radicale Partei verfolgte, hatte fich während 
der Reife in allerhand Auftritten zu Yinz und anderwärts in einer 
jolhen Weiſe fundgegeben, daß er gleich nad) der Ankunft in Innsbruck 
um jeine Entlajfung bat und fid) in die Nähe von Bozen zurüdzog. 
Bon den Yehrern der faiferlichen Prinzen hatte nur Domherr Columbus 
den Hof begleitet; der bisherige Yehrer der Gefchichte, Dr. Johann Fid, 
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ſchied gleichzeitig mit jeinem Beſchützer Bombelles. Zum Kammervor- 
jteher bei Erzherzog Franz wurde Oberjt Graf Karl Grünne bejtimmt. 
Er hatte bis dahin diefelbe Stelle beim Erzherzog Stephan begleitet der 
ihm fehr zugethan vor; allein die Verwicklung der Dinge in Ungarn 
hatte ihn als faiferlihen Soldaten, auf den die Blicke aller höher jte- 
henden Dfficiere des Landes gerichtet waren, in eine mit jedem Tage 
jchwierigere Stellung gebradt, jo daß er wiederholt jowohl bei Latour 
als unmittelbar bei Radeckh um Eintheilung in fein Regiment bat. Er be- 
fand ſich zur perfönlichen Betreibung diejer Angelegenheit in Wien und 
hatte bereits vom Feldmarfchall aus Italien freundliche Zufage erhalten, 
als ihn ein Befehl aus Innsbrud an das Faiferliche Hoflager befchied. 
Ein befonderer Umjtand fcheint auf die Wahl Grünne’s bejtimmend ein- 
gewirkt zu haben. Die verlegenden Auftritte in den Wiener Maitagen 
und unmittelbar darauf die entgegenfommende Haltung Prag’s hatten 
das halb vergejfene Project, den Erzherzog Franz Joſeph an die Spike 
der böhmischen Regierung zu ftellen, neuerdings in Erinnerung gebradt, 
und für diefen Zweck fchien Grünne, der dem Erzherzoge Stephan in glei— 
cher Eigenschaft zur Seite gejtanden, der geeignete Mann zu fein. Der Prager 
Juni-Aufſtand machte nun allerdings diefen Plan zum zweitenmal fchei- 
tern: allein bei der einmal getroffenen Wahl blieb es. Für den Prin- 
zen der am 8. Juni in Innsbruck eintraf, kam nad) den Aufregungen 
des Feldlagers, von wo er nebjt den nachhaltigjten Eindrüden eine reiche 
Mappe von Zrachtenbildern, Yager-Scenen u. dgl. mitbrachte, nun wie- 
der eine Zeit friedlicher Beihäftigungen. Sein Unterricht war mit Aus- 
nahme der militärischen und der juridifch-politiichen Wiſſenſchaften ab- 
geſchloſſen. Erfterer fonnte es bei dem Abgang geeigneter Lehrkräfte un 
Drt und Stelle leider nicht mehr werden ; Lefung militärifcher Schriften 
und einzelne Ausarbeitungen, wobei ihm Oberſt Baron Ludwig Handel 
— jeit April 1848 Kammerherr bei Erzherzog Ferdinand — an bie 
Hand ging, waren fein ausreichender Erjfag. Für die Unterweifung in 
den geiftlihen Rechten war Domherr Columbus da, jene in den öſter— 
reichiſchen Gejegen wurde dem Dr. Karl Albaneder, einem vielverfpre- 
chenden Juriſten anvertraut. Profejfor Albert Jäger unternahm die 
Fortfegung des Gefchichts-Unterrichts bei den beiden jüngern Prinzen ; 
bei ihrem ältern Bruder, der feinen Curſus aus diefem Face bereits 
beendet hatte, fand feine eigentliche Untermweifung jtatt, e8 wurde ihm 
freigeftellt felbft den Gegenjtand zu bezeichnen mit dem er fich beichäftigen 
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wollte: er wählte die tyrolifche Landesgeſchichte. Noch ein Unterſchied 
war hiebei bemerkbar. Während bei den Lehrftunden der jüngern Prin 
zen regelmäßig der betreffende Kammerherr zugegen war und meift aud) 
Kaiſer Ferdinand, gewöhnlich abfeits in einer Ede figend, beimohnte, 
wurde Erzherzog Franz mit feinem Mentor fi ſelbſt überlaffen. Es 
war das eine Art emancipirender Bevorzugung die man ihm dadurd zu 
erfennen gab, und fie war an ihrem Plage. In der That ſchien der 
kurze Aufenthalt im Lager Radeckh's, in der unmittelbaren Nähe ernften 
wechſelvollen Waffenfpiels, jene Eigenfchaften nur noch mehr entfaltet 
zu haben die alle feine Lehrer ſchon früher zu beobachten Gelegenheit 
hatten: feinen Verſtand, feinen Ernft und in feinem äußern Wejen, bei 
aller Lebendigkeit, bei allem jugendlichen Frohfinn, eine gewiſſe gebiete- 
rifhe Hoheit in Haltung und Benehmen die weit über jeine Jahre 
ging. Sein vorwaltend auf's praftiiche gerichteter Sinn gab jih in 
der tief bewegten Zeit bei jedem Anlafje fund. Die Gefchichte der frühe- 
ren Jahrhunderte war jett nicht im Stande ihn befonders zu feileln, 
es wäre denn daß er Beziehungen herausfand durch die er an die Ge— 
genwart anknüpfen konnte, Als Jäger von der Völferwanderung ſprach, 
deren große Heerjtraße auch über Tyrol gegangen, daraus die Miſchung 
der Einwohnerfchaft, die ſich noch Heute in den fo verfchiedenen Trad)- 
ten offenbare, ableitete und dabei auf eines der Wandgemälde wies — 
man befand ſich in einem mit Altmütterfchen Fresken ausgeftatteten Ge- 
lafje —, wo Andreas Hofer umringt von Männern aus allen Theilen 
des Yandes zu ſchauen war, fiel ihm der Prinz in’s Wort: „Es mag 
richtig fein wie Sie den Urfprung diefer abweichenden Kleidung herlei- 
ten; aber wie erklären Sie die VBerfchiedenheit in der Gefinnung von 
Bewohnern eines und desfelben Landes, von denen die Einen jo treu 
zur Dynaſtie jtehen, während die Andern mit unfern Feinden confpiri- 
ven?" Überhaupt verfolgte der Prinz, der damals feine Ahnung von 
jeiner nahen hohen Bejtimmung hatte, alles wichtige was um ihn vor- 
ging mit der größten Aufmerkſamkeit. Eines Tages traf ihn Jäger, als 
er um die gewohnte Stunde zum Vortrage erjchien, über einem Pad 
Zeitungen die ihm der Prinz, der im jelben Augenblicte abgerufen wurde, 
übergab damit fi Jäger einftweilen die Zeit damit vertreibe,; er wies 
dabei auf einen Artifel der „Conſtitution“ oder eines andern Wiener 
Blattes, wo Füfter zum Unterrichts Minifter vorgefchlagen wurde: „Sch 
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Meinung darüber zu fagen“... Der Aufenthalt in Innsbrud bot übri- 
gens allerhand Abwechslung und Unterbrehungen. Dahin gehörten ins- 
befondere die Schügen-Aufmärfche die aus allen Theilen des Yandes den 
Hof begrüßen kamen und denen der junge Erzherzog fi regelmäßig 
zeigte. Ihn ſelbſt jah man häufig in der Tyroler Joppe, den grünen 
Gebirgshut auf dem Haupt, über die Achſel die Büchſe die er fo mei- 
jterhaft zu handhaben wußte. Zeigte er fi dann in der Schießſtätte auf 
dem jchlachtenberühmten Berge Iſel und traf mit ficherem Auge und 
fefter Hand das Schwarze, da drängten fi jubelnd die bäuerlichen 
Schützen um ihn und würden ihn wohl am liebften auf ihren Schultern 
triumphirend bis nah „Sprugg“ Hineingetragen haben. Auch interejjante 
Jagden gab es 3. B. im Achenthaler Revier des Grafen Enzenberg ; der 
kräftig gewandte Jüngling ftieg, um nur eine Gemfe auf den Schuß zu 
befommen, mit einer Kühnheit die Felſen hinan, die eine Idee davon 
gab wie ſich fein längft vermoderter Borfahr Kaiſer Mar einft jo ge- 
fährlid habe verfteigen können ; vorfichtigerweife hatte der Yagdherr dem 
Prinzen den erfahrenjten und verläßlichften feiner Jäger zur Seite ge- 
geben. .. 

Einfihtsvolle Patrioten mußten den Prinzen gern in Iunsbrud ; 
am liebjten hätten fie ihn, freilich im Widerftreit mit der Anſicht Ra- 
deckh's, bei der Armee in Italien gefehen; „nur nad Wien möge man 
ihn nicht kommen laffen“, wünfchten fie, „dort fei unter den dermaligen 
Umftänden nicht der Plat für ihn“ 9°). Allein zulegt kam er doch nad) 
Wien zurüd; am 8. Auguft trat er mit Grünne und Mensdorff die 
Rücdreife dahin an. Wie man ihn von da bald wieder weg zu bringen 
fuchte, wie darüber zwiſchen Schönbrunn und Prag correfpondirt wurbe, 
wie ſich aber zuletzt die Sache zerfchlug, Haben wir in der „Geneſis des 
Thronwechſels“, womit es im Zuſammenhang ftand, bereits erzählt. Der 
Erzherzog fam in Schönbrunn mit einigen feiner frühern Yehrer wieder 
zufammen. Lichtenfels und Columbus fetten den Unterricht in den 
Rechtswiſſenſchaften mit ihm fort; Naufcher trug den beiden jüngern 
Prinzen englifche Verfaffungsgefchichte und das Zeitalter der franzöfifchen 
Revolution vor, woran ſich häufig auch der ältefte ald Zuhörer bethei- 
ligte. Zu den frühern Fächern war feit November 1847 das Polnifche 
gelommen, wo Hofrath Zaleski den Führer abgab und aud in Schön- 
brunn bis zu feinem Abgang nad Galizien hierin thätig geweſen zu 
jein jcheint. Noch am 6. October befand ſich Lichtenfels in Schönbrunn, 
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ald die Nachricht von den Gewalt-Scenen an der Taborbrücde jeinen 
Vorträgen ein umerwartetes Ende bereitete. Am 7. früh wurde von 
Schönbrunn aufgebrochen. Die jungen Prinzen legten den langen lang- 
jamen Weg zu Pferde nächſt dem Wagen ihrer Eltern und des SKaifer- 
paares zurüd. Auf Franz Joſeph machte das Creignis einen tiefen 
Eindruck: e8 war als ob jein muthvoll jtolzcs Herz die Demüthigung 
einer Reife, die Leicht ald Flucht ausgelegt werden konnte und in der 
That ausgelegt wurde, nicht zu verwinden vermöchte. Noc in Olmüz, 
wenn Säfte an der Hoftafel erjchienen, fanden jie ihm ſchweigſam, in 
jich gekehrt, über fein Alter ernft. Die Nahrichten die man aus Wien 
erhielt lauteten trüber und trüber. Was ſich in den abgelaufenen Mo— 
naten an Gift und Galle in der verführten Bevölkerung angefammelt 
hatte, das machte ſich jetst in zügellos gemeiner Weife Yuft. Mean fluchte 
dem Haufe Habsburg, man fluchte dem Kaifer den man vordem ale 
den Gütigen gepriefen, man fluchte der Gamarilla und vor allem, wie 
ſich's die Bethörten einreden liefen, der finjtern Seele derfelben, der 
Urheberin von allem Übel, der Erzherzogin Sophie, für welche die finn- 
loſe Wuth nicht Worte des Haſſes und Abſcheus genug hatte. Man 
wollte die Kaiferburg an vier Eden anzünden, der Statue des Kaiſers 
Franz den Kopf abfügen, die Yeiber der verjtorbenen Habsburger aus 
den Särgen reißen und auf die Straße werfen u. dgl. m. Und dennoch 
— mitten in diefem Pfuhl der Verjunfenheit brad in einzelnen Zügen 
der umverwüftlihe Grundton des Wiener Vollkes hervor, dem es jelbit 
in ruhigen Zeiten im Schimpfen gegen die Regierung faum ein anderes 
gleich thut, das aber im Grunde es nie jo böje damit meint. Ein Auf- 
tritt ſolchen Charakters bezog ſich unmittelbar auf den Erzherzog Franz 
Joſeph. Es war in den legten Tagen des October wo eine feine Ab- 
theilung Militär der Yinie zu nahe fam und abgejchnitten wurde. Der 
blutjunge Dfficier der fie commandirte jah dem „Kronprinzeu“ auffallend 
ähnlich, wurde mindejtend von den Nationalgarden dafür gehalten, und 
in aller Eile verfchafften fie ihm Mittel zur Flucht damit er nicht etwa 
von General Bem als Geißel behalten würde; natürlic mußten aud) fie, 
um der Rache ihrer Zührer zu entgehen, ihre Haut in Sicherheit bringen. 
Noh am Sclufe des Dramas, das ſich jett in rafcher Entwicklung vor 
Wien abjpielte, fand man eine Bezichung auf den jungen Erzherzog heraus: 
in das Gemach wo er jonjt feine Yeibesübungen zu machen pflegte, erzählte 
man fich in der Stadt, habe eine DBleifugel ihren Weg gefunden. 
25* 


388 IN. 28. Erzherzog Franz Joſeph. 


Almählig begannen fi die Ausfichten wieder zu Hären, Das neue 
Minifterium war gebildet und nahm die Angelegenheit des Thronwed)- 
jels in die Hand. Das Gemüth des jungen Erzherzogs hatte feine 
Kraft, jein Selbjtvertrauen zurüdgewonnen ; er zeigte ſich einfach, ohne 
Falſch und Ziererei; die vorangegangenen Creignifje waren in ihm micht 
verwijcht, doch konnte er wieder jugendlich heiter fein wie im frühern 
Tagen. Er fam in häufige Berührung mit Schwarzenberg und Stadion, 
die verfchiedene Anläfje ergriffen ihn für den hohen Beruf vorzubereiten 
dem er entgegenging. Ein folder ergab fid) ald am 19. November von 
Lemberg ein Bataillon von Großfürft Michael eintraf, des einzigen un- 
garifchen Infanterie-Kegiments das in allen feinen Abtheilungen feinem 
Eide treu geblieben. Von Stadion aufgemuntert und begleitet begab 
fi der Prinz auf den Bahnhof, durchichritt die Reihen der Truppe und 
ſprach fie dann in ihrer Mutterjprahe an, indem er ihre Ausdauer, 
ihre Treue und Anhänglichkeit an das Kaiferhaus lobte und fie ermahnte 
auch fernerhin an ihrer Pflicht, an dem Eide zu ihren alten ruhmge- 
frönten Fahnen zu halten. Die Soldaten weinten vor Freude als jie 
ihren fünftigen Kriegsherrn fo Fräftig und zugleih jo wohlwollend in 
den Yauten ihrer Heimat fprechen hörten, und riefen dem ſchmucken 
Ritter donnernde Eljens zu ?>*), 

Erzherzog Franz war um diefe Zeit in das Geheimnis feiner nahen 
Beſtimmung bereits eingeweiht. Seinem Bruder Ferdinand entging es 
nicht daß etwas im Werke fei; „gewiß hat man für den Franzi wieder 
einen Statthalter-Poften“, meinte er. Äußerlich ging alles feinen ge- 
wohnten Gang. Erzherzog Franz war nocd fortwährend Schüler ; für 
die juridifhen Fächer nahm Profeffor Helm den Faden da auf wo ihn 
Yichtenjel8 am 6. October hatte abbrechen müſſen. Auch Prälat Rau- 
icher und Domherr Columbus, beide gleichfalls Mitwiſſende, hatten ſich 
in Olmüz eingefunden, Nod am 1. December wurde die Stunde für 
das Canonicum abgehalten, freilich nur pro forma ; der Ernft des Augen: 
blicks lag zu jchwer auf Lehrer und Schüler als daß fie mit gewohnter 
Aufmerkſamkeit bei ihrem „Helfert“ *) verweilen konnten. 


*) Handbuch des Kirchenrechts von Conſiſtorial-Rath Prof. Joſ. Helfert (Prag 
1845) nad) weldhem Columbus vortrug. 
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29. 


Der neue Kaifer von Öfterreich beftieg den Thron feiner Väter 
im Alter von 18 Jahren 3 Monaten und 15 Tagen. Unter allen 
europäifchen Regenten waren damals nur zwei jünger: die Königin 
Iſabella II. von Spanien geboren am 10. October 1830, 18 Yahre 
1 Monat 23 Tage, und der Fürft Georg Pictor von Walde geb. 14. 
Sänner 1831, 17 Jahre 11 Monate 19 Tage alt. 

Was im großen Publicum einen vorweg günftigen Eindrud machte 
war der Umſtand, daß fich der junge Monarch nicht „Franz“ allein, 
fondern „Franz Joſeph“ nannte ?°°). Hatte doch der Zauber diejes 
legtern Namens an Stärke nur zugenommen, je weiter die Zeit ben 
volksthümlichſten aller öfterreichtichen Herrfcher in die Ferne rüdte! Es 
ift eine befannte Thatjache, daß im vielen Gegenden das gemeine Volk 
nad) Iahrzehenten nicht glauben wollte daß Joſeph II. wirklich geftorben 
fei, und als e8 endlih von diefem Wahne Laffen mußte, da ſuchte es 
in der Hoffnung Troſt: erft unter einem neuen Raifer Joſeph werde 
Öfterreich wieder glücklich werden. Doc auch die Verbindung beider 
Namen fand bei der Bevölkerung eine günftige Deutung. Ließen fo viele 
Züge, die man fich von dem jungen Gebieter erzählte, darauf fchließen 
daß er Öfterreichs thenerften Namen mit Recht führen werde, fo gab 
man fi andrerjeits dem Glauben hin daß ihm der glüdliche Stern 
feines Großvater8 Franz leuchten werde, dem ſelbſt die lange Reihe von 
Misgefhik und Verluſten in der erjten Hälfte feiner Negierung nur 
eine Quelle neuer und größerer Erfolge geworden. 

Unmittelbar nad) der Thronbefteigung fette Fürſt Schwarzenberg 
auf gewöhnlichen diplomatischen Wege die Vertreter ſterreichs davon 
mit dem Auftrage in Kenntnis, weitere Mittheilung an die Regierungen, 
bei denen fie beglaubigt, zu machen. An die befreundeten Höfe wurden 
außerordentliche Botjchafter, an den preußischen und ruffiihen kaiſerliche 
Prinzen gefandt; am 5. December traf Erzherzog Ferdinand Ejte in 
Berlin, am 9. Erzherzog Wilhelm in St. Petersburg ein wo derfelbe 
bis zum 20. verweilte. Erzherzog Ferdinand begab fih von Berlin 
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nad) Frankfurt, um aud der deutjchen Gentral- Gewalt amtliche Mit- 
theilung von dem Thronwechſel zu überbringen ?°%). In Olmüz gab es 
nun Feſte Feierlichkeiten Deputationen, hohe und höchſte Befuche in 
rafhen Wechſel. Am 5. fuhr der junge Kaifer duch die Reihen der 
von der Refidenz bis zum Theatergebäude aufgeftellten mit Ajtral-Fadeln 
verfehenen Bürger: und Nationalgarden in das feftlid; erleuchtete Schau: 
fpielhaus wo die Dper „Martha” aufgeführt wurde #7). Am 6. ver- 
anftaltete die Garnifon einen großartigen Fadelzug und ftellte vier 
Mufitcapellen auf dem Bilchofsplage vor der Nefidenz auf; e8 war zum 
Erdrüden voll, auf Bänfen und Mauern jtanden mit ihren Tüchern 
winfende Frauen, in den Äften der Bäume Hingen kecke Iungen und 
fchrien ihre Vivat in die raufchenden Klänge der Muſik und in das 
Kuiftern eines brillanten Feuerwerks hinein, von welchem das ganze 
Scaufpiel mit einem magifchen Fichtmeere übergoßen wurde. Am 8. 
verfündeten um 7 Morgens 101 Kanonenfhüffe von den Wälfen ber 
Feftung die befondere Feier des Tages; Mufifbanden durchzogen mit 
raufchenden Weifen die Straßen der Stadt. Sonderbarerweife hatte ſich 
das Gerücht verbreitet, der Papſt fei in der Nacht in Olmüz einge- 
troffen und im Gafthofe „zum Schwan” abgejtiegen, vor deſſen Eingang 
eine neugierige Menge ab und zu wogte um den Stellvertreter Chrijti 
oder zum mindeften einen und den andern Carbinal zu Geficht zu be- 
fommen. Als daraus immer nichts wurbe, jtrömte alles zur Metropo- 
litan-Rirhe, wo um 10 Uhr anitatt des erkrankten Erzbifhofs vom 
Weihbiſchof Thyſebaert ein Hochamt mit ambrofianifhem Lobgeſang ab- 
gehalten wurde ; der faiferlihe Hof — mit Ausnahme des Kaiſers —, 
alle anwefenden Notabilitäten, die verfchiedenen Körperfchaften der Stabt 
wohnten beimnfelben bei, während die Garnifon und fämmtliche Garden, 
in vollem Glanze ausgerüdt, mit Kanonen- und Gewehr-Salven die Haupt- 
theile der irchlichen Handlung begleiteten. Darnach bdefilirten Garden 
und Truppen auf dem Iefuiten Plage vor dem jungen Monarchen. Am 
10. war bei übervolfem Haufe und feſtlicher Beleuchtung böhmifche 
Theater-Vorjtellung — man gab, fehr unpaffend, das triviale „Cech a 
Nömec“ —; die Volks-Hymne wurde vom ganzen Publicum gefun- 
gen und es ließ fich, wie ein Augenzeuge berichtet ??®), wohl bemerken 
wie auf das (BoZe zachovej) „näm kräle“ befonderes Gewicht 
gelegt wurde; der Kaiſer wurde indeß vergeblich erwartet. Auch an 
andern Orten fanden Stadtbeleuchtung, feierlicher Gottesdienft in Kirchen. 
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Bethäufern und Synagogen, Feitvorjtellungen im Theater ftatt, wie 
3. B. in Brünn am 14. wo von der Schaufpielerin Wafovics ein von 
Friedrich Kaiſer gedichteter Prolog geſprochen und die Volkshymne ftür- 
mifch verlangt und wiederholt, in Prag wo am 17. „Titus der Gütige” 
von Mozart aufgeführt und die befondere Bedeutung diefer Wahl her- 
vorzuheben nicht unterlaffen wurde ?°°) u. dgl. m. 

Um Mitte December begannen ſich in Olmüz wieder, wie früher 
nach ber Ankunft des Kaifers Ferdinand, die Hanafen-Deputationen ein- 
zufinden, beritten mit Elingendem Spiel roth-grün oder roth-blau be- 
bändert und bewimpelt, oft viele hundert an der Zahl, mit Riefenkuchen, 
mit Yutter und andern Gaben die fie, durd den Grafen Lajanskh ein- 
geführt, dem Kaifer zu Füßen legten und ganz glüdlid; waren wenn er 
ihnen in den Lauten ihrer Mutterſprache dankend ein paar Worte fagte. 
Jetzt kamen aud der Reihe nah die Beglückwünſchungs-Beſuche von 
den befreundeten Höfen an: Prinz Karl von Preußen am 9. December, 
Prinz Albert von Sachſen am 18., der modenefifche Oberft und Kammer: 
herr Graf Forni am 20., Prinz Friedrih von Baden am 23., Grof- 
fürft Konftantin, Sohn des ruſſiſchen Kaifers, in Begleitung des Gene- 
rals Romanov am 26., und am felben Tage der Fürjt zu Fürftenberg 
im Namen ber beutfchen Central-Gewalt. Alle diefe hohen Abgefandten 
wurden in Olmüz mit Hoffeften und militärifhen Schaufpielen geehrt, 
und begaben ſich von da gewöhnlich; an den ftilleren Kaiferhof zu Prag 
um dorthin den theilnahmsvollen Abfchied ihrer Regierung zu überbrin- 
gen 360). Bon bedeutenderen Deputationen erfchienen am 8. die des 
Gemeinderathes und Meagiftrats der Reichshauptſtadt Wien, am 20. 
eine von theils in Wien anfäfligen theils aus ihrem Heimatlande ge- 
flüchteten ungarifhen Magnaten, am 22. die des Stabtverorbneten- 
Collegiums und der Nationalgarde von Prag ?*'). Trieſt fandte den 
Borftand des Stadtrathes Tommafini als Obmann, dann den Bifchof 
Yegat, den Handelsherrn Conti und den Commandanten der National: 
garde Plariher als Repräfentanten des jlavifchen, des italienischen und des 
deutfchen Bejtandtheils feiner Bevölkerung ; dann eine zweite im Namen 
des Handelsftandes: G. Nitter von Sartorio, P. Revoltella, Elia Mor- 
purgo. Auch Tyrol fandte zwei Botfchafter, die aber leider nur den im 
Lande beftehenden Zwiefpalt neuerdings zur Schau ftellten: die Abge- 
ordneten und Landesfchügen-Compagnien von Deutſch-Tyrol und abge: 
fondert von dieſen die beiden italienifchen Kreife. 
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Es fiel gleich in der erjten Zeit auf daß fich der junge Monarch 
nie anders denn als Militär zeigte, nicht blos bei Empfang von Eivil- 
Perfonen und Deputationen, fondern aud im Theater. „Sehr fonder- 
bar“, verlautete eine gleichzeitige Olmüzer Stimme, „nehmen fich die 
patriarhalifchen Opfer der hanalifhen Bauern aus wenn fie dem jun- 
gen Kaifer in Feldmarfchalls-Uniform dargebraht werden. Der alte 
Kaiſer war meift in Civil-Kleidern; vielleicht wird auch der junge Kaifer 
das Kriegsfleid ablegen wenn die ungarischen Verhältniffe werden ge- 
ordnet fein“. Diefer letztere Umjtand, fo wie überhaupt die nicht zu 
fäugnende Thatſache daß felbjt außerhalb Ungarn für den Augenblid 
noch das meijte auf der Spige des Degens ftand, mochten denn in der 
That als Erklärung, oder wenn man will als Entfchuldigung gelten, 
wie fie auch die bejondere Sorgfalt rechtfertigten die der Kaifer allem 
zumandte was in das Militär-Fach einſchlug. 

Wohl konnten die Armee und ihr neuer Kriegsherr aneinander 
Freude haben. Eine ritterliche achtunggebietende Erjcheinung, mochte er 
nun, das jugendliche Haupt frei, doch ohne übermüthige Herausforderung 
erhoben, rafchen leichten Ganges dahinfchreiten oder, ein Reiter von glei- 
her Kühnheit und Gewandtheit als Eleganz, ein feuriges Pferd unter 
feinem Leibe tummeln — e8 war begreiflicd daß ihm alle Soldaten=Her: 
zen zuflogen und daß eine erhebende Begeifterung bald das Gefühl weh— 
muthsvoller Trauer verfcheuchte das auch in militärischen Kreifen die 
Abdankung des guten Kaifers Ferdinand hervorgerufen hatte. Überall 
wohin die Kunde Fam wurde fie von jubelndem Hurrah der Truppen 
begrüßt, die fi unter dem Gebote eines ſchon in fo jungen Jahren im 
Heerlager und im Schlachtendonner erprobten Kriegsherrn von neuem 
Muthe bejeelt fühlten. Die altbewährten Führer deren ruhmgefrönte 
Häupter neue Lorbeern ſchmückten, die jüngeren Kräfte die nach mehr 
denn bdreißigjähriger Friedenszeit zum erftenmal Gelegenheit gefunden 
ihre Kraft und Tüchtigkeit zu zeigen, fie alle brachten ihrem neuen Ge- 
bieter mit gehobenem Gefühl ihre opferwillige Huldigung dar. Aber auch 
Er, nun der erjte Soldat feines Reiches, konnte mit gerechtem Stolze 
auf fie bliden. Ohne jeine trefflich gefchulte und in ihrem weitaus 
größten Theile von beftem Geifte befeelte Armee lag Öfterreih in Trüm- 
mern. Wo alles zufammenbrechen, alles aus den Fugen gehen zu wollen 
ſchien, hatte fie wie ein Fels dageftanden an deffen feftem Gefüge die wild 
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ihäumenden Wogen vergehens ihre zerftörende Wirkung übten. Bon den 
Beitgefinnten bedauert und preisgegeben, von der Partei des Umſturzes 
verhöhnt und begeifert, von der Mehrheit des Wiener Reichstages ver- 
läugnet, hatte die Armee von dem vereinzelten Lager Radecky’s aus einen 
verrätherifchen äußern Feind ſiegreich über die Gränzen zurückgeworfen, 
hatte in Krakau, in Prag, in Wien dem Aufruhr und der Losreißung 
fiegreich die Spite geboten, hatte in Kroatien, in den ferbifchen Landes— 
teilen, in Siebenbürgen den Knotenpunkt gebildet, um den ſich die treu 
am Beftande der Monarchie hangenden Völker fchaaren, ihren Wider- 
ftand gegen die Partei der Auflehnung fammeln und ftärfen konnten. 
Wo in faft allen Provinzen Deutfche und Slaven, Magyaren und Raiten, 
Szekler und Walachen, Polen und Ruthenen mit Zornesbliden und ge- 
ballter Fauft, oder mit Flinten und Kanonen einander gegenüberjtanden, 
hatte die bewaffnete Macht des Reiches durch eigenthümliche Fügung 
zugleich das Bild der friedlichen Geftaltung desfelben, die alle die 
verfchiedenen Stämme und Zungen mit einem gemeinfamen Bande um- 
ſchlingen follte, dargeboten und aufrecht erhalten. Wenn es je eine Zeit 
gab, wo der Beherrſcher Ofterreichs feine Armee „die wahre Stüte des 
Thrones“, den „fiheren Hort der Drdnung und Gefeglichkeit” nennen 
durfte, jo war e8 wahrlich dieje! 

Gleih am Tage feiner Thronbefteigung begrüßte Kaifer Franz 
Joſeph in eigenen Huldvollen Handfchreiben die beiden Oberfeldherren 
feiner Heere, den Grafen Radeckh und den Fürften Windifchgräg. Er 
zolfte dem Tetteren die volle Anerkennung feiner großen Berdienfte um 
die Rettung der Monardie; er drüdte die zuverfichtlihe Erwartung 
aus, daß er ihm „auch fortan kräftig zur Seite ftehen werde, eine un— 
erjchütterlihe Stüße des Thrones und der Verfaſſung“; er trug ihm 
auf, den unter feinen Befehlen ftehenden Truppen die Verficherung zu 
geben „daß die Beweiſe ihrer Treue und Tapferkeit mit unverlöfchlichen 
Zügen” im Herzen ihres Monarchen gefchrieben ftehen. Befonders warm 
war das Schreiben an den alten Heldenmarſchall in Italien gehalten: 
„Von Meinem erhabenen Oheim mit einem Vertrauen beehrt das Ich 
bisher noch in Feiner Weife zu vechtfertigen vermocht, verlangen Meine 
noch nicht erprobten Kräfte den Rath und Beiftand erfahrener um den 
Staat verdienter Männer. Sie zähle Ic zu den Erjten derfelben und 
in diefer Überzeugung wende Ih Mich an Sie... Mein lieber Graf“, 
jo jchloß der junge Monarch; „Ich lade Sie als Mann von Ehre ein, 
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Mir mit fejtem Sinne und freiem Worte zur Seite zu ftehen. Ich be- 
darf Ihren Rath und Ihre Unterftügung”. Am 8. December theilte der 
Feldmarſchall den Inhalt des kaiſerlichen Handfchreibens feinen Truppen 
mit: „Die Gnade meines Kaifers iſt nicht mein ausfchliegliches Eigen- 
thum, Ihr theilt e8 mit mir. Der Glanz, ber gleich dem Abendroth 
nad) einem ſchönen Tage fid über den Abend meines Lebens verbreitet, 
iſt Euer Werk. Soldaten! bewahret feft in Eurer Bruft die Worte 
Eures Kaiſers; ic werde Euch daran erinnern wenn die Feinde unferes 
Baterlandes uns wieder zum Kampfe rufen follten”. Ohnehin war es 
im lombarbdifchvenetianifchen Königreiche, außer den Kaiferlihen Beamten 
und jenen Mitgliedern der Stadtbehörden die fi nicht unter irgend 
einem Vorwand losmachen konnten, faft nur das Militär das im Dome 
zu Mailand, in Sant-Antonio zu Padua, in der Kathedrale zu Udine 
und anderwärts bei jenen Kirchenfeierlichkeiten erfchien, womit die Thron- 
bejteigung öffentlich begangen wurde. In Mailand vernahmen es bie 
Nationalen mit großem Unwillen, daß der Erzbifhof Romilli die Ein- 
ladung zur Fejttafel beim Marfchall angenommen Hatte. In Padua er- 
fuhren die Häufer die Abends Lichter und Transparente ausſteckten Pfeifen 
und Zijchen, wenn ihnen nicht gar die Fenſter eingeſchlagen wurden. 
In Vicenza, wo nur die öffentlichen Gebäude erleuchtet waren, mußten 
Streifwahen zu Fuß und zu Pferd die Straßen durchziehen um beab- 
fihtigtem Unfug vorzubauen ꝛc. 

Diefer gnädigen Auszeihnung der beiden Feldmarſchälle folgten 
andere für die von ihnen geführten Truppen auf dem Fuße. Befondere 
Erwähnung verdient eine militärifche Feier, die am 6. December in 
Schönbrunn begangen wurde. Sie galt der Bertheilung goldener und 
filberner Medaillen an die Soldaten vom Feldwebel und Wachtmeifter 
abwärts, die ſich bei den Juni-Ereigniſſen in Prag, bei Vertheidigung 
des Wiener Zeughaufes am 6. Detober, dann bei der Belagerung und 
Einnahme von Wien ausgezeichnet hatten. In Prag gab es aus biefem 
Anlaffe viel Nafenrümpfen und Ärger. Der Stadtverordnete Rott wollte 
den Act zum Gegenftande einer Verwahrung machen, die der Bürger— 
meifter Wanka nur durch die Bemerkung zu befeitigen wußte daß über 
die befagte Feier Leine amtliche Mittheilung vorliege und in ber „Wiener 
Zeitung” von der Medaillen-Bertheilung ohne Angabe einer befondern 
Beranlajfung die Rede fei. Die Prager Oppofition wollte nicht einfehen, 
daß die Pfingit-Rataftrophe in ihrer Hauptftadt ein Aufitand wie ein 
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anderer geweſen war und daß die Soldaten, die zur Herſtellung der 
Ordnung mitgewirkt, nur in ihrem Berufe gehandelt hatten ?**). 

Mit Allerhöchſter Entfchliefung vom 10. December entband der 
Kaiſer gleich feinem Vorfahren „alle Generale Stabs: und Ober-Dfft- 
ciere fo wie die gefammte Mannschaft von der bei Thronbefteigungen 
fonft üblichen eigenen Eidesablegung“, indem er fie „Lediglich auf ihre 
aufhabende Eidespflicht verwies“ 96°), 


Wenn aber auch nach Lage der Verhältnijfe die militärischen An— 
gelegenheiten die Bedachtnahme des jungen Kaiſers in hervortretender 
Weife in Anfpruh nahmen, mußte man fich doch fagen, daß ihm die 
übrigen Staatsgefchäfte durchaus nicht gleichgiltig waren und daß er 
allem wichtigen, in was für ein Departement es einfchlagen mochte, feine 
ernjte Aufmerkfamfeit zuwandte. Dazwijchen war von feiner nächſten 
Umgebung fo mancher fchöne Zug zu vernehmen: ihn ziere Bejcheiden- 
heit mit der er von feinen jungen Jahren ſpreche; er verkenne nicht die 
Größe der Aufgabe die ihm geworden, der Verantwortlichkeit die auf 
ihm lafte. Dem Geringten feiner Unterthanen zugänglich, gewann er 
alle mit denen er in Berührung fam dur fein wohlwollendes Weſen, 
und wie man feinem Vorgänger ben Beinamen des „Gütigen* zuerkannt 
hatte, jo war aud bald für den jungen Nachfolger die Bezeichnung 
des „Freundlichen“ gefunden. Zeigte er Deputationen gegenüber in der 
Regel einige Befangenheit und war er überhaupt vom erjten Augenblid 
fein bejonderer Freund von feierlichen Anſprachen und Erwiederungen, 
fo entfaltete fich die ganze Liebenswürdigkeit des jugendlichen Monarchen, 
wenn er nad) geendeter Ceremonie in ungezwungenem Geſpräche Worte 
an die Einzelnen richtete, die aus ſolchem Anlafje die vortheilhafteften 
Eindrüde in ihre Heimat zurüdbrahten. Die Troppauer Deputirten 
geriethen über das „Huldvolle gewinnende Benehmen ihres blühenden 
jugendfräftigen Kaiſers“ in ſolche Entzüdung, daß fie ihm als er den 
Saal verließ, alle Etiquette beifeite fegend, „die herzlichiten Wünfche eines 
dauernden Wohlergehens und langen Lebens” aus dem Stegreife nad): 
riefen 369), | 

Nach gefchloffener Audienz wurden die Mitglieder der Deputation 
gewöhnlich zur Faiferlichen Tafel gezogen, an welcher der ſchlichte Bür- 
gersmann und der junge Lieutenant der Hofwache eben fo ihren Pla& 
fanden als ber ahnenreiche Cavalier und der dienftergraute ordenge- 


396 III. 29. Der neue Kaifer. 


ſchmückte General. Überhaupt war von altfpanifcher Etiquette nichts 
wahrzunehmen. Der junge Kaiſer Hatte in den wenigen Wochen die er 
im Felde zugebracht die heitere Ungezwungenheit des Lagerlebens kennen 
gelernt, und es foll bei feiner Rückkunft nach Innsbruck mander alte 
Herr vom Hofe die Hände über den Kopf zufammengefchlagen haben, 
als er den jungen Erzherzog duftige Tabakwölkchen in die Luft blafen 
fah. Jedenfalls war er der erfte Beherrfcher der öfterreihifchen Länder 
welcher der herba nicotiana eine Huldigung darbrachte, die am preu- 
Bifhen Hofe mehr als Hundert Jahre früher im „Zabaf-Eollegium“ 
Friedrih Wilhelm I. eine Stätte gefunden Hatte. Im Publicum faßte 
man diefe neue Einführung anders auf als in den Hoffreifen; wenn 
man an feinem Erfcheinen in der Öffentlichkeit einen im Vertrauen ge- 
hegten Wunſch nie in Erfüllung gehen ſah — „Schade nur, daß er im- 
mer in der Uniform geht!” —, jo war, was die Xeute einigermaßen 
wieder ausfühnte und den foldatifchen Monarchen bei ihnen populär 
machte, ohne Frage... . die Cigarre. 

„Lebe wohl meine Jugend!” ... das waren, wie man fich alige- 
mein erzählte, die Worte womit der jugendliche Fürft feinen Entſchluß 
ankündigte, mit männlichem Ernft an die Erfüllung der Pflichten zu 
ſchreiten die ihm fein neues Amt auferlegte ?6°), Bon früheſter Iugend 
an Fleiß und Arbeit gewöhnt, ftand er ſehr zeitlich auf und benützte 
die Morgenftunden zum Abſchluß feiner juridifh-politiichen Ausbildung. 
Als er fpäter nah Wien zurückkam, wurde auch das Zeichnen wieder 
vorgenommen das er mit wahrer Neigung betrieb; doch mußte es bei 
dem wachſenden Drang der Gefchäfte bald wieder aufgegeben werden. 
Die Stunden des Tages füllten die Erledigung der Geſchäftsſtücke deren’ 
prüfender Durchſicht er vom erften Augenblic feiner Regierung die ge- 
wiffenhaftejte Aufmerkfamfeit zumandte, die Abhaltung von Audienzen, 
der Empfang von Gefandten oder Courieren, die Entgegennahme von 
Deputationen, der Berfehr mit feinen Miniftern oder andern höher Be— 
dienjteten. Rafche Ritte in der Umgebung oder ein Spaziergang durch die 
die Stadt einfäumenden jchon ganz winterlichen Alleen brachten zugleich 
Bewegung und Erholung. Abends gönnte er fich in der Regel den Be— 
ſuch des Theaters für deffen Zwede man einige Mitglieder der Wiener 
Hofbühne nah Olmüz hatte fommen laſſen, oder erjchien zum Thee bei 
feiner erzherzoglichen Mutter, wo zeitweife ein von Künftlern ausgeführ- 
te8 Concert die Gefellfhaft unterhielt. 
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In gefchäftlicher Hinfiht war ein Einfluß von leßterer Seite nicht 
wahrzunehmen. Im Gegentheile, voreingenommen wie die allgemeine 
Meinung in diefem Punkte einmal war, hielt fie fich durch die felbjtbe- 
wufte Haltung des jungen Monarchen zur Erwartung von allerhand 
Schritten berechtigt die jenen Einfluß für immer breden jollten ; das erz- 
herzogliche Baar, hieß es gleich iu den erjten Tagen, werde nah München 
abreifen, die Lobkovie, die Falkenhahn bleibend vom Hofe entfernt werden 
ꝛc. In der That wählte der Kaifer feine nächſte Umgebung nicht aus 
diefen Kreifen. Graf Grünne wurde fein General-Adjutant, die Majore 
Graf Mensdorff und Anton Schwarzl ernannte er zu Flügel-Adjutanten. 
Was die Conjtitutionellen von allem Anfang am meiften befriedigte, 
waren die unausgefetten und unmittelbaren Berührungen die der Mon— 
arch mit den verantwortlichen Räthen der Krone unterhielt 3%), Am 5. 
December fand die erjte Minifter-Berathung unter feinem Vorſitz jtatt; 
feine unermüdete Aufmerffamkeit und das Treffende feiner Bemerkungen 
machte auf alle Mitwirkenden den vortheilhafteften Eindrud. Und diefer 
Eindrud verftärfte fich bei ihnen Tag für Tag: es war nicht der Weiz 
der Neuheit der den jugendlichen Fürften etwa blos in der erften Zeit 
angefpornt und der dann, nachdem ihm die Sache zur Gewohnheit ge: 
worden, nachgelajien hätte. Vor allem Fürft Schwarzenberg, der in feiner 
Stellung als Minifter-Präfident am meiften mit ihm zu thun hatte, 
fühlte fi durch diefe Wahrnehmung auf’8 tieffte gerührt und ergriffen. 
Es gefchah nie ohne die aufrichtigjte Bewunderung daß er von feinem 
jungen Gebieter ſprach; man fonnte dann das Auge des Mannes fich 
feuchten fehen, deſſen Wefen nichts ferner lag als Gefühlsäußerungen 
blos jpielen zu laſſen und der alles andere war als Schmeidhler. „Für 
Geſchäfte“, rühmte er ihm nad, „könne er ihn immer haben, zu jeder 
Stunde, für jeden Anlaß; die Pflichttreue, die ftrebfame Gewiffenhaftig. 
feit, womit er feinem Berufe gerecht zu werden fuche, flöße ihm täglich) 
neues Staunen ein.” 

Schwarzenberg jelbjt war jett ein anderer al8 der er in Turin und 
in Neapel gewejen war, oder vichtiger gefprochen: er felbft war der— 
jelbe, aber die Umftände waren andere. Was vordem Ausnahme geweſen, 
daß er unmittelbar und mit perfönlicher Mühemwaltung eintrat, das wurde 
jegt Regel; wenn früher nur ein und das andere von befonderer Wich— 
tigfeit gewefen war deſſen Obforge er nicht fremder Hand anvertrauen 
mochte, jo war es jett alles und jedes, vom Eleinften bis zum größten, 
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Und jo fehen wir denjelben Mann, den wir auf feinen frühern Poſten, 
wo er fic) das erlauben durfte, als behaglichen Lebemann kennen lernten, 
von dem Momente wo die Zügel der Negierung feines großen Bater- 
landes in feine Hände gelegt find, eine wahrhaft aufreibende Thätigfeit 
entwickeln. Er fpannt feine Aufgabe auf das höchſte; er läßt feinen Vor— 
trag aus was immer für einem Zweige der Verwaltung an feinen Mon- 
archen gelangen, ohne daß er ihn durchgelefen erwogen, jeine Mitwif- 
fenjchaft wahrheitsgetreu bezeugt hätte. Ihm felbft aber, dem Kaifer ge- 
genüber, befcheidet er jid) von allem Anfang in die Rolle des Staats- 
dieners. „Meine Aufgabe ift“, hören wir ihn jagen, „den jungen Mon- 
archen jelbjtändig zu machen. Er ijt es der zu entjcheiden hat. Verlangt 
Er meine Meinung nachdem Er die Seinige gefaßt, jo jtehe ic ihm mit 
meinem Rathe zu Gebot.“ 


30, 


Grübler in gefhichtlihen Dingen ließen es in jenen Tagen nicht 
unbemerkt, daß der Thronmechfel von 1848 auf mähriſchem Boden und 
am „Jahrestage der Dreifaiferfchlacht von Aufterlig ftattgefunden Habe. 
?egteres war wohl feine aufmunternde Erinnerung. Allein e8 wurde die 
weitere Betrachtung daran geknüpft, daß eben in jener Zeit ein Stadion 
von feinem Kaiſer berufen das Ruder des Staates ergriffen, das an den 
Rand des Abgrundes gebrachte Reich im überrafchend kurzer Zeit zu 
neuen Kräften und Anfehen gebracht und deffen Völker zu jener gewal- 
tigen National-Begeifterung aufgerichtet hatte, die Oſterreich in die Lage 
gebracht, von allen Mächten allein gelaffen, dem bis dahin für unüber- 
windlic gehaltenen Franzofenkaifer die erfte entjcheidende Niederlage bei- 
zubringen. „Und abermals ift e8 ein Stadion, der Sohn jenes hochbe— 
gabten und patriotifch gefinnten Staatsmannes, den wir in ber erjten 
Reihe der Männer erbliden die dem Throne des jugendlichen Kaifers 
rathend zur Seite jtehen, und abermals in einer Zeit da die Monarchie, 
faum der Gefahr völligen Zerfalles entriffen und bis im ihre Tie- 
fen erjchüttert, den Haren Blick und die fichere Hand des Len— 
fers erwartet, der ihr die Ordnung und den Frieden einer nad) 
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außen achtunggebietenden, nah innen glücverheifenden neuen Gejtaltung 
bringe.“ 

Mit der Thronbefteigung des jungen Monarchen feierte zugleich der 
oberjte Rath der Krone einen feiner glänzendjten Zriumphe. Keine von 
all den Mittheilungen, die fi im Neichstagsfaale von Kremfier an die 
Berfündigung jenes Ereigniſſes knüpften, wurde mit jo allgemeinem, mit 
jo lautem und anhaltendem Beifalle begrüßt als jene, dat Se. Majeftät 
fi bewogen gefunden habe „das bejtehende Minifterium in feiner Amts— 
führung zu bejtätigen”. Bon den Depntationen, die ihren Weg nach Ol— 
müz nahmen an den Stufen des Thrones ihre Huldigung darzubringen, 
ließ feine die Gelegenheit unbenütt zugleich dem Gefammt-Dtinifterium 
das Bertrauen ihrer Abjender zu bezeigen. Mehrere legten eigene 
Adrefjen in die Hände des Minifter-PBräfidenten, den Inhalt des minijte- 
riellen Programms zum Ausgangspunkt nehmend, einer Staatsfchrift die 
„jeden Bekenner der wahren Freiheit, jeden treuen Anhänger des coniti- 
tutionellen Thrones, jeden Freund des gemeinfamen öfterreichifchen Vater: 
landes mit inniger Befriedigung, mit froher Hoffnung erfüllen muß“ 
(Wiener Adrefje). „Der mährifche Landtag“, fagten die Deputirten aus 
Brünn, „erkennt in diefem Programme, daß nur auf diefem Wege das 
innige Band zwijchen der Krone und den Völkern gefichert, daß nur auf 
der wahren Freiheit das Wohl des Staates, auf der vollen Autonomie 
der Gemeinde und der Provinzen die Macht eines freien einigen und un— 
getheilten Djterreich begründet werden könne.” „Den erprobten Staats- 
männern“, hieß e8 in der ſchleſiſchen Bertrauensjchrift, „die mit feltener 
Baterlandsliebe und Selbjtaufopferung in einem fo jchwierigen Augen- 
bfide die Zügel der Regierung ergriffen und die Kraft und den Willen 
gezeigt haben, das Baterland aus der ihm drohenden Gefahr zu retten, 
die Beitandtheile desfelben zu einem organifchen Ganzen zu vereinigen 
und ihm jene Stellung unter den europäijchen Staaten zu behaupten die 
e8 durch die rühmlichiten Anjtrengungen ſich erfämpft hat, diefen Män— 
nern gebührt die volljte Anerkennung und das Vertrauen aller Staats- 
bürger.“ 

In der That war es nicht das minifterielle Programm allein, ein 
gefprochenes Wort und ein befchriebenes Papier, was dem Minifterium 
Scwarzenberg-Stadion das Vertrauen und. die Hoffnung, die Ergeben- 
heit und die gehobene Zuverficht der weitaus großen Mehrzahl der Be— 
völferung in allen Theilen des Reiches entgegenbrachte: von feinem erften 
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Auftreten zeigte es ſich in allen feinen Schritten als ein ſolches, das den 
Willen, den Muth, die Kraft befite, feiner großen Aufgabe im vollſten 
Maße gerecht zu werden. Diejes an’8 wunderbare grängende Anfehen des 
Minifterinns Schwarzenberg-Stadion, das Geheimnis feines vom erjten 
Augenblid an nad allen Seiten hin Achtung gebietenden Wirfens, ruhte 
vorzüglich in drei Stüden. 

Erjtens war e8 einig mit fich ſelbſt und in fid jelbit. 
Als am 27. November, faum daß der Beifall verflungen war womit 
die Reichätagsabgeordneten die Verkündigung der minifteriellen Staats— 
ichrift begrüßt hatten, Schufelfa mit drei Interpellationen hervortrat die 
den Belagerungszujtand in Wien, die gegen Ungarn beabfichtigten Maß— 
regeln und die Hinrichtung Robert Blum’s betrafen, erhob fid der Mi- 
nifter-Präfident und ſprach: „Von dem Grundfage ausgehend daß wir 
nicht eine Anzahl Miniſter jondern ein Gefammt-Minifterium bilden, find 
wir zu dem Entſchluße gelommen, jede Interpellation nur in Folge ge- 
meinjamer Berathung zu beantworten. Der Herr ünterpellant erwarte 
aljo jett Feine Antwort: fie wird erfolgen, und wenn die Frage jchrift- 
lich gejtellt wird, wird fie um jo umfafjender und deutlicher fein.“ Dieje 
Gemeinſamkeit des Handelns in allen wichtigeren Angelegenheiten war 
einer der Grundfäge, den Fürft Schwarzenberg jeinen Collegen als un: 
verbrüchliche Richtſchnur vorzeichnete und Hinfichtlic deſſen er im feiner 
Eigenſchaft als Minifter des Außern felbft mit dem beften Beiſpiele voran- 
ging. War es bei den früheren Minifterien mitunter vorgefommen daß 
dipfomatifche Schritte und Verhandlungen nicht blos der Öffentlichkeit, 
jondern jelbft den andern Miniſtern gegenüber als ein von der gemein: 
jamen Kenntnisnahme und Berathung ausgefchlojjenes, etwa dem Ber- 
fchre zwijchen dem Gonfeils-Präfidenten und dem Monarchen vorbehaltenes 
Gebiet betrachtet wurden, jo brach Fürft Schwarzenberg durchaus mit 
diefer Übung und legte jede wichtigere Depeiche und die darauf zu er: 
theilende Antwort eben fo der Begutachtung feiner Gollegen vor, wie er 
von ihnen das Gleiche in Gegenjtänden ihres Rejjorts verlangte. Dabei 
war unverbrüdliche Wahrung des Dienjtgeheimnifjes für alle im Werden 
begriffenen Angelegenheiten jowohl den Näthen der Krone, wie allen jenen 
die bei jolchen Angelegenheiten mit in das Vertrauen gezogen werden 
mußten, als ftrenge Pflicht auferlegt. In welcher Weife das Minifterinm 
diefer Pflicht zu gemügen wußte, dafür hatte es mit der Durchführung 
des jeit beinahe drei Wochen in feine Hände gelegten Thronwechſels die 
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ſchwierigſte Probe beſtanden. Es war dieſes Fernhalten jedes vorzeitigen 
Einblickes von außen nicht eine eigenthümliche Laune, worein das Mini— 
ſterium ſein beſonderes Gefallen geſetzt hätte; es beruhte dasſelbe auf 
tiefer Berechnung. Auch ſchloß es bei Verhandlungen, deren Ergebnis die 
Intereſſen der verſchiedenen Kreiſe der Bevölkerung berührte, das Bei— 
ziehen von Fach- oder Vertrauensmännern außerhalb der miniſteriellen 
Organe keineswegs aus; allein ſtets fand letzteres nur nach gepflogenem 
Einverſtändniſſe der Räthe der Krone und nur innerhalb der von den— 
ſelben gemeinſam vorgezeichneten Gränzen ſtatt. 

Es war zweitens ein Miniſterinm der Kraft. Jeder Schritt 
den es unternahm, jede Kundgebung die aus feinem Schoße hervorging, 
lieferte den Beweis daß man ed mit einer Regierung zu thun habe, die 
ſich Far bewuft war was und wohin fie wollte, und die mit feften 
Schritten und ohne bemäntelnden Schein auf ihre Ziele losging. Das 
Minifterium kannte, wo e8 ſich um das Intereſſe des Dienjtes handelte, 
feine Schomung irgend einer Perfönlichkeit; es kannte, wo es die Würde 
des Thrones und das Anjehen des Staates galt, feine Schonung irgend 
einer Macht. | 

Das Minifterium hatte fi mit feinem erften Auftreten als ein 
folches angekündigt das es als feine Aufgabe betradhtete: die Revolution 
zu Schließen. Es zögerte in diefem Punkte wie in allen andern feinen 
Augenblid, fein Wort zur That werden zu laſſen. An die Stelle die feit 
den Mai-Tagen die Gewalt der breiteiten Grundlage eingenommen, war 
mit dem neuen Minifterium die Gewalt der oberjten Spige getreten und 
begann fid) auf dem wiedergewonnenen Boden mit jedem Tage zuverficht- 
ficher feſtzuſetzen. Wenn auch das Minifterium feine der fogenannten 
„Errimgenichaften” in ihrem Weſen angriff, vielmehr feinen Willen be- 
fundete mit denfelben, fofern es irgend möglih, anf gutem Fuße zu 
bleiben, fo zeigte es fich doch eben fo jehr entſchloßen Misbräuche und 
Auswüchſe jener freiheitlichen Gewährungen auf feinen Fall zu dulden, 
am wenigften fie auf gleicher Höhe mit der Regierung zu halten oder 
gar, wie dies früher in bedauerlicher Weife gefchehen war, ihnen unge- 
bührliche Herrichaft zu geftatten. Es ließ das Inſtitut der National- 
garde in den’ nicht unter dem Kriegsgefege ftehenden Gebieten unange- 
taftet, e8 benütte diefelbe tim Dienfte der Ordnung und Sicherheit ; aber 
e8 gab andrerjeits feinen ernten Vorfag zu erfennen, ihre Einrichtung 
auf die durch die Natur der Sache und den Sinn der urfprünglichen 
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Gewährung gezogenen Gränzen zurüdzuführen. Es gönnte der Preife 
freien Spielraum, mit Ausnahme von zwei Vorfichten deren Einhaltung 
die Erfahrungen einer eben jo ſchmählichen als gefährlichen Vergangen— 
heit als dringend geboten erſcheinen ließen. „Das öffentlihe Anſchlagen 
von Placaten und Flugfchriften, das Ausrufen und Verkaufen derſelben 
an Öffentlichen Orten und auf der Straße fo wie das Haufieren damit‘ 
wurde „für jedermann unbedingt verboten”, auf die Übertretung dieſes 
Berbots Geld- oder Gefängnisftrafe gefegt. Gleichzeitig wurden „Her— 
ausgeber Verleger und Redactenr einer Zeitung oder andern periodijchen 
Schrift politifhen Inhalts“ verpflichtet „von jedem Blatte oder Hefte, 
ehe noch die Austheilung oder Verſendung beginnt, ein Exemplar, mit 
der eigenhändigen Unterjchrift des Nedacteurs und mit der Angabe von 
Zag und Stunde der Vorlage verjehen, der Behörde zu überreichen“ ?*7), 
Auch das Vereius- und Verſammlungsrecht erfuhr vorläufig feine grund- 
fätlichen Bejchränfungen ; nur empfingen die Behörden den Auftrag ein 
wachſames Auge daranf zu Haben, und die Staat8-Beamten aller Stufen 
den Befehl ſich jeder Theilnahme an politiihen Clubs zu enthalten. 
Seine Beamten waren es überhaupt, auf die das Minijterium ein 
befonderes Augenmerk richtete. Es kam ihm dabei wie in andern Stüden 
niemals auf die Perfon jondern überall nur auf die Sade an. Bei- 
fpiele davon gaben zwei Perfönlichfeiten von ganz verfchiedenen Antece- 
. bentien: Dr. Fiſchhof und Graf Wickenburg. Fiſchhof war vom Mini- 
jterium Doblhoff her Rath im Minifterium des Innern; Stadion hatte 
gegen deſſen Verbleiben nichts einzuwenden, nur verlangte er daß er ſich 
der Politif des Minifteriums unbedingt aufchließe ; „vertrage ſich dies 
nicht mit feiner Überzeugung, dann bleibe ihm nichts übrig als auf fei- 
nen Pojten zu verzichten”. Nach mehrwochentlicher Unfchlüßigfeit wählte 
Fiſchhof das legtere und erhielt mit a. h. Entjchliegung vom 20, De- 
cember die erbetene Entlaſſuug. Widenburg war ein Mann deſſen 
Loyalität außer Frage jtand; er war ein liebenswirdiger und freigebiger 
Cavalier, ein wahrer Wohlthäter der Provinz der er als Gouverneur 
vorjtand, für deren Bejtes und würdige Vertretung er die Kräfte feines 
eigenen Vermögens eingeſetzt Hatte. Auch wäre Widenburg, wenn er 
nicht als Landes-Commandirenden einen General an feiner ‘Seite gehabt 
hätte deſſen grumdjägliche Unthätigkeit in den October-Tagen an die 
Gränzen der Feigheit jtreifte, kaum in die Lage gefommen fich, von deu 
Fäuften und Striden der Umfturz-Bartei bedroht, jenen Act abtrogen 
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zu laſſen wodurch er in amtlicher Weife und mit Ausjendung von ihm 
unterfertigter Certificate den Landſturm für Wien aufbot. . Allerdings 
nahm er, fobald er etwas Luft befommen, feinen Befehl jchnell wieder 
zurück; allein was gejchehen war, war nicht ungejchehen zu maden : die 
Zhatfache ftand feit daß ein Faiferliher Statthalter dem Aufjtande gegen 
faiferliches Gebot und Heer fein Anjehen gelichen hatte. Graf Widen- 
burg wurde nah Olmüz vorgeladen, wohin er, fo wie in das Haupt- 
Quartier des Fürften Windifchgräg, ſchon früher ausführliche Denkſchrif— 
ten zur Entfchuldigung jeines Benehmens gefandt hatte. Der Feldmar- 
Schall neigte zur Milde, ſchrieb an das Minijterium in begütigendem 
Sinne; in der Hauptitadt und im Yande Steiermark wurden unzwei— 
deutige Sympathien für den allgemein beliebten Gouvernenr laut. Dod) 
das Minifterium kannte feine Schonung. Es war eine unglüdjelige Ber- 
wicklung worein Widenburg gerathen war, allein im öffentlichen Yeben 
gibt e8 Lagen wo Unglück gleich Schuld it. Das Minifterium war 
der Sache der Ordnung und Gejeglichfeit eine augenfällige Genug: 
thuung ſchuldig: Widenburg wurde abgejett und Kreishauptmann v. 
Marquet mit der einjtweiligen Leitung der Provinz betraut ?**). 

Die Penfionirung des Gouverneurs der Steiermarf war der erjte 
und zugleich der bedeutendfte Fall, wo das Minifterium zeigte in wel 
chem Grade es feinen untergeordneten Organen gegenüber feine Macht 
zu üben gewillt jei; e8 war bderjelbe eine thatjächliche Anwendung jener 
Grundjäge die der neue Miniſter des Innern feinen Beamten in gleich 
klarer wie entjchiedener Sprache befannt gab, Es wurde bereits früher 
jenes Rundfchreibens gedacht, das Stadion unmittelbar nach Beröffent- 
lichung des minifteriellen Programms an die Yänder-Chefs und Kreis— 
vorjteher gerichtet Hatte, auf dasjelbe folgte vier Wochen jpäter (26. 
December) ein anderes an das Perjonale der Gentral-Behörde. Hier 
wie dort ſprach er fich in unzweideutiger Weife darüber aus, wie er bie 
Stellung und die Pflichten des Beamten auffaffe und was er mit un- 
nachſichtlicher Strenge von feinen Organen verlange „Es ift ein driu— 
gendes Bedürfnis daß diejelbe Übereinftimmung, die das Meinifterium 
bei allen feinen Handlungen leiten wird, auch von allen öffentlichen Be— 
hörden begriffen werde. Jedem Beamten, der ſich der Richtung des 
Minifteriums nicht anſchließen zu können vermeint, jteht es frei aus dem 
dienstlichen Verbande zu jcheiden; jeder, der ſich hiezu als unfähig er- 
weiſt, ijt von feinem Pojten zu entfernen. Ich werde an dieſem meinen 
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Entſchluße ohne irgend eine perjünliche Rückſicht feithalten”. „Der Be- 
amte”, lautete e8 in bein Rundjchreiben vom 26, December, „wird vom 
Staate nicht angeftellt blos um verforgt zu werden, jondern e8 wird 
ihm die VBerforgung gewährt damit er feine ganze Thätigfeit dem öffent- 
lihen Dienfte weihe und nad) allen feinen Kräften zur Förderung der 
Staatszwecke mitwirke. Die VBorfteher der Minifterial-Departements und 
alle übrigen Minifterial-Beamten haben hierin den Behörden in ben 
Provinzen mit gutem Beifpiele voranzugehen. Sie werden ihre ganze 
geiftige Kraft als ein Eigenthum des Staates anfehen“. Stadion ver- 
langte dem von maßgebendem Drte Beichloffenen gegenüber unbedingte 
Pflichterfüllung, er erwartete dagegen freie Meinungsäußerung angefihts 
der erit im Stadium der Erwägung begriffenen Mafregeln. „Es wäre 
unrecht und die Beicheidenheit würde den Anſchein der Gfleichgiltigfeit 
annehmen, wenn mir Anfichten und Meinungen, Wahrnehmungen und 
Erfahrungen vorenthalten würden, die zur glüdfichen Löſung der Auf- 
gabe des Minifteriums beitragen fünnen. Ich werde vielmehr jede ſolche 
Mittheilung mit Danf entgegennehmen. Ich kenne feine angenehmere 
Pflicht, als dem wahren Berdienjte, e8 möge fi) in noch jo bejcheide- 
nem Gemwande zeigen, Geltung zu verfchaffen und die Zukunft der Män- 
ner zu fichern die dem Staate treu und eifrig dienen”. 

Der Inhalt diefer minifteriellen Rundfchreiben machte nicht blos in 
Beamtenkreifen, wo fie einen mit unwillführlicher Achtung verbundenen 
Schrecken verbreiteten, jondern auch im großen Publicum viel von ſich 
reden. Es gab Solche denen Stadion mit feinen Grundfägen nicht 
weit genug ging, und die gar nicht einfehen wollten warım der Staat 
überhaupt bleibende Beamte anftellen müſſe; e8 ‘gab wieder Andere 
die in den Anforderungen des Minifteriums etwas ganz ungehenerliches 
erblicten, da8 den geachteten Stand der Beamten in einen Haufen 
willenlofer Werkzeuge, in ein Heer von „Wohldienern und Heuchlern“ 
umfchaffe #69), Das eine wie das andere war Übertreibung, das Teßtere 
noch überdies eine offenbare Inconfequenz. Denn was hatten nicht in 
den März- und April-Tagen die Vertreter der- kaum entfeffelten öffent: 
lichen Meinung zw fchreien und zu fchreiben, fo lang Sedlnickh nicht 
abgethan war, fo lang der alte Staatsrath fein Dafein fortfriftete, fo 
lang Graf Brandis feinen Posten als Statthalter von Tyrol innehatte 
ꝛc.! Wenn aber die jetige Negierung von ihren Beamten Überzengungs- 
treue verlangte umd jenen, die fich mit den Grundſätzen der neuen Re— 
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gierung nicht einverftanden fänden, den Austritt nahe legte oder mit Ent» 
lafjung drohte, wie ließ fi) da jagen, daß dies nichts anderes heiße als 
„die Perfönlichkeit der Minifter mit dem Staate identificiren”, daß da— 
durch „die Verwaltung des Landes zur blofen Maſchine herabge- 
würdigt” werde?! Oder befand fid) etwa das März-Minifterium zu den 
Männern, welche ausgefprocdhene Träger eines überwundenen Syftems 
waren, in einer andern Stellung als das November-Minifterium zu jenen, 
die fi als Schleppträger der Partei des Umfturzes enthält hatten oder 
die umgekehrt tief im alten Schlendrian ſteckten?! 


Es wurde in der erften Zeit felbft von wohlmeinender Seite ber 
Verdacht gehegt und von übelwollender mit Hohn und Schadenfrende 
darauf hingewiefen, daß es: im gegenwärtigen Staate eine Macht gebe 
zu der felbft das Miniſterium nicht Hinanveiche, der gegemüber es eben fo 
‚ willen und fraftlos erſcheine als es fich nach allen Seiten Hin ſtark und 
unnahbar Hinzuftellen ſuche 270) : die des Fürften Windiſchgrätz. Diefe 
Meinung war nicht begründet. Allerdings hatte der Feldinarfchall eine 
Gewalt in Händen mit der er, fo weit fie feine Sphäre betraf, unab- 
hängig von dem Minifterium nach eigenem Ermeſſen verfügte ; allerdings 
geſchah in diefer Richtung, insbefondere was die Zuftände in der Reichs— 
hauptjtadt betraf, im Einzelnen manches womit die Miniſter nicht ein- 
verftanden waren und was fie in anderer Weile gefchlichtet zu fehen 
wünfchten. Allein im großen Ganzen war das Minifterium von der 
Überzeugung durchdrungen daß, in der gefahrdrohenden Lage in der fich 
das Reid, befand, eine außerordentliche Mafregel wie die dem Fürſten 
Windiſchgrätz ertheilten Vollmachten fi) als ein Gebot der Nothwendig- 
teit darftelle und daß diefelbe, bis der große Zweck erreicht fei, nicht 
blos aufrecht erhalten werden, fondern mit der vollen Verantwortlichkeit 
der Negierung gedeckt werden müſſe. In diefem Sinne beantwortete 
Stadion in der Reichstagsfigung vom 7. December die von Schufelfa 
am 27. November geftelfte Interpellation: „Ofterreich”, fagte er, „fteht 
unter feiner militärifchen Diectatur. Die vollziehende Gewalt in allen 
ihren Beziehungen wird von den Monarchen unter Verantwortlichkeit 
feiner Näthe geübt. Die Negierüng Seiner Majeſtät wird niemals An- 
Stand nehmen die volle Verantwortlichkeit für alle von ihr und ihren 
Organen ausgehenden Handlungen anzuerkeunnen. Außerordentliche Ver— 
hältnijje haben die Ansnahmszuftände in Wien und in Lemberg herbei- 
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geführt. Es handelt ſich um die Herſtellung geſetzlicher Zuſtände; nicht 
blos das Intereſſe Öſterreichs, jenes der Gefittung und ſtaatlichen 
Ordnung von ganz Europa iſt dabei in Frage“ ꝛc. 

Dagegen beſtand, wie wir wiſſen, ein Verhältnis anderer Art zwi— 
ſchen dem Miniſterium und dem bevollmächtigten Feldmarſchall, von dem 
jedoch weder Schuſelka noch ſonſt jemand außer den unmittelbar Be— 
troffenen Kenntnis hatte. Die außerordentliche Stellung des Fürſten 
Windiſchgrätz beſchränkte ſich nicht auf die Aufgabe in den nicht-italieni— 
ſchen Ländern das kaiſerliche Anſehen herzuſtellen; es war ihm in der 
Zeit der Bedrängnis nicht blos die materielle Macht in die Hände ge— 
legt, es war ihm zugleich maßgebender Einfluß auf alle organiſatoriſchen 
Maßregeln zur Herſtellung der Ordnung im ganzen Umfange des Rei— 
ches zugeſtanden worden. Fürſt Schwarzenberg und ſeine Collegen hat— 
ten unter dieſer — wenn auch nicht geſchäftsmäßig formulirten — Be— 
dingung ihr Amt übernommen, und der Feldmarſchall ließ keinen Anlaß 
unbenützt fie an dies Verſprechen zu erinnern. „Er wolle”, fo lautete 
fein ftolzges Wort, „was borangegangen, nicht umſonſt geleiftet haben”. 
Gr betrachtete als feine Miffion nicht blos die phyſiſche, fondern ganz 
vorzüglich die moralifche Befiegung der Revolution, und er identificirte 
ſich mit diefer Miffion ; „von der betretenen Bahn wird nicht abgegan- 
gen“, wiederholte er bei jedem Anlaffe, „und wird davon abgegangen fo 
geichieht es ohne mich”. Er faßte die Ausrottung der Übel, die allen 
gejellfchaftlichen und ftaatlichen Verhältniffen mit dem Untergang drohten, 
grundfäglih und als Ganzes auf. Die Bezwingung des bewaffneten 
Aufftandes war nur ein Theil der Aufgabe deren Löfung ihm allein zu— 
ftand, die Herftellung einer neuen Ordnung der Dinge war der andere 
der ihm und den Miniftern gemeinſchaftlich oblag. Zu diefem Zwecke 
verlangte er unabläjfiges und unbedingtes Einverftändnis der oberjten 
Käthe der Krone mit ihm in allen entfcheidenden Fragen. Das Mini: 
jterium war faum gebildet als er feinem Schwager den Wunſch aus- 
drücte „ji mit den neuen Räthen dev Krone zu verjtändigen; nur ein 
vollfommener Einklang zwifchen uns kann zum Ziele führen und ein fol- 
her kann mir allein in meiner fchwierigen Stellung Kraft geben und 
überhanpt. den Widerftand gegen die Anmaßungen und Übergriffe der 
Partei des Umſturzes fo jtellen daß er mit Erfolg gekrönt werde”. 
„Stimmen die Herren Meinifter”, fchrieb er ein andermal, „mit meinen 
Anſichten überein, jo jchäge ich mich glücklich im Verein mit ihnen zur 
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Reconftruirung unjeres Vaterlandes mitzuwirken; wo nicht, fo Hindern 
mich meine fejten Überzeugungen mit ihnen zu gehen. Es wäre eine zu 
ſchwierige und nicht zu löſende Aufgabe, allein als der NRepräfentant des 
Widerftandes gelten zu müſſen“. Auch in dem durd feinen Inhalt und 
durch feinen Ton gleich merkwürdigen Schreiben, das der Feldmarſchall 
unmittelbar nah dem Thronwechſel an feinen neuen Gebieter richtete, 
vergaß er diefen Hauptpunft nicht. „In der fo fchwierigen Stellung in 
ber ich mich befinde, bei der fo großen Aufgabe die mir die Vorfehung 
und Ihr Vertrauen befchieden hat, muß ich mir erlauben noch eine Bitte 
vorzubringen : daß vom Minifter-Rathe nichts wichtiges ohne mein Vor- 
wilfen Euer Majeftät vorgelegt werde, daß Allerhöchſt-Dieſelben nichts 
zu entfcheiden geruhen ohne mir zu geftatten davon in Kenntnis zu 
fommen“ ®7), 

Wir wollen hier nicht vorgreifend darauf eingehen, ob ein Ber- 
hältnis wie das eben gefchilderte zwifchen Männern vom Sclage Win- 
diſchgrätz' und Schwarzenberg’s fih auf die Länge halten Tief, ob es 
nicht vielmehr den Keim frühern oder ſpätern Zerfalls von vorn herein 
in fi trug. Nur die Bemerkung gehört hierher, daß dieſes Verhält— 
nis, da und fo lang es bejtand, jedenfalld der Kraft des Minifteriums 
feinen Abbruch that. Es mochte in einzelnen Fragen der Rafchheit feiner 
Entſchließungen einen Hemmſchuh anlegen; e8 mochte die Nothwendig- 
feit, fi) vorerft mit dem in Ungarn operivenden Feldmarſchall in’s Ein- 
vernehmen zu fegen, manche Verzögerung herbeiführen — obgleih bie 
dadurch herbeigeführte mehrfeitige Erwägung bei organifatorishen Maß: 
regeln von fo großer Tragweite kaum ein Nachtheil zu nennen war —: 
alfein Thatfache war es, daß das Minifterium vom erften Augenblide 
da es die Leitung übernahm in allen wichtigeren Angelegenheiten feinen 
Standpunkt feftzuhalten, feine Anfichten durchzufegen wußte und dag in 
dein großen Streite, auf den fich Hinter der Bühne die Meinungsver- 
Schiedenheit zwifchen den Näthen der Krone und dem hochgebietenden 
Feldherrn allmälig zufpitte, nicht jene es waren die fich die Gewalt aus 
den Händen winden ließen. 


Aber noch ein drittes war es, was dem Cabinete des neuen 
Kaifers allenthalben Achtung abnöthigte: e8 war im eminenten Sinne 
ein Minifterium der Initiative. Auch im diefer Hinficht machte es 
zur Wahrheit was es in jeinem Programme verheißen hatte. Es war 
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nicht darum ſchweigſam weil e8 nichts zu verfchweigen Hatte, ſondern 
deshalb weil es vaftlos erjt handelte und dann ſprach. Das Minijterium 
ſchien es darauf angelegt zu haben die öffentliche Meinung mit feinen 
Thaten zu überrafchen, ihre Erwartungen in allen Stüden zu über- 
holen. Der Langſamkeit des Reichstages gegenüber entwicelte das Mi— 
nifterium eine Thätigkeit die von der Bevölkerung mit reger Theilnahne 
begrüßt wurde. Das Minifterium that dies, wie es felbjt erflärte, „in 
Anerkennung der Pflicht”, daß es „bis zur Erlaffung neuer Gejege im 
conftitutionellen Wege” darauf bedacht fein müſſe „durch proviforische 
Anordnungen dafür zu forgen, daß aus den geltenden gefeßlichen Vor— 
Schriften alles entfernt werde was mit den Grundfäten des neuen Staats- 
lebens durchaus unvereinbar ift oder fich doch als eine wünfchenswerthe 
Reform darjtellt“. Dabei führte das Minijterium, entfchlojfen feinen 
Weg offen und gerade zu gehen, die Neuerung ein, daß aud die Vor— 
träge an des Kaiſers Majeftät, welche die Genefis und die Gründe der - 
zur Allerhöchſten Schluffaffung vorgelegten Anträge entwidelten, der 
Öffentlichkeit übergeben wurden 372), 

Gleich am Tage nad) der Thronbefteigung feines jungen Monarchen 
unterbreitete Graf Stadion einen Vorfchlag, dem zufolge aus den bis— 
herigen Recrutirungs-Vorſchriften alle nicht mehr zeitgemäßen Beſtim— 
mungen entfernt werden follten. Die Befreiung des Adels von der Mi- 
Yitär-Pflichtigkeit wurde als „im anffallendften Widerfpruche mit dem 
Zugeftändniffe ftantsbürgerlicher Gleichberechtigung“ aufgehoben, die 
„Berufung zur Armee” dem Los anheimgegeben, der Beginn der Ver— 
pflichtung zum Wehrdienfte vom 19. auf das 20. Jahr verlegt und de— 
ren Dauer mit dem vollendeten 26. Jahre geichloffen (Vortrag v. 3., 
A. h. €. v. 5. December). Schon Hatte auch Stadion jenen Gegenftand, 
dem er bereits in Iſtrien feine befondere Vorliebe zugewandt und wäh: 
rend feines kurzen Waltens in Galizien einen Boden gefchaffen hatte, 
die Regelung des Gemeindewefens in Angriff genommen. In den erjten 
December-Tagen war ein Gefeß-Entwurf vollendet, der für’s erfte einem 
ausgewählten Kreife von Abgeordneten der verfchiedenen Yänder-Gruppen 
vorgelegt und mit denfelben in vertraulichen Zufammenfünften berathen 
wurde. Hand in Hand mit diefen organijatorifchen Schritten gingen 
einfchneidende Änderungen im Perfonal-Stande. Man fprad von einer 
Reduction der Departements der ehemaligen „böhinifchen Hoffanzlei” 
auf zwölf, die eine jährliche Erfparung von beiläufig 30000 fl. zur 
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Folge haben folfte, wie auch im Finanz Deinifterium durch Auflaffung 
der ungarischen Referate und Nichtbefegung einiger durch Tod (Hofrath 
Schwabe) oder Austritt (Graf Prokop Lajansky) erledigter Departements 
Bereinfahung des Dienftes und bedeutende Koftenminderung bezweckt 
wurde. Einige wichtige Statthalter-Poften wurden nen bejegt: für Mäh— 
ven wurde der bisherige Vice-Präfident Graf Leopold Lajansky, für 
Nieder-Ofterreich der frühere Hofrath und Kreishauptmann von Salz- 
burg Graf Guſtav Chorinskh -beftimmt, nad Innsbrud Graf Cajetan 
Biffingen-Nippenburg gefhidt. In der Neichstagsfigung vom 14. De- 
cember nahm Dr. Aloys Fifher von feinen Collegen Abfchied, „mit 
fchwerem Herzen”, wie er ſagte, „daß er nicht theilnehmen Fönne das 
große Geſetz zu berathen unter deſſen Schuß bie Völfer Dfterreihs ihre 
Zufunft verbringen werden“. Es hatte ihn’ der Ruf auf den Statthal- 
ter⸗Poſten von Ober-Ofterreich getroffen und das ganze Haus ſchenkte 
diefer Wahl lauten Beifall. „Es ift ein gutes und biederes Volk zu 
dem ich geſchickt werde”, fagte Fischer, „und ich hoffe mit gutem Willen 
auszureichen; Gerechtigkeit Offenheit Freiheit follen mein Wahliprud) 
fein“. Nicht minder fuchte das Minifterium des Unterrichts, deſſen Ge— 
ſchäftsführung bei der getheilten Berufsthätigfeit des Minifters und des 
Unter-Staatsjecretärd hauptſächlich in der Hand des gefeierten Herbartia- 
ners Minifterial-Raths Exner lag, allen Anforderungen der Zeit gerecht 
zu werden. In dieſem Sinne wurde die unmittelbare Leitung der mitts 
leren und höheren Lehranftalten fo wie die nächſte Sorge zur Ausfüllung 
der an denſelben entjtandenen Lücken den betreffenden Yehrförpern über: 
geben, die Abhaltung von Concurs-Prüfungen für die Wiederbefegung 
von Lehrftellen von der Regel zur Ausnahme gemacht und felbjt für 
diefen Fall zwedentjprechender geregelt (M. E. v. 11. December 3. 8309). 
An die Mitglieder der kaiſ. Akademie der Wilfenfchaften erging, da das 
Minifterium, „um den Forderungen der Zeit und der ernten Lage un— 
ſeres Baterlandes nur einigermaßen zu genügen, auf die Fräftige Mit— 
wirkung der fähigften und geachtetften Männer fir jeden befondern Kreis 
von Thätigkeit hoffen und rechnen“ müſſe, die Einladung „fich bei 
Wiedereröffnung der Wiener Univerfität durch außerordentliche Vorlefun- 
gen zu betheiligen" (M. E. v. 16. December 3. 8114), eine Aufforde- 
rung die das Minifterium auch auf die Mitglieder der fönigl. böhmi— 
hen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften ausdehnte (M. E. v. 19, December 
$. 12). Das Inftitut der Privatdocenten, „eine Yebensbedingung der 
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höheren Lehranftalten”, erhielt eine zweckmäßige Einridhtung (19. Des 
cember 3. 8175); die älteren Privatdocenten fanden Eintritt in den 
leitenden Lehrförper und wurde hiedurd „die Leitung der öfterreihifchen 
höheren Lehranftalten in einer freieren Weife geordnet als dies bei irgend- 
welchen auswärtigen gegenwärtig der Fall iſt“ (M. €. v. 18. Decem— 
ber 3. 8168). Das Zwitterding der früheren „philoſophiſchen“ Jahrgänge 
wurde aufgehoben, in Wien an den Gymnaſien bei den Schotten und 
in der Sofephftadt der Anfang von achtsclafjigen „Ober-Gymnaſien“ 
gemacht, Naturgefchichte und deutfche Sprachwilfenichaft in den Kreis 
der obligaten Lehrfächer einbezogen, die Aufhebung der Therefianifchen 
Nitter - Akademie ans Gründen der Ökonomie und der Unzufäffigfeit 
abgefonderter Standes - Intereffen im Grundſatze ausgefprochen 37°) zc. 
Für das einer gründlichen Neugeftaltung bedürftige Volksſchulweſen 
fielen die Blicke des Minifteriums, mit Beifeitefegung aller bureau— 
fratifchen Bedenklichkeiten, auf einen praftiihen Schulmanı, den De— 
hant P. Anton Krombholz von Böhmiſch-Leipa, der dem an ihn 
gerichteten Aufe mit freudiger Begeifterung folgte. Der neue Handels- 
Minifter, der den Hofrat Rueskäfer als LUnter-Staatsfecretär und 
Männer wie Hock Schmidt Becher Löwenthal als Käthe in fein Mi: 
nifterium berief, Tieß das von feinem Vorgänger entworfene „provijorifche 
Gefeg für die Errihtung von Handelsfammern” (vd. 3. October) zur 
öffentlichen Kenntnis bringen (10. December) und ordnete die Vorarbei- 
ten zum Bollzuge desjelben, namentlich) zur Wahl der mit dem Vertrauen 
ihrer Genofjen zu befleidenden Fachmänner an. Für Wien fam die Or- 
ganifirung einer Körner- und Mehl-Börfe zur Sprade ?”%. Die feit 
Jahren ſich Hinfchleppenden Verhandlungen über die Richtung, "welche 
die Eifenbahnlinie zwifchen Wien und Trieft zu nehmen hätte, wurden 
in ernftlihen Angriff genommen und fchon entwarf der f. f. Rath und 
Eifenbahn-Infpector Karl Ghega einen Plan, vom Reichenauer Thale 
durch überbrückung des Atlitgrabens die Höhe des Semmerings und 
mitteljt Durchgrabung diefes Berges die fteirifche Seite und den Abfall 
in das Mürzthal zu gewinnen. Auch von einem Plane Brud’s, dem 
überfeeifchen Handel Öfterreichs durch Erwerbung der Inſel Camorta 
(Nikobaren), die bereits zu Maria Therefiens Zeiten (1778) von einer 
öfterreichifchen Expedition in Befit genommen worden war, einen fernen 
Colonifationspuntt zu verfchaffen, wurde in commerciellen reifen ge- 
ſprochen. Der Juſtiz-Miniſter verfolgte die fchon während feiner frühe: 
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ren Wirffamfeit betretene Bahn durchgängiger Sonderung der Rechts: 
pflege von der Verwaltung. Er bradjte den Parteien wie den Behörden 
„die den Gerichtsbehörden mit völliger Unabhängigkeit von dem Yuftiz- 
minifterium zuftehende Rechtſprechung“, deren Wefenpeit die jahrhundert- 
langen Gewohnheiten der Patrimonal-Fuftiz vielfach getrübt Hatten, in 
wiederholte Erinnerung (M. E. v. 4. December 3. 2545). Er hob bie 
Beiziehung politifcher cameralijtifcher und montaniftifcher Repräfentanten 
zu den Gerichten und das dem erjteren eingeräumte Recht, von den zu: 
ftändigen Gerichtsbehörden gefchöpfte Urtheile zu fiftiren, als den Grund- 
fügen der Parteilofigfeit widerfprechend und mit der Unverantwortlichkeit 
des öffentlichen Meinifteriums nicht vereinbar, auf. Vorbereitungen zum 
mündlichen Verfahren wurden getroffen, die Arbeiten zu einer den men 
aufgeitellten Grundfägen entſprechenden Eintheilung der Gerichts: und 
Berwaltungs-Behörden begannen in allen Ländern ?7°), Die Ernennung 
des Reichstags-Abgeordneten Dr. Strobady zum Appellations- Rath in 
Prag war auf diefem Gebiete, wie die Ernennung Fiſcher's auf politi- 
chem, der erfte Fall wo eine parlamentarifhe Capacität, dabei aber 
aud ein Yurift von eben fo gediegenen Kenntniffen und ſcharfem Urtheil 
als biederem unbejtechlichen Charakter, mit Umgehung des gewöhnlichen 
bureaufratifhen Weges auf eine höhere Stufe gehoben wurde. Ein 
dritter Fall ähnlicher Art betraf in der diplomatifchen Sphäre den Frei— 
herrn von Doblhoff, den Schwarzenberg vom einfachen Abgeordneten auf 
den Gefandtfchafts-Poften in Haag berief ?7%. Auch das neu gegründete 
„Aderbau-Minifterium”, wie man jenes „für Landes-Cultur und Berg- 
weſen“ im Publicum kurzweg hieß, machte ſchon von fich reden. Es be- 
gann feine Thätigfeit damit daß es alle Landwirthichafts-Gefellichaften 
einlud der weitern Verzweigung ihrer Vereine im Lande und einem 
frucdhtbringenden Verkehr derfelben mit den Staatsbehörden ihr befon- 
deres Augenmerk zuzumenden; denn „nicht blos dur Schriften, fondern 
vorzüglich durch [ebendigen mündlichen Berfehr der Mitglieder und durch 
nahe Beifpiele” feien „bewährte Erfahrungen ſchnell zu verbreiten und 
zur befjeren Bewirthichaftung wirkſam aufzumuntern“ ; „bei adminijtrati- 
ven Verfügungen wie bei Gefegentwürfen” Hingegen „jollen die die Yand- 
wirthichaft betreffenden Befchlüffe und Anträge mit den Yandwirthen 
jelbft berathen und vorbereitet werden“ 7), Grundfäge, welde gegen 
die engherzigen Anſchauungen des frühern Syftens, das alle Schritte 
der Landwirthichafts-Gejellichaften unter bureaufratifche Bevormundung 
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fette, ihre Initiative von allen die bejtehende Gefesgebung und Verwal- 
tung berührenden Angelegenheiten ausjchloß, ihre Gorrefpondenz mit aus- 
wärtigen Gefellihaften erjchwerte und die Bildung von Filialen auf 
Kreisjtädte bejchränfte, in der vortheilhafteiten Weife abſtachen. Selbjt 
die Marine, das Stieffind der bisherigen öjterreichifchen Berwaltung, 
blieb nicht vergejjen. Es handelte ſich vor allem ihr einen tüchtigen Chef 
zu geben. 8. M. L. Martini der diefe Stelle einftweilen verfah war ein 
fenntnisreicher verdienter Militär, jedod mit dem Seewefen nicht hin— 
reichend vertraut um jeiner Aufgabe zu genügen; Fürſt Schwarzenberg 
richtete feine Blicke auf Holland, das ficher bereit fein werde Ofterreich 
einen Admiral zu überlaffen »78). Auch eine Vermehrung unferer Flotte 
ichien dringend geboten. Man fchrieb nach England um Auskunft über 
mögliche Ankäufe zu erlangen; auch verlautete, Ägypten gedenfe einen 
THeil feiner Kriegsfchiffe wegzugeben, der k. k. General-Conjul Yaurin 
erhielt Befehl näheres darüber in Erfahrung zu bringen. 

So war das Minijterium Schwarzenberg-Stadion faum ein paar 
Wochen am Ruder und jdon war feine Thätigfeit nah allen Richtungen 
hin wahrzunehmen, eine Thätigkeit die um jo gerechteres Staunen erregte 
wenn man die Umftände erwog unter denen fie zu Tage trat. ‘Denn zu 
der Niefenaufgabe deren Löſung die Minifter übernommen hatten, fam 
die Bejchwerlicjfeit eines zwifchen der Wefidenz des Monarchen, dem 
Standorte des Reichstags und dem Site aller Berwaltungsbehörden ge- 
theilten Dienjtes. Ganz treffend bemerkte einer der Neichstagsredner, das 
Minijterium jchwebe in einer bejtändigen „Ambulanz“ zwifhen Wien 
Dlmüz und Kremfier. Die Minifter hatten ihre YBurcaus in Wien, ihre 
Abſteig-⸗Quartiere in Kremfier, ihre Wohnungen in Olmüz, oder umge- 
fehrt diefe in Kremfier und jenes in Olmüz 2). Sie waren -zeitweije 
getrennt, Thinnfeld meiſteus am Neichstagsjige, Schwarzenberg am häu— 
figjten um die Perſon des Monarchen, Brud gewöhnlid in Wien; dann 
aber fanden fie fi) wieder an einem dieſer Orte gleichzeitig ein, was 
nie verfehlte die allgemeine Aufmerkſamkeit wach zu. rufen. und, bei der 
Berfchwiegenheit die das Mlinifterium über Vorgänge in feinem, Schoße. 
zu bewahren wußte, Anlaß zu den, mannigfaltigjten Vermuthungen über 
die wichtigen Dinge die da im Werke feien zu bieten. 

Die Vertreter der auswärtigen Mächte blieben in Wien; nur einer 
von ihnen, und das konnte auffallen, der ruſſiſche Geſandte Graf Paul 
Medem Hatte eine eigene Wohnung in Olmüz (Riederring Nr. 21) und, 


Misvergnigen der Bevölkerung mit dem Neichstage. 413 


unterhielt von allen Diplomaten, wie es fehten, den Tebhafteften und ver- 
traulichiten Verkehr mit dem öfterreichifchen Minifter-Präfidenten. 


31. 


Einer Regierung von folden Eigenjchaften gegenüber fonnte ber 
Reichstag mit feinem jugendhaften Parlamentarismus nur eine Neben- 
rolfe fpielen. Dort flare Ziele, entfchiedenes Wollen, mannhaftes Thun; 
hier von alle dem das Gegentheil. „Was find“, frug man ſich im 
Publicum, „die Thaten unferes Reichstages? Anträge die einer den andern 
drängen und dieder Mehrzahl eher gelegenheitlichen Einfällen als jtaats- 
männifcher Erwägung ihren Urfprung verdanken! Cine Jagd nad un— 
reifen uterpellationen die nur darauf angelegt zu fein jcheinen dem 
Interpellanten und feiner Partei die Freuden nicht-verantwortlichen Mit- 
regierens zu verjchaffen! Endlich Protejte ohne Folgen, ohne Rechtswir— 
fung, häufig ohne Sinn!“ 38% Die Wiener Belagerungs-Prefje war un— 
ermüdlich dem Neichstage fein ziel- und ergebnislojes Treiben vorzuhal« 
ten; die Langſamkeit feiner Arbeiten bildete einen ftehenden Wit des 
Wiener „Punch“ 39%. Dazu fanı das fortwährende Sticheln und Drängen 
nach einer ausgiebigen „Purificirung” des Neichstages. Die Mistrauens- 
Boten, jeit Wochen vorbereitet und angekündigt, trafen im Lauf des De- 
cembers eins nach dem andern aus Wien und aus Prag ein. Das gegen 
Goldmarf, datirt v. 30. November, und jenes gegen Füfter drudte die 
„Wiener Zeitung” gerade um die Zeit der. Bekanntwerdung des Thron- 
wechjels ab, 2. u. 3. December. „Sie”, redeten die Wahlmänner von 
Schottenfeld und Breitenfeld erftern an, „befreundet mit einer Partei... 
die aus den Kloafen der längſt entheiligten Aufa und der demofratifchen 
Clubs ihre Weisheit fchöpfte, welche die Revolution in Permanenz er: 
Härt .. . und ihr Gewiſſen beladen hat mit einer Blutſchuld die um 
Sühne laut zum Himmel ruft, Sie, Herr Goldmart, haben jedweden 
Anfpruch auf das. Vertrauen ihrer Wähler verloren“. „Obwohl wir 
wijjen“, hieß es in der Adreſſe des Wahlbezirks Mariahilf gegen Füfter, 
„daR umfer nur zu gegründetes. Mistrauen nicht die gefetliche Kraft hat 
Sie von-Ihrem Sit im Parlamente zu entfernen wenn Sie es mit der 
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Ehre verträglich halten denfelben ferner einzunehmen, fo glauben wir doch, 
ehe wir durd eine begründete Petition an den hohen Reichstag Ihre 
Verfegung in den Anklageſtand erbitten, vorerft diefes Mittel in An- 
wendung bringen zu follen um nicht länger durch einen Mann vertreten 
zu fein, der nad) unferer Überzeugung als Priefter feinem Stande und 
der Religion, als Profejfor der Bildung und Intelligenz, al8 Deputirter 
der Freiheit und dem VBaterlande weder Ehre noch Vortheil gebradht hat 
und bringen fan.” Auf das Mistrauens-Botum gegen Füfter folgte von 
Seite Stadion’8 dejjen Sufpendirung vom Lehramte der Neligions- 
Wiſſenſchaft an der Wiener Univerfität, und bald darauf vom Wiener 
erzbiichöflichen Drdinariate ein Decret das ihm alle geiftlicen Amtsver- 
richtungen im Umfange der Diöcefe unterfagte. Die Korneuburger erin- 
nerten Bioland in ihrer Adrejfe vom 13. December, er habe „öffentlich 
und feierlich erklärt daß er augenblidlih fein Mandat in die Hände 
feiner Wähler zurüdzulegen bereit fei, jobald feine Haltung im Reichs— 
tage dem in ihn geſetzten Vertrauen nicht entſpreche.“ Violand läugnete 
eine Erflärung in folcher Allgemeinheit abgegeben zu haben, auch fei alles 
in dem Schriftjtüd gegen ihn Vorgebrachte unwahr und unverdient; jo 
habe er „in der Kammer nie eine zweideutige, fondern im Gegentheil 
eine jehr entſchiedene Stellung” eingenommen, feine Reden hätten „nie- 
mals eine Herabfegung des Monarchen oder eine grundlofe Verdächtigung 
der Minifter enthalten” ꝛc. Bioland blieb auf Grund diefer Erklärung 
nad) wie vor im Neichstage, auch Goldmarf und Füjter blieben, ohne 
Erflärung. Misliebiges Aufjehen erregte um Mitte December das Mis- 
trauens-Botum gegen Borroſch, nicht ſowohl durch feinen Inhalt als 
"durch die Art und Weife wie es ihm zufam: die Wähler der Prager 
Kleinfeite ſchickten es an den Ordner Ielen der es ihm in Gegenwart 
zweier Zeugen überreichen mußte *82). Gleichzeitig erfuhr man daß das 
Wiener Strafgeriht jeine Anklagen gegen gewiſſe Abgeordnete fortwäh- 
rend aufrechthalte, die Unterſuchung eifrig fortfege. Am 18. December 
wurde der ärariſche Haus-Infpector Michael Bauly in Begleitung eines 
Wiener Criminal-Rathes in die Minifterloge des Reichstages geführt, 
um die eintretenden Abgeordneten zu mujtern und jemep zu bezeichnen der 
am 6. October im Hofe des Kriegsgebäudes, als jemand die Menge 
durch die Verſicherung ablenken wollte: Latour Habe ſich bereits entfernt, 
die verhängnisvollen Worte geſprochen hatte: „Glaubt es nicht, er ift im 
Haufe!” Als Goldmark in den Saal trat erfannte ihn Pauly auf der 
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Stelle. Tags darauf wurde im bderfelben Angelegenheit der Mlinijterial- 
Courier Karl Höchsmann bei dem Olmüzer Garnifons-Auditoriate ver- 
nommen. 

Allein gerade dies Damofles-Schwert das viele Abgeordnete über 
ihrem Haupte hängen jahen, war ein Grund mehr daß fie fich feiter als 
je an ihre Sige Hammerten, von denen fie ohne die Zuftunmung des 
gefammten Reichötages fein Unterfuhungsrichter reifen fonnte. War nun 
nicht zu fürchten daß dieſe Zuftimmung jeitens ihrer Colfegen jo leicht 
erfolgen könne 888), jo hatte die Ungewißheit in der jie fortwährend 
jchwebten gleichwohl die Folge daß fie fih, wenn nicht durch Nadeljtiche 
von der andern Seite auf's empfindlichjte getroffen, in ihrem öffentlichen 
Auftreten in eimer Weife mäßigten die gegen ihren früheren Zon in 
Wien gewaltig abjtah. Daher einerfeits die Klage der radicalen Jour— 
naliftif: wie der Reichstag, die „ſouveraine“ Verfammlung der Volks— 
vertreter, in feiner neuen Umgebung fo ganz feine frühere Bedeutung ver- 
foren habe; wie er, das „Löwenkind der Revolution“, jo zahm geworden 
jei daß weder die Minorität es wage „den Zorn der Herren vom Militär 
noch mehr zu vergrößern durch unbequeme Anfragen“, noch die Majorität 
den Muth habe für das unter dem Süäbel-Regimente Inirfchende Wien 
in gleicher Weife in die Schranken zu treten wie dies faum vier Monate 
früher für das im gleicher Lage befindliche Prag gejchehen jei; wie die 
in Wien ausgearbeiteten Grundrechte und der Berfaffungs-Entwurf in 
Kremfier auf Schwierigkeiten in rüdjhrittiger Richtung ſtoße und der- 
felbe Ausschuß, dem fie ihren Urfprung verdankten, jett erichrede vor 
feiner eigenen Freifinnigfeit von ehedem! ?°*) Daher aber auch andrerfeits 
die Befriedigung und die Hoffnung aller gemäßigten Freunde des Fort- 
jchrittes daß der Reichstag, befreit von den beengenden Felleln die ihm 
dag Drängen und Drohen der Wiener Straße und der Galerie der 
Winter-Reitfchule angelegt hatte, nunmehr eine bejonnene Auffaffung der 
Berhältnijfe vorwalten laſſen, daß er den Anforderungen des. Zeitgeijtes, 
aber auch den thatjächlichen Zuftänden im jtaatlichen wie im gejelffchaft- 
lihen Leben Rechnung tragen, daß er endlich mit der neuen Regierung, 
die von ihrem erjten Auftreten fo entfchieden das allgemeine Vertrauen 
gewonnen, fi auf gutem Fuße zu erhalten verftehen werde, In der That 
ließ die ganze Haltung des Miniſteriums erkennen daß es am feinem 
ausgefprogenen Wunjche, mit dem Reichstage Hand in Hand zu gehen, 
fortwährend fejthalte. Obgleich in feiner Thätigfeit von dem Hofe in 
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Olmüz und von feinen Bureaux in Wien in gleichem Grade in Anſpruch 
genommen, war e8 doc unausgeſetzt durch eins oder das andere feiner 
Mitglieder am Site des Keichstages vertreten, betheiligte fi, wo es 
ein allgemeines Interejfe galt, an der Debatte und an der Abjtimmung, 
beantwortete, wenn auc mitunter etwas jpät, die eingebrachten Inter- 
pellationen ꝛc. Daß es dem Minifterium mit dem Fortbeſtande des Neichs- 
tages Ernft war bewies es auch dadurd), daß es in feinen Organen oft 
in der fchärfften Weife jene Angriffe abwies die in entgegengejetttem 
Sinne auf Untergrabung des reihstäglichen Anfehens gerichtet waren ?®°), 


In der That ſchien in der erjten Zeit nad) dem Thronwechſel der 
Reichstag Über alles zufrieden zu fein, ſich in feinem Fortbeſtande 
nicht bedroht, vom Throne als ein nothwendiges Glied der Gefeßgebung 
erflärt zu jehen. Einen fo großen Sturm die Sanctions-Frage vor 
einigen Monaten in der Wiener Keitjchule Heraufbeichworen und jo viel 
böfes Gerede der Wille des Monarchen, fich die künftige Verfaffung zur 
Prüfung vorlegen laſſen zu wollen, hervorgerufen hatte, im Kremfierer 
Reichstage wagte niemand diefen Punkt zu einem Gegenftande des Zweifels 
zu machen. 

Den erjten Anlaß der die verfchiedenen Richtungen des Reichstages 
aneinanderbradhte, bot der erhigte Kampf am 20. December wo e8 fi 
um die Erneuerung des Neichstags-Präfidiums für die nächjten vier 
Wochen handelte. Smolfa hatte fich durch fein bisheriges Gebaren allge- 
meine Achtung und vielfaches Vertrauen erworben, während ein nicht ge— 
ringer Theil der Abgeordneten in der Erwählung Strobady’8 eine neue 
Begünftigung der „Gehen“, die fich fchon durch den Sit des Reichstages 
auf ſlaviſchem Boden in unbilfigem VBortheil befänden, zu erbliden meinte. 
Noch ehe es zur Wahl fam bot der Saal ein lebhaft bewegtes Bild, 
und durch das Getöfe, welches das Hin- und Hergehen, das eifrige wenn 
auch halblaute Zureden und Abreden, die Anfragen der Parteigenofjen, 
die Yojungsworte der Führer verurfachten, konnte fid) die Stimme des 
Borfigenden faum hörbar machen. Die Unruhe ftieg als das Ergebnis 
der Wahl befannt wurde: 143 Stimmen Smolfa, 130 Strobad), 
58 Mayer. Der Lebtere war der Kandidat jenes Theiles der Kammer, 
der politifch nicht mit der Linken, national nicht mit der Rechten ſympa— 
thifirte umd es mußte fih nun, da feiner der Bezeichneten die abjolute 
Mehrheit für fich Hatte, bei der Neuwahl zeigen ob bei dem Centrum 
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die politifche oder die nationale Abneigung die Oberhand behielt.- Unter 
zunehmender Bewegung des Haufes wurde eine Bedenkzeit von jehn: Mi- 
nuten beantragt, beftritten, zulest gewährt. Die zweite Wahlhandlung 
ging vor ſich; e8 waren 326 Wählende — 6 hatten fich nach der’ erften 
Wahlhandlung entfernt”) —, folglich die abfolute Mehrheit 164; die 
Zählung ergab jedoch nur 161 für Strobad, 160- für Smolfa, während 
5 noch zu Mayer hielten. Es mußte daher eine dritte auf die beiden 
Eritgeriannten befchränfte Wahl ftattfinden, wobei zulett Strobach 166 
Stimmen erhielt, Smolfa mit 157 in der Minderheit blieb; 3 Zettel 
waren leer: Der Barteifampf war insbefondere von Seite der Linken bei 
diefem Anlaffe ein jo Tleidenjchaftlicher daß einige der Schildträger 
Smolfa’8 in Folge der übergroßen Aufregung erkrankten ?*%). - Als Bice- 
Präfidenten gingen bei ſchon bedeutend gelichteten Reihen Doblhoff mir 
213 Stimmen unter 233 und Haßlwanter mit 130 gegen 102, welche 
die Linke Pretis gegeben hatte, aus der Wahlurne hervor. 

Ihren entſchiedenen Willen die Regierung zu unterjtügen bewies die 
Mehrzahl des Reichstags in der gleich darauf folgenden Sitzung des 
21. December. Nachdem fih Schufelfa zum Wort gemeldet, um dem 
Sonftitutions-Ausfchuße den Wunſch auszufprechen: er wolle feine Ar- 
beiten derart befchleunigen daß am 15. März kommenden Jahres die 
Berfaffung befchworen werden könne, kam es zum Hanptgegenjtand ber 
Tagesordnung, der zweiten Leſung des Berichtes des Finanz-Ausfchußes 
über den vom Finanzıninifter verlangten Credit von 80,000,000 fl. 

Kraus hatte diefes Verlangen unter gleichzeitiger Uiberreichung des 
Voranjchlages für 1849 in der Sigung am 4. December gejtellt und 
mit der Hinweifung begründet, fowohl auf die allgemeine Reichslage 
die- für die kommenden Monate einen Doppelfrieg in Italien und in 
Ungarn in Ausficht ftelle, als auf mande mit Koften verbundene zeitge- 
mäße Verfehrungen im Innern, Trennung der Juſtiz von der Admini— 
ftration, Aufhebung der Urbarial- und Zehent-Schuldigfeiten, während 
gleichzeitig die Einnahmen des Staates durch das Ausbleiben der tegef- 
mäßigen Zuflüffe aus den im Aufſtand begriffenen Theilen des Reiches 
und duch manche Ausfälle bei den indirecten Abgaben um ein bedeu— 
tendes- — — =) Kraus verftand- e8 bei aller EN 





*) Die Zahl aller in Kremſier — belief prr — 342, — die © 
fammtzahl beim Wiener Reichstage 368 geweſen war; allerdings ſtauden um 
diefe Jeit viele Neuwahlen mod) ae, 

27 


418 117, 31. Parlamentarifcher Sieg der neuen Regierung. 


feines: Vortrags feinem Gegenftande allerhand Seiten abzugewinnen, wo 
er des Beifalls der Verſammlung verfichert fein Eounte. So wenn 
ev fagte: „Ich glaube, daß es Fein Finanzſyſtem auf die Dauer geben. 
fann, das nicht auf der Grundlage der Gerechtigkeit beruht“, und auf 
die über feinen Antrag beſchloſſene Aufhebung der; Judenſteuer hinwies 
„die feinen geringen Ertrag abwarf, die aber ungereht war“. Ober 
wenn er. eine allmälige Befeitigung der. Einfuhrsverbote verhieß und, Dies 
den Freunden des öfterreichiichen Anſchlußes an Deutſchland zu Gefallen 
damit motivirte: „So lang Einfuhr-Berbote in großer ‚Anzahl. bejtehen 
iſt ein inniger Anſchluß an irgend ein Land, alfo auch an Deutſchland 
nicht denkbar“. Dder wenn er fi gar über die Verwerflichkeit des Lotto- 
ausfprach und erklärte, das Minifterium ſei für die Aufhebung dieſes 
Gefälles — allgemeiner großer Beifall —, wobei er jedoch jo Hug; war- 
die Anmerkung nachzuſchicken: „freilich. könne daran erſt gedacht, werben 
wenn der Ausfall, den diefe Aufhebung. in der Staatseinuahme wach ſich 
ziehen müſſe, von anderer Seite her gededt fein werde,“ Auch vergaß er 
nicht die Verſammlung aufmerkfan zu machen, welde Arbeit es gefojtet- 
habe den Voranſchlag zum erjtenmal nad; Minifterien gefondert erſchei— 
nen zu laffen; denn „weil jeder Minifter für feinem Zweig verantwortlich 
ift, muß, jedes Minijterium mit den erforderlichen. Mitteln verjehen fein 
um bem ihm vorgejegten Zwecke zu entiprechen“. Deu verlangten Credit 
betreffend, jo werde man wo möglich. einen Theil davon zur. Ausglet- 
chung mit der Bank verwenden, um diefe in den Stand zu ſetzen die 
Summe der fie befajtenden Noten zu ‚vermindern, das Verhältnis. der- 
jelben, zu dem Silbervorrathe und dem Münzumlaufe auf deſſen natür- 
liche Grundlage zurüdzuführen und dadurch den freien Miünzumfag im 
Berkehr mit dem Auslande wieder herzuftellen.: - „Wenn, die übrigen: 
Monarchie verbunden: find, nur einigermaßen, in ebenbürtigem Berhäft- 
wijfe ‚mit den im. Reichstage vertretenen ‚Gebieten zu den allgemeinen 
Staatserforderniffen beitragen ‚werben, dürfte die Herſtellung des Gleich- 
gewichtes zwifchen. Ausgaben und Einnahmen: ſehr leicht erfolgen"... ;.. 

‚Der. Vortrag des -Finanzminifters, vom 4. December. war von: den 
Männern des unbedingten, Widerfpruches natürlich, mit, großem. Misbe- 
hagen aufgenommen worden. Kaum daß Baron Kraus geendet, hatte 
Ziemialkowsli den‘ Vorwand. ergriffen: „man müffe: vor: allem jehen mit 
dem Verfaffungswerf, der eigentlichen Aufgabe dieſes Reichstages, zu 
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Ende zu kommen“, und darauf unter dem Beifall feiner Gefinmungsge- 
nofien. den Antrag gegründet: das Verlangen des Finanzminiſters erſt 
nach Vollendung der Eonftitution in Angriff zu nehmen; und Prato 
hatte vorgeschlagen : es folle mit. der finangminifteriellen Vorlage auch 
der Antrag Ziemiallowski's dem Finanz-Ausfchuße zum Bericht gegeben: 
werden. Allein die überwiegende Mehrheit des Hauſes war über beide 
Anträge zur Tagesordnung übergegangen, hatte die Angelegenheit ihrem 
Finanz Ausſchuße zur Vorberathung übergeben und letzterem über Vor— 
ſchlag Borroſch' eine Frift von acht Tagen zur Erjtattung ſeiner Au—⸗ 
träge geſetzt. Der Finanz-Ausfhuß hatte ſich fodann, gleichſam um 
beiden Theilen einen Gefallen zu thun, für eine Eredit-Bewilligung.. in: 
der herabgeminderten Summe vou 50,000.000 geeinigt und. auch dies 
erit dann, nachdem er dem Gefammt: Minifterium zwei: Fragen vorgelegt 
ind befriedigende Auskunft erhalten hatte. Die erfte Frage war: ob. 
dlle vom früheren Monarchen gemachten Zugeftänduiffe als Pflichten der 
Krone und mit derfelben auf den neuen Monarchen unverändert über⸗ 
bangen angefehen würden? Die Antwort des Minifteriums war ein 
einfaches Sa. Die zweite Frage lautete: welches Ziel das Miniſterium 
durch. dem ungarifchen Krieg anftrebe? Die Erwiederung lautete: „Die 
Herftellung eines Fräftigen organischen Verbandes zwifchen den am con— 
ftituirenden Neichstage vertretenen Ländern und jenen ber ungarichen: 
Krone, die Gleichberechtigung aller Nationalitäten in. denfelben, zugleich: 
aber die Begründung und Befeftigung der Einheit und Untheilbarkeit 
der Monarchie, find das Ziel nach welchem das Miniſterium ftrebt*. 
Am 18. December hatte der: Bericht des Finanz-Ausſchußes feine erſte 
Lefung gehabt die geſchäftsordnungsmäßig feine Debatte  geftattete,. und 
war jodanı die zweite Leſung auf die Tagesordnung: des 21. gefegt: 
_ worden. Die Stimmen der öffentlichen. Blätter die in der. Zwifchenzeit- 
laut wurden Fonnten als Wahrzeichen dienen, dag mit den Halbheiten ‚des 
Finanz Ausſchußes feiner Seite gedient ſei; die vadicalen: Blätter: wollten; 
überhaupt von einer Geldbewilligung nichts wiſſen, die confervativen 
wieſen darauf. hin, daß angefichts der bedrohlichen Zeitverhäftniffe die: 
Forderung des Finanzminiſters ohnehin eine fehr mäßige fei. „Das: Be— 
wilfigen der geforderten Summe muß: den: Forderungen der Rechten eben: 
fo entjprechen. wie das Nichtbewilfigen den: Anfichten der Linken; aber 
mit: dem. halben Gewähren hat weder die eine ” die andere * a 
Regierung viel gewonnen“... .. — 
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+: Das zeigte: ſich denn auch.:bei der Debatte. des 21... Die Wider: 
ſacher der Regierung, diesmal nur Polen, wollten: gar nichts. bewil-. 
(igen.. „Statt eines verfafungsgebenden. Reichstages“, fagte Borkowski, 
„haben wir einen .schuldenmachenden.. Was thun wir dem anders als‘ 
was: der Abjolutismus gethan? So räumen wir ihm lieber das. Feld,‘ 
er- macht es jedenfalls geſchwinder, al® daß. wir uns zum blofen Ded- 
mantel gebrauchen ließen! Durch unjere Verweigerung. wird die Staats: 
maschine nicht in's ſtocken gerathen. Die Regierung wird fich die achtzig 
Millionen wenn fie: fie braucht and). ohne unſer Mitthun verfchaffen ; 
wir. aber werden mindeftens feine Mitfchuldigen an. einer That fein: 
welche Unglüd über die von uns vertretenen Völker bringen .fann.. Laſſen 
wir uns nicht zum Sündenbod der Metternich'ſchen Regierung machen! 
Denn wer fteht uns dafür daß man es nicht verfuchen wird, die ganze: 
afte Staatsſchuld als ein morſches Gebände durch unfere Bewilfigung. 
zu: unterftügen und zu halten? Die öjterreichiiche Staatsſchuld beträgt: 
beinahe die Summe. der zehnjährigen Einkünfte. ‚des. Staates, folglich: 
fehlt nicht viel, daß fie die Hälfte des Werthes. des. ganzen Kaiferitantes 
ausmache“. „Die Ausgaben”, meinte Bilinsli, „müffen fi) nach den 
Einnahmen. oder wenigſtens nach der Erſchwinglichkeit derfelben. richten. 
Da. jehen. Sie einmal”, deducirte er. weiter; „ber. Gefammtaufwand - 
des Staates ohne die Zinszahlung beträgt .111 Milfionen was bereits 
ein: Deficit .von. 10 Millionen bildet, und überdies müffen noch 52.Mit- 
lionen. Schulden gemacht werden, um den Berbindlichkeiten gegen die 
Stantsgläubiger nachzutommen. Dder : Die Staatseinnahmen betragen 101. 
Mill, die Zinfen. der. Staatsihuld 52 Mill., die Koſten der . Krieg: 
führung 59. Mille; folglih Haben Sie mit dieſen beiden Boften schon 
einen. . Ausfall von 10 Mill, während alle übrigen Zweige des 
Stoatsaufwandes nur durch Schuldenmarhen verforgt werden fünmen“. 
Gegen; die Kriegführung ſprachen ſie ſich alle. aus. „Worfind die. 
Früchte all dieſer bewaffneten Abentener, die. jo .viel Geld und Men— 
ſcheuleben verſchlungen haben und noch verſchlingen? Iſt es nicht 
etwa der leere Wind den man Ruhm nennt?“ (Borkowski.) Was läßt 
ſich von der Bezwingung Ungarns erwarten? Ein misvergnügtes Laud, 
jeden Augenblick bereit zu neuer Erhebung! Daxum würden Friedensan:- 
bote anzurathen ſein und insbeſondere jetzt, wo eine achtunggebietende 
Macht die ſchon jo große Vortheile errungen den Ungarn entgegenſteht“ 
(Bilinsfi). „Da wo eine ganze Nation in Waffen fteht: ſcheint es denn 
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doch der Mühe mwerth näher zw unterfuchen, ob ſie nicht einiges Recht 
für fih habe und ob es zur Wiederheritellung der geitörten Ruhe und 
Ordnung nicht noch andere Mittel gebe ala gerade "nur Gewalt” und 
Krieg und in Folge deſſen anferordentliche Finanz-Mafregeln” (Darba- 
ftiewicz): Die drei Galizianer liegen übrigens nicht undentlich merken; 
daß esihnen eigentlich nur davıım zu thun jei etwas Scandal zu machen. 
Borfowsft fagte gleich im Eingange feiner Rebe, es ſei bereits bei der 
erften Anregung diefes Gegenftandes von dem Abgeordneten für Lemberg 
(Ziemialkowski) ein Antrag geftellt worden welcher der Witrde der Ver: 
ſammlung entfpreche; diejer Antrag ſei aber „uatürlich” verworfen wor: 
den. Die Mehrheit nahın das als einen jchlechten Wig mit „Heiter- 
keit“ auf; nur Neumann verlangte den Ordnungsruf, wozu jedocd ber 
Präfident feinen genügenden Grund fand. Borkowöki ftellte zulett den 
Antrag, dem Finanzminifter einen Credit von einer halben Million 
zu bewilligen ; er thue dies, fügte er bei, nur deshalb weil nach der 
SGefchäftsordnung ein Antrag der der Hanptantrag gänzlich vernichte 
nicht angenommen erde”. Strobach wollte mit einer jener geiftoolfen 
Spitfindigfeiten, die ihn im Eritifchen Augenblicken fo häufig zu Gebote 
jtanden, die Sache abfchneiden, indenr er fagte: er glaube den Antrag 
„als Erläuterung der Geichäftsordnung“ beifeite legen zu ſollen. Allein 
von den Bänken der Linken erhob ſich Widerſpruch, und obgleih Bor: 
kowski felbft geäußert Hatte er wolle feinen Antrag nicht unterftügt haben, 
mußte der Präfident dennoch die Unterftügungsfrage ſtellen, wobei‘ fich 
eine leine, allein immerhin ausreichende Anzahl von Abgeordneten er: 
hob. Wenn Borkowski mindeitens witig war jo wurde Bilinsfi "gerade: 
zu grob, als er feine gegen jede Bewilligung gerichtete Rede mit: den 
Worten ſchloß: „Die anders ftimmen find von der Intrigue umgarnt, 
oder politiich mumündig denen Milfionen nichts bedeuten“. Diesmal 
konnte fih der Präfident nicht enthalten, den Ordnungsruf ergehen zu 
(affen, wogegen einige Mitglieder der Linken nicht Täumten eine Ver— 
wahrung anzumelden. Durbafiewicz alfein hielt fich inner den Gränzen 
des Anftandes, indem er zum Schluße erflärte er wolle feinen Antrag 
jtelfen, da er vorausfehe daß ein folcher nicht durchgehen werde ; „möge 
die Kammer die verlangten achtzig Millionen und noch mehr dazır bes 
toilfigen, wir Andern wolfen jedoch unfere Hände davon rein wafchen“: 

Einen eigerien Standpunkt nahm Sierafowsfi ein, der ſich ſchon in 
der Wiener Reitſchule durch feine cyniſchen Ausfälle gegen die Regierung 
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und befonders gegen den Grafen Stadion bemerfbar gemacht hatte, In— 
bem er fich in eine weitläufige Kritif des Budgets einließ, ging er Poft 
für Poft durch wo etwa Erfparungen zu erzielen wären. Die Zruppen 
in Stalien, meinte er, follten fich jelbft erhalten; was unbedeckt bfeibe 
wäre „in die. Givillifte. zu ſtellen, da die italienifchen Provinzen. nur 
gleich den Luſtſchlöſſern von Schönbrunn oder Karenburg zum Bergrügen 
des Hofes dienen, der Gefammt-Monarchie aber feinen wefentlihen Nutzen 
bringen“. Dann wandte er fi „an den Patriotisinus der Herren 
Minifter“ die auf ihre Functions- Zulagen verzichten follten; dasſelbe 
hätte mit den Tafelgeldern der Statthalter zu gefchehen ; „was brauchen: 
fie fich) bei der Tafel mit Gäften die Zeit zu vertreiben ? Sie follen fie 
fieber den Geichäften des Landes widmen!" Die Repräfentations-Zu: 
lagen für die Gefandten feien überflüffig, die Stellen der Vice-Präfiden- 
ten und Hofräthe bei den Gubernien wären aufzuheben, die vom Grafen 
Rudolf Stadion neu creirten Kreis-Commiſſäre „per 70 Köpfe“ zu ent 
foffen, die Diäten der Abgeordneten von monatlichen 200 fl. anf 150 
herabzufegen, die Zinfen der Staatsichuld „bis zur Pacifieirung“ um 
zwei Drittel zu vermindern, und wenn nad all dem noch immer ein 
Deficit von mehr als 13,000.000 bliebe, fei dieſes durch Einführung 
der Einkommenſteuer zu deden. 

Doc diefen Einſtreuungen einer augenfcheinlich äbelwoklenden Op⸗ 
poſition ſtellte ſich die Phalanx der übrigen Redner mannhaft ent— 
gegen ?°°), „Mein und meiner politiſchen Freunde Glaubensbekenntnis“, 
fagte Mayer, „ift ein ftarfes einiges Ofterreich, und wer den Zweck will 
muß auch die Mittel wollen". „Wer diefes Bewuſtſein nicht hat der 
ſollte“, ſprach Jonäk offen aus, „die Wahl als öfterreichiicher Abge- 
ordneter gar nicht angenommen haben, Die Frage ijt heute. nicht, ‚ob 
wir dem Minifterium ein Vertrauens-Votum geben wollen; die Frage 
ift ob wir zu uns und unferer Zukunft Vertrauen haben, und wir haben 
es; ob wir den Muth haben diefe Zukunft mit Aufopferung all unferer 
Kräfte anzuftreben, und wir haben ihn!" „Es mögen die Segnungen 
der neuen Zeit noch jo groß fein“, bemerkte Wifer, „mit einem Übel 
werden und müſſen wir fie erfaufen, nämlich mit dem, daß in der Über- 
gangs- Periode der Staat mit großen Ausgaben in-Anfprud genommen 
wird”. „Wo Kriege glücklich geführt werden follen, müfjen diejelben 
raſch und ohne ängftlihe Erwägung der nothwendigen Opfer , geführt 
werden“, betonte Stoda und knüpfte daran Bemerkungen über die eigent- 
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liche Bedeutung des ungarischen Serieges: „Der wahre Schwerpunft der 
öfterreichifchen Politik Tiegt weder im Weiten noch im Süden, fondern in 
Süd-⸗Oſt. Diefer naturgemäßen Entwicklung Öfterreihs wagt es der 
eingefeilte Magyarismus rebellifch entgegenzutreten. Deswegen muß diefe 
Partei befiegt und das herrliche gefegnete Land jenem Grade der Civili- 
ſation entgegengeführt werben deſſen es fähig ift. Es erübrigt nur Krieg, 
imd zwar gegen eine die eigentliche Mehrheit des Landes knechtende Fac- 
tion“. Was die zu bewilligende Summe betraf, fo ftand der Berichter- 
ftatter des Finanz-Ausfchuffes mit feinem 50 Millionen-Antrage allein. 
Bergebens rief er den Verſammelten zu: „Ic frage Sie, meine Herren, 
ift es Hug fich entbehrlich zu machen? Den Ereigniffen auf fo Tange 
Zeit vorzngreifen? Bürgſchaften aus der Hand zu geben auf welche die 
Kammern aller Bölfer und aller Zeiten fo viel Gewicht gelegt haben ? 
Alle die der Regierung feine Verlegenheit bereiten wollten, waren darüber 
einig daß man an der vom Finanzminifter geftellten Forderung nichts 
dürfe herunterhandeln wollen. E8 wäre, zeigten fie, das unklügfte Syſtem, 
jest einen Heineren Betrag, wontit das Minifterium, wie der Finanz- 
Ausschuß meine, „eine Zeit hindurch” auskäme, und nad einigen Mona— 
teri wieder einen Kleinen Betrag zu bewilligen. Auch würde bie Börſe 
eine feftere Haltung annehmen, wenn Man voll Vertranen in die Zus 
kunft auf einmal bewillige was man brauche, als wenn man mistrauifch 
eine ungenügende Summe mit dent Vorbehalte ausſpreche, einen Verfuch 
zu machen wie weit bie Negierung etwa damit komme „Es iſt fein 
Zeichen von Bertrauen in die eigene Kraft”, bemerkte Kraus mit Recht, 
„wenn man gegen Andere jtets mistrauifch ift. Zugleich iſt es eine 
Selbſttäuſchung wenn man meint dadurch, daß man der Regierung weni⸗ 
ger zugeſteht, zu bewirken daß auch weniger gebraucht werde”. 

Als es zur Abſtimmung am, wurde erjt der Antrag Sierakowski's 
gänzlich abgelehnt. Für den Antrag Borkowski's erhob ſich niemand, 
auch Keiner von denen die ihn früher unterftügt hatten. Der Vorſchlag 
Nagele's (St. Veit in Kärnten): nur 30,000,000 zu bewilfigen, das 
übrige durch Herabminderung der Armee auf die Hälfte, des Beamten— 
ftandes auf ein Drittel hereinzubringen, wurde verworfen. Zuletzt ging 
der Antrag Wifer’s: ftatt der vom Finanz-Ausſchuße angefetten 50,000.000 
die vom Miniſterium verlangten 80,000.000 zu bewilligen, mit enttiten- 
ter Majorität durch. | 

Über den zweiten Abſatz des Gefegentwärfes: „das Mintfterium 
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werde. ermächtigt zur Dedung des bewilligten Credits verzinsliche Stants- 
fcheine mit oder ohne Staats-Curs auszugeben ober eine Staatsanleihe, 
beides jedoch ohne Hypothef, aufzunehmen“, erhob ſich ein längerer 
Zwifchenfampf. Einige wünſchten den Beifag darum weg weil. fie. ber 
Finanz-Verwaltung ganz freie Hand laffen wollten, Andere jedoch des- 
halb meil jie ihr begehrliches Auge auf gewilfe Liegenſchaften öffentlichen 
Charakters warfen. „Sie haben ein großes Vertrauen in die Zukunft 
ausgeiprochen”, jagte Borrojch, „ein großartiges Vertrauen in das ge» 
genwärtig. beftehende Meinijterium; würde nicht eine Inconfequenz darin 
liegen, wenn Sie jet die Clauſel: ‚jedoch ohne Hypothek‘ in- dem Be— 
mwilligungsbeichluße stehen ließen?” „Der Credit”, bemerkte. Neumwall, 
„iſt von einer ſolchen Wefenheit und Natur, daß jede Beſchränkung in 
der Art feiner Gebrauchsnahme nur nachtheilig auf die Effectuirung, felbft 
wirken kaun“. Dann meinte er aber: „Der Staat hat Hypotheken, und 
wenn er fie nicht hätte wäre er in der Page fie zu nehmen; er hat 
die Güter der geiftlichen Ritterorden ; es find fogar, worauf. in den 
Srundrechten Hingewielen wurde, Dijpofitionen über das. Vermögen geift- 
licher Stiftungen und Körperfchaften vorbehalten”; und Breftel erklärte 
ausdrüdlich: „er habe ſich Ichon im Finanz-Ausſchuße dahin ausgeſpro— 
hen, dak dem Finanzminifterium die Möglichkeit nicht benommmen werde 
die ‚Kloftergüter zu. benützen“. Zuletzt wurde die Claufel doch angenom: 
men, vorzüglidy durch den Hinzutritt der Rechten, die aus füderaliftifchen 
Gründen für deren Beibehaltung ſtimmte. „Ich fenne im Staate nur 
eine Hypothek“, meinte. Klaudy, „und das ijt der, Staat ſelbſt“; gegen 
die Hypothecirung einzelner Objecte, worauf die Yänder Rechte hätten 
uud. worüber ſich daher . „ohne die Völker denen fie zunächſt gehören zu 
fragen“ nicht verfügen laſſe, müſſe er ſich aussprechen. 

Zum Schlufe Hatte man es noch mit einer Anzahl. wohlgemeinter 
Horderungen zu thun, die von verfchiedenen Abgeordneten an die. Be- 
willigung des geforderten Credits gefnüpft werden wollten. So hatten 
Haimerl die. möglidjten und dringenditen Vorkehrungen zur Verbefferung 
des Schul» und Unterrichtswejens, Trojan die „Beförderung der Volks— 
bildung und Induftrie, insbefondere durch Einführung von Gewerbs- 
ſchulen“ im Auge; Wienkowski und Scufelfa befürworteten eine „ver- 
hältnismäßige Entjchädigung derjenigen, welche durch die über die Städte 
Prag Lemberg und Wien verhängten Kriegsmafregeln in Notbitand ver- 
jegt wurden”. Brauner erhob ſich dagegen: „Die geftellten Anträge be- 
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treffen ſehr beachtenswerthe und wichtige Gegenitände,; aber, meine 
Herren, der wichtigfte iſt der GCollectiv-Gegenftand über den wir uns fo 
eben ausgefprochen haben. Wenn ich die Erhaltung von Ofterreih im 
Auge habe, jo denke ich weder an die verbrannten Mühlen von Prag, 
noch an die in Flammen und Rauch. aufgegangene Bibliothel von Lem— 
berg, nody an die VBerwüftungen in Wien, jo ſehr mir auch alle dieſe 
Dinge zu Herzen gehen“. Gr meinte, diefe und ähnliche Gegenſtände 
follten als jelbjtändige Anträge vor das Haus, das ihnen gewiß jeine 
befondere Beachtung nicht verfagen werde, gebracht werden. Als ſich der 
Finanzminister in gleichem Sinne ausjprad und bemerkte: „es könnte 
noch viele andere Gegenſtände geben, die nicht minder wichtig jeien und 
nur deswegen nicht berührt würden weil fie eben feinem augenblicklich 
beifielen, im der vom Finanz-Ausſchuße beantragten Bewilligung des 
Gredites aber ‚zur Beitreitung des dur die laufenden Einnahmen nicht 
gedeckten unaufjchieblichen Staatsaufwandes‘ ſei überhaupt alles enthal- 
ten was noth thue und bejorgt werden könne”, zogen Haimerl Zrojan 
Wienkowsli und Schuſella ihre Anträge zurück und jener des Ainanz: 
Ausſchuſſes wurde mit großer Mehrheit angenommen. 


So hatte das Minijterium einen glänzenden Sieg davon getragen. 
Alte Erwartungen der Rabicalen, daR die auf Kremſierer Boden jo ein: 
gefchüchterte Dppofition mindeftens bei diefem Anlajje ihre alte Kraft 
zeigen werde 289), wurden volllommen getäufcht. Mit Ausnahme einiger 
„Polen im Frad“ umd des Abgeordneten für St. Veit war fein Mit- 
glied der Yinfen gegen die Regierung aufgetreten, Yöhner war ftumm ge» 
blieben, Schufelfa und Borroſch hatten in beredter Weije für ein felbit 
über die Anträge des Finanz-Ausichuffes hinausgehendes Ausmaß der 
Grebit-Bewilligung gefprohen. Sehr zufrieden mit einander gingen die 
Minifter und die Abgeordneten vor der Weihnachtszeit auseinander, die 
Einen um im Schoße der Ihrigen ein paar ſitzungs und ausjchußloje 
Tage zuzubringen, die Andern um die ihnen gegönnte kurze Friſt fo 
gut als möglich zu ungeltörtem Arbeiten benügen zu können, 
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In der Hauptſtadt des Reichs begann ſich die Kunde von dem, was 
am 2. December in Olmüz vor ſich gegangen, am Sonntag zu ver— 
breiten. Etwas ficheres wußten die Wenigften anzugeben. Es waren 
faum fünfzig Exemplare der Kundmachung nad Wien gefommen, man 
mußte die halbe Stadt durchlanfen um fie endlih am Magiitrats-Ges 
bände oder in irgend einer Borftadt am Geineindehaufe angefchlagen zu 
finden. Die Stadt war in einer-Anfregung wie man fie feit den October: 
Tagen nicht gefehen. Überall bildeten fich Gruppen, überall eine Haft 
vom Fragen und Antworten, überall ein fi drängender und kreuzender 
Schiwall von Behauptungen Vermuthungen Deutungen, bald in gutem 
bald in böfem Sinne: Und letzteres hatte, fo konnte es ſcheinen, die 
Oberhand ; denn die Gutmeinenden waren tie immer die ‚Stilferen 
Beicheideneren, während Sturmvögel jeder Art, von denen man lang 
nichts wahrgenommen, allenthalben auftanchten wo es lebhafter herging. 
Ans den bevölferten Vorftädten liefen bedenkliche Nachrichten: ein, es ver: 
lautete von Zirfammenrottungen, von Rufen nad. Waffen. Die Militär- 
Behörde traf ihre Anftalten; die. Hauptwache im. Kriegsgebände.: erhielt 
Verftärfungen, Kanonen wurden aufgefahren, alle Eafernen Hatten Bereit- 
ſchaft. Die Börfe wurde durch ‚all das wirre Treiben: fo aufgeregt daß 

die Curſe im erften Augenblide um zwei Bercent fielen #99). 

War es der Eunft jener militärischen: Mafßregeln, ‚oder: war es die 
Unempfänglichkeit der Mehrzahl der Bevölferung für neue Aufreizungen, 
alfmälig verloren jich wieder die Zeichen drohender Unruhe um einer 
beſſern Stimmung Platz zu machen. Noch wagte es zwar: biefe nicht 
fich offen Fumdzugeben. Dean fah die Leute vor den Manifeften. ftehen, 
fie till vor fich Hinlefen und dann ruhig weiter gehen. Sie ſprachen Fein 
Wort des Erjtaunens, fie ließen feine Meinung laut werden, die Deeijten 
waren offenbar ſich ſelbſt noch nicht darüber Klar wie fie das Creignis 
aufzufajjen hätten, fie mußten erjt mäheres über Urſachen und Hergang 
in Erfahrung bringen. Diefem Bedürfnis verhieß zuerft der „Lloyd“ 
Abhilfe. Gegen Mittag kündigte die Nedaction an: daß fie mitteljt eines 


Gefühle und Erwartungen der Wiener, 437 


Couriers ben Bericht der Reihstags-Sigung vom 2. December erhalten 
habe und felben im: Laufe des Nachmittuges hinausgeben werde. Nun 
ftrömte es von allen Seiten in die Grünanger-Gaſſe, der Zudrang in 
das Comptoir wuchs mit jeden Augenblick: Bürgerlihe Soldaten 
Dfficiere jeden Ranges, Landleute Dienftboten Zungen, alles wühlte 
ſchob und ſtieß durcheinander. Wer fo glücklich war ein Eremplar zu 
erobern, ‚konnte es um den zehn⸗ und zwanzigsfachen Preis, ja noch viel 
höger tosfchlagen. Oder es bildeten ſich dichte Gruppen um ihn und er 
mußte das Blatt vom Flede weg laut ablefen. In allen Gaffen gab es 
derlei improvifirte Vorträge. Nun ſchlug auch endlich die wahre Stim- 
mung der großen Mehrheit durch. Man weihte dem ſcheidenden Mon— 
archen Gefühle des Mitleides, innigjter Rührung und Dankbarkeit, aber 
man hob zugleich mit Hoffnungsvollem Eruſt die Blicke auf den jugend: 
kräftigen Nachfolger. Es war ein Wendepumft in den Geſchicken Öfter- 
reichs ‚eingetreten, dies Gefühl. durchdrang alle, und daß er zum Seile 
ausichlagen möge, das wünfchte jeder der es mit dem Vaterlande gut 
meinte. Es kamen wieder Auftritte, wie. man fie jeit den erjten ſchönen 
Märztagen nicht: erlebt hatte: es war eime Empfindung die alle Ge— 
müther zu beherrichen fchien; Unbekannte. reichten fich die Hände und 
gaben fich ſtumme Zeichen zufriedener Übereinftimmung 1, In den 
Tagen darauf kamen dann allerhand militärische und Kirchliche Feierlich- 
keiten, Feſt-Vorſtellungen in ‚den Theatern u dgl. an die Neihe, Vorbe- 
veitungen für Adreſſen und Deputationen an bie faiferlichen Hoflager ıc. 
Doch herzlicher als diefe lauten Kundgebungen, bei denen ſich mitunter 
eine gewijfe Scheu mit jeinen wahren Gefühlen herauszutreten bemerf- 
bar machte *82), wurde manch ſtilles Fejt begangen: wo der geſunde Sinn 
und Mutterwig der beſſern Bevölferung ungekünftelt zum Ausdrud kam; 
wie. etwa in jenem Gafthaufe in der Yägerzeile, deffen Wirth feinen 
Stammgälten erſt einen alten „Dfterreicher“ vorfegte indem er fagte: 
„Der iſt gut und mild, und mit dem wollen wir. die Gefimdheit von 
unferm Kaiſer Berdinand trinken“, und darauf einen jungen: „Mit dem 
ftogen wir auf die Gefundheit umferes neuen SKaifers an: ein edles Ge- 
wächs das von Jahr zu Jahr befjer wird; nur muß zu — ſchauen 
daß es keinen ſchlechten Einſchlag it⸗ 

Der Wiener von altem Schlage hatte jetzt keinen * Wunſch, 
als ſeinen neuen Kaiſer recht bald zu ſehen. Daß der gute Ferdinand 
nicht kommen wolle, ſagte er ſich, ſei am Ende begreiflich; „es iſt, ſo 
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‚wenig er es wollte, zwifchen ihm und feinen Wienern Blut nefloffen, 
Kanonen haben den Zwiſt entſcheiden müſſen; aber ein neuer Regent 
hat nichts damit zu jchaffen, er hat uns und wir haben ihm nichts ge 
than, er kann uns mit Vertrauen entgegenfommen, wir werden es ihm 
erwiebern”. Kaum daß die Manifeſte erfchienen waren, hieß es: jehon 
die nächſte Woche werde Franz Joſepyh nah Wien kommen. Als: am 6. 
von der Schmelz Kanonen- Donner in die Stadt drang, ließ man ſich's 
lang nicht nehmen, der. junge Kaifer jei von Olmüz erjchienen und habe 
die Garnifon ausrüden laſſen. Bei jedem gegebenen Anlaffe wurde 
davon gejprochen, der Kaiſer werde die Gelegenheit benützen umd feinen 
Einzug halten; der Umftand daß die Gemächer der Hofburg neu her— 
gerichtet wurden, fchien den Yenten ein Beweis mehr dafür zu fein. Die 
ihönere Hälfte der Bevölkerung Wiens aber ſteckte ſchon tief in den 
ernjtlichiten Heirats-Projecten. An der Hand des Gothaer genealogifchen 
Taſchenbuchs wurden die Kemenaten ‚aller europäifchen Höfe durchſtöbert, 
dem jungen Kaijer eine Frau zu juchen. Einzelne diefer Kombinationen 
wurden ſelbſt in der Öffentlichkeit beſprochen. Zuerft verfiel man etwas 
unficher auf „eine nahe Verwandte des Groffürften-Thronfolgers von 
Rußland“; dann wurde beftimmmter die Prinzeffin Amalie von Sachfen- 
Weimar — geboren am 20. Mai 1830, alfo um ein Vierteljahr älter 
als der Kaiſer — genannt. „Die verfchiedene Confeſſion“, hieß es in 
einer Berliner Eorreipondenz der „Preije“, „wirde um fo weniger ein 
Hindernis fein, als viele Erzherzoge der jegigen Generation‘ mütterlidher- 
ſeits von. proteftantifchen Prinzeſſinen abjtamınen wie die Kinder des 
Erzherzogs Karl und die des Palatinus von Ungarn“. 

Bon verfchiedenen Seiten waren e8 noch ganz andere Erwaärtungen 
die fi) an das Ereignis des Thronwechſels knüpften. „Die dem Feld- 
marſchall Windiſchgrätz ausgejtellten Vollmachten“, meinte 'man, „ſeien 
dadurch daß die ausſtellende Perſon ſich ihres Rechtes begeben außer 
Kraft geſetzt; ſie würden erneuert werden und fie müßten etneüert wer— 
den. fchon um Ungarns willen; allein zuverläffig werde Wien davon 
ausgenommen fein, wie man denn nicht ziweifle daß der Belagerungszu- 
ftand feine acht Tage mehr dauern fünne. So wünfchenswerth es gewe— 
fen wäre daß auf dem letzten Blatte der Regterurigsgefchichte Ferdinand's 
nicht der blutige November jtünde, fiir fo Hug müffe man es wieder 
gethan Halten, daß dem jungen Kaifer Gelegenheit gegeben jei den An- 
tritt feiner Regierung mit Werken der Gnade zu bezeichnen. Sicher werde 
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van an die Stelle -eiferner Strenge landesfürſtliche Milde treten und 
der jugendliche Monarch auf deri Rath feiner. Minifter den Antritt feiner 
Regierung mit einer allgemeinen Amneſtie bezeichnen. Gleichzeitig werde 
der Ausnahmszuſtand aufgehoben, der Reichstag vertagt, auf kurze Friſt 
nach. Wien wieder einberufen. und hier durch den neuen Kaifer in Perfon 
eröffnet. werden“. - Einige gingen in - ihren VBorausfagungen noch weiter 
und fahen’in dem jungen Monarchen den Meffias- eitter ganz neuen Zeit 
die mit der jüngften "Vergangenheit auf einmal und vollftändig brechen 
werde: Ginftellung der Feindfeligfeiten- gegen Ungarn und baher Abbe— 
rufung des Fürften Windtfhgräg vom Ober-Commando, Wiederkehr von 
Wohlſtand und Wohlfeilheit der Lebensmittel, Wiedererfcheinen der 
Zwanziger u. a. ftanden in ihrem auf rojafarbigem Papier ausgegebenen 
Programme. Die Meinung, daß es mit der dem Feldmarfchalt ertHeilten 
außerorbdentlihen Gewalt: ein- Ende habe, gewann in- diefer Zeit auch 
von anderer Seite her Boden: es lag ihr das Meisverftändnis der 
Nachricht, FM. L. Grueber jei mit dem „Armee-Commando”“ betraut 
worden,.zu Grunde, bis man beffer belehrt zuletzt erfuhr, es fei damit 
nur die Leitung. der administrativen. Angelegenheiten der. Armee gemeint. 
Wie ſich dies: Gerede als grundlos erwies, fo war es aud mit den 
übrigen Muthmaßungen. Amneftie wurde feine verfündigt, der Belage- 
rungszuftand wurde nicht aufgehoben, der Reichstag nicht nad Wien 
zurücd ‚verlegt, der junge Kaifer erjchien nicht in feiner Hauptitadt. 
Mittelpunkt des Reiches. blieb bis auf weiteres Olmüz: dort Tiefen von 
allen Seiten die Fäden zufammen, dorthin flogen die Couriere, - von 
dorther eilten fie-weg. Die Wiener Eonjectural: Politiker. legten bald ihren 
janguinifchen Hoffnungen wegen Aufhebung des DBelagerungszuftandes 
und Verlegung des Reichstages Zügel an. Eine unmittelbare Ausfüh- 
rung. diefer Mafiregeln, meinten fie, wäre denn doch nicht an der Zeit; 
dafür werde das Minifterium den Mörz 1849 „impofant“ machen: bie 
dahin, zur Jahreswende der; glorreichen Errungenfchäften des - März 
1848, werde die Verfaſſung beendigt ſein und mit Verkündigung derfel- 
ben alles was nr * — ——— ſei un: um 
keit treten. . | 

gu ren That⸗ waren die Wiener — für den Angenrur noch 
— ſolche, um nach allen Seiten Beruhigung zu gewähren. Mit— 
ten unter den günſtigen Wahrnehmungen, die man aus Anlaß des Ol: 
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müzer Greigniffes bei dem meitaus größten Theile der Bevölkerung 
machen konnte, tauchten doc, wieder andere auf, die auf einen fortdau- 
ernden tiefen Groll, auf eine durch fo beffagenswerthe Folgen noch 
immer nicht gewigigte, Schaden und Rache brütende Geſinnung ſchließen 
ließen. Wo feine Organe der öffentlichen Sicherheit in der Nähe waren, 
konnte man ganz laut Hußerungen hören die an die Tage des blühend-- 
jten Radicaliemus mahnten. „Die meinen, e8 könne nur jeder dem es 
gerade einfällt die Negierung übernehmen ; aber da müſſen erjt wir 
gefragt werben, das ſouveraine Volk!“ Die Worte ſprach am. 5. De- 
cember ein anftändig gefleideter: Mann nachdem er die Ofmüzer Mani- 
fefte gelefen; die Umſtehenden fahen verblüfft auf ihn, der ruhig feines 
Weges weiter ging. An mehr als einem Orte fanden fih ‚über: Nacht 
die: Placate mit beleidigenden oder aufreizenden Rand-Gloſſen verfehen, 
jo daß man fie eilig abuchmen und durch andere erjegen mußte ?9°). In 
Kneipen und Schanfhänfern waren Reden voll Hohns und Ingrimms. 
zu hören, jo daß General Frank neuerdings vor den erniten Folgen 
fol’ jtrafbarer Unbeſonuenheit warnte (Kundmachung v. 7. December). 
Aufregend unheimliche Gerüchte waren an der Tagesordnung. „Die 
Ungarn würden binnen kurzem von fich reden machen“, raunten gehein- 
nisvoll Unbekannte einem in’s Ohr; „Koffuth fei mit einem Heere im 
Anzug gegen Wien; das lange Hinausſchieben des Feldzugs, die Befe— 
jtigung der Bajteien, die verjtärkte Befagung des Neugebäudes und der 
Türfenfchanze feien lauter Anzeichen, wie jehr man fich im kaiſerlichen 
Lager vor einem neuen Anfall fürchte”. Dazu fam daß Kingriffe in. 
fremdes Eigenthum, die beflagensmwerthen Nachwehen einer fait gejeglofen 
Zeit, in bedenklicher Weife ſich wiederhoften, zum Theil mit einer BUND: 
heit ausgeübt die aller Vorfichtsmaßregeln fpottete 9)... 

Die Folge jolcher Erfcheinungen war eher ein ftrafferes Anziehen 
als ein milderndes Nachlaffen der von den Organen der öffentlichen 
Sicherheit gehandhabten Zügel. Die. Streifwachen, welche, die Straßen: 
no vor Einbrud den Dämmerung durchzogen, wurden anfehnlich. ver- 
jtärkt. An der Befeftigung der Baſteien wurde mit erhöhtem: Eifer ge— 
arbeitet. Ober dem Kärntner-Thor ftarrte beiderfeitS querüber. eine; Reihe: 
hoher Palliſaden; ober dem Garolinen-Thor beim Palais Koburg, auf 
der Stubenbajtei, bei der Salzgries⸗Caſerne, auf der Mölker-Baſtei 
nächjt dem Palais. Lubomirgfi erhoben ſich ähnliche. Heine: Verſchanzun⸗ 
gen, unter ‚deren. Schuß. Kanonen. an : geringerem Caliber und hie und 
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da ein Bomben-Kejjel gegen die Vorftädte drohten, Um die Pallifaden 
woren Yanfgräben. gezogen, über die an jenen Stellen wo man dem. 
Publicum Durchgang geitattete Heine Brücken führten. Die ausgedehn- 
tefte dieſer Befeſtigungen erhielt der gegen. die Leopoldſtadt und die Weiß- 
gärber ausblidende Borfprung der Biber-Baftei; mit Waflergräben 
und, einer - dreifachen Pfahlreihe völlig abgefperrt, war da Raum für. 
eine größere. Anzahl von Geſchützen Muitions-Karren u. dgl. Zwiſchen 
den einzelnen Berpallifadirungen war eine telegraphiiche Verbindung, 
hergeſtellt. In das, Palais Koburg verlegte Welden „aus ftrategijchen 
Rückſichten“ eine Abtheilung Truppen und forderte den Gemeinderath 
auf, die Genehmigung. des Herzogs nachträglich einzuholen. Es war. 
eines der Bonmots von altem Wiener Schlage als man hörte: Kaiſer 
Franz habe feinen Unterthanen feine Liebe, Kaiſer Ferdinand feinen. 
Wienern ihre Baſtei „vermacht“. 
Ein bejonders fcharfes Auge wurde auf mehrere Borftäbte gerich⸗ 
tet, Hausſuchungen und Verhaftungen auf der Wieden, in Mariahilf, 
Lichtenthal brachten eine große Zahl verdächtiger Yeute, die feinen or- 
deutlichen Erwerb nachweiſen fonuten, in Gewahrjam. Ehemalige Mit- 
glieder: ber afabemijchen Legion wurden unter das Militär geftedt, die 
am. meiften beinzichtigten unter das Fuhrwerk der Kroaten. Die Frem— 
den- Polizei wurde mit der größten Schärfe gehandhabt, da man der 
Anftiftung durch „Fremde Emifjäre” eine Hauptſchuld an den vorhandes 
nen Übeln beimaß 395).- Gegen mehrere der eutkommenen Parteiführer 
wie gegen Oscar Falle, Adolf Buchheim, Dr, Taufenau wurden nad 
träglid; Stedbriefe ausgefandt **6), einzelne früher VBerjchonte wie der 
Schriftſteller Andreas Schumader eingezogen. Auf die vollitändige Ab- 
lieferung, aller Waffen und Pulvervorräthe wurde mit unnachgiebiger 
Strenge gedrungen, und ein ftandrechtliches Urtheil, das wegen Außer: 
achtlaſſung dieſes Gebotes gegen. einen Schmiedegefellen und ehemaligen 
Soldaten, Johann Horpath mit Namen, am 7. December. wittelit Pulver 
und Blei, vollzogen wurde, traf wie ein Blig aus heiterem, Himmel die 
rohe. Zahl jener, Yeichtfertigen, denen die immer wiederholten und ein; 
driuglichen Erlgſſe ‚der: Ceutral-Commiſſion und des Gemeinderathes nur 
gleich leeren Drohungen gegolten hatten. Das gerichtliche Verfahren gegen 
bie October⸗ESchuldigen ſchritt ohne Unterbrechung feinen Gang, fort. Es 
verging kaum. eine, Woche wo nicht die Wiener Zeitung. neue Verurthei— 
lungen „auf Tod durch Strang“ Fumdzumadjen hatte, wenn gleich dieje 
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Strafe, dafern e8- nicht: eidbrüchige Soldateır waren die fie. traf, vegel- 
mäßig nachgefehen - und. in Schanzarbeit oder Feftungs- Au umgewandelt 
wurde 7). 

Den Vorfall mit Horväth benützte die Stadi⸗Conmandantur zu 
einer neuerlichen Einſchärfung des Waffenverbotes, 8. Dec., wobei ſie 
ausdrücklich aufmerkſam machte, „daß die Strenge des Geſetzes nur jene 
treffe welche die Waffen vorſätzlich verheimlichten, nicht aber jene die, 
obgleich die Friſt ſchon lang verſtrichen, zur Beſinnung kämen und ihre 
Waffen ablieferten.“ Viele der geſchreckten Leute, die es trotz dieſer Ver— 
ſicherung nicht über ſich gewinnen konnten den offenen Weg zu gehen, 
ergriffen den Ausweg die noch in ihrem Beſitze befindlichen Waffen unter 
dem Schutze der Dunkelheit in denDonau⸗Canal zu werfen; in der 
zweiten Hälfte December fonnte man da einen Mann im Kahne auf und 
abfahren fehen, um Gewehre Garabiner Sattel-Biftolen Säbel heraus- 
zufifchen, die er gegen Entgelt an das Zeughaus ablieferte. Anzeigen von 
verborgenen Waffenvorräthen liefen noch fortwährend ein, wenn gleich 
die meiften davon als falfch fi eriwiefen. Eines Tages wurde aus Anlag 
eines derartigen Gerüchtes der Galizin-Berg von einer Truppen-Abthei- 
tung umftellt und der Steinbruch dafelbft durchſucht; es fanden fich aber 
nur vier Gewehre, welche die Arbeiter noch aus früherer Zeit zu ihrem 
Schutze bejeifen Hatten. Dagegen war es befannt daß viele ärarifche 
Waffen, um fie der Ablieferung innerhalb des Belagerungskreiſes zu 
entziehen, über die Gränzen desfelben gefchafft worden waren; die wäh- 
rend der DetobersTage in mehreren Gegenden verjuchte Aufbietung des 
Landfturmis hatte der Bevölkerung mande Schufwaffen in die Hände 
geſpielt oder fie vermocht fi) mit Spießen und aufrechten Senfen zu be- 
wehren; emdlich befanden fich, bei der Ausdehnung die man dem Inſti— 
tute der Nationalgarde weit über die Gränzen der urſprünglichen Feit- 
ſetzung gegeben, im Befike von Landflädten und Märkten zahlreiche 
Waffen, die mitunter zu Iagd- und Waldfreveln, zur Einſchüchterung 
der gefetslichen Behörben oder zu andern Misbräuchen herhalten mußten ?); 
Dazu kam daß der Aufruhr, der in der Hauptftadt in fo fcharfe Bande 
gefchlagen war, vielfach im offenen Lande nenen Boden fuchte. Flüchtige 
Aufwiegler, insbeſondere Studenten oder ſolche die ſich dafür ausgaben, 
durchzogen die Ortſchaften und ſuchten das Volk gegen die neue Ordnung 
der Dinge aufzuſtacheln: „Die Herren hätten gewonnen; nun fei es um 
den Bauer gefchehen, man werde ihn ärger behandeln als das Bieh, 
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Zehent Robot und all die andern Laften würden ihn zehnmal mehr als 
früher drüden; oder wenn aud) das nicht eintrete, fo werde die Entjchä- 
digung fo hoch bemefjen werden daß er lieber den frühern Zuſtand zu— 
rüdverlangen werde” 3829), Gaben fih auch troß bdiefer Aufreizungen 
thatfächlic) nirgends am Yande Wahrzeichen drohender Aufftände fund, 
fo mochte es immerhin, befonders mit Rückſicht auf den bevorftehenden 
Kriegszug gegen Ungarn, von der Vorficht geboten erfcheinen die allge- 
meine Entwaffnung, insbefondere auch der. Nationalgarden, über bie 
Gränzen des Belagerungs-Umkreiſes auszudehnen. Nur wurde dabei mit- 
unter in fehr ungefchicdter Weife vorgegangen. Den Anfang follte das 
Biertel O. W. W. machen und vor allem die Kreisſtadt St. Pölten mit 
einer Heeresmacht von zwei Bataillons und einer halben Batterie, eine 
Abtheilung Kavallerie als Vorhut mit gejpanntem Hahn voran, ganz 
friegsförmlich überfallen werden. Es waren nämlich Befürdtungen von 
drohendem Widerftande ausgeiprochen worden, wovon aber nad der Hand 
nirgends eine Spur zu finden war; die Bürgerſchaft, die nun erjt erfuhr 
um was es fi handle, lieferte ohne Anſtand ihre Waffen.ab, und eben 
fo wenig ftieß die Ausführung des Gebotes an andern Orten auf Schwie- 
rigfeiten oder Hindernifje #99). Dasfelbe war im V. U. M. B. ber 
Fall wo blos die Kreisjtadt Korneuburg von der Waffenabnahme befreit 
blieb, weil fie die erfte unter allen Landftädten Niederöfterreich8 geweſen 
war die fi offen und entfchieden für die Herftellung der Ordnung aus- 
geiprocdhen Hatte. 

Die zahlreiche Claſſe der Spießbürger höheren und niederen Ranges 
war mit all diefen Vorkehrungen höchlich zufrieden. Sie verlangten feine 
Rücknahme oder auch nur Milderung derjelben; fie verlangten nichts als 
— Ruhe. Sie ſchliefen behaglich unter dem Schutze der Windiſchgrätz'ſchen 
Kanonen, des „neuen Sicherheitsausfchußes“ wie fie der Volkswitz nannte, 
und wünschten nichts fehnlicher als dar fie möglichit lang auf den Stabdt- 
wällen blieben. Sie blidten mit Andacht auf die neue riefiggroße ſchwarz— 
goldene Fahne, die gegen Mitte December ftatt der früheren etwas ver- 
witterten auf der Spite des Stephansthurmes aufgezogen wurde, und 
bedauerten nur daß die Hleinere, mit der man feit dem Einmarſch der 
Truppen die Joſephs-Statue bedacht hatte, auf höhere Anordnung weichen 
mußte. Übrigens waren es dieje „Fanatiker der Ruhe“ nicht allein, es 
waren auch ganz praftiiche Leute, befonnene und einfichtsvolle Geſchäfts— 


leute, die fi mit den obwaltenden Zuftänden einverftanden erklärten. 
| 28 
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Eine Anzahl Fabricanten von Gumpendorf hatte den Muth diefer Über: 
zeugung offenen Ausdrud zu geben; fie fetten eine Petition um Fortdauer 
der Ausnahmsmaßregeln für weitere jehs Monate auf, die bei dem 
Gewerbs- und Handelsitande täglich neue Beitritte erfuhr. Auch wurde 
ber Belagerungszujtand, jeder Vernünftige mußte fi das jagen, immer 
milder gehandhabt jo daß er dem feinem täglichen Berufe Nachgehenden 
faum eine Störung brachte. Im Grunde waren e8 gewifje militärijche 
Vorkehrungen und dann das Gebot der „Welden-Stunde” faft. allein, 
die e8 im täglichen Leben fühlen Liegen daß man nicht in regelmäßigen 
Berhältniffen lebe; allein auch in diefen beiden Richtungen fam man den- 
felben fchrittweife näher. Ie weiter die Armee an die ungarifche Gränze 
rüdte, defto mehr ſchwanden alle außergewöhnlichen friegerifhen Schau— 
fpiele in den Straßen der Stadt; vor Weihnacht loderte noch ein einziges 
Wachtfeuer in der Leopoldftadt und auch diefes erlojc binnen kurzem. 
Um biefelbe Zeit wurde aud der Durchgang dur das Hoffriegsrath8- 
gebäude, ber feit dem 1. November dem Publicum verjagt war, wieder 
geftattet und damit das letzte Hindernis des freien Verkehrs in der innern 
Stadt befeitigt. Die Sperritunde der Gaft- und Kaffeehäufer in den Vor— 
ftädten wurde am 5. December bis 11 Uhr Nachts gleid) jener der in: 
nern Stadt hinausgefchoben, und die wiederholten Warnungen, welche 
die Stadthauptmannfchaft erlaſſen mußte diefe Stunde pünktlich einzu: 
halten, waren nur ein Beweis daß die Beſucher öffentlicher Orte oft 
genug felbft über jene Zeit hinaus ihrem Vergnügen nachhingen. Daum 
fonnte zwar eben jo wenig zur Wiedereröffnung feines „Elyſium“ in den 
unterirdifchen Räumlichkeiten des St. Anna-Gebäudes, ale Saphir zur 
Abhaltung einer „humoriftifchen Vorlefung” die gewünfchte Erlaubnis er⸗ 
halten, und eben ſo wurden für den herannahenden Faſching Maskeraden 
ſelbſt in den kaiſ. Redouten-Sälen unbedingt verboten. Dagegen ſollten 
Bälle und Tanzbeluſtigungen „in eigens dafür beſtehenden Tanzſälen“ — 
alſo mit Ausſchluß gewöhnlicher Wirthshaus-Räumlichkeiten und Schank— 
zimmer — geftattet fein und wurde nur rüdjichtlic der Zeit die Be— 
fhränfung bis 2 Uhr nach Mitternacht beigefügt; daß „ein die Aufſicht 
führender ſtadthauptmannſchaftlicher Commiſſär“ anmwejend fein mußte und 
auch Militär-Patrouillen „die Aufſicht zu führen“ beordert waren, jchien 
eine durch den Ausnahmszuftand gebotene Vorſicht. Auch die VBerehrer 
ber dramatifchen Mufe mußten ſich manchen Abbruch gefallen laſſen. Di’ 
Militär-Behörde erhob gegen den Freiheits-Chor im „Don Juan“ Ein 
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ipradhe; in den „Hugenotten“ mußte das Coftume der Geiftlihen in der 
Verſchwörungs-Scene durch ein anderes erjet werden; vom Repertoir 
des Hofburgtheaters verichwanden „Tell“ und „Egmont“, und aud) die 
Direction des Karl-Theaters hatte mit den „Sieben Mädchen in Uniform“, 
die nach der Anlage des Stüces auf der Bühne im Feuer zu exercieren 
hatten, allerhand Anftände *'). Doc dies und ähnliches waren Kleinig- 
feiten, die man fid) um des großen Zweckes willen für eine Zeit gefallen 
laſſen konnte. 

Bon allen Behörden, die während des Belagerungszuſtandes allmälig 
ihre regelmäßige Thätigfeit wieder aufgenommen hatten, fiel die uner- 
quicklichſte Rolle dem Wiener Gemeinderath zu. Durch das Ausſcheiden 
einiger Radicalen aus feiner Mitte fonnte er als „purificirt” gelten, und 
die Art wie er am 11. December fein Bureau erneuerte fand allgemeine 
Billigung. Der Advocat Dr. Seiller und Profeffor Stubenrauch traten 
als Präſident und PVice-Präfident an die Spite; der Domprediger P. 
Seßer von St. Stephan, der Wiedener Hausbefiger Ludwig Maurer, 
Jur. Dr. Mayerhofer und Med. Dr. Klucky übernahmen die Stellen der 
Schriftführer. Allein je weniger Perfönlichkeiten folhen Charakters dem 
zuftimmen konnten was in den vorausgegangenen Wochen gethan oder an- 
geftrebt worden, deſto peinlicher mußten für fie die verfchiedenartigen 
Folgen und Nahwirkungen jenes unheilvollen Zwifchenfpieles fein mit 
denen fie unausgefett zu ringen hatten. Keine Sitzung verging wo nicht 
ein Anfprucch, eine Nachforderung aus irgend einer Handlung erhoben 
wurde die damals, wo die Väter der Stadt mit oder wider Willen mit 
dem Strome fchwimmen mußten, für löblich gegolten, deren Beurthetlung 
aber ‚unter den num völlig geänderten Auftänden in das gerade Gegen: 
theil umgefchlagen hatte. Bald fchritt der Chemiker Gimper, der in ben 
Detober- Tagen bei der Erzeugung von Zündern das Augenlicht verloren, 
um die ihm damals zugejagte „Verſorgung“ ein; der gegenwärtige Ge— 
meinderath hatte Mühe ihn mit Fleinern Aushilfen einjtweilen zur Ruhe 
zu bringen. Bald meldeten ſich Daniel Fruhmwirth um eine Summe von 
400 fl. für Erzeugung von Rugeln, oder Arbeifer um Erſatz der Koften 
von 674 Pfund Blei die er für denfelben Zweck der Roſſauer National- 
garde geliefert hatte; man jchob Teiteres Begehren „zur Berichterftattung” 
auf die lange Banf und wär froh das erftere „aus Mangel an legalen 
Beweisſtücken“ ganz zurüdweifen zu können. Je zahlreicher die wohlha— 
benderen Familien in die Stadt zurückkehrten, deſto häufiger wurden jetzt 
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die Reclamationen jener Eigenthümer von Pferden, die während des 
Dctobers „unter Garantie des Gemeinderathes” zum Dienfte der bewaff- 
neten Mannjchaft Wiens in Beichlag genommen, aber nicht wieder zurüd- 
gejtellt worden waren, und vollends die „Penſionirungs-Geſuche“ von 
„Witwen und Waifen der Gefallenen” nahmen fein Ende. Hinſichtlich 
der legtern half man fich für's erjte damit, daß man fie entweder „zur 
genaueren Erhebung der Umjtände” an den Magiftrat oder „zur allfälligen 
Betheilung mit Unterftügungsbeiträgen” an die Sammlungs-Commilfion 
leitete ; die Gefuche jener Hinterbliebenen, deren Verforger am 6. October 
bei Erftürmung des Zeughaufes gefallen waren, glaubte man ganz und 
gar abweijen zu dürfen, da lettere „nicht im Dienfte der Commune ge: 
fallen“ jeien 29%), Endlich ſchritt man, um die leidige Angelegenheit ein 
für allemal zum Abfhluß zu bringen, auf Antrag Georg Rödl's zur 
Bildung einer Commiffion „zur Erforfchung, auf welche Weife der die 
Berforgung der Witwen und Waifen der Gefallenen betreffende Beſchluß 
bes Gemeinderathes in’s Werk gejegt werden könne“, 19. December, 
Daneben war die viel weiter greifende Entichädigungsfrage noch 
immer nicht im Grundfage entfchieden. Der Gemeinderath hielt fortwäh- 
rend an der Anficht feit, dag nicht die Stadt Wien jondern das Neid) 
e8 fei dem die diesfällige Verbindlichkeit obliege. Im der Sigung vom 
13. December ftellte Bondi den Antrag: ſich wegen Entjchädigung der 
durch die letzten Ereigniffe fo fchwer betroffenen Bewohner Wiens „in- 
begrifflich der den £. f. Truppen zugegangenen Schäden” an das Gefammt- 
Minifterium und an den Neichsrath zu wenden. Der Vorſchlag fand all- 
gemeine Zuftimmung und die Schadenerhebungs-Commiffion erhielt die 
Weifung die hiezu nöthigen Daten binnen acht Tagen zu liefern ; zugleich 
wurde nad dem Vorſchlag Stubenrauch's ein Ausschuß von Rechtsge— 
lehrten zuſammengeſetzt, der die Entfchädigungsfrage vom juridiichen und 
politifhen Standpunfte in’s Klare bringen follte. In der That wurde die 
Erhebung des Schadens eifrig betrieben. Einzelne Gemeinderäthe theilten 
fih nah Bezirken in die vielverzweigte unangenehme Arbeit; jo waren 
der Arditeft Karl Schmidt für die Wieden, der Holzhändler Philipp Raab 
für den Alfergrund, die Sofephftadt, Breitenfeld und Alt-Lerchenfeld, der 
Apotheker Rudolph Schiffner und der Wagen-Fabricant Johann B. Engl 
für die Leopoldftadt thätig. Beſonders der lettere lieferte eine mufter- 
giltige Darjtellung indem er die Beihädigungen der Yägerzeile, je nach— 
dem felbe bedeutendere Unternehmungen oder mindere Gewerbsfeute und 
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Privatperjonen betrafen, in vier Claſſen abtheilte und aus den lettern 
beiden die alferbedürftigiten ausfchted, unter welche 4000 fl. als „augen- 
blickliche Aushilfe” vertheilt wurden. Dieſer Vorgang wurde dann auch 
in andern Bezirken beobachtet. Wo die Noth am größten, wo gänzliche 
Drodlofigfeit in Folge der vorausgegangenen ftürmifchen Ereigniffe ein- 
getreten war, erhielt die Sammlungs-Commiffion den Auftrag entfpre- 
chende Summen zur Verfügung zu ftellen. 

Die genaue Summe alles erlittenen Schadens war noch lang nicht 
ermittelt. Der Schadenerhebungs-Ausfhuß für die innere Stadt, die im 
Verhältnis am wenigjten gelitten hatte, bezifferte den Gefammtbetrag der 
bis 19. December fihergeftellten Verluſte mit 188.539 fl. Das kaifer- 
liche Geſchenk von 200.000 fl., das der junge Monarch der großen 
Wiener Deputation zur Vertheilung an die Nothleidenden ihrer Stadt 
anmeifen ließ, brachte willfommene Hilfe für die erfte Zeit. 


Wenn es fi um die Fortdauer des Belagerungszuftandes handelte, 
jo waren. nicht blos die Elemente zu berüdfichtigen die in Wien felbft 
nach einer jo gewaltigen Rataftrophe noch immer gährten, jondern in 
faum minderem Maße verfchiedene die aus der Ferne grollten und 
die, mit dem Augenblide da die Ausnahmsmaßregeln aufhörten, ohne 
Zweifel ihre alte Heimat aufgefucht haben würden. Denn, wovon man 
ſich in früheren Zeiten nichts träumen laſſen, jet gab es neben der 
polnifchen und italienischen eine öfterreichifche, namentlich eine Wiener 
Emigration. Ein Theil derjelben hatte ſich, meiſt nad) manch wechfel- 
vollen Abenteuern von Verfte und Flucht, in Yeipzig zufammengefunden 
und hier war es, wo ihnen der Buchhändler Otto Wigand die Mittel 
bot durch Herausgabe einer ganz eigentlich dem Radicalismus der Wie- 
ner Erpatriirten dienenden Zeitjchrift ſich für’s erite ihren Lebensunter— 
halt zu friften. Diejelbe erfchien ale Wochenſchrift im Format der von 
Kuranda begründeten „Gränzboten“ und führte den bezeichnenden Titel: 
„Wiener Boten“. Als Herausgeber erichienen auf dem Titelblatte: Kolifch 
zulegt Mitarbeiter des „Radicalen“, Grigner einer der Nedacteure der 
„Sonftitution” und Mitfämpfer in den DOctober-Tagen, Frand Heraus— 
geber des „Wiener demofratiichen Bürgerblatt’s”, und Engländer Re— 
dacteur der „Wiener Kagen-Meufif“. Die „Wiener Boten“ begannen 
ihr Erfcheinen mit 1. Jänner 1849; es find aber zu einem fehr großen 
Theile Auffäge und Correfpondenzen darin enthalten, deren Entjtehen 
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noch in das Jahr 1848 fällt oder deren Inhalt fich mit dahin gehörigen 
Ereigniffen befchäftigt, daher wir ohne einen Anachronismus zu begehen 
davon Gebrauch machen dürfen, wenn wir den Preis von Ideen kennen 
lernen wollen in dem Ti, den Zuſtänden in Wien und Sremfier und 
dem Ereignijfe von Olmütz gegemüber, der von jeiner eigentlichen Stätte 
vertriebene Radicalismus bewegte. Wir fünnen damit einige Wiener 
Correjpondenzen in Verbindung jeten die, aus demjelben Horn nur 
mit etwas gedämpftenm Tone blafend, ihren Weg in das „Conjtitutionelle 
Dlatt aus Böhmen“ fanden, einer Zeitfchrift die fi damals ohne 
eigene fcharf ausgeprägte Richtung durch einen großen Reichtum von 
verfchiedenfarbigen Original-Berichten aus allen Theilen der Monarchie 
auszeichnete. Überhaupt ftand es mit den meiften Wiener umd einer 
großen Anzahl Provinzial» und auswärtiger Blätter um diefe Zeit un- 
gefähr jo, wie mit dem „Freund“ und dem „Feind“ in dem befannten 
Schiller'ſchen Diftihon: ließ jich jenen, nad Abſchlag deſſen was darin 
des guten etwa zu viel geleiftet wurde, entnehmen was der neuen Wen- 
dung der Dinge zum Lobe nachzufagen war, fo lernte man aus diefen 
fennen was an den von den Organen der Regierung ergriffenen Maß— 
regeln bei den Schwanfenden Bedenken, bei den Übelwollenden Mismuth 
Ärgernis Haß erregte. 

Und da waren es denn natürlich in erſter Reihe die Zuftände in 
Wien, über die man ſich die haarjträubendften Dinge fchreiben ließ. 
„L’ordre regne à Vienne, fünne Windiſchgrätz nad) Olmüz berichten 
wie einjt Paskievic nad) St. Petersburg. Alles Reden habe aufgehört, 
ja die Leute fürchten fich fogar vor Blicken, und fo leben in Wien nur 
Stumme und Horcher umd der letzteren noch dazu fehr viele freiwillige 
die nicht von der Polizei bezahlt würden. Abends im Wirthshaufe jehe 
einer den andern für einen Spion an, umd wenn die Leute auch mit 
einander reden jo geichehe es ganz leife damit man feine Zeugen habe ; 
ſetze ich jemand an einen Tiſch, jo erfolge eine augenblicliche Stille die 
noch mehr auffalle. Furcht und wieder Furcht und immer nur Furcht 
beherrſche alle Kreife: die Denunctanten in Furcht der Mache der großen- 
theils entlaſſenen Denuncirten anheimzufallen, die Hausherren und Wu— 
cherer in Furcht vor den abjcheulihen Katzenmuſiken, der Gemeinderath 
in Furcht vor den zu unterjtügenden Witwen und Waifen und deren 
gerechten Anfprüchen auf 200 resp: 80 fl. Penfion. Und dazwiſchen 
treibe die ‚gute‘ Preſſe es ärger als je früher die ſ. g. ‚Ichlechte‘ und 
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gehen die Confervativen, diefe revolutionären Ultras der Reaction, von 
Haus zu Haus um die eigene Schande, Unterfchriften zu Mistrauens- 
Boten, einzufammeln oder ihrem hündijchen Knechtfinn in Adreſſen an 
ihre Unterdrüder ein bleibendes Denkmal zu fegen. Habe doch die ehren- 
werthe Bürgerfchaft der Landitraße, das Deutjchthum verläugnend, ihre 
unerſchütterliche Sympathie für die Horden der Kroaten, die geplündert 
geihändet gemordet haben, in einer Adreffe ansgefprochen!” Diefe „feile 
Niederträchtigfeit des Spießbürgers“ machte den Wiener Erulanten am 
meiften zu fchaffen. „Wie doch Menfchen das Joch fo ſtolz wie einen 
Orden tragen und fi der Knechtfchaft freuen fünnen als wäre ihr 
Zittern ein Kampf gewefen !” rief Engländer aus (Wr. Boten J. ©. 124). 
„Die Adreffe der Bank-Directoren“, ſchrieb Koliſch, „ift ohne Beifpiel. 
Sie haben eine Gefahr für die Bank hingeftellt die von den Prole- 
tariern hergerührt haben foll ohne den leifeften Grund für folch fchmwere 
Anklage, und dieſe Schamlofigfeit ift neu. Beſäße ih Schätze, wahrlich 
ich wollte fie eher den Wiener Proletariern als den Banf-Directoren an- 
vertrauen“ (ebenda I. S. 58). Und zu all dem Fomme num noch bie 
materielle Noth! „Die Leute ohne Verdienft, fein Gefchäft, Feine Ar- 
beit, Silberzwanziger gleih Kabinets-Raritäten. Wien verblutet fich 
ihredlih, und das Land nicht minder. Es ift rührend wie täglih Bau— 
ern in die Stadt kommen und ſich erfundigen wo die Herren Studenten 
jeien die ihnen jtets durch That geholfen; jegt gehe es ihnen wieder 
ichlecht, die Obrigkeit drüde fie und nur die Studenten könnten ihnen 
helfen”. 

Aber wende man die Blide von Wien nad Kremfier, fo fehe es 
nicht beifer aus. „Es ift die trübfeligfte Volfsvertretung die derzeit in 
Kremfier ihr Schattenleben friftet, und die jegt fo wenig ihre Ohnmacht 
zu erfennen fcheint als fie ehemals ihre Macht erfannt. Sie war und 
ift der bei weiten fchwächere Theil der Negierung, anftatt der jtärfere 
überlegene zu fein, al8 das Ergebnis des Sieges über die andere. Die 
Bewegung des 6. October zudte wie ein Blisftrahl in die Reichsver— 
fammlung zu Wien fo daß fie galvanifch belebt wurde und den Sieg 
des Volkes, an dem fie weiter feinen Theil hatte als daß fie ihn zu ent- 
flammen geholfen, auf Augenblide mitfühlte. Allein fie weigerte fich bie 
Bölfer aufzurufen, ein Beweis daß fie fich mehr als eine der Regierung 
untergeordnete Behörde denn als eine Volfsvertretung betrachtete. Bald 
ftand die armfelige muthlofe Kammer fchüchtern und unfchlüffig zwifchen 
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den zwei &ewalten der Revolution und Contre- Revolution, weil fie 
ihre Macht und ihre Sendung, ihre Pflicht und Aufgabe nicht erkannt, 
weil fie ihre Bedeutung, das Gewicht ihrer Entſcheidung nicht begriffen“. 
Koliſch: „Der öſterreichiſche Reichstag“; ebenda I.S. 5—9). Die Linfe 
habe nur die Kraft der Negation gehabt und darum geriethen ihre Mit- 
glieder, nachdem das Volk fich erhoben, in die größte Beſtürzung: „fie 
wußten nicht wen fie opponiren ſollten, alle krochen ſcheu zurüd und es 
fonnte auf diefem glühenden Boden der Revolution mitten unter den 
heldenmüthigen Kämpfen Wiens in diejer Kammer zu feinem andern 
Entfchluße kommen als Adrejjen auf Adrejjen zu fabriciren, die Schujelfa 
mit feinem glatten Zwanziggulden-Yiberalismus abfaßte und Borroſch in 
feinem Wortſchwall abwujc und bis zur Bedeutungslo figfeit vereinbarie. 
Zur Strafe dafür, daß jid) der Reichstag im October aus der Revo— 
(ution herausgefhoben und die Befreiung des Volkes nach den f. f. Ge— 
ſetzbüchern auf einem abgezirkelten und abgewogenen Rechtsboden voll— 
führen wollte, hat er den Fluch erhalten nicht ſcheintodt ſondern ſchein— 
lebend zu ſein; man hat ihn in's Exil geſchickt, Kremſier iſt ſein Pontus 
geworden“ (ebenda J. S. 206, 209). „Die Wechſelwirkung zwiſchen 
Bolt und Volksvertretung ſchlägt jetzt mit mattem ſchweren Pulſe, denn 
Kremſier vermag kein Volk und keine Preſſe zu liefern. Der Reichstag 
iſt nicht mehr der friſche Ausdruck des Völkerlebens, ſond ern der blaſſe 
Abklatſch der Regierungs-Politik“ (Conſt. Bl. a. B. Nr. 147 v. 19. 
December) In Kremſier könne das Miniſterium mit ihm machen was 
es wolle, das beweiſe die jüngſte Credit-Bewilligung der ſelbſt Schuſelka 
beigeſtimmt: „Herr Schuſelka will Miniſter werden, es kann nicht anders 
ſein als daß es ihm nach einem Staatsamt verlangt; wie konnte er ſonſt 
ein Deinifterium unterjtügen das die Schritte des Fürjten Windiichgräg 
zu verantworten hat! Wer könnte im December verläugnen wozu er fich 
im Detober bekaunt!?“ (Koliih I. S. 58). 

Die neue Regierung bejtehe aus Männern die insgefammt in die 
Schule Metternich's gegangen zu fein fcheinen. „Wir können wie Göthe 
in feinem Fauſt ausrufen: Den Böjen find wir los, die Böfen jind 
geblieben”. Im Mlinijterium des Äußern ſeien „ſämmtliche Vertraute 
des jeſuitiſchen Staatskanzlers noch immer in Amt Würde und Ein— 
fluß“; Baron Werner ſei „ein Maun der als Metternich's geheimſter 
Gedanke betrachtet werden kann“. An der Spitze des Handels-Miniſte— 
riums ſtehe Bruck der „als ein entſchiedener Günſtling Metternich's 
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wahrer conftitutioneller Freiheit kaum hold“ jein werde; fein Unter-Staats- 
Secretär veritehe höchftens „den fchnedenförmigen Actenlauf der wailand 
k. k. Hoffammer”“, habe aber von dem Wefen des Handels feine Ahnung 
(Eorrefpondenz aus Wien, ebenda I. S. 106). „Der Kaiferftaat ift fo- 
gar fo glücklich einen Minifter zu befiten der nicht zu den im Reichstag 
vertretenen Ländern gehört und dennoch entfcheidende Stimme hat über 
das Geſchick diefer Länder“ (E. Bl. a. B. Nr. 143 v. 14. Dec.), „und 
es erhebt fich nicht eine Stimme im Reichstage gegen die Zuläffigfeit 
eines Minifters ohne Portefenille in das verantwortlihe Minifterium 
eines conftitutionellen Staates” (Wr. Boten I. ©. 32)... Der einzige 
der neuen Männer, der felbit unter den „Wiener Boten“ einen Be- 
wunderer und warmen Bertheidiger fand, war Stadion der „in feltener 
Weife die umfajfenditen Kenntniffe mit der entfchiedeniten Willenskraft“ 
vereinige, den „ein höherer Geijt, ein Elares Erkennen unferer Zeit und 
ihrer Anforderungen“ belebe, der „das Vertrauen aller wahren Freunde 
des Vaterlandes und der conftitutionellen Freiheit befitge” ꝛc. Allein die 
Nedaction machte zu diefen fenrigen Ergüßen ihres Correfpondenten die 
Anmerkung: er biete „das Bild eines Ertrinfenden der fih an einen 
Strohhalm faßt um fich zu retten. So ſchlimm ſteht e8 mit der Frei- 
heit und mit dem Recht in Öſterreich daß er, obgleich Demokrat, für 
Stadion in die Schranken treten zu müſſen glaubt, um nicht den ge- 
retteten Schein von Freiheit gänzlich verjinten zu fehen” (a. a. O. ©. 
108). Noch jchärfere Yanzen als gegen die Minifter ſelbſt legten die 
„Wiener Boten” gegen zwei Perfönlichkeiten ein die in zweiter Reihe 
jtanden. Der „feile“ Helfert gegen deſſen „tüdifhe Selbſtſucht“ Borrofd) 
„eine Scharf geichliffenen Interpellationen verpuffte* (L.S.T), „ein Mann 
der fich jtetö nur durch jeine entjchieden reactionäre Gefinnung bemerf- 
bar machte“ (S. 107), habe im Reichstag zu Kremfier „jo ungeſchickt“ 
debutirt „daß der Schwerhörigite den lauten unverftedten Ruf ‚nad) rüd- 
wärts‘ vernehmen mußte“ (SZ. 110). Im der Reichstags-Galerie der 
„Wiener Boten” paradirte er unter den „Gentral-Sophiften” (IL ©. 
76 f.) 203); Füſter nannte ihn einen „vortrefflihen Miniſterial-Knecht“, 
den „Helfer”, den „Schildträger des wiſſensſchweren Unterrichts-Mi— 
nifter8 !” (II. ©. 60). Was der zweite der minifteriellen Prügelfnaben 
der „Wiener Boten“, Aerander Hübner, über fich ergehen lajjen mußte, 
das mögen die Abonnenten der heutigen „böfen Zungen“, die etwa 
darnach Berlangen tragen Bergleiche anzuftellen wie die damaligen 
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zu zifcheln verftanden, in den Bude I. S. 31, 77 f. 107 u. a. felbjt 
nachlejen; leider, müſſen wir für fie beifügen, iſt dasjelbe fo leicht nicht 
mehr zu haben. Was übrigens Hübner, der das ganze Jahr 1848 und 
auch vorher eigentlich nie vor die Öffentlichkeit getreten war, im den 
Augen der „Wiener Boten” verjchuldet hatte daß fie fo unbarmherzig 
auf ihm losſchlugen, wilfen wir nicht anzugeben. Jedenfalls fanden fie 
e8 unbegreiflic, wie man einer aus jolchen Elementen bejtehenden Re- 
gierung das geringite trauen könne. „Das Volk ift bis zum verzweifeln 
indolent. Mit Findlicher Naivetät klammert es jich hoffnungstrunfen an 
die allgemeinen liberalen Phrajen des minifteriellen Programms, als ob 
es nicht gelernt hätte wie man Phrajen verdreht und umkehrt“ (I ©. 
110)... | 

„Zu der Freiheit ftehen wir gegen jeden Eingriff als Bertheid’ger — 

Unerfhütterlih nad) unten, doc) nad) oben viel gejchmeid’ger. 


Autonomiſch werden alle Yandestheile fich geftalten — 
Doch centrale Bajounete wird das Militär behalten. 


— — — .— -— — — — — — — — — — — 


Das Programm zu halten geben wir einmüthig das Verſprechen — 
Sollt' es ſich nicht ganz bewähren, werden wir es ehrlich brechen“... 
(Adolf Frankel „Ein Programm“ I. S. 167). 


Nun aber gar der Thronwehſel! „Der Kaifer mußte ſich wie 
Karl V. Tebendig in feinen Sarg legen, damit man dabei verfuchen 
fönne die Freiheit mit zu begraben. Ein Kind wurde auf den Thron ge- 
jet, damit die Völker Öfterreichs denken folften auch fie feien noch un- 
reife Kinder. In Wien jagt man ſich — der Unterdrüdte wird witzig! 
—: Neun Monate haben wir Wehen gehabt, jest haben wir einen 
Buben gekriegt” (Wr. Boten I. S. 30). Aber „das Gold der Krone 
ift heiß, es erhitte das Gehirn des jungen Monarchen, und das erjte 
Wort das er den Vertretern des öfterreichiichen Volkes zurief war: 
er wolle die Verfaſſungs-Urkunde die fie ausarbeiten prüfen. Wahrlich 
dies eine Wörtchen das der neue Kaiſer mit feiner jugendlichen Sopran- 
Stimme ausgefprochen, ſchallt ale ein ſchriller fürchterliher Miston 
dur alle Länder der weiten Morardie. Schon das Minifterium in 
jeinem Programm Hat die Vollendung des Berfaljungswerfes betont: 
„damit e8 dasjelbe der Sanction Sr. Majeftät unterbreiten Fönne*. 
Jet auf einmal wird aus einer conftituirenden Berfammlung ohne 
alle Zauberfünfte eine vereinbarende gemacht” (Engländer ebenda I. 
S. 26, 28). Doch was vermöchte nicht ein Minifterium, das täglich 
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wahrhaft „Staunen erregende Kunſtſtücke“ ausführt, wie z. B.: „Hier 
jehen Sie, meine Herren, einen freifinnigen conjtitnirenden Weichstag, 
und ich fage: eins zwei drei, allons von Wien nach Kremfier und — 
Sie erfennen das zahme janftmüthige Gefchöpf nicht mehr; der unförm- 
(ihe Schwanz, den es hinten nachichleppt und der die noch immer edle 
Seftalt bis zur Garricatur entjtellt und zum Kinderjpott macht, das ijt 
die faiferliche Sanction und Prüfung!... Hier fehen Ste ein an. der 
Sonne des März und Mai zum Manne, zur Selbitbeitimmung heran- 
gereiftes Bolt, und ich jage: eins zwei drei, Volks-Souverainetät vor- 
bei, und — Sie fehen ein Kleines unmiündiges Kind das wir väterlich 
bevormunden müjjen, dem wir jeden Brei vorfojten und nur, wenn wir 
ihn unschädlich finden, ihm dann zu ejfen geben. Und alles nur Ge- 
ichmwindigfeit, feine Zauberei !“ (Gorrefpondenz aus Prag, I. S. 109). 
Durd das „prüfen“ werde der conftitwirende Neichstag zu einer Art 
„Concipiſten“. Seit den Märztagen habe fih Ferdinand als „conftitu- 
tioneller Kaiſer“ betiteln Lajjen ; in den Manifeften des neuen Monarchen 
leſe man ftatt diefer Bezeichnung das alte „von Gottes Gnaden“. Was 
wolle man mit diefer Rückkehr zum alten? Sollen die Zeiten des Völ— 
ferdrudes und der Herrjcherwillführ, die wir abgethan glaubten, zurüd- 
gerufen werden? Wolle man das was feit den Tagen der Freiheit er- 
rungen worden rüdgängig machen, wolle man in das frühere Geleife 
einlenfen ? 2°) Und in der That, habe man jetzt etwas anderes zu ge- 
wärtigen als ein vollendetes Sübel-Regiment? „Es ijt nicht die unter- 
thänige Bolfsverfammlung im Kremfier, es iſt nicht das Minifterium, 
nicht die Bureaufratie, nicht die Arijtofratie, nicht die haute banque, 
von denen der Allerhöchite Wille abhängt, fondern es ijt die Uniform 
oder, beſſer gejagt, es iſt das goldene Portesepee das dem Hof imponirt. 
Was gilt ein Minijter im Vergleich zu einem Lieutenant! Gewiß tanzt 
die neue Kaifer-Mlutter mit irgend einer Diilitär-Charge die erfte Contre- 
dance im Faſching!“ (Correjpondenz aus Olmüz I S. 76), 

Was fei es auch mit ſterreich?! „Das Wort Öfterreih Hat gar 
feinen höhern Sinn, es bedeutet den zufälligen Compler von Ländern 
die eime deſpotiſche Politif durch eine eiferne Hand zufanmenzuhalten 
wußte, und von Nationalitäten die durch gar feine innere Berwandtjchaft 
fi) einander näherten und auf feine Weife verjtändigen konnten“ (Eng- 
länder J. ©. 45). „Ein blutig zufammengefneteter Völker-Beſtand, hat 
es feine Lebeusfähigfeit mehr in fich: unter den galvanifchen Verſuchen 
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des achtzehnjährigen Erperimentators zudt e8 vielleicht noc einmal zu— 
fammen um dann für immer auseinanderzufallen” (Grigner ebenda 1. 
S. 39.) Worin beftehe diefes Exrperimentiren? In der gleichmäßigen 
Unterdrüdung aller Völker! „Der Reichstag foll die Band-Fabrik fein 
die für die ganze Monarchie die ſchwarz-gelben Bänder liefert. Möchten 
doch die Slaven, die am meiften das Schwarzgelbthum ftügen, bald ein- 
jehen lernen daß die deutjche Demokratie ihre nationalen Beftrebungen 
liebevoll achtet und ihr Feind blos im Öſterreicherthum liegt welches 
das felbftändige Hervortreten einer Nationalität nicht zulaffen kann #05), 
Die Regierung will nicht Dfterreich flavifch, fie will die Slaven öjter- 
reichiih maden. Die Nationalitäten follen ſich bis zu einem gewiſſen 
Grade entwideln dürfen, allein ftetS nur auf dem Boden ihres Bemuft- 
feins als Ofterreicher, gleichfam als gemeinfame Livree-Träger desſelben 
Herrn. . . . ‚An die Spite der Bewegung‘ wollen der neue Kaifer und 
fein Minifterium treten! Doch wohl nur der jegigen Bewegung? Denn 
jegt bewegt .fich in Ofterreich alles abwärts" (Engländer: „Die Mini- 
fterial-Bolitit und die Lage der Dinge in Öfterreih“ a. a. O. J. ©. 
22 f. 28). 


33. 


Gritzner, einer der Herausgeber der „Wiener Boten“, führt bei 
einer Gelegenheit *06) jene Stelle Macaulay's an, wo dieſer im feiner 
pridelnd fcharfen Weite die eigenthümlichen Anſchauungen und das Trei— 
ben politifcher Verbannter und Flüchtlinge zergliedert: Diefelben feien 
„tn allgemeinen Leute von hitigem Temperament und wenig gejundem 
Urtheil”, die gewöhnlich Yand und Leute die fie verlaifen „durc gefärbte 
Gläſer“ ſähen. Nichts könne einen folchen Menfchen überzeugen „daß fein 
Vaterland nicht eben jo ſehnſüchtig nah ihm wie er nad) deimfelben 
verlange; die Zeit, während fie den Eifer feiner in der Heimat zurück— 
gelafienen Freunde abfühlt, jteigert den feinigen. ... . Diefes Gaufelwerf 
wird fait zum Wahnfinn wenn ein Haufen von Flüchtlingen an eine 
fremde Küjte geworfen zufammenlebt. Ihre Yieblingsbefchäftigung ift... 
gegenfeitig überfpannte Siegeshoffnungen und Rachegedanken zu nähren“ zc. 


AN 
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Dean würde daher groß irren, wollte man das, was in den Kreifen 
misvergnügter Exrulanten den täglichen Gefpräditoff bildete, als Maßſtab 
für die Gefinnung eines irgend erheblihen Bejtandtheiles der im Yande 
zurücgebliebenen Bevölferung ſterreichs gelten laſſen. Einzelner, die 
jo dachten wie die Herren Koliſch Frank und Engländer, gab es aller- 
dings vorzüglid in den größeren Städten eine erfledlihe Anzahl; waren 
fie es dody zu einem großen Theile, die Jenen den Stoff zu den pi- 
quanteften ihrer Artikel Tieferten. Andrerſeits gab es gleich zu Anfang 
der neuen Regierung mancherlei was den Lmverföhnlichen im Yande 
willfommenen Anlaß bot, jelbit weitere Kreife mit den Maßregeln der: 
jelben unzufrieden oder doch darüber ftugig zu machen. Die Yane der 
Berhältniffe, die gebotene Wiederherftellung von Ordnung und Geſetzlich— 
feit, die Entfaltung einer Reihe von Verboten und Einfchränfungen, 
nothwendige Folge der vorausgegangenen Übergriffe und Ausichreitungen, 
dazu die hod:arijtofratiichen Namen deren Träger in der Verwaltung 
und im Heerweien an der Spite jtanden, all das trug das jeinige dazu 
bei, vor den Augen Vieler das Geſpenſt der Reaction auftauchen zu 
lajjen das ihnen mitunter bei ganz unfcheinbaren Vorkommniſſen drohend 
jeine Hand zu erheben ſchien. Als um die Mitte November eine Ver— 
fammlung der niedersöfterreihiichen Landſtände behufs Ausschreibung und 
Repartirung der Grundftener einberufen wurde, meinten fie nichts ge- 
ringeres, als die alten Poftulat-Yandtage mit ihren Prälaten, mit ihren 
Herren und Nittern feien im vollen Anzuge +7) Als der Olmüzer 
Feltungs-Commandant den Studenten die ihnen von der Regierung ge: 
liehenen Waffen abverlangte um fie zur Ausrüftung der Nationalgarde 
in den mährifch-ungarifchen Gränzbezirken zu verwenden, fahen fie darin 
die Auflöfung aller afademiichen Yegionen und in weiterer Folge bie 
Zurüdnahme einer der März-Errungenjchaften, der Voltswehr. Das 
minifterielle Berbot an alle Beamte ſich an politiichen Vereinen zu be- 
theiligen, war ihnen der erite Schritt zur Aufhebung des Vereinsrechtes, 
die Stadion’sche Verordnung gegen den Unfug mit Placaten und Flug: 
ſchriften eine allmälige Wiedereinſchmuggelung der Genfur. „Die Regierung 
erblidt aljo in der Ausübung des Aſſociations-Rechtes etwas ungehöri- 
ges, in politifchen Vereinen ein Gebrehen des Staates. Sie beraubt 
den Deamten des beiten Mittels die Wünfche und Bedürfniffe des Volkes 
fennen zu lernen; der Beamte hat fih aljo nicht darum zu kümmern 
ob überall auf gejeglichem Wege vorgegangen werde oder das Volk wider 
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Willen auf Abwege gerathe! Und ift nicht mit dem Verbote der Placate 
allen Bereinen ein Bein geitellt? Wie follen fie ihre Programme und 
Protocolfe zur Kenntnis der Öffentlichkeit bringen al8 im Wege ber 
Preſſe? Wer wird noch Misbräuche Ungerechtigfeiten an den Pranger 
wohin fie gehören zu jtellen wagen wenn er jich, zur Angabe feines 
Autor-Namens bei der Behörde verpflichtet, der Nache Aller preisgege- 
ben fieht die fich durch feinen Freimuth getroffen finden? So wird bie 
Dppofitions-PBreffe, die Argussängige Wächterin der Volfsfreiheit und 
der Volfsrechte, ganz ſacht in ein bureaufratifches Leichentuch gewidelt ; 
man wird fortan in Dfterreich ſchön manierlich fchreiben müffen und 
werden alle Zeitungen als Organe der Regierung das Volk zum Glücke 
des fchweigenden Gehorfams erziehen!" So war gedrudtzu lefen in dem 
Olmüzer politifchen Tagesblatt „Die neue Zeit“, die dabei gar nicht zu 
merfen fchien, wie fie durch diefe ihre Scharfe Sprache ihr eigenes Weh— 
Hagen über die Feſſelung der Oppofitions- Prejfe Lügen ftrafte Auch 
über die „felavifche Gemeinde-Drdnung“ die Stadion vorbereitete erhoben 
böhmifche und mährifche Blätter ein wahres Zettergefchrei, bet deren 
manden überhaupt eine Zügellofigfeit der Sprache zu Haufe war, die 
an alles andere erinnerte als am ein Hereinbrechen der Reaction ?0®). 
„Sei nicht den Gemeinden freie Verwaltung ihres Vermögens, freie 
Wahl ihrer Beamten, die nur den Willen der Gefammtheit auszuführen 
hätten, verheifen worden? Wie ftehe es aber mit diefer Zufage, wenn 
ein NRüdfchritts-Minifter eine Gemeindeordnung ausarbeiten lafle die an 
die Stelle der alfeinberechtigten Gefammtheit einen nur zweimal des 
Jahres zu berufenden größeren Ausſchuß jese, die das Wahlrecht für 
diefen Ausschuß von dem Ausmaße der Grundftener abhängig mache, die 
endlich die gefammte Thätigfeit in die Hände eines von der Regierung 
zu bejtätigenden Bürgermeifters lege und diefem das Recht einräume, in 
Fällen mo es ihm gutdünfe den Beihluß des Ausſchußes nicht aus- 
zuführen, fondern die Berufung an die Oberbehörde einzulegen? Laſſe 
dies alles nicht auf einen fchmählichen und großartigen Plan zur neuer— 
lichen Knechtung der Völker Ofterreichs fchlieen, der die Gefammtheit 
zuerft in der Gemeinde zur ſtummen Perfon mache und, wenn einmal 
hier das Werk gelungen, die Verfaffung felbft zu einem ohmmächtigen - 
Werkzeuge in den Händen der Regierung umfchaffen werde? Und würde 
man an fo etwas oben zu denken wagen, wenn nicht das Militär zu 
neuen Kräften gekommen und daburch bei den Fürften die Hoffnung er- 
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wacht wäre ihre verlorene Gewaltherrichaft wieder zu erlangen? Aber 
möge die Regierung acht haben daß fie ſich damit nicht jelbit ihr Grab 
grabe! Möge man nicht daran denken die Völker in die früheren Scla- 
venfeifeln zu fchmieden, wenn man nicht nach wenig Jahren eine neue 
und fhredlichere Erhebung der Gedrücten hervorrufen wolle, die nad) 
furchtbarem Blutvergießen mit der Bertilgung aller Großen und Mäch— 
tigen vom Erdboden endigen würde. Dann werde man die Maſſe der 
Armen und Verwahrloften aufftehen jehen und einen Kampf werde es 
geben wie ihm die Welt nicht erlebte! Dann werden aud jene, die durch 
ihre freiheitsmörderifchen Schritte diefen Gräuel herbeigeführt, die Wahr: 
heit des Spruches kennen lernen: Handle dem Teufel zu Gefallen, er 
wird Dir mit der Hölle lohnen !“ #09) 

Jeder Bernünftige mußte befennen daß, wo Zeitungsblätter unge: 
rügt eine ſolche Sprade führen konnten, das Schredbild einer Aufer- 
ftehung der alten Cenfur gewiß fehr wenig am Plage war. Der Ge- 
meindegefeg- Entwurf war nocd nicht über das Stadium der erften Be— 
rathung im Schoße des Minifteriums hinaus und die Beftimmungen, 
über die man fid) von gewiſſen Seiten vorzeitig fo ſehr ereiferte, ver: 
folgten im Grunde nur das Ziel der Regierung: im Gemeindewefen wie 
in allen andern Sphären das natur- und verfaſſungsmäßige Recht ſtaat— 
ficher Oberauffiht zu wahren. Wenn man in den nationalen Kreiſen 
Prags von einer an alle Kreisämter ergangenen Weifung fprad, Ver— 
eine die dem Staatswohl feindliche Zwecke verfolgten aufzulöfen, und 
daran die Befürdtung fnüpfte dag fih dann wohl ein Vorwand finden 
laffen dürfte der Stovansfa Yıpa an den Leib zu gehen, fo ſtand diefer 
Beforgnis die Thatfache entgegen daß gerade damals der Gubernial- 
Dice-Präfident ihr fehr eifrig das Wort redete und fich über ihre Haltung 
und Ziele in ganz anerfennender Weife ausiprach. Und um diefelbe Zeit, 
wo um eines höheren Zweckes willen die akademiſche Legion von Olmüz 
ihre Waffen herausgeben mußte, berieth die Prager Studentenihaft in 
einer Plenar-Berfammlung über einige minder wejentliche Modificationen 
die eine Regierungs-VBerordnung in den Statuten der akademischen Legion 
angeordnet hatte (10. December), und erfolgte von Seiten des Mini— 
fteriums des Innern die Beftätigung des Buchhändlers Andreas Haafe 
in feiner Eigenjchaft als Dber-Commandant der Prager Nationalgarde 
(11. December). Der Befehl, die Hauptwache im Altftädter Rathhaus- 
gebäude dem Militär einzuräumen widrigens biefes den Beſitz derfelben 
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mit Gewalt erzwingen werde, war nicht vom Minifterium ausgegangen 
fondern vom Commandirenden auf Befehl des Fürjten Windifchgräg, und 
reducirte fih am Ende auf einen vereinzelten Competenz-Streit #19), 
Allein den Unverföhnlichen im Yande, die bei diefen und andern Ge- 
legenheiten die verſteckten Heter abgaben, kam es eben nicht darauf an 
ihr Leichtgläubiges Publicum ſolch reifere Erwägungen anftellen zu lafjen ; 
fie kannten ihre Leute und wußten daß diefe immer aufgelegt waren das 
dümmfte zu glauben wenn es mir etwas fchlimmes war. Unter allen 
Städten der nichtsungarifchen Yänder waren es jest Prag und Krakau 
unter deren misvergnügten Volks-Claſſen die abenteuerlichiten Gerüchte 
fruchtbaren Boden fanden. Um die Mitte December blieben, wahrfchein- 
lich in Folge von Schneeverwehungen auf den Bahnen, durch einige 
Zage in Krakau die Wiener Zeitungen aus; fogleih wurde die Nach— 
richt verbreitet: in Wien fei eine neue Revolution ausgebrochen, und die 
ganze Stadt fam in Aufregung. Etwas ähnliches bewirkte eine bedeu- 
tende Verfpätung des Wiener Nachmittags: Zuges am 16. in Prag. 
Gegen Abend verbreiteten fich Gerüchte von bedenflihen Unruhen in 
Wien die, als eine Viertelftunde nach der andern verftrih ohne daß 
die Ankunft des Zuges gemeldet wurde, mit immer mehr Einzelnheiten 
aufgepugt wurden; zulegt wußte man ganz beftimmt, eine telegraphifche 
Depefche jei eingetroffen die melde: Aigner, der ehemalige Xegions- 
Commandant, habe ſich an die Spite der Arbeiter in den Vorſtädten 
geitellt, die Thore der innern Stadt feien gefperrt, man befürchte einen 
Angriff. Endlich 11 Uhr Nachts fuhr der Zug in den Bahnhof ein 
und die Nachrichten die er brachte verfcheuchten allmälig die Fünftlich 
angefachten Beforgnifje. In einer günftigeren Lage befand fich um diefe 
Zeit bereits Grätz, das früher nicht ohne Grund als der Hauptherd 
aller misvergnügten Elemente verfchrien war. Die milttärifchen Maß— 
regeln die Nugent entfaltete hatten die ärgiten Störefriede aus der 
Stadt mweggefheucht; ein Theil davon hatte ſich nad) Klagenfurt ge— 
wandt, wo fie aber auch nicht mehr den Boden fanden den fie ſuch— 
ten *!Y), Die Hauptftadt Steiermarfs gewann dadurd allmälig ein fried- 
liheres Ausjehen; die dreifarbigen Fahnen verfchwanden, die Marfeillaife 
309 fi in abgelegene Kneipen zurüd; die Volks-Hymne vom ranjchen- 
den Beifall aller Anweſenden begleitet nahm ihre Stelle ein und die bejt- 
verläumdeten Soldaten der Armee, die „Kroaten“, waren bald wie in 
Wien gern gefehene Säfte *12). Auch in den beiden Hauptitädten Schle- 
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fiens wurde die Luft allnälig reiner. Dem Franffurtianer Kolatſchek, 
Profejjor der Philofophie an der evang. theol. Xehranitalt, war es in 
dem geänderten Dunſtkreis feines Standortes nicht mehr geheuer und 
er zog fich mit feiner Familie von Teſchen weg; er war Präfident des 
demokratiſchen Vereins dafelbft, der ſich bald darauf auflöjte. 
Thatjählih war überhaupt für den Nadicalismus im nicht-ungari- 
ſchen Oſterreich nichts mehr zu Schaffen. Cinerfeits die vermöglicheren 
und gebildeteren Theile, andrerjeits die große Mafje der Bevöfferung 
waren des tollen nebelhaften Treibens müde und jehnten ſich nad) geordne> 
ten Zujtänden. Das Gerücht, das bald nach dem Thronmechfel in 
Galizien auftauchte und gefchäftige Verbreitung fand: es folle im näch— 
jten Frühjahr zu Halicz eine faiferliche Sommer-Refidenz gebaut werden 
und der junge Kaifer, um allen Nationalitäten gerecht zu werden, all- 
jährlich eine Woche dafelbjt zubringen, ſprach lauter als alles dafür dag 
jelbft auf einem von der revolutionären Propaganda jo durchfurdten 
Boden das Berlangen, fich zum eigenen Heil und Beſten mit der neuen 
Regierung auf guten Fuß zu fegen, immer tiefere Wurzeln jchlug. Das 
Minifterium hatte den beiten Weg eingefchlagen die allgemeine Meinung 
für fi zu gewinnen. Wenn wir nicht irren war e8 Metternich der den 
Ausſpruch gethan: „Die Völker haben vor allem ein Bedürfnis: 
regiert zu werden!” Auf dies Negieren nun. verftand ji) das 
Gabinet des jungen Kaiſers in ganz ausgezeichneter Weife, und die Fol— 
gen davon gaben fid) in überrafchender Fülle Fund. Die rührige Thä— 
tigfeit, durd) feine anregende Initiative in jeder Richtung gewedt, er 
jticte alles planlofe Hin- und Herfahren der vorausgegangenen Monate 
oder ftumpfte deſſen Waffen zu einem ohnmächtigen Gaufelipiel ab. In 
Läudern von jo vorwaltend praftiihem Sinn wie Böhmen und Mähren 
hatte man bald befjeres zu thun als auf das. Gefläffe unzufriedener 
Störefriede zu horchen. Die angekündigte Neugeftaltung der landesfürjt- 
lichen Behörden fegte alle Städte und größern Gemeinden im Gebiete 
der St. Wenzels-Krone in Thätigfeit, deren jede entweder ein Bezirks- 
oder ein Collegial-Gericht, eine Bezirkshauptmonnfchaft oder eine Kreis: 
behörde im ihren Mauern haben wollte. Führte diefer Wetteifer nicht 
jelten zu bitteren Feindſchaften zwijchen benachbarten Orten *'?), jo. waren 
das vorübergehende Erjcheinungen, und wer dabei ‚gewann war nur der 
Staatsfädel. „Denn von allen Seiten ftrömten den Minifterial-Come- 
miſſionen Anbote unentg:ldlicher Überlafjung oder Herjtellung von Amts: 
29 
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Localitäten zu, deren Erwerb im Wege des Kaufes dem fparfamen Kraus 
manchen Schweißtropfen ausgepreßt haben würde. In die Beamtenmwelt 
fam ein frifcher Geift. In Prag bildete das jüngere Perfonale des k. k. 
Fiscal-Amtes einen juridifhen Verein, um fich im freien Bortrage zu 
üben und durch Grörterung rechts- und jtaatswijfenfchaftlicher Fragen 
auf die Einführung von Mündlichkeit und Öffentlichkeit im Gerichtsver- 
fahren vorzubereiten. Schon wurden die Räumlichkeiten im Wenzelsbade, 
dem Schauplage der erjten Flügeljchläge der Freiheit im März, für 
das beporftehende Schwurgericht in Preßjachen, freilich aber auch jene im 
alten Münzgebäude für Journafiften-Arrejte hergerichtet ; hatte doch, wie 
man wiffen wollte, der Staatsanwalt nicht weniger als jechzehn Preß— 
Proceffe in Bereitſchaft um damit in anftändiger Weife feine neue Wirf- 
ſamkeit beginnen zu können. Ühnliches zeigte ſich im den andern Län- 
dern. Allenthalben fahen fich die verfchiedenen Schichten der Bevölke— 
rung, denen Monate hindurch nichts als nebelhafte Truggebilde vorge- 
gaufelt worden, mit einemmal auf das Gebiet praftiicher Beftrebungen 
verjegt, wo fie fihern Boden unter ihren Füßen fühlten und ſich in ge— 
funder Thätigkeit für Kar erkannte Ziele ergehen fonnten. Mit den 
Perfonal-Veränderungen, weldje die neue Regierung in den verfchiedenen 
Berwaltungszweigen getroffen, war man faft durchaus zufrieden. Sah 
man manche im Dienfte des alten Syitems ergrante Männer, wie den 
Staats» und Conferenz-Rath Baron Lebzeltern, den nied, öfterr. Appel- 
(ations-Präfidenten Baron Heß u. a. freiwillig jcheiden, fo dankte man 
e8 dem Minifterium daß es andere von ihren bisherigen Poften ent- 
fernte, wie Hummelauer von feiner Verwendung in London wo er ſich 
durch fein Anbot der Abtretung der Yombardie unmöglich gemacht Hatte. 
Auch daß Hofrat Erb, Cabinets-Secretär bei Erzherzog Franz Karl, 
und der ftaatsräthliche Referent Hofrath Pipis ihrer bisherigen Stellung 
entrüdtt wurden, nahm das Publicum, das diefen beiden Männern gro- 
gen Einfluß in rückfchreitender Richtung zufchrieb, beifällig auf, Erb 
wurde an Stelle des ſchwer erfranften Baron Clemens Hügel mit der 
Direction des geheimen Staats-Archivs betraut — ein Poften für den 
freilich niemand weniger taugte als er —, Pipit, deifen bewährte Ein- 
ſicht und Kraft man nicht brad; liegen laffen durfte, zum Vice-Präfi- 
benten des General-Rechnungs-Directoriums ernannt. An Heß’ Stelle 
fam der allfeits beliebte Baron Sommarıga, bisher VBice-Präfident der- 
jelben Behörde derem Leitung er jest übernahm. Die Wahl der neuen 
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Gouvernenre und Regierungs-Präfidenten machte den beften Eindrud, 
Lajanskıy hatte fich feit der Zeit, da ihm die proviforifche Leitung des 
mährifch-jchlefischen Yandes-Guberniums anvertraut worden, Sympathien 
in dem weiteſten Kreifen erworben. Es war ihm ſchon aus Galizien, 
wo er erjt als Gubernial-Rath jih um die Verfchönerung von Lemberg, 
fpäter als Gubernial-Vice-Präftdent um die Beruhigung des aufgereg- 
ten Yandes Berdienjte erworben, der bejte Ruf vorausgegangen. Seine 
Ernennung in legterer Eigenfchaft für Brünn fiel in den Sommer 1847, 
wo in Schlefien der Hunger-Typhus zahlreihe Opfer forderte; Die 
menjchenfreundliche Thätigfeit die er bei diefer Gelegenheit entfaltete war 
im -ganzen Lande in danfbarer Erinnerung. Wie Yajansfy aus Gali— 
zien fo brachte Chorinsty aus Salzburg die günftigfte Vormeinung auf 
feinen neuen Pojten mit, „Wenn die unparteilichite Nechtlichkeit”, fchrieb 
man von dort nah Wien, „gründliche Gefchäftsfenntnijfe, ein unermüd«- 
licher Fleiß, dazu ein immerdar gleich freumdliches Entgegenfommen und 
die aus einem wahrhaft edlen Gemüthe hervorqueliende Bereitwilligkeit 
jedem nad Kräften zu nügen, Anſpruch auf achtungsvolle Zuneigung ge: 
währen, jo hat ſich Graf Chorinsfy während feines achtjährigen Wir: 
fens in Salzburg hierauf gewiß ein unbejtreitbares Recht erworben“ *'4), 

Als eine den geänderten Zeitverhältniffen und der Sleichjtellung des 
Dürgerjtandes mit den früher bevorzugten Claſſen dargebradhte Huldigung 
wurde die Berufung Fiſcher's an die Stelle des in Ruheſtand verfegten 
Regierungs-Präfidenten Baron Skrbenskh in Linz ausgelegt. Aloys 
Fiſcher aus Tyrol gebürtig, Sohn des waderen Yandeder Schügen- 
hauptmanus Joſeph, Vetter von I. M. Senn und I, Chr. Yinfer — 
„Potztauſend“, rief Erzherzog Johann aus als er diefe Genealogie ver- 
nahm, „da haben Sie ja ein ganz bejonders gutes Blut!” — war jeit 
1829 der am meijten bejchäftigte Advocat in Salzburg, als ihn 1848 
die Wahl in den Reichstag traf. Don Dobihoff in das Minifterium 
des Innern gezogen, wo er mit dem Titel und Range eines Kathes 
doch ohne Befoldung diente, wurde er gegen Ende Auguſt als Miniſte— 
rial-Commifjfär nad) Tyrol gejchiet, von wo er am 14. Detober nad) 
Wien zurüdkam um fogleid wieder, von Kraus mit der Überbringung 
von Depeihen an Wefjenberg betraut, nah Olmüz abzugehen. Pier 
lernte ihn Stadion näher fennen. Fiſcher erhob allerhand Bedenken 
gegen feine Berufung, allein Stadion jagte: „Es hilft Ihnen nichts, 
Sie müſſen hingehen. Wir Icben in einer bedrängten Zeit. Sollen 
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wir Minifter ung vor die Brefche ftellen, fo haben wir das Recht das 
gleiche von Andern zu verlangen“ #5), Die Reichstags-Abgeorbneten 
von Ober⸗Oſterreich verfündeten ihren Wahlmännern fogleich Fiſcher's 
Ernennung in einem eigenen „Aufruf“; er fei „ber erfte Umabelige der 
je den Präfidenten-Sit in Linz eingenommen” Um Weihnachten kam 
Fifcher in Linz an; am 26. ftellten fi ihm der Gemeinde-Ausſchuß und 
der Magiftrat vor, denen Fischer „Gerechtigkeit und Offenheit” als fei- 
nen Wahlfpruch verkündete. „Ich bin ein aufgeichlagenes Buch”, fagte 
er, „in dem jedermann leſen kann. Cabinets-Geheimniffe kenne ich nicht. 
Freiheit bis an die äußerſten Gränzen des Gefetes, aber darüber hin- 
aus feinen Schritt! Unverbrücliche Treue meinem conjtitutionellen Kai- 
fer, mein Leben dem Volke!“ In einer Kundmachung, die er aus An- 
laß feines Amtsantrittes hinausgab, erffärte er feine volfe Übereinftim- 
mung mit der Politif des Gefammt-Minifteriums, mit den Grundfägen 
bie in dem Programm vom 27. November ausgefprochen feien. Er ver- 
hieß, ganz im Stadion’schen Geifte, die Verwaltung offen und einfach, 
fern von jedem überflüßigen Formweſen zu führen; „mein Amtszimmer 
ift für jedermann geöffnet der mich zu fprechen verlangt, ohne Unter- 
fchied des Standes oder Berufes”. Diefe Sprade aus dem Munde 
eines Chefs der Landes:Berwaltung war neu ımd fie gefiel den Leuten, 
erwecte bei ihnen Vertrauen. Auch waren es nicht blos Worte bie 
Fischer ſprach, er verftand e8 fich befannt und beliebt zu machen; er 
ging in diefem Punkte vielleicht weiter als es der fchlichte Sinn des ge- 
meinen Mannes fih von einem fo Hochgeftellten Herrn dachte und ver- 
langte. Jedenfalls befundete Fifcher vom erften Augenblide an ein 
eifriges Streben, Land und Leute, ihre Wünfche und Bedürfniffe fennen 
zu lernen; er verftand die Schäden der bisherigen Verwaltung, die Ge- 
brechen in der Gerechtigfeitspflege, die Lücken und Mängel im Gemeinde- 
weſen; er hatte den aufrichtigften Willen ihnen abzuhelfen und Tonnte 
der Unterftügung des Minifteriums, deffen volles Vertrauen er bejaß, 
verfichert fein. 

Eine Perfönlichkeit aus ganz anderem Stoffe, allein in der geld- 
ftolzen Handelsftadt Trieft nicht minder an ihrem Plate als Fischer in- 
mitten feiner ober-dfterreichifchen Bürger und Bauern, war Graf Gyulai 
in Trieft. Bis Ende November hatte er das Militär-Commando, Alt- 
graf Salm die Leitung der Civil-Verwaltung geführt; beide hatten fich 
in ihren Stellungen das Zutrauen aller Freunde der Ordnung und Ge- 
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jeglichkeit, aller Anhänger Öfterreichs erworben. Allein die friegerifche 
Yage der Dinge ließ auf einem jo ansgefegten Punkte wie Trieft bie 
Bereinigung der beiden Gewalten in einer Hand als geboten erfcheinen, 
und jo wurde Salm Anfangs December nah Olmüz abberufen, Gyulai 
zum Givil- und Militär-Gouverneur im Küftenland ernannt. Die let: 
tere Mafregel wurde mit allgemeiner Zuftimmung begrüßt. Gyulai war 
der Abgott der Garnifon in die er, monatelang von der Seejeite feind- 
lich bedroht, den beften Geiſt zu bringen veritanden ; er genoß aber in 
kaum geringerem Maße die Sympathien der Bevölkerung, die ihm rit- 
terlichen Sinn, leutjelig vornchmes Wefen nachzurühmen wußte. Schon 
am 5. December empfing Gyulai eine Bertrauens-Adrejfe von 173 der 
angejeheniten Einwohner des Territoriums der Stadt. Die Damen von 
Trieft und Görz beeilten fi die legten Carreaux zu einem großen 
Teppich zu vollenden, an dem fie für ihn feit mehreren Wochen arbeite- 
ten. „So geringfügig die Sade an und für ſich ift”, fchrieb man aus 
Trieft dem „Ojterr. Correſp.“, „fo erfreulich ift die Harmonie die dar: 
aus zu entnehmen ift, jene in den fetten Zeiten leider fo felten gewor- 
dene Harmonie zwifchen denen die regieren und jenen die regiert wer: 
den”. Als er fih am 10. in den Dom begab wo die Thronbefteigung 
des neuen Kaifers durch ein Tedeum begangen wurde, gaben ihn von 
feiner Wohnung bis zur Kirche unausgejegte Yubelrufe für den Mon— 
archen und deſſen Stellvertreter das Geleite, die fi erneuten und bis 
zum Donner verjtärkten als er nach geendetem Gottesdienft die National: 
garde, die Territorial-Mifiz und die f. f. Truppen mufterte und über 
den Corſo und Börfeplag vor ſich defiliren ließ. Als er in den Gou- 
verneur-Palaft zurückkehrte, fand er den Riefen-Teppih der inzwifchen 
glücklich fertig geworden — er hatte 144 Geviert-Ellen im Flächenraum 
— anf den Boden feines Salons ausgebreitet und eine Deputation ber 
fhönen Spenderinen, die ihm den Dank für die väterlidhe Sorgfalt 
ausdrückte die er in den Tagen der Gefahr ihrer Stadt und dem Lande 
bewieſen. Das Gefühl banger Ungewißheit über die Zukunft Öfterreiche 
Ihwand allgemach, man blickte fchöneren Tagen entgegen, der Handel 
begann fich zu beleben. Die Partei der Italianiſſimi erlitt eine Nieder- 
(age nad; der andern. Als fie im der proviforifchen Munieipal-Co m⸗ 
miffton mit der Nichtigkeitserflärung mehrerer ihr misliebiger Wahlen 
nicht durchdringen fonnte, war Zifchen und pöbelhaftes Gefchrei ihrer 
Anhänger auf den Galerien das einzige, womit fie ihrer üblen Laune 
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Luft machen Tonnte. An demfelben Tage, 18. December, ftand Biſchof 
Legat ale Mitglied der Deputation, die im Auftrage des Municipiums 
nah Olmüz und Prag zu gehen hatte, im Begriffe abzureifen, als eine 
Botichaft der flavifchen Gemeinden des Territoriums vor ihm erjchien 
und ihm die Bitte vorbradte auch ihrer Gefühle Dolmetfh an den 
Stufen de8 Thrones fein zu wollen. „Wir find diejelben”, jagte ihr 
Sprecher, „die wir 1809 gewefen, heute wie damals bereit unjer Gut 
und Blut für den Kaifer, die Monarchie und alle braven Mitbürger 
anfzuopfern, befonders jest wo wir dem Kaiſer jo viel zu danken haben. 
Wir erziehen unfere Kinder in denfelben Gefinnungen damit fie der 
Dynaftie und dem Geſammtvaterlande eben fo treu bleiben wie ihre 
Väter“ 416), 


34, 


Eben um die Zeit, da in Olmüz der Thronwechſel im Werfe war, 
hatte Koſſuth verfchiedene Schritte gethan um das feiner Sache drohende 
Verhängnis theil in die Ferne zu rüden theils zu lähmen. In legterer 
Hinficht. ftehen uns nur fehr unfichere Nachrichten zu Gebote #17); daß 
aber Kofjuth mit Meitgliedern der Reichstags-Linken, mit der er ja in 
Wien durch Pulszky auf jo vertrautem Fuße jtand, auch in Kremfier 
Anfnüpfungen gefucht und zum mindeften allgemeine Zujagen und Er: 
munterungen empfangen habe, ift mehr al8 wahrjdeinlich. Genau unter- 
richtet find wir über die Verſuche, die er in erfterer Richtung ſowohl in 
Olmüz als in Schönbrunn machte. E8 war der americanifche Geſchäfts— 
träger in Wien William H. Stiles, an den er fich diesfalls mit der 
Bitte wandte die Rolle eines Vermittlers zu übernehmen. In der zwei— 
ten Hälfte November fand fich ein DVertrauter Koſſuth's im Locale der 
americanifchen Gefandtichaft zu Wien ein und vermochte Stiles, da es 
nur „Rückſichten der Humanität“ feien um die es fich handle, zu einer 
Unterredbung mit dem eben in Wien anmefenden Fürften Schwarzenberg, 
die übrigens eben jo wenig zu einem Ergebnijfe führte als feine Audienz 
beim Feldmarfchall an den ihn jener gewiefen hatte. In der Nacht vom 
1. zum 2. December erhielt Stiles in mpjteriöfer Weife ein neues 
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Schreiben Kojjuth’s, vom Staats-Secretär Pulszky mitgefertigt, worin 
die bejtimmte Bitte um die Bewilligung eines Waffenftillftandes bis zum 
Frühjahr geftellt und der Wunſch ausgefprochen wurde, „den Unheil 
eines für die Intereffen beider Reiche fo verhängnisvollen Krieges vor- 
zubeugen“ *'°). Am 2. December befand ſich der Feldmarſchall befannt- 
ih in Olmüz; Stiles fonnte ihn erft am 3. fprechen, fand bei ihm 
wie das eritemal eine äufßerft wohlmwollende Aufnahme, doc in dem 
Hauptpunkte Fein Gehör. „Er könne in der Sache nichts thun“, äußerte 
der Fürft, „er habe den Befehlen des Kaifers zu gehorchen,; er werde 
Peſt in feine Gewalt befommen und. dann werde der Kaiſer entfcheiden 
was weiter zu gefchehen habe; er für feine Perſon könne fich nicht dazu 
herbeilaffen, mit Solchen die jih im Zuftande der Rebellion befinden 
zu unterhandeln, er müſſe unbedingte Unterwerfung fordern“. Noch den- 
felben Tag theilte Stiles dem Präfes des ungarischen Landesvertheidi— 
gungs-Ausfchuffes das Ergebnis feiner Schönbrunner Verhandlung und 
in einem P. S. die weitere Nachricht mit, daß Kaifer Ferdinand zu 
Gunften des älteften Sohnes feines Bruders abgedanft und diefer unter 
dem Namen Franz Joſeph I. den Thron beftiegen habe +19). 

Die Kunde jchlug wie ein Bligftrahl in das Lager der magyarijchen 
Partei. Die Männer der Yeidenfchaft wie Cſänyi hätten am liebſten 
gleich den Thron für erledigt erklärt; allein die VBorfichtigeren erwogen 
daß dies einer Auflöfung der zum größten Theile dynaſtiſch gefinnten 
Armee gleichläme. Peine Köpfe wie Görgei erfahen bald einen Bortheil 
aus der geänderten Page, da man jeßt den Zweiflern und Ängftlichen 
gegenüber mit gutem Gewiſſen gegen die Windifchgräg, die Yelacie und 
Urban ꝛc. in’s Feld ziehen Fönne: denn focht man jett nicht für Ferdi— 
nand V. den rechtmäßig gefrönten König von Ungarn, den die Camarilla 
erft monatelang in Olmuz gefangen gehalten, um ihn zuletzt durd einen 
Ufurpator vom Throne ftoßen zu laffen ?! Das war denn auch ber Ton 
den, wie auf Commando, die ungarischen NRegierungsblätter anftittimten, 
Schon am 4. December waren dumfle Gerüchte in den beiden Schwefter- 
ftüdten im Umlauf; am 5. kamen aus Presburg, an den Landesverthei- 
digungs- Ausschuß gefandt, die Olmüzer Manifefte dahin. Es waren: ein 
Abdankungs-Manifeft des Kaifers Ferdinand und ein Antritts-Manifeft 
des Raifers Franz Joſeph, beide für die ungarifchen Länder beſonders 
berechnet umd darum im Wortlaut von den für bie übrigen Theile des 
Reiches erlaffenen verfchieden. „Im Augenblicke“, fpracd) der junge König, 
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„wo es, Fönnten Wir dem Zuge Unferes Herzens folgen, Unfere erfte 
und liebſte Negentenpflicht wäre, Unfer ganzes Streben der friedlichen 
Förderung des Glückes und der Wohlfahrt Unferer ungarifchen Völker 
zu widmen, wird Uns die Erfüllung diefes Vorſatzes leider zur Unmög- 
Yichkeit.” Der geftörte Friede, die zerriffene Ordnung im Königreiche lege 
ihm „die jchwerfte der Königlichen Pflichten“ auf, das Land und „die 
große Mehrzahl feiner wohlgefinnten Bewohner von dem tyrannifchen 
Drud der Empörer mit der Gewalt der Waffen“ zu befreien. „Tief be- 
trübt über dies Gebot der Nothwendigkeit” fchreite er „dennoch mit ru— 
higem Gewijfen zur Ausübung desfelben; denn nur auf diefen Wege“ 
zeige fich „nach den beflagenswerthen Creigniffen ber Tetten Zeit die 
Hoffnung, den Völkern Ungarns die Segnungen des Friedens, die volle 
Anerkennung und Gewährleiftung aller Nationalitäten und das Aufblühen 
ihrer Wohlfahrt fichern zu Können.” Es folgte jodann die Beftätigung 
der von feinem erlaucdhten Vorgänger gefaßten Beſchlüße und Verfügungen 
vom 6. und 7, November, fo wie der Vollmacht des Fürften Windiſchgrätz 
in deren ganzem Umfange, die Aufforderung fich deffen Befehlen zu Jun- 
terordnten ꝛc. | | 

Mit einer wahren. Berferferwuth fielen die. Pejter Blätter über dieje 
töniglihen Rundgebungen her. „Den König fann feines Thrones nur der 
Wille der Nation entjesen, fonft niemand. Wenn ein anderer ihn vom 
Throne ſtoßt, jo ift er ein Tyrann, ein Ufurpator. Ferdinand V. haben 
nicht die Ungarn, e8 hat ihn die Hof-Camarilla in Olmüz abgejegt, und 
den minderjährigen Sohn der Sophie laffen fie fagen, es werde feine 
erſte Sorge fein die Empörer niederzufämpfen, worunter man ohne Zweifel 
ung verſteht; denn der: Hof ift unverfchänt genug fi den Anfchein zu 
geben, als ob nicht er fondern wir rebellirt hätten. Scandal! ſchmählicher 
Scandal! Und wie fommt diefer Franz Karl dazu, zu fagen daß auch 
er reſignire und die Krone die gar nicht ihm. gehört feinem Sohne Franz 
doſeph übergebe? Über Schafftälle und Lämmerheerden läßt fich fo ver- 
handeln, daß Ferdinand fie dem Franz Joſeph übergibt wenn: es ihm 
beliebt; die. ungarifche Nation aber ijt feine .Lämmerheerde, Ungarn fein 
Schafitall,; die Krone des: 5, Stephan Feine Schlafmütze die man ohne 
Eimpilligung der Nation von einem Kopf auf den andern ftülpen Tann, 
Ferdinand V. iſt gefrönter König, ohne Einwilligung der Nation kann 
er nicht abdanken; wenn er ein Verräther ift verliert er die Krone, wenn 
er untauglich, wird die Nation für eine Vormundſchaft forgen ; aber sine 
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me de me fann er den Thron Ungarns nicht von Peter auf Paul über- 
gehen Laffen. Unſere Armee hat Ferdinand V. Treue geſchworen, Ferdi- 
nand V. ift nicht mehr, folglich find unfere Armeen und alle unfere Be— 
amten ber Treue gegen Ferdinand V. entbunden und mit Eeinerlei Treue 
irgend einer Perfon mehr verpflichtet. Ferdinand V. ift nicht mehr, die 
Nation und die Verfaffung find aber noch; der Reichstag forge für einen 
Gubernator !“ #20). 

Am 6. December wurde über die beiden Manifefte von dem Re— 
präfentanten-Haufe unter Beiziehung von Mitgliedern der Magnaten- 
Tafel in einer vormittägigen und einer nachmittägigen Privat-Conferenz 
berathen, und ein Beſchluß gefakt der am 7. Vormittags zur öffentlichen 
Berhandlung fam. Es wurden zuerft die Manifeſte gelefen was, wie es 
in einem Berichte über diefe Situng hieß, „allgemeine SHeiterfeit“ er- 
regte; „alles lachte über das Vornehmthun des Föniglichen Knaben. Es 
genügt ihm nicht, fich mit dem Titel eines Kaifers von ſterreich zu 
ſchmücken; er eignet fich auch den Titel König von Ungarn und von Je— 
rufalem an. Wir glauben daß er eben jo wenig König ‚von Ungarn ale 
König von Jeruſalem ift.” #2). Darauf ging e8 an die Verleſung des 
Beichlußes der beiden Häufer. Nach einer Einleitung, worin erzählt wird 
welche Ereignijfe „aus Drudjchriften die auf Privatwegen in das Land 
gekommen” zur Kenntnis des Reichstages gelangt feien, hieß es u. a.: 
„Ungarn und die damit verbundenen Länder und Gebiete, fo wie fie nie 
Theile der öfterreihifchen Monarchie waren, find es auch heute nicht... 
Der Königsthron Ungarns kann ohne vorausgegangene Einwilligung der 
Nation nad) einem der ganzen Welt gemeinfamen Geſetz nur durch den 
Tod: des gefrönten Königs erledigt werden. Diefen einzigen Fall ausge: 
nommen kann in dem Beſitze des ungarifchen Königsthrones Feinerlei 
Beränderung rechtmäßig erfolgen. Da es ferner, auch in dem Falle wenn 
der regierende König fi den Herrjcherjorgen nicht gewachſen fühlt, zu 
den Rechten der Nation gehört eine einftweilige Landesregierung anzu— 
ordnen, und da die willfürliche Entfagung auf den öfterreichiichen Kaiſer— 
thron an der Selbftändigkeit, der Berfaffung und den Grundrechten des 
auch fonft nicht zur öſterreichiſchen Monarchie gehörigen Königreiches Un: 
garn nicht das geringfte ändern kann: deßhalb wird allen Kirchen-, bürger- 
lichen und Meilitär-Behörden, Beamten Truppen und fänmtlichen Be- 
wohnern Ungarns und der verbundenen Theile. aufgetragen und befohlen, 
daß fie keinerlei Jurisdiction weß immer, den das Geſetz, die Verfaffung 
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und der Reichstag als hierzu berechtigt nicht erklären, anerkennen oder 
einem folchen gehorchen, jede in die Angelegenheiten unferes Yandes be- 
abfichtigte Einflugnahme als eine rechtswidrige Anmaßung betrachten und 
es für ihre heiligfte Pflicht gegen das Baterland halten, es vor jeder 
fremden Ujurpation Cinmifchung oder feindfeligem Angriff zu Ihügen und 
zu vertheidigen, widrigenfalls fie der gefetlichen Beitrafung des Yandes- 
verrathes verfallen“ 422). In der Debatte die ji an diefe Vorlage 
fnüpfte waren es vor allem die beiden Madaräsz, die in einer allen 
Anſtand und Sitte verlegenden Maflofigfeit der Sprache fich gegenfeitig 
überbieten zu wollen fchienen. „Der Prätendent erzählt uns“, fagte Jo— 
jeph, „daß er fi die Krone auf das Haupt geſetzt habe (Heiterkeit); 
allein dazu bedarf er unferer Einwilligung. Und was jagt diefes Bürſchchen 
weiter ? Einen Staatslörper will er bilden, unterwerfen will er uns, 
unfer Land der Monarchie als Provinz einverleiben! Aber wer find denn 
feine Helden? Etwa der Davonlaufer Yeladic? oder der graufame Men: 
ſchenſchlächter Windifhgräg ?” „Diejer Franz Joſeph“, ergänzte Yadislaus, 
„hat noch nicht einmal fein volles Alter, das doch von jedem Volksver— 
treter gefordert wird. . . . Wir haben gejehen zu was für unverantwort- 
lichen Dingen unfer legter PBalatin, der doc) feine dreißig Jahre zählte, 
fi) hat gebrauchen laſſen; was würden wir erjt von einem unreifen 
Knaben zu gewärtigen haben?! Wir haben jetst einen abgetretenen König, 
einen mit Machtvollkommenheit befleideten König, nämlich den Jelatiec, 
und einen noch nicht erwachfenen König; aber einer ift es fo ungeſetzlich 
wie die andern. Der erjte hat felbft erflärt daß er unfähig fei ein Volk 
zu beherrichen ; unfer zweiter König iſt ein ſchurkiſcher Räuber, ein ge- 
meiner Dieb und widerfpänjtiger Rebell; der dritte endlich ift die unreife 
Frucht eines verdorbenen Stammes, ein unmündiger Knabe deſſen erfter 
Act Verrath an der ungarifchen Freiheit gewefen ijt... . Etwas’ ent- 
halten aber doc die Manifeite das ganz poffierlich ift. Der alte König 
fagt uns nämlich, daß feine Schultern nicht länger die Laft der Regie: 
rung tragen können. Das habe ich längſt gewußt, ich meine nämlich, 
daß er unfähig ift. Aber Hinter diefem König fteht eine Frau, die fich 
nicht getraut Hat offen als Herrfcherin Hervorzutreten; darum haben fie 
ihr unreifes Kind an die Spige geſtellt.“ Nach Madardsz’ von „Heiter- 
keit“ begleiteter, von Lachen unterbrochener, mit „Eljen“ beflatfchter Rede 
entitand eine gewaltige Aufregung, bis fich der blinde Wefjelenyi erhob 
nnd von feinem Site rief: „Was ftreiten wir um die Anerkennung eines 
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Königs? Wir müffen wijfen was wir befchließen. Das aber wird allen 
Har fein daß für Ungarn eine einzige Staatsform paßt, und das ijt die 
republicanifche. Ich will eine föderirte Donau-Republif mit all jener Ela: 
fticität deren eine Föderativ-Republik fähig if. Im Often wollen wir 
uns mit den Dafo-Romanen, im Süden mit den Slaven, im Welten 
mit den vereinigten Staaten von Deutjchland im weiteren Verbande fö- 
deriren. Ungarn bildet dann den Gentral-Staat und Buda-Peit könnte 
die Metropolis von Gentral-Europa werden” ꝛc. Kofjuth hielt diesmal 
an fich, e8 blieb ihm, nach dem was die Andern geſprochen, kaum etwas 
zu jagen übrig; er äußerte nur kurz daß der neue Kaiſer ein Ujurpator 
der ungarischen Krone fei, den man des Thrones für verluftig erklären 
müffe. Bei der darauf folgenden Special-Debatte ging Punkt für Punkt 
des geftellten Antrages einftimmig durch, und dasfelbe fand Tags darauf 
im Haufe der Magnaten ftatt, worauf der Reichstags-Beſchluß an den 
Landesvertheidigungs-Ausfhuß mit dem Auftrage geleitet wurde, ihn an 
alle Yurisdictionen zu fenden und für deſſen allgemeine Kundmachung 
und Darnachachtung Sorge zu tragen. Koſſuth jelbjt war unermübd- 
lich in diefem Geifte zu wirken. Zu dem Volke fprad er von den Be— 
drängnifjen des armen Königs Ferdinand, man müffe ihm mit den Waffen 
in der Hand die Krone wieder erringen. Seinen Anhang aber ließ er in 
anderem Sinne wirken: „Wir find ein monarhifches Volk, mit der Re— 
publik geht e8 bei uns nicht. Ferdinand hat die Krone niedergelegt, Franz 
Joſeph iſt nicht gekrönt, wir haben augenblicdlicd, feinen König. Warum 
wollen wir nicht Koſſuth Lajos dazu machen? Etwa weil er feinem Herr- 
ſcherſtamm entſproſſen ift? Erinnern wir uns an den größten unferer 
Könige Mathias Corvinus! War nicht diefer, ift nicht Koffuth ein ge: 
borner Magyar? Haben nicht beide von der treulofen öfterreichiichen Re— 
gierung Verfolgung und Haft erdulden müfjen?”. . . 

Diefer Meinung war nun General Görgei durdaus nicht, wohl 
aber war er mit der Hauptrichtung des Keichstags-Befchlußes vom 7. 
und 8. December einverftanden. Am 10. erjchien, von ihm und von 
Cſänhi unterzeichnet, eine „Erklärung der Fünigl. ungarifchen Armee an 
der obern Donau” worin e8 bie: „Ohne Zuftimmung der Nation 
darf fich bei Lebzeiten des gefrönten Yandesfürften niemand Fönigliche 
Rechte anmaßen, noch weniger kann die Erbfolge mitteljt privater Fa- 
milien-Übereinfünfte abgeändert werden. Das ungarifhe Königthum fußt 
auf einem zweifeitigen Bertrage. ... Die Armee erklärt; daß fie die ge- 
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jegliche Unabhängigkeit Ungarns und die conftitutionellen Rechte der 
Nation den Befehlen des Neichstages gemäß zu wahren und zu fehügen 
für ihre Pflicht Hält, und niemand für berechtigt anerfeunen- wird deſſen 
Dberherrihaft das Land und die VBerfaffung nicht anerkannten“ 42%)... 


Aber fo nie die ehrgeizigen Führer dachten nicht die Völferfchaften 
Ungarns, Wenn es jenen auch gelang der magyarifchen Bevöfferung 
das kommende Reich Ludwig III. oder Yudwig IV. aus dem (ſlovaki— 
hen) Haufe Koffuth annehmbar zu machen, fie jelbft die Stammesge- 
noffen des künftigen Herrſchers und all die andern, die Serben Kroaten 
Romanen Sachſen, mochten von der neuen Heilslehre nichts wiſſen. 
Sie zogen e8 vor unter Ofterreichs Schuße zu bleiben, ihnen ftand neben 
ihren National-Farben das Faiferliche Schwarz-Gold höher als das un— 
garifche Roth-weiß-grün. Der junge Monarch und deſſen thatkräftiges 
Minifterium waren ihnen wie der Meſſias einer beffern Ordnung der 
Dinge die, auf den Grundſatz der politifchen und nationalen Gleichbe— 
rechtigung erbaut, aus dem großen Reiche ein Ganzes ſchaffen würde in 
deifen Umfang hochmüthige Überhebung der Einen und rüdfichtslofe Be— 
drüdung der Andern nicht weiter Raum werde finden können. Schon 
wurden im Weften des Reiches immer mehr Stimmen laut, die auf 
eine baldige Gefammt-Bertretung der Völker Ögſterreichs hinwiefen #24), 
Schon erflang aus Böhmen die Forderung, die im Kampfe gegen den 
Magyarismus begriffenen Völkerfchaften Ungarns einzuladen, durch Be— 
ſchickung des öfterreichifchen Neichstages fi an der Gefammt-Eonftitui- 
rung der Monarcjie zu betheiligen 2°). Schon jprad man im Publicum 
davon, in der Wiener Winter-Reitfchule würden Anjtalten getroffen weis 
tere zweihundert Deputirte aufzunehmen die aus den ungarifchen Ländern 
fommen würden, und war man aus diefem letzteren Grunde felbft- in 
Kremfier auf eine Vertagung des Reichstages bis nad) Beendigung der 
ungarifhen Wirren gefaßt **%). ine Kundgebung des Minifteriums 
fam diefen Wünfchen und Erwartungen in beveutfamer Weife zu Hilfe. 
Unter den Fragen, die der Finanz-Ausſchuß aus Anlaß der Adhtzig- 
Millionen-Anleihe der Regierung vorgelegt, befanden fich auch diefe : 
„Sollen die unter der Krone Ungarns vereinten Länder gleih allen 
andern im Reichstage vertretenen Yändern organijche Theile des einigen 
conftitutionellen Kaiferftantes werden? Welches Verhältnis in gejetge- 
bender und adminiftrativer Hinfiht will die Regierung zwifhen Ungarn 
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und den übrigen Ländern durch den Krieg anftreben?“ Hierauf erfolgte 
die Antwort: „Die Herjtellung eines kräftigen organischen Verbandes 
zwifchen den am conftitwirenden Reichstage vertretenen Ländern und jenen 
ber ungarischen Krone, die Gleichberechtigung aller Nationalitäten in den- 
felben, zugleich aber die Begründung und Befeftigung der Einheit und 
Untheilbarkeit der Monarchie find das Ziel nach welchem das Minifterium 
ftrebt. Im welcher Form und durch welde Einrichtungen diefer Zwed 
werde erreicht werden, darüber Tann fid) das Minifterium nicht bereits 
gegenwärtig mit Bejtimmtheit ausdrüden, indem man es für unum— 
gänglih nothwendig hält die Wünfche der verfchiedenen Völferftämme 
welche die ungarischen Länder bewohnen vorläufig zu vernehmen und in 
entſprechender Weife zu berücfichtigen” (18. December). 

Allein nicht blos mit Worten befundeten der junge Monarh und 
deſſen Regierung ihren ernten Entſchluß, eine neue alle Yandestheile 
und Volksſtämme des Reiches auf dem Boden der Gleichberechtigung 
umfafjende ftaatliche Ordnung zu begründen. Die Berufung des griechiich- 
fotholifchen Landpfarrers Gregor Szaszkiewicz als Mittelsrath in die 
oberfte Unterrichts-Behörde, die Ginleitungen die der Iuftizminifter traf 
um die Weichsgefege gleihmäßig und mit gleicher Geltung in allen 
Sprachen des Reiches fundzumachen, zeugten dafür daß es der Regierung 
mit ihrem Vorhaben Ernft jet. Als die Deputation des mähriſchen Land— 
tages am 8. December vor dem jungen Monarchen erfchien, fügte fie 
ihrer beutfchen Anfprache ein paar Sätze in böhmifcher Sprache bei, 
worauf der Kaiſer gleichfalls böhmifch antwortete: „Ich habe allen Na— 
tionalitäten freie Entwidlung und gleiche Berechtigung zugeſagt und 
werde Mein Berjprechen zu erfüllen wiſſen. Welcher Sprache fich bie 
Völker diefes großen Reiches bedienen mögen, Ich vertraue daß ſich alle 
als treue Söhne des Gefammt » Vaterlandes befennen und bewähren 
werden“. 

Bon noch größerer Bedeutung war, was unmittelbar nach der Thron: 
bejteigung zu Gunften der ungarifhen Süd-Slaven gefhah. Auf die 
Berufung Kulmer’s in den oberjten Rath der Krone folgte bald die 
Ernennung des vormaligen fönigl. ungarischen Statthaltereirathes Metell 
Ojegovie zum Minifterial-Rath im Departement des Innern. Am 2. 
December empfing Yelacic zwei faiferliche Handfchreiben, deren eines ihn 
zum Gouverneur der Stadt und Landſchaft Fiume (Rieka) „die fein 
entjchiedenes Auftreten dem Faiferlichen Anfehen und der gefeglichen Ord— 
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nung erhalten habe” ernannte, während ihm das andere den Poſten 
eines Civil- und Militär-Gouvernenrs von Dalmatien verlieh und bie 
Belebung der Anhänglichkeit jowie die Förderung des Wohles diejer 
Provinz feiner befonderen Sorgfalt empfahl 27). „Mit Jubel“, ſprach 
der Banus in einer Proclamation vom 10. December feine „guten und 
braven Dalmatiner” an, „ehe ich in meiner Perfon das Band der na- 
tionalen Brüderlichfeit wieder angeknüpft, das mit vereinter Sorgfalt die 
wichtigſten Intereſſen aller Glieder eines Stammes anf freiem ver- 
fafjungsmäßigen Boden zu wahren geeignet fein wird”. 

In Agram, wohin die Nahriht von dem Dlmüzer Ereignis am 
4. und 5. December gelangte, jo wie in ganz Kroatien uund Slavonien 
riefen die jüngjten kaiſerlichen Entjchließungen ungetheilte Freunde hervor ; 
in Dalmatien dagegen trat fogleich die unglückſelige Parteiung der na- 
tional gemifchten Bevölferung des Landes zum VBorfchein. Die Reichs— 
tagsabgeordneten der Provinz, mit einer einzigen Ausnahme ***), richte: 
ten in der Sigung vom 11. December eine Interpellation an das Mi- 
niftertum. „Dalmatien“, fagten fie, „jet immer fo lang es öfterreichijch 
geweſen als ein getrenntes und befonderes Königreich betrachtet worden, 
habe in allen Epochen felbft zur Zeit des römifchen Reiches feine eige- 
nen Statthalter gehabt; die von der ungarifchen Krone auf Dalmatien 
erhobenen Anfprüce, von Thatfahen und Urkunden entfräftet, feien von 
der öjterreichifchen Regierung ftetS zurüdgewiefen worden; wenn ber 
Banus von Kroatien und Slavonien zugleich den Titel ‚von Dalmatien‘ 
geführt habe, fo jei dies nur eine Würde ad honorem; und fie müßten 
fih darum die Anfrage erlauben, ob die jeßige Ernennung des Banus 
Jelatie eine Anderung in der eben fo erfehnten als nothwendigen Son- 
derjtellung Dalmatiens erwarten laſſe?“ Allein ſchon die Sprade in 
welcher diefe Interpellation abgefaßt war — fie wurde nad dem italie- 
nifchen Urterte vom Schriftführer Streit in deutfcher Überfegung ver- 
leſen —, und mehr nod die laute Verwahrung welche der dem ſlaviſchen 
Club angehörige Abgeordnete Petranovich in der folgenden Sigung da- 
gegen einlegte, ließen abnehmen von welcher Seite der erhobene Wibder- 
Ipruch ftamme und in welchem Sinne er zu nehmen fei. Der Schritt 
der dalmatinifchen Abgeordneten rief einen Schrei der Entrüftung im 
Lande hervor, deſſen weit überwiegende Mehrzahl die Ernennung des 
Banus mit begeiftertem Jubel begrüßte und laut fragte, woher acht 
italienifch-gefinnte Vertreter der Provinz die Berechtigung herleiteten den 
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Wünſchen einer fait durchaus ſlaviſchen Bevölkerung entgegen zu 
handeln *229). Das Minifterium antwortete durd Stadion’ Mund am 
18. December; es beichwichtigte die Beforgnijfe der Interpellanten, da 
die neue Negierung keineswegs die Abficht habe die provinzielle und ad- 
miniftrative Selbjtändigfeit ihres Yandes zu beeinträchtigen; es bekannte 
aber zugleich offen „daß es bei jener Ernennung dem flavifchen Elemente, 
das ſowohl in Dalmatien als im Kiüftenlande bis zum Iſonzo das bei 
weitem überwiegende ift, Rechnung tragen wollte”. 

Der neue Gouverneur fäumte nicht fi) mit dem Vladifa von Monte- 
negro auf guten Fuß zu ftellen. Er machte ihm feine Ernennung be- 
fannt und benütte den Anlaß ihm „die Hand zu reichen, nicht nur als 
Sprach- und Stammgenojfe fondern auch als nächſter Nachbar durd 
Beruf und amtliche Stellung”; es fei fein „einziger Wunsch daß diefe 
Freundfchaft und gegenwärtige Nachbarfchaft ein Schritt zum Frieden 
und zur Eintracht zwifchen den verfchwijterten Ländern Dalmatien und 
Ernagora werde” ıc. | 


Bald nachdem die Bezwingung Wiens auf dem ferbifchen Kriegs- 
ichauplage bekannt geworden, hatte die in Waffen ftehende Nation eine 
Deputation an das faiferliche Hoflager abgeſchickt. Sie beitand aus den 
jerbifchen Schtiftftellern Dr. Sovan Subbotid und Alex. Stojactovic, dem 
jugendlichen National-General Georg Stratimirovid #39), Konftantin Bog- 
danovic Geheimfchreiber des Metropoliten, und Janko Suplifac einem 
Verwandten des Generals. Die Bitten welche Subbotit im Namen des 
ſerbiſchen National-Ausshufes formulirte, waren: „1) Politifche Unab— 
hängigfeit der ſerbiſchen Nation unter öfterreichifcher Herrichaft, 2) Be— 
ftätigung der Woiwodfchaft in ihren bisherigen Gränzen, 3) Anfchluß 
der jerbiichen Nation an das bdreieinige kroatiſch-ſſlavoniſch-dalmatiniſche 
Königreich”. Sie fanden bei den Olmüzer Miniftern freundliche Aufnahme, 
die Thronbefteigung des jungen Kaifers begrüßten fie mit erwartungs- 
voller Freude; an dem großen Tadelzuge am 5. December nahmen 
Stratimirovie Bogdanovic und Suplifae — Subbotid und Stojackovie 
hatten Olmüz bereits verlaffen — in ihrem mahleriſchen National-Coftün 
Theil und riefen dem Monarchen ein dreimaliges Zivio zum Söller hin- 
auf. Auch der junge Michael Obrenovic befand ſich zur felben Zeit in 
Olmüz. Am 6. December hatte die ferbifche Deputation Audienz beim 
Kaifer den fie in deutſcher und ſlaviſcher Sprache anredeten. Ein neuer 
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Geiſt, eine frifche frohe Zuverficht jchien über die Angehörigen jener ur: 
kräftigen Völkerſchaften gekommen zu fein, deren nationales Selbitbe- 
wujtjein fi bisher nur ſchüchtern an die Oberfläche getraut hatte. 
„Mögen Euer Majeftät“, jagten fie, „bei allen übrigen Völkern der Ge- 
ſammt⸗Monarchie jene aufrichtige Hingebung für das Allerhöchſte Herr⸗ 
icherhaus, jene Begeijterung und Ausdauer in der Anjtrebung der ge— 
meinfchaftlihen Staats-Interefjen finden, welche die ſerbiſche Nation feit 
jeher an den Tag gelegt”, Der Kaifer antwortete deutſch und böhmiſch; 
er lobte „das .tapfere Volk der Serben”, „Ich hoffe“, fügte er bei, „mit 
Gottes Beiſtand bald in der Lage zu fein die billigen Wünfche der ver- 
jchiedenen Nationen des Gefammt-Vaterlandes Meinen ausgefprochenen 
Abfichten gemäß zu erfüllen“. 

Bon den beiten Hoffnungen erfüllt begaben fich die Deputirten nad 
Kremjier, wo ihnen am 14. Abends im Gartenjaale des Hepner’schen 
Gaſthofes von der echten des Neid,stages ein glänzendes Abjchiedsfeit 
bereitet wurde, E8 waren da von den Böhmen: PBalacky Rieger Brauner 
Strobad), von den Mährern: Prazat Brazdil Oheräl Joſ. Bed, von 
den Ruthenen: Biſchof Jachimowicz, der neu ernannte Minifterial-Rath 
Szaszfiewicz, von den Dalmaten: Petranovic ꝛc. „Seit der Prager 
Slaven-Congreß auseinandergegangen“, berichtete ein mähriſches Blatt, 
„haben ſich fo viel aufrihtige Slaven nit an einem Orte zufammenge- 
funden.” Nur von den galiziichen Abgeordneten war Feiner geladen oder 
hatte feiner die Einladung angenommen; trennten fie doch von jeher ihre 
befondere Sache von der allgemeinen der öjterreihifchen Slaven! Dod) 
ließ man das „Volk“ der Polen leben, „das nicht hinter der Minorität 
jeiner arijtofratifchen Vertreter ſteht.“ Bogdanovic erwähnte: „in Böhmen 
fei der legte ſerbiſche Patriarch gejtorben, auf mähriſchem Boden werde 
ihnen ein neuer erſtehen“. Brauner brachte das Wohl des mährijchen 
Landes und Volkes aus. „Bor taufend Jahren“, jagte er unter anderm, 
„drang man den Slaven durch Deutſch-Franken das Chriftenthum auf; 
e8 gedieh aber nicht, weil damit die nationale Unterjohung Hand in 
Hand ging. Bon Mähren aus aber wurzelte das Chriftenthum im Frieden 
tief und breit fi ein. Etwas ähnliches geht in der Gegenwart vor fid). 
Frankfurter Deutſche wollten die Slaven zur Freiheit ‚jelbft mit dem 
Schwerte‘ zwingen. Es ging nicht. Hoffen wir daß auch jegt die wahre 
nationale Freiheit ſtill und geräufchlos vom mährifchen Boden aus über 
Oſterreich ſich verbreiten werde“. Brazdil antwortete im Namen feiner 
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Heimat verbindlih und erinnerte, „wie die Böhmen ſchon längft die 
Wohlthat des Chriftentgums den Mährern vergolten hätten durd ihr 
mannhaftes Vertheidigen der wahren nationalen Freiheit Mährens mit 
Wort und That.” Auch das neue Minifterium wurde nicht vergeffen. 
Strobady brachte ihm ein Hoc aus „in der Erwartung daß es der Po- 
litik der Gerechtigkeit treu bleiben werde." Zuletzt wurden Lieder ange- 
jtimmt ; die Ruthenen fangen das „Mnohaja lita” ; Brauner trug unter 
großem Beifall ein von ihm felbft verfaßtes, einer allbefannten Melodie 
angepaßtes Volkslied vor zc. 

Am Tage nach diefem Kremfierer Slaven-Feſte erfolgte in Olmüz 
dievom Minijter Stadion gegengezeichnete Allerhöchfte Entjchliegung über 
die ferbifche Petition. Yaut derjelben fanden fih Se. Majeftät bewogen, 
„die oberjte Firchliche Würde des Patriarchen, wie fie in früheren Zeiten 
beitand und mit dem erzbifchöflihen Stuhle von Karlovic verbunden 
war“, in der Perfon des bisherigen Erzbifchofs Joſeph Rajakit wieder- 
herzuftellen und zugleich die auf den General-Feldwachtmeifter Stephan 
Suplifac de Vitez gefallene Wahl zum Woiwoden der ſerbiſchen Nation 
zu betätigen. „Es ift Unfer faiferlicher Wille und Abficht”, hieß es zum 
Schluße, „durch Wiederherftellung diefer oberjten geiftlichen und weltlichen 
Würde Unferer treuen und tapfern ferbifchen Nation eine Bürgfchaft für 
eine nationale, ihren Bedürfniſſen entprechende innere Organifation zu 
gewähren. Gleich nad) hergeftelltem Frieden wird es eine der erften Sorgen 
Unferes landesväterlichen Herzens fein eine ſolche nationale innere Ver: 
waltung nad) dem Grundfage der Gleichberehtigung aller Völker zu res. 
geln und feitzuftellen.“ 


35. 


In ganz anderer Stimmung als die übrigen Theile der Monarchie, 
voll Angft und Beforgnis, wo nicht gar voll Schreden und Wehllagen, 
gingen die Tage der wichtigen Wandlung in Olmüz auf den verfciedenen 
Punkten des ungarischen Sriegsfchauplages vorüber. Einen Tag vor 
dem Eintritte derfelben am 1. December brach Schlid von Dufla in 
Galizien, einen Tag fpäter, am 3., Frijcheifen von Tefhen in Schlefien, 
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an der Spige bewaffneter Heerhaufen gegen Ungarn auf; erjt mehrere 
Tage darnach auf dem Marfche erfuhren fie was ſich auf mähriſchem 
Boden zugetragen uud theilten ihren Truppen und durch diefe der Be— 
völferung, durch deren Gebiete jie zogen, die überrafchende Kunde mit. 
Um vieles fpäter noch, ſelbſt zwei Wochen darnach, gelangte dieſelbe 
in die entlegenen fitdöftlichen Theile der Monarchie, wo durd) die Kriegs- 
ereigniffe aller regelmäßige Poftenlauf unterbrochen war. 

Dahin gehörte vor allem Siebenbürgen. Nachdem die Cſik zur 
Unterwerfung gebracht, follte der tapfere Rittmeijter Heydte gegen die 
Szekler der Häromſzek vorrüden und ftand bereits bei Felſö-Räkos als 
er Haftbefehl erhielt; denn auch von da waren Anbote zur Unterwerfung 
gemacht worden. Der im Burzenlande commandirende F. M. L. Gedeon 
traute voreilig diefen Verficherungen und ftellte, um das Friedenswerk 
nicht zu ftören, feinen vorbereiteten Einmarfc ein. Allein die äußerjte 
Partei behielt in diefem Landftriche die Oberhand und vereitelte alle 
Bemühungen der Mehrheit, die fich nad) Ruhe und Ordnung jehnte, 
aber nicht Kraft genug befaß um der Schreier und Dränger Herr zu 
werden. Ciferer für die Sache der Union mußten die Beuteluft der be- 
waffneten Haufen zu reizen. Ein Honved-Bataillon, zwei Szekler Gränz- 
Bataillone, vier Schwadronen Szekler- und eben fo viel Maätyds-Hufa- 
ren bildeten eine Macht von mehr als 4000 Mann, zu denen der Yand- 
fturm wohl das Fünffache ftellen konnte. Als die wahren Mbfichten der 
unbotmäßigen Szefler immer Elarer wurden, überfiel Hauptmann Strava 
an der Spike einer Abtheilung romanischen Landiturms und Gränzer 
am 23. November Buzau (Bodza), tödtete ihnen 6 Mann, nahm 31 ge- 
fangen und jagte die übrigen in die Flucht. Die Kronjtädter hatten am 
24. die Freude die Gefangenen in ihre Stadt gebracht zu fehen: der 
klägliche Zuſtand in welchem fie anfamen galt ihnen als Beweis, wie 
armjelig es mit dem Aufftand in der Häromſzek beſtellt jei; fie hatten 
feine Ahnung daß zur jelben Zeit ſich das Blatt bereits gewendet hatte. 
Denn während noch ein Theil der Pandjtürmler um - die in Buzau ge- 
machte Beute haderte — die Mehrzahl hatte fich bereits wieder verlau- 
fen — fehrten die Aufftändifchen mit verftärkter Macht zurüd und war- 
fen die Romanen aus dem Orte heraus; Lieutenant Rakier mit 54 
Gränzern zog fi) in das Gebirge und von da weiter auf waladifchen 
Boden zurüd. Ein Angriff, den eine andere Abtheilung Szefler am 28. 
auf Arapataf machte, wurde zurücgeichlagen; allein beſſeres Glück hatten 
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fie zwei Tage fpäter in Marienburg. Die Befatung des Ortes war 
abgezogen, nur eine halbe Compagnie Gränger und. eine Schaar von 
etwa 200 Landſtürmlern zurücgeblieben, als die Szefler mit überlegener 
Macht aus ihrem Standlager Hidveg die Stadt überfielen, nad kurzem 
Kampfe an der Alt-Brüde die Oberhand gewannen und nun fengend 
und brennend, plündernd und mordend in dem Orte hauften. Allerdings 
brach Oberſt Stutterheim, von dem Unglück Marienburg’s benachrichtigt, 
ſchleunig von Honigberg auf; feine Cavallerie kam nur noch zur rechten 
Zeit, um die Szefler beutebeladen und einige Geißeln mit fich fchleppend 
in der Richtung von Sepsi-Szent-Öyörgy abziehen zw fehen. Stutter- 
heim fette fi nun wohl in Marienburg feft; allein beffer wäre es ge- 
weſen wenn man es nie von -feiner Garnifon entblößt hätte *?'). Bon 
Norden machte Heydte eirie Bewegung vorwärts und fprengte eine Re— 
belfen-Abtheilung bei Köpecz, 2. December, fühlte ſich aber mit feinen 
2000 Landftürmlern, 1 Compagnie Bianchi, 1 Escadron Savoyen- 
Dragonern und 2 Doppelhaden zu ſchwach, um den Alt-Fluß weiter hin- 
abzubringen wo die Hauptmacht der Aufftändifchen beifammen ftand. 

Diefe wurden mit jedem Tage verwegener. Am 5. December 
fielen fie wie ein Heufchredenfchwarm über das blühende Honigberg 
her. In einer halben Stunde war das Dorf in Flammen, was zu 
rauben war wurde geraubt, mit Kanonen-Kugeln der Eingang in die 
befejtigte Kirche erziwungen, wo fie dem Chriftus-Bilde auf dem Altare 
eine Art Schlafmüse auffegten und diefe zur Zieljcheibe für ihre Schüjfe 
machten. Im Orte fielen cannibalifhe Gräuel vor. Einem wehrlojen 
Gemeindebeamten Georg Schmidts ftachen fie die Augen aus, ſchnitten 
ihm Naſe und Lippen ab daß die Zunge über die Zähne herabhing, 
rilfen ihrem halbtodten Schladhtopfer die Kleider vom Leibe und ließen 
ihn dann im Straßenfoth verröcheln. Einem andern fhligten fie den 
Mund zur beiden Seiten bis an die Ohren auf, ehe fie ihm den Gua— 
denftoß gaben. Während noch die Kanonen gegen Honigberg donnerten 
rückten andere Szeffer-Haufen von drei Seiten gegen Tartlau an. Die 
geringe Befagung des Marktes, großentheils Yanditurm, zog ſich in Eile 
zurüd, die Gemeinde bat um Gnade und erhielt fie mit der Verficherung : 
man fomme als Freund nicht als Feind, es folle niemand ein Haar ge- 
frümmt werden. Doch gleich beim Einrüden wurden die Thorwachen 
niedergemacht, mehrere verjpätete Landjtürmler erſchoſſen, andere von 
Matyas-Hufaren weit über Feld und Ader verfolgt, im Drte wehrlofe 
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Männer und Weiber vor den Thüren ihrer Häuſer getödtet, der Notar 
und einige Beamte mishandelt, entkleidet, ihrer Stiefel beraubt, durch 
den Schnee unter Schimpf und Drohungen aller Art nad) der Köföfer 
Brüce abgeführt wo der hohe Kriegsrath beifammen ſaß. Der Markt 
mußte eine Brandfchagung von 1632 fl. C. M. zahlen, fämmtliche 
Waffen ausliefern und eine ſzekleriſche Beſatzung aufnehmen, die ihn von 
da an durd achtzehn Tage fyftematifch ausfaugte. Ein gleichzeitiger An- 
griff gegen Mearienburg wurde von Oberſt Stutterheim zurüdgefchlagen. 
Um fo ärger erging es den faft durchaus von Romanen bewohnten Sie- 
bendörfern bei Kronjtadt. Noch wochenlang darnach, meldet ein gleich- 
zeitiger Bericht, „lagen neben Cſernätfalu etwa fiebenzehn romanifche 
Leichen auf fchauderhafte Weife verftümmelt und zerftüdelt, zum Xheil 
noch mit dem Strif um den Hals an dem fie bei lebendigem Leibe 
durch den Straßenkoth gejchleift worden. Wir fahen um diefe Leichen 
Rudel von Hunden und einige derjelben Halb aufgefreſſen. . . . Dus 
Schickſal diefer jo Schönen Dörfer ift wahrhaft entfeglich und beide Na- 
tionalitäten, die fo viele Yahre friedlich nebeneinander gewohnt haben, 
find nun dur die BVerführungen Aufwiegelungen und Gräuelthaten 
diefer Häromſzeker dahin gebradt daß fie ſich gegenfeitig auszurotten 
drohen” +32), 

Am felben Tage, wo Honigberg niedergebrannt, Tartlau plündernd 
befegt und Marienburg angegriffen wurde, mußte fi) auch Nittmeifter 
Heydte gegen eine jtarfe Szefler-Abtheilung unter Gal Sandor weiter 
gegen Vargyas hinaufziehen. Kaum hatte er eine Compagnie als Ver— 
ftärfung an fich gezogen, als er wieder angriffsweife vorging, die Szekler 
zwißchen Felfö-Ndkos und Köpecs faßte und mit bedeutenden Verluſten 
zurüdichlug, 9. December *?°). Auf die Kunde diefer Schlappe fammel- 
ten ſich die Aufftändifchen der Haromfzck, drängten Heydte wieder Hinter 
ben Vargyas zurüd, während von der Cſik aus Oberjt Sombori mit 
8000 Mann, 2 Escadronen und 4 Gefchügen in drei Colonnen gegen 
ihn anrüdte. Heydte's Landftürmler ftoben auseinander, er ſelbſt war 
in Gefahr abgefchnitten zu werden, als Oberlieutenent Kolarovits feine 
Biandi-Compagnie zum Sturm vorführte und die Feinde zum weichen 
brachte, worauf Heydte den Ritkö-Bach überfhritt und fih nach Reps 
zurüdzog, 13. December. 

So waren e8 feine frohen Tage die man im fübdöftlichen Sieben- 
bürgen gerade zu der Zeit verbrachte, wo in den meiſten übrigen Theilen 
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der Monarchie theils dankbare Rührung theils freudige Hoffnungen fid) 
mit dem großen Creigniffe bejchäftigten das kurz zuvor jtattgefunden. 
Zu dem getreuen Sachſenvolk, zu den um ihre Befreiung ringenden 
Romanen war die Kunde davon nod nicht gedrungen; wohl aber eine 
Nachricht anderer Art die nur niederfchlagend auf fie wirken konnte. Auf 
eine bis heutigen Tages nicht aufgeklärte Weife war in Olmüz am 14. 
November, alfo noch vor der formellen Berufung des neuen Minifte- 
riums und jedenfalls ohne deſſen Vorwiſſen, ein Allerhöchſtes Handfchrei- 
ben erwirft worden, laut dejjen das Klaufenburger Gubernium in fei- 
nem Fortbeftande bejtätigt und Graf Emerich Mikö zum Präfidenten 
desfelben ernannt wurde. Anfangs December gelangte die Kunde von 
diefer Eaiferlichen Entſchließung nad) Siebenbürgen und erregte in ſächſi— 
hen wie in romaniſchen Kreifen die größte Beftürzung. Die Sachſen 
chieften fogleich den jungen Eugen v. Friedenfels, Mitglied des Pejter 
Neichstages, als Bertrauensmann ab, der auf dem großen Umwege 
durh die Bukowina und Galizien um die Mitte December in Olmüz 
eintraf um dafelbjt eine Rücknahme des überrafchenden Befehles zu er- 
wirken. Das romanifche Comite in Hermannjtadt feste am 5. December 
eine Adreffe in gleihem Sinne auf. „Wir find feft überzeugt Euer 
Maieftät”, hieß es darin, „daß durch die unterbrochene Communication 
die wahren Zuftände Siebenbürgens zu Allerhöchſt-Dero Kenntnis nicht 
gelangen Fonnten, woraus wir uns bie von der gewohnten Milde Euer 
Majeftät ergangene Verordnung zum Fortbeftande des vorigen, jegt höchſt 
compromittirten Landes-Guberniums leicht erklären”. Die Zufammen- 
fegung desjelben, Tautete e8 weiter, fei eine rein magyarifche, die fächfi- 
ſche Nation darin nur höchſt unvollkommen, die romanifche gar nicht 
vertreten ; das SKlaufenburger Gubernium habe in der legten Zeit eine 
durchaus antisdynaftifche Haltung angenommen, die Ablegung der Waf- 
fen den treuen Unterthanen Sr. Majeftät angeordnet, während die Ungarn 
und Seller ihre Auflehfnung mit bewehrter Hand fortfegten; Graf 
Miko ſei derfelbe der die ſzekleriſche Volksverſammlung von Agyagfalva 
geleitet zc. *?*) Dem Vertrauensmann der ſächſiſchen Nation war es 
ein leichtes die Minifter Schwarzenberg und Stadion von der bedenk— 
lihen Tragweite des Schrittes, zu dem man den abgetretenen Raifer 
vermodt, zu überzeugen. Man hatte nun die unangenehme Aufgabe vor 
fih, den gleihfall® in Olmüz amwefenden Grafen Mikoö zur Herausgabe 
des kaiſerlichen Handfchreibens das er bereits in Händen hatte, und zur 
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BVerzichtleiftung auf den ihm gewordenen Beruf den er noch gar nicht 
angetreten, zu bewegen. Er fand ſich dazu herbei, und für Siebenbürgen 
wurden andere Vorkehrungen getroffen von denen an einem andern Orte 
die Rede fein wird. 

Die Kunde des Thronmwechfels gelangte in das Groffürftenthum 
wohl am fpäteften von allen Gebieten des Kaiferftaates. Erjt vom Ende 
December datiren die beiden Adrejfen, in denen die ſächſiſche Nation 
dem abgetretenen Kaifer ein danfendes Yebewohl nachfandte und dem 
neuen ihre Huldigung darbrachte. „Seit einer langen Reihe von Jahren 
glücklich unter der Regierung von Öſterreichs glorreichen deutſchen Be- 
herrfchern“, hieß es in der leßteren, „erwartet fie das Heil ihrer Zu: 
funft einzig und allein von dem engſten Anfchluffe an die öfterveichifche 
Gefammt-Monardhie und von der vollftändigen TIheilnahme an all den 
Inftitutionen der wahren Freiheit und Gleichheit die Ofterreihs neue 
Berfaffung feinen Völkern verleiht”. 


Auch auf dem ferbifchen Kriegsichauplage verfloß die erfte December: 
Hälfte voll Unruhe und Aufregung. Der alte Berger in Arad war auf 
das äußerte bedrängt, der Proviant ging auf die Neige, er fandte Hilfe- 
rufe nad) Temesvaär. Die Belagerungs-Truppen Mariäſſy's dagegen er- 
hielten fortwährend Verſtärkungen. Ein Bataillon Szefler, eins Bekeſer 
Nationalgarde, ſechs Zwölf-Pfünder, zwei fiebenpfündige Haubigen, vier 
Bomben-Mörfer ftiegen zu ihm. Am 3. December marſchirte die Polen- 
Legion Vyſocki's, mit klingendem Spiel eingeholt, unter lautem Eljen in 
Neu-Arad ein, wodurd die Stärke des Corps über 8500 Mann an— 
wuchs. Unmittelbar darauf leitete Maridffy einen Überfall der Feftung 
ein. Nah Mitternacht waren feine Pioniere mit dem Überbrücden der 
Gräben fertig, in aller Silfe rüdten die Angreifenden hinüber und be- 
fegten das Ravelin zwiſchen den beiden wejtlihen Baftionen. Nun brann- 
ten aber die Honveds im Übermuth ihres Erfolges Freudenjchüße ab, 
brachen in Eljens aus. Die Bejagung in der Feltung wurde munter, 
Sturmgloden Trommel: und QTrompeten-Signale ertönten, alles eilte 
auf die Wälle und begrüßte die Angreifenden mit lebhaften euer, die 
ſich zulegt nicht ohne empfindliche Verlufte — bei 100 Todte, darunter 
Major Zitd — in Unordnung zurüdziehen mußten. | 

Einen Tag fpäter, 5. December, ordnete Kiß, der von Peft zurück— 
gekehrt wieder den Oberbefehl im Banate übernommen hatte, einen An- 
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griff ‚gegen Tomasovac an. Hier war am rechten Ufer der Temed ein 
nad) ferbifchen Begriffen ganz vorzüglicher Brückenkopf angelegt, der nur 
den Heinen Fehler hatte nach rücwärts offen zu fein; etwa 800 Schritte 
vom linken Ufer des Flußes entfernt lag der Ort Tomasovae, ein 
blühendes jerbifches Dorf. ohne alle Vertheidigungsmittel, von. wo auf 
die andere an den meiſten Stellen fteil abfallende Flußfeite eine ‚hölzerne: 
Brücke führte. Am Brückenkopf befehligte Knikanin feine Serbianer und 
das 1. Bataillon Deutich:Banater, zufammen 2300 Mann mit 12 Ge- 
ſchützen. Der Plan Kiß' nun war darauf gebaut: von Groß-Becsferet 
aus mit zwei Kleineren Colonnen den Brüdenfopf von der. Stirnfeite zu 
fajfen, während eine jtärfere etwas unterhalb bei Drlovat auf das Linke 
Temed-Ufer jegen und den offenen Ort einnehmen ſollte. Kiß hatte 9 
Bataillons, 11 Escadrons, 32 Gefchüge, zufammen 12.000 Mann unter. 
feinem Befehle, wovon auf die Haupt-Colonne 5 Bataillons. und 3 
Escadrons mit 18 Gefchügen fielen; von der Ießtern follte das Zeichen 
zum Angriff. ausgehen. Allein der Brückenſchlag über die Temes wurbe 
ftatt um 7 Uhr Morgens erft gegen Mittag fertig. Kiß vor den Ver— 
ihanzungen verlor die Geduld und ließ angreifen; die Serben antwor— 
teten mit ausgiebigem euer, unter deffen Wirkungen, befonders das. 
tapfere 10. Honved-Batajlion Kit. Um 3 Uhr N. M. gab Kiß den Be- 
fehl zu ftürmen, augenblidlich bededten fi) die Wälle mit Serben die 
mit Handjar und Mefjer die Angreifenden zurüdwarfen ; nachdem drei 
Stürme abgefchlagen, führte Kig feine Leute außer Kanonen-Schußweite 
zurüd, Jetzt erjt war bie Ungehungs-Colonne an ihrem Ziele ange- 
langt, aber nun fonnte auch Knicanin einen Theil feiner Truppen, 200 
auserlejene Serbianer und 1 Divifion Deutſch-Banater, auf das andere 
Ufer werfen. Die Ungarn hatten das offene Tomadovac im erften An- 
lauf genommen, ſchon befanden fie fid) auf dem Sirchplage, als die 
Serben gegen fie anrüden und fie aus dem Drte herausdrängen. Drüben 
am andern Ufer fchweigt alles, Ki kann feine ermüdeten Truppen nicht 
von neuem in’8 Feuer führen und fo muß die Umgehungs-Colonne nicht 
ohne Verlufte ihren Rüdzug antreten ; fie hat nicht Zeit hinter fich die 
Brücke abzutragen, deren ganzes Material den Serben in die Hände 
fällt 185). | 

Rajadie befand ſich um diefe Zeit in Karlovic, General Suplifac 
in Bancova; am 7. December hatten fie eine Zufammenfunft in Semlin, 
wo 105 Artilferiften und 6000 Stück Gewehre aus Agram eintrafen, 
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Kurz zuvor hatte KRittmeifter Baron Brudenthal dem Patriarchen 
50.000 fl. Kriegsunterftügung überbradht. Eſſegg und Peterwardein wur- 
den fortwährend im Auge behalten; ein Erlaß des Metropoliten ver- 
fügte die gängliche Auflaffung der an der Straße zwifchen den beiden 
Teftungen liegenden Poft-Stationen Gerevic Illok Opatovac. Aus Effegg 
und Peterwardein warfen viele Officiere fehnfüchtige Blicke nad den 
faiferlihen Truppen ; allein nur wenigen wollte es glücen, der Vorſicht 
ihrer magyarifch gefinnten Befehlshaber zu fpotten und in ein benad- 
bartes Serbenlager zu entlommen 26). Die meifte Gefahr drohte lete- 
ten jedoch immer im Banate, wo am 12. December ein neuer Angriff 
gegen Tomasovac vorbereitet wurde, während gleichzeitig Damianich von 
Werſchetz, Gergely von Zichydorf aus gegen Karlsdorf und Alibunar 
vorrüdten. In Karlsdorf commandirte Oberlientenant Baraic, der fi 
dur zwei Stunden fo tapfer wehrte daß ihm die Angreifer ſelbſt ein aner- 
fennendes: „Eljen a Baraié“ zuriefen; zuletzt mußte er feine Leute 
gegen Alibunar zurüdführen. Dort befanden fi) die Serben in aus- 
dauerndem Kampfe gegen Gergely, als die Karlsdorfer Flüchtlinge die 
Nachricht von dem Anrücden eines zweiten ungartichen Corps unter Da- 
mianich brachten ; num wurde aud) hier der Rückzug angetreten, der bald, 
trog der Gegenbemühungen des Serben- Führers Michael Iovanovic, in 
ungeregelte Flucht ausartete. Die einzelnen Abtheilungen mußten ſich 
mit dem Bajonnet den Weg nad) Neudorf bahnen, auf dem fie Abthei- 
lungen von Württemberg-Hufaren heftig bedrängten. Zwei Gefüge, 
mehrere Munitions-Karren, Mörfer Fahnen Waffen in großer Menge 
fielen in die Hände der Sieger, die kaum 100 Todte und Verwundete 
gegen das vier- oder fünffache auf Seite der Serben zählten. Am andern 
Tage, 13. December, zogen Damianih und Gergely über Ilancsa und 
Iarfovac, deren größtentheils magyarifche Bewohner fie mit Freuden- 
bezeugungen und reichlicher Bewirthung empfingen, gegen das linke Ufer 
der Temes weiter. 

Die Schläge von Karlsdorf und Alibunar hatten unter den Serben 
weithin Angjt und Schreden verbreitet; Familienväter in Pancova ſuch— 
ten die Ihrigen in Sicherheit zu bringen, von Semlin eilten befreundete 
Fahrzeuge herbei die Flüchtlinge aufzunehmen. Suplifac aber errieth 
Schnell daß das ganze Unternehmen nur gegen Tomasovac gerichtet fei, das 
von zwei Seiten mit Macht angegriffen nicht zu Halten war, und zog die 
Belagung des Brüdenfopfs bei Zeiten an fich heran. In Neudorf ſam— 
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melte er feine Kräfte, rüdte den Ungarn nad) und ftand am 14. drei 
Uhr nad Mitternacht vor Jarkovac, wo die ungarischen Vorpoſten jid) 
plötzlich mit Flintenſchüßen angegriffen jahen. Bald miſcht fih Kanonen- 
Donner darein, die Serben dringen, die ungarischen Vorpojten vor fich 
hertreibend, in den Ort wo unglaubliche Verwirrung einreißt. Beim 
Auffigen, an der Thürfchwelle, im Gemach werden die Feinde niederge- 
macht, aus Scheunen, aus Fenſtern, hinter Umzäumungen hervor fallen 
Schüſſe auf fie; einzelne Schaaren fammeln fi, mit Mejjer und Bajonnet 
wird in den Straßen gefämpft; fcheu gewordene Hufaren- Pferde rennen 
reiterlo8 umher und vermehren die Unordnung. Ein großer Theil der 
Ungarn flüchtet über den Canal, einen andern führen Major Kiß Pal 
und Hauptmann Affermann unter fortwährenden Kämpfen mit den Ser- 
ben in der Richtung von Dobrica ab. Mittlerweile hat Damianich das 
9. Honved-Bataillon und eine Abtheilung WafasInfanterie außerhalb des 
Ortes gefammelt und dringt gegen 6 Uhr Morgens über den Canal wie- 
der vor. Gin neuer erbitterter Kampf entbrennt. Das zweite Treffen 
der Serben geräth in Unordnung, ein Bataillon wendet ſich zur Flucht, 
als Suplifac heranfprengt fie zum Stehen zu bringen. Die im Orte 
find vom Feinde umzingelt, Haus um Haus wird von den Ungarn blutig 
erjtürmt; eine Schaar von etwa 50 Serben, von Paul Butnif geführt, bahnt 
fi in feitem Klumpen den Weg zu denen draußen die der General mit- 
lerweile wieder in Schladhtordnung aufgeitellt hat. In Yarfovac wüthen 
jegt die Ungarn, jteden die Häufer, nachdem fie fie ausgeplündert, Waffen 
Pferde Schlachtvieh herausgeholt, in Flammen, machen die Einwohner 
nieder *?7), während gleichzeitig von Tomasovac Kanonendonner herüber- 
ſchallt. Es ift Kiß der den Brüdenfopf mit Gefhüt angreift, bis er 
wahrnimmt daß derjelbe von feinen VBertheidigern verlaffen ift. Die Ver- 
Ichanzungen werden dem Erdboden gleich gemacht, das Serbenlager von 
Tomasovac hat aufgehört zu beitehen. Dann fommt die Reihe an das 
Dorf. „Im Orte”, Heißt es in einem ungarischen Berichte, „fand fich 
nur eine Handvoll Menſchen, von denen man vier gefangen nahm; die 
andern jdidte man in Abraham’s Schoß. Nun ging's an das plündern, 
allein die Beute war gering. Hierauf wurde das Dorf von mehreren 
Seiten in Brand geſteckt“. Die Ungarn mußten zulegt die rauchenden 
Zrümmer verlajjen und» gingen auf's andere Ufer der Temes zurüd. 
Die Serben hatten in den Kämpfen vom 12. bis zum 14. mehrere 
hundert Dann eingebügt, darunter den National-Hauptmann Pelic. Der 
30** 
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Berluft war empfindlich, allein der füdliche Theil des Banats war ge- 
rettet: „Suplifac parirte das über Pantova gezücdte Schwert”. Kiß und 
Damianid gingen nad) Becsferef und Werfches zurüd; fie mußten für 
ihre von verfchiedenen Seiten bedrohten Berbindungslinien forgen *3°). 
Denn um diefelbe Zeit, wo fid) die erzählten Ereigniffe zwifchen der 
Temed und Karas zutrugen, wurde aud in ber Gegend von Beterwardein 
gelämpft. Am 13. December hatten die Serben bei Karlovic ein Ba— 
tailfon über die Donau gefegt und die Ungarn bis zum Calvarien-Berge 
zurücgedrängt, als diefen aus der Feitung ein Bataillon Efte, eine Com- 
pagnie Dom Miguel und eine Abtheilung Hufaren mit drei Kanonen 
zu Hilfe kamen, und nun ein erbitterter Kampf bei Maria-Scnee ent- 
brannte. Gleichzeitig drangen die Ungarn gegen Bufovac vor, wo fie 
mit den dort wohnenden Deutfchen heimliche Verbindungen hatten, und 
gewannen anfangs fejten Fuß im Orte wo einige Häufer in Brand ge- 
riethen, bis die Serben ſich zufammenfchaarten und mit Haden und Heu- 
gabeln bewaffnet die Angreifer zurüdwarfen. Der magyariſch gefinnte 
Drtsrihter und zwei deutiche Bauern wurden ergriffen, nad Karlovie 
abgeführt und dort am 14, hingerichtet. Auch bei Maria-Schnee ließen 
die Ungarn zulegt vom Kampfe ab und zogen fich hinter die Wälle von 
Peterwardein zurüd. Bald darauf rücdte eine Abtheilung Zanini die von 
Peterwardein zum Borpoftendienft beordert war, vom Hauptmann Maaß— 
burg geführt, mit fliegender Fahne und Fingendem Spiel bei der Römer- 
ſchanze ein, wo fie von den Gaififten mit hrüderlihem Gruß empfangen 
wurde 22°), 


Ungleich wichtiger als diefe Vorgänge im Banat war die Wendung 
der Dinge bei Arad. Auf die wiederholten Hilferufe Berger's hatte fich 
Rukavina an Puchner in Siebenbürgen gewendet, von welchem Oberſt— 
Lieutenant Johann Berger von Biandi- Infanterie beordert wurde von Szalz- 
Baros (Broos) mit einer Entfag-Eolonne aufzubrechen. Sie beftand aus 7 
Gompagnien, 1'/, Escadron, 1200 Mann romanischen Yanditurms, 60 
Alberti’fchen Lanzenreitern und 6 Drei-Pfündern. Bei Koffowa wurde 
am 8. December die fiebenbürgijche Gränze überjchritten ; der Boden war 
feft gefroren und glatt, die Reiter führten über die hohen Berge ihre 
Pferde am Zügel. Am 11. fam man durch Lippa, wo eben zwei Szef- 
ler-Compagnien auf zwei großen Plätten über die Maros nad) Maria- 
Radna Hinüberfchifften und auf die anreitenden Raiferlichen eine wir— 
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fungslofe Salve gaben. Am 14. befand man fi) auf der weiten Fläche 
von Engelsbrunn und gewahrte mit Freude lange Colonnen die auf ber: 
Straße von Temesvär herangezogen famen: es waren Bataillone von 
Sivfopic und Yeiningen und 4 Schwadronen Schwarzenberg-Uhlanen mit 
ihren weitfchimmernden Fähnleins, geführt von dem ritterlichen Chriftian 
von Leiningen und dem tapfern Stanfovic. Der Kaiferlichen waren jet 
im Ganzen bei 3000 Mann mit 3 Batterien gegen nahezu 10.000 
Mann mit 30 Gefchägen, die unter Maridffy’s Befehlen ftanden. Er 
hatte gegen die Feſtung die Arbeiten zur Eröffnung der erften Parallele 
von Sz. Miflos bis an die Maros fo wie der Contravallationglinie 
nahezu vollendet. 

Um 9 Uhr bildete Leiningen feine Schladhtordnung : die Mitte der: 
jelben nahmen die Temesvärer Bataillone ein, vor ihnen die Geſchütze; 
den rechten Flügel bildete Bianchi-Infanterie in Sturm-Colonnen aufge- 
föft, den linken die Kavallerie vom Oberſten Blomberg befehligt. Es 
herrfchte feierlihe Stille, man fonnte jedes Commandomwort deutlich ver- 
nehmen. Die Sturm-Colonnen rüden vor, nod einmal wird Halt ge- 
macht; im raſchen Fluge jagt Leiningen, eine männlich fchöne kräftige 
Heldengeftalt, feinen prächtigen Schimmel die aufgejtellte Linie entlang, 
hier Befehle austheilend dort ermunternd und aneifernd ; donnernder Zu- 
ruf „ES lebe der Kaifer !” begrüßt ihn aus den Reihen der Truppen. 
Die Volks-Hymne wird angeftimmt, die Batterien fahren auf 40 Schritte 
vor, die Gefchüge progen ab und beginnen ihr Feuer, während die 
Sturm-Colonnen das Bajonnet fällend unter lautem Hurrah vordringen. 
Der Angriff gilt dem Orte Klein-Sz.-Miflos das Mariäſſy mit allen 
Kräften zu halten jucht. Barricaden müffen genommen, Haus um Haus 
erjtürmt werden; die „Kaifermühlen”, durch Yeiningen’8 Nafeten in 
Brand gerathen, lodern auf. Der erbittertite Kampf entbrennt um den 
Befig de8 ummanerten Friedhofs der von den gefürchteten Rothlapplern, 
dem 29. Honved-Bataillon vertheidigt wird. Nun läßt Yeiningen das 
Gentrum gegen die rechte Flanfe des Feindes vorrüden — Oberlieutenant 
Adolf Heilig von Sivfovic-Infanterie findet hier jeinen Tod — und die 
Savallerie eine Umgehung demonftriren. Die walachiſchen Yanzenreiter 
fommen dabei einer Abtheilung Hannover-Hufaren auf ziemlid) weite 
Diitanz entgegen, als die lestern den Rüden fehren und fi zur Flucht 
wenden ; fie hielten, wie 'aus den Ausfagen Gefangener jpäter hervor- 
fam, die mit Pelzen und ungewohnter Kopfbedeckung erfcheinenden Reiter 
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für Nuffen. Die Niederlage der Ungarn war entjchieden. Noch recht— 
zeitig harten fie bei dem Csala'er Walde eine Brüde auf das rechte Ufer 
der Maros geichlagen, über die fih mun alles derart drängte daß 
Diele in den Fluß Hinabjtürzten und des Schwimmens Unkundige er- 
tranfen. Asztalos und Vyſocki waren es, die mit einigen hundert Un— 
garn und Polen tapfer den Rückzug deckten und größeres Unheil abhiel- 
ten. Um 4 Uhr N. M. war der Kampf beendet. Noch auf dem Schladt- 
felde rief Yeiningen alle DOfficiere zufanmen und verfündete ihnen die 
Thronbejteigung des jugendlichen Kaifers Franz Joſeph I., was mit 
donnerndem Zuruf begrüßt wurde. 

Das hart bedrängte Arad war entjegt. Aus feinen Mauern famen 
Dfficiere, ihre Kameraden herzlich grüßend. Graf Leiningen eilte in die 
Feſtung, der greife Berger umarmte gerührt feinen jüngern Retter und 
Waffenbruder. Die Trophäen des Tages waren 4 Haubigen, eine zwölf« 
pfündige Kanone, bei 200 Gefangene und Ausreißer; die Artilleriften, 
die nur gezwungen der ungariſchen Sache gedient, gingen in großer An- 
zahl zum Entfagheere über. Am 15. fah man im Nebel eine endloje von 
Temesvär fich heranbewegende Colonne: es war ein Wagen- und Ochſen— 
Transport zur Verproviantirung der Feitung. Auch Mörſer für dreifig- 
und jechzigpfündige Bomben befanden fich dabei, mit denen Berger gleid) 
am 16, Berjuche gegen das vom Feinde noch bejegte Alt-Arad machte **9). 

Unermeßlich war der Jubel in Temesvär als von Yeiningen das 
bejcheidene Bulletin dahin Fam: „Neu-Arad ijt genommen, die Feſtung 
entjett, mehrere Kanonen wurden erbeutet”. Der Einzug der von ihrem 
Siege heimfehrenden Truppen war ein Felt: Leiningen Stanfovic Blom- 
berg empfingen Lobpreifungen und Glückswünſche. In der Huldigungs- 
Adrejje, die da8 Temesvärer Gentral-Comite an den neuen Kaifer rich- 
tete, lautete e8 in bezeichnender Weije: „Von dem bis jegt mit Gottes 
Hilfe wahrjcheinlich zerjtobenen Peſter Revolutions-Tribunale für vogel- 
frei erklärt, zum Theil unferer Güter beraubt und ausgeplündert, haben 
wir uns auf Gott, auf die Gerechtigkeit unferer Sade und auf unfere 
Heine aber heldenmüthige X. k. Garnifon verlafjen welche die unfterb- 
liche Gefhichte ihrer treuen Anhänglichkeit und Heldenthaten mit ihrem 
Blute fchreibt; und jo wie wir an König und Vaterland und an dem 
gefammten öjterreichifhen Kaiferftaate fefthalten, jo find wir aud bis 
zum legten Athemzuge bereit mit dem Throne und der Monardjie zu 
ftehen und zu fallen“ +2), 


Anhang. 


I. 
1843. 


Berfuch eines Programms zum Unterrichte Seiner Kaifer- 
lihen Hoheit des Durchlauchtigften Herrn Erzherzogs Franz 
Joſeph in den militärischen Wiffenfchaften. 


In Folge der durch Herrn Oberften Grafen von Coronini erhaltenen Andeutungen 
für ein Programm zu den militärifchen Studien Seiner Kaiferlichen Hoheit des Durd- 
lauchtigften Herrn Erzherzog Franz Jofeph, und mit dem Beftreben, in ihren Sinn 
und Geift einzubringen und felben zu verwirklichen, find nachitehende Grörterungen und 
Borfchläge entflanden : 

Das Ziel, welches durd den Unterricht bei einem einitigen Thronfolger erreicht 
werden foll, ift in vieler Rückſicht anders geftellt als in gewöhnlichen Fällen. Alle Be: 
rufswiffenfchaften umfaſſend foll ihm fein Zweig fremd bleiben, weil das Heil eines 
jeden von ihm ausgeht. Durch diefe mehrfeitigen Anfprüche entficht zuerft der Umftand, 
daß dur Theilung auf ein Fach nur eine befchränfte uud feftbegrängte Zeit als erite 
unvermeidliche Bedingnis der Aufgabe erfcheint. In diefe müflen das Schema ber Ge- 
genjtäude und die Methode des Unterrichtes eingepaßt werden. Das Schema ber Ge— 
genjtände des Unterrichtes beiteht im den verfchiedenen Gattungen oder Abtheilungen 
derfelben, in der Bearbeitung oder Ausführung diefer bis in ein gewiſſes Detail, und 
endlich in den Hilfswiflenfchaften welche zum vollen Verftändnis der Bearbeitung noth- 
wendig find. Es ijt nicht das viele Wiffen wenn es verworren und dunfel ift, fondern 
das bejtimmte und klare Willen, welches im Leben Nugen gewährt. 

Nicht blos auf das Verftiandesvermögen, fondern auch auf die Bildung der Cha— 
raftere hat der Unterricht Ginfluß, wenn er auch feltener berückfichtiget wird. 

Ausgebreitete Kenntniſſe geben Leichtigkeit und Muth fich in der Welt zu f 
die Scheu verliert fich, wo man weiß nur Befanntes zu begegnen. Klare 
Kenntniffe, übergegangen in innere Ueberzeugung, geben Beltigfeit und Behr 
Ihügen vor Täuſchung und bewahren vor der Furcht getäufcht zu wert 
dann Mistrauen entſteht. Wegen diefer Gründe und weil es fich nicht um 
Berufstach handelt, kaun weder an der Umfaffung noch an der Grünblichke 
vichtes ohne Schaden etwas abgebrochen werben. 
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Das einzige Mittel welches alfo übrig bleibt und bei welchem Umftaltung möglich 
ift um die gegebene Maffe in der gegebenen Zeit zu bewältigen, ift die Methode des 
Unterrichtes. Das Ziel, Vieles und gut in fürzefter Zeit zu lernen, kann befonders da— 
durch erreicht werden daß man folgende Grundfäge nie aus den Augen verliert: 

1. Eine Sache an der eigentlich ſtreng genommen nichts Wiflenichaftliches 
ift, fondern die in einer bloßen ertigfeit oder Gedächtnisfenntnis beftcht, nicht 
zu einer Wiffenfchaft machen und in erhabenen abftracten Lehren vortragen zu 
wollen, was oft aus Gitelfeit der Lehrer, die fih um zu glänzen nur immer mit 
höheren Gegenftänden zu befaflen trachten, gefchieht. In diefen Fällen fange man mit 
der einfachiten materiellften Praris an, und gebe erſt Später die Urfache an, Die der 
Schüler dann willig und leicht begreift weil er bereits weiß wovon bie Rede iſt. Faͤngt 
man mit der Theorie an die ihn dann kalt läßt und die er nicht begreift, und geht 
dann zur Praxis über, fo ftaunt er die ihm neuen Dinge von denen er fich eine irrige 
Vorftellung gebildet hatte an, und man follte nad dem practifchen Theile erſt wieder 
einen theorktifchen folgen laſſen, weil der erfte ſich beinahe wieder verloren erweiſt. Es 
iſt die faſt tägliche Erſcheinung, daß wir aus der Schule herausgekommen, wenn wir 
uns nach einiger Zeit vractifcher Arbeit in einem Fache befeftigen wollen und daher 
oft die nämlichen Bücher wieder hervorgeholt haben, nicht begreifen koͤnnen wie fo einfache 
Dinge uns in der Schule nicht ſchon klar waren. 

2, Bei allen Dingen die förperlic find und durch die Sinne aufgefaßt werben 
fönnen, nicht durch blofen Vortrag mit Worten auf die Vorftellungstraft des Schülers 
Aufpruch zu machen und ihm dadurch oft zu übermäßiger geiftiger Anftrengung und 
Folter zu zwingen. Es iſt möglid einem Knaben von einer Spinnmafchine oder einer 
Dampfmaschine einen vollfommen klaren Begriff durch Anſchauung derfelben zu geben, 
während derfelbe vielleicht die Bewegungen ber einfachiten Mühle und Stampfe nad 
mehrtägigen Borträgen am Schreibtifche ſich nicht vorftellen kann. In allen Bällen 
daher wo es der Unterricht mit ber Körperwelt zu thun hat foll derfelbe wo möglich 
an Ort und Stelle ertheilt, oder wo dies nicht möglich ift, die Natur durch Modelle 
oder Zeichnungen gleihfam ins Stubierzimmer gebracht werden. Doch für viele dieſer 
Fälle it unfer gewöhnliches Unterrichts⸗Material noch nicht vorbereitet genug. Hier ift 
ed, wo zur Erfparnis der Zeit für ben Berftand des Schülers der Lehrer den Stoff 
des Unterrichtes lange vorher umarbeiten fichten umd ordnen, dann das Material an 
Natur: und Kunft:Producten, Modellen und Zeihnungen fammeln und vorbereiten muß 
um gefaßt zu fein einen Gegenftand in einer Stunde Flar zu machen, deſſen Vortrag 
auf herkömmliche Weile durch ftufenweife Beiruchtung der Phantafie Wochen gebraudt 
haben würde. 

Die Schwierigkeit der Anfbringung dieſes Materials und der Zugänglichkeit der 
Quellen ift leider ein Hindernis für die Anwendung biefer Methode bei dem allgemeinen 
Volksunterrichte; doch gerade hierin ſiellt fi im Gegenfage der übrigen Schwierig: 
feiten ein wefentlicher Punkt zu Gunften der Löſung der Aufgabe: einen Sprößling 
des Allerhöchſten Kaiferhanfes in jeder Hinficht gediegen auszubilden ; endlich 

3. Daß nur Der, welcher in einem Bade arbeiten faun, es auch vollitändig 
zu verftehen und zu fiberfehen im Stande ift. Selbftändige Köfung von Aufgaben ohne 
fremde Hilfe ift das Mittel hiezu. Je früher man diefe dem Schüler gibt, um fo 
früher kommt er zur Haren Einſicht. Nur find zwei Rückſichten dabei zu beobachten : 
daß fie erſtens geordnet ftufenweife von Leichten zum Schweren fortſchreite und die 
Kräfte des Schlilers nie fiberfteige, zweitens, daß man benfelben aud) früher vorbe- 
veite, um fie in Hinficht der materiellen Arbeit mit Leichtigfeit und ohne zu große Anz: 
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ſtrengung, die nur Schen und Überdruß erzeugt, zu löfen. Hieher gehören gewiſſe Fer: 
tigfeiten, als: Schreiben, Rechnen, Zeichnen, Gonftruiven u. dergl., welche nicht blos 
befannt ſondern geläufig fein müſſen. Billiger Weile fönnte man von jemand Feine 
Ichriftliche Löſung einer wiffenichaftlichen Frage fordern, der die Buchjtaben noch einzeln 
malen müßte. 

In demfelben Verhältnis als nothwentiges Mittel befindet fih die Geometral: 
Zeichnung zur Bortification und allen tedhniichen Zweigen. Wenn man aus Schonung 
dem Schüler das Arbeiten erfparen will und fih auf Vorträge befchränft, fo wird 
man ihm nur, um doch das Ziel zu erreichen, noch Länger quälen müflen und ihm nie 
den Genuß des Bewuftfeins verichaffen felbit ein Werf hervorgebracht zu haben. Hier 
zeigt fich wieder der Einfluß der Unterrichts-Methode auf den Charakter und die Fünftige 
Stellung im Leben. Wer felbit gearbeitet hat wird nie Unmögliches fordern, fann aber, 
wenn es noththut, auch dem eine Unmöglichkeit vorgebenden Untergebenen die Art und 
Weiſe fie zu befiegen angeben, und dann find feine Befehle der Ausführung gewiß. 
Das Leben it eine Schule, jedes Geſchäft die Köfung „einer Aufgabe unter gewiſſen 
Bedingungen. Je mehr man daher die Schule dem Leben ähnlich, dem Schüler das 
Kernen umd die Aufgaben zum Geſchäft macht, um fo mehr wird er die nöthigen 
Eigenſchaften für die Zufunft erhalten, um fo unmerflicher wird der Übergang von der 
Schule in das Leben fein. 

Auf diefe Anfichten — gemäß dem Geifte der erhaltenen Andeutungen, und um 
die dort gegebenen Anhaltspunfte im Einzelnen zu bezeichnen und überſichtlich zuſam— 
menzuftellen — it der Verſuch gegründet, in folgendem Schema die Zahl Meihenfolge 
und Nothwendigfeit der Zweige der Kriegswiflenichaft nebſt den Hauptumrifien der 
darin zu befolgenden Unterrichts:Methode anzugeben. 


Als Vorbereitung, um die für die fpäteren Arbeiten nöthigen 
Geſchicklichkeiten zu erlangen. 


Geometral⸗Zeichnung. 


Ohne Geometral-Zeichnung iſt es kaum möglich die techniſchen Theile Nothwendigkeit 
der Artillerie und Fortification gründlich zu erlernen, noch weniger Auf: 
gaben dariiber zu bearbeiten, deren Nefnltate zu finden und darzuſtellen 
fie das einzige Mittel iſt. Ohne fie würde es nicht möglich fein, über 
vorgelegte fortificatorifche, ardhiteftonifche oder fonftige techniſche Projecte 
in Plänen und Riſſen eine Vorftellung und ein eigenes Urtheil zu 
erhalten. 

Bei fo wenig als möglich Vortrag fo viel ald möglich, und zwar 
jelbjtändiges Zeichnen. Vorzüglich gut iſt es, dem Schüler alle Aufgaben 
in der Natur d. i. im Modell zu geben. 

Da die Geometralsgeihnung der Grund zu allem ferneren ift, dürfte 
mit ihr der Anfang gemacht werden müſſen; da fie aber viel phyſiſche 
Zeit bevarf um nur alle Hauptgattungen der Aufgaben zu löfen, Die 
ſchwierigeren auch erſt Später in der Fortification ihre Anwendung finden, 
fo wäre es vortheilbaft, fie auch Die zwei nächitfolgenden Jahre mit wo- 
chentlich 1 bis 2 Stunden parallel mit den übrigen Studien, gleichſam 
als Gehilfin zur Löſung der dort vorkommenden Aufgaben, fortlaufen zu 
laffen. 


Metbope. 


1* 


Nothwendigkeit. 


Methode. 


Nothwendigkeit. 


Methode. 
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Sitnations=-Zeihnung, Aufnahme, Terrain=kehre. 


Wenn die reine Taftif der drei Waffen beendet if, muß bie 
Anwendung auf dem Terrain folgen welche die Kenntnis desfelben 
vorausfeßt. 

Ohne Situationd-Zeichnung ift feine Aufnahme, ohne diefe beiden 
feine Terrain-Lehre Far veritändlih. Die Fähigkeit Karten und Pläne 
zu lefen und zu gebrauchen, ſei es für taftiiche Aufgaben und Entwürfe, 
fei es bei dem Studium der Kriegsgeichichte und Strategie, wird ohne 
Kenntnis der Situations-Zeichnung nie vollftändig fein; und doch ift 
diefe Fähigfeit nicht allein für das Studiren, jondern beſonders fpäter 
bei Meilen oder Feldzügen von höchſter Wichtigfeit. 

Zuerit Borzeigung von Karten und Plänen von der älteften bis auf 
die neueſte Zeit, um die Theorie der jegigen Darftellungsart zu bes 
gründen. 

Zeichnen vorzüglich nach Modellen. 

Die Aufnahme, zuerſt mit Schichten, dann à la vue, endlich als 
Mecognosciren in ber Umgegend. 

Die Terrainstehre lehrt zuerit die Geſetze tennen wornad die 
Formen der Erdoberfläche gebildet find, und weifet diefe Formen und 
ihre gegenfeitigen Beziehungen Später auf Karten und Plänen und der 
Natur felbit nach. Auch hier find Modelle und. Reliefs befonders er- 
leichternde Hilfsmittel. 

Wenn die GeometralsZeihnung bereits einen Borfprung gewonnen 
hat, könnte den nächitfommenden Winter die Situations-Zeichnung zu 
gleicher Zeit mit 1 bis 2 Stunden wochentlich betrieben werden, im 
Sommer 1844 die Aufnahme vorgenommen, bei deren Auszeichnung die 
Situntions-Zeihnung die geeignetite Anwendung und Übung findet, 
und gegen Anfang des Jahres 1845 die Terrain-Lehre zugleich mit der 
reinen Taktif begonnen und bis zum Frühjahre vollendet werben. 


Eigentlide Kriegswiſſenſchaften. 
Erereiren der drei Waffen. 


Kenntnis des Mechanismus, wodurd die Truppen von einem Ort 
zum anderen gebradyt werden, und wie die Wirkſamkeit der Maffen 
ins Leben tritt. 

Kenntnis, was möglich ift auszuführen, was nicht, kurz des Umfan- 
ges der Kraft. 

Nachdem das Ererciren mehr Kunſt als Wiſſenſchaft ift, muß es 
auch, wie Reiten Fechten Tanzen, mehr praftiich als theoretifch betrie- 
ben werden. Selbit Bewegungen größerer Trnppenförper gleichen ganz 
dem Arrangement größerer und complicirter Tänze, daher mit der Ab: 
richtung des Schülers in Stellung Bewegung und Gebrauch der Waffen 
begonnen wird ; daranf folgt: 

Unterricht in den Bewegungen Heinerer und größerer Truppenförper 
mittelit geichnigter Holgfiguren, und den dazu nöthigen Commando's. 
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Zufehen und fpäter Eintreten, endlih Gommandiren bei dem Grer- 
ciren der hier liegenden Regimenter. 

Ausführung von auf dem Platz gegebenen Erercir:Zetteln an Ort 
und Stelle. 

Im eriten Jahre könnte die Infanterie-Divifion und Escadron, im 
zweiten das Bataillon, die Divifion der Gavallerie, die Batterie, im 
dritten endlich die Brigade der zu commandirende Körper fein. 


Militär- Arbeiten der Artillerie, Pioniere, Sappeure und Mineure. 


Kenntnis der Waffen und Kriegsmafchinen, Warfengattungen, Über: Nothwendigkeit. 
windung Benüsung und Bildung der Hinderniffe im Kriege. 

Erklärung an Movdellen, Befuche von Etabliffements, der Werkitätten Methode. 
und Übungspläge der Corps. 


Der innere Dienft und haushalt (Ndminiftration) bis zum Kegiment. 


Kenntnis der Eriſtenz des Soldaten, feiner Verwendung zur inne: Nothwenvigfeit. 
ren Sicherheit und als Werfzeng der Regierung ; fein Leben und Treiben 
im Frieden und Krieg. 

Nebit dem Vortrage des Dienit-Reglements und hieher bezüglicher Methede. 
Schriften, Zufehen bei Verrichtungen in Gafernen, auf Wachen ıc. 


Sortificatishn. 


Würdigung wieviel die Kunſt leiften kann, damit eine Heinere An: Notbwentigfeit. 
zahl einer größeren das Gleichgewicht halte. 

Verfinnlihung der Theorie mit Modellen, Bau im Kleinen aus Methode. 
Lehm oder Movellirmafle, Später aber befonders Ausarbeitung der Be: 
feitigung gegebener Punkte nad gegebenen Bedingungen. 

Wo möglich Befihtigung nahe gelegener Feitungen: Olmüz Komorn 
Linz ꝛe. 


Angewandte Taftit. 


Kenntnis wie man einen gewiſſen Zweck mittelft der Truppen er: Nothwendigkeit. 
reiche, und wie die drei Waffen zuſammenwirken, wie fie ihrer ARniNE gemäß 
anf dem Terrain verwendet werben follen. 
Vortrag der Beiträge zum praftifchen Unterricht im Felde und der Methode. 
höheren Kriegsfunft für die f. F Generale, dann aber hauptfüchlich zahl: 
reiche Beilpiele auf Plänen ausarbeiten. Vorzüglih wären hiebei grö- 
fere Reliefs von verichiedenen Gebirgsgattungen. 
Ausführung von Feldübungen mit den Truppen der Garnifon, an— 
gefangen von den kleinſten einfachen oder zufammengelegten Truppen: 
förpern bis zu den größeren, endlich eines ganzen Feldmanövers. 


Geſchichte des Kriegsweſens. 


Nur mit klarer Vorſtellung des Zuſtandes jeder Zeit wird man Nothwendigkeit. 
die Vorfälle diefer Zeit begreifen und würdigen. 

Hanptfächlih durch Worzeigung von Abbildungen, Beſuchen von Methode. 
AntifensKabineten und Waffenfammlungen. 
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Allgemeine Kriegsgeſchichte. 


Nothwentigkeit. Fremde Erfahrung zu benügen und Beweile für die Theorie der 
Strategie zu ſammeln. 
Methode. Kurze aber lebendige Erzählung, Eintragung der Heereszüge auf 


Karten und einem plaftifchen Modelle des Schauplatzes der Weltgeſchichte. 
Die einzelnen Schlachten mit Borlegung der aufzufindenden 


Schlachtpläne. 
strategie. 
Nothwendigkeit. Zur Entwerfung eigener oder Beurtheilung fremder Operatiouspläne. 
Methode. Theilung der Strategie im reine und angewandte, Berefligung der 
Staaten. 


Für alle dieſe Theile die gedruckten und ungedrudten Schriften 
Seiner kaiſ. Hoheit des Durchlauchtigſten Erzherzogs Karl. Kritiiches 
Leſen eines oder einiger Feldzüge. Anch hier ſpäter Aufgaben. 


Dienft des Generalſtabes. 


Nothmenbigkeit. Kenntnis des Mechanismus, wie ſtrategiſche Entwürfe ins Leben 
gerufen und Armeen bewegt werden. 
Methode. Nach kurzem Vortrage Beſichtigung der Kanzleien des General— 


Quartiermeiſterſtabes. 


Organiſation der Armee. 


Nothwendbigkeit. Zur Überwachung des guten Zuſtandes eines fo wichtigen Theiles 
der Stärfe des Staates als die Armee ift, und zur Benrtheilung ber 
darüber gemachten Vorſchläge. 

Methube. Nach kurzem Vortrage Befichtigung der Kanzleien des General: 
Commandos, des Hoffriegsrathes, von mehreren Gtabliffiements Maga— 
zinen Bäckereien Gejtütten ꝛc. 


Um den Unterricht eines jeden Zweiges auf die größte Vollfommenheit zu bringen, 
und doch alle zufolge des unerläßlich bedingten Prineipes der Einheit zu einem Gan— 
zen mit Harmonie zu verbinden, dürfte es am zweckmäßigſten fein die meilten Abthei— 
lungen, vorzüglich jene wo praftifche Erfahrung unumgänglich nöthig iſt, befonderen Lehrern 
zu übergeben, aber das Geſammte des Militär-Unterrichtes unter die Leitung und 
Anfficht eines einzigen Individnums zu jtellen. Von diefem follten beim Anfange des 
ganzen Unterrichtes und vor jenem jedes einzelnen Zweiges die verfnüpfenden Einlei— 
tungen, welche die Stellung des Speciellen zum Allgemeinen bezeichnen und hervorheben, 
gehalten werden; hierauf könnte der Vortrag der einzelnen Lehrer nach einem von 
eriterem entworfenen Programme, worin mit Rückſicht anf das Ganze des Uuterrichtes 
das zu erreihende Ziel, die Ausdehnung und die Methode im dem befonderen Gegen: 
ande ſcharf feſtgeſtellt iſt, beginnen. Diefe Details Programme wäre es zweckmäßig 
immer erſt nach Maßgabe des Fortſchreitens des Unterrichtes auszuarbeiten, um fie den 
jedesmaligen Umftänden beffer anpaſſen zu können. Auch bei den einzelnen Vorträgen 
würde Die häufige Gegenwart des leitenden Individuums vortheilhaft fein. 
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Obwohl in diefem Verſuche, einen Weg anzugeben die Aufgabe zu Löfen: „Seine 
faiferlihe Hoheit den Durchlaudtigiten Heren Erzherzog trotz der Befchränfung der 
Zeit, welche duch andere eben fo nöthige Studien entiteht, in den Militär-Wiffenfchaf: 
ten umfaffend und doch zugleich gründlich und praktifch zu unterrichten“, von den 
gewöhnlichen Methoden abgewichen und ftatt auf Theorien in Worten und Überredung, 
mehr auf Anſchauung und Sebftbefhäftigung und die dadurch entftchende Überzeugung 
gebaut wurde, fo dürfte doch mehrjährige Erfahrung zwar nicht in der ganzen Ge: 
ſammtausdehnung und vollfommen gleicher Weile, doch in den einzelnen Zweigen und 
ähnlicher Art, gegründete Hoffnung zur Erreichung des gewünfchten Zieles geitatten. 

Wien, am 25. Mai 1843, 


Hauslab m. p. 
Oberſt. 


Anmerkung. 


An diefes allgemeine Programm fchloffen fih dann, wie der Unterricht in den ein: 

zelnen Zweigen fortfchritt, Folgende Binzeln- Programme: 

I. Programm über den Unterricht Sr. kaiſ. Hoheit des Durchl. Hrn. Erzherzogs 
Franz Joſeph in den Vorbereitungswiflenichaften für das Militärwefen auf 
den Zeitranm vom 1. Jänner bis zur legten Hälfte October 1844. 

. Programm für den zweiten Jahrgang des Unterrichtes »c. in der Taktik. 

. Programm für den dritten Jahrgang ıc. in den militäriichen Wiffenichaften. 

. Programm für den vierten Jahrgang in den militärifchen Wiffenichaften. 

. Infteuetion für den Unterricht in dem Abrichtungs:Reglement der E. k. Infanterie, 

. Programm für den Unterricht Sr. f. H. d. D. Erzherzogs Franz Joſeph im Erer: 
cier-Reglement der Infanterie. 

7. Inftrnetion für den Unterricht im Abrichtungs-Reglement der Cavallerie. 

8. Programm über den Unterricht in der Artillerie als Waffengattung. 

9. Programm über den Unterricht in den im Kriege angewandten Zweigen der Technif. 

10. Programm für den Unterricht in den Pionier-Arbeiten. 

11. Programm für den Unterricht in den Sapp-Arbeiten. 

12. Programm für den Unterricht in den Mineur-Arbeiten. 

13. Programın für den Vorgang des Unterrichtes in der Befeſtigungs-Kunſt. 

14. Programm über den Unterricht in der angewandten Taftif. 

15. Programm über den Unterricht in der Heeres-Verfaffung und dem innern Dienite. 

16. Programm über den Unterricht St. f. H. d. D. Erzh. Franz Jofeph in der Kennt: 

nis des Artillerie-Materiald und deffen Erzeugung (Artillerie-Technologie.) 
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II. 


1847. 
Nr. 1317. 


Allerunterthänigfter Vortrag 


des 
treugehorfamften füftenländifchen Gouverneurs Franz Grafen v. Stadion 
über die Regulirung des Gemeindeweiens in ben beiden Füftenländifchen Kreifen. 


Euer Majeſtät! 


Bevor ich die neue Beſtimmung antrete die Euer Majeftät mir anzuweiſen ge: 
ruhten, und die Provinz verlafle deren Leitung Allerhöchtdiefelben vor ſechs Jahren 
mir allergnädigft anvertrauten, halte ich mich verpflichtet über die Negulirung Des 
Gemeindewefens in den beiden füftenländifchen Kreifen Eurer Majeſtät unmittelbar 
allerunterthänigfte Rechenschaft abzulegen. 

Ich fehe dieſe Regulirung als eine der wichtigften Angelegenheiten des Landes 
an, die dasfelbe aus dem traurigen Zuftande, in dem es fich ſeit fo vielen Jahren be: 
findet, reißen foll und deſſen wichtigfte Interefien umfaßt. Da ich nun in diefer Ans 
gelegenheit und bei Ausführung diefer Maßregel einen Weg eingefchlagen habe den ich 
zwar für zweckmäßig und vollfommen anftandslos erfenne, der aber bei meinem je 
plöglichen Abgehen aus der Provinz nicht jene Gewähr für die Stabilität und bie 
Ausbildung dieſes höchit wichtigen Inftitutes bietet die ich ihm wünſchen und zufichern 
muß, da ich der feiten Uiberzeugung bin nur das Beſte des Allerhöchſten Dienftes und 
des Landes im Auge gehabt und dasfelbe angebahnt zu haben, fo fehe ich mich in der 
Lage mih an Euer Majeſtät unmittelbar zu wenden, weil nur in der Allerhöchiten 
Billigung meines Vorgehens die fegenreichen Folgen der Entwidlung des Gemeinde: 
weſens gefichert erfcheinen. 

Diefe Regelung der Gemeindeverhältniffe ift nämlich ohne Intervenirung der 
Landesitelle blos von mir im Einvernehmen mit den Kreishauptleuten und der Kammer: 
Procuratur ausgegangen und von den Kreisimtern durchgeführt worden. Es iſt nicht 
mehr an der Zeit, ohne Gefährdung dieſes hochwichtigen Gegenftandes felbit, die 
Sache auf den gewöhnlichen Weg zu leiten. Die Behandlung vesjelben auf dem ge: 
wöhnlichen Wege durch die Stellen ohne meine Intervenirung bei den Verhandlungen 
würde, wie ich glaube, das ganze Inititut gefährden, da, wie ich fo eben zu erwähnen 
bie ehrfurchtsvolle Freiheit hatte, diefe Regelung von mir allein ausging und fie von 
der Landesſtelle, wenn diefe auf fich allein befchränft wäre, nicht leicht gehörig aufge: 
faßt und gewürdigt werden fönnte. Nicht Ein Nath des Gremiums Hat bei einem 
der Kreisämter in der Prövinz gedient, nicht Einer hat die Kenntnis der fehr ver: 
wickelten Verhältniffe des Landes, der Örtlichfeiten, der Perfonen ans Selbitanihanung 
fih erworben, nicht Einer hat auch nur in einer flüchtigen Rundfchau fih im Lande 
umgeſehen und die Bedürfniffe, die Verhältniffe des Landes, die Mittel desfelben am 
Orte ſelbſt erichaut und geprüft. Alle ohne Ausnahme kennen das Land blos aus 
Erhibiten. Bei diefen Verhältniffen wage ich es daher, mit Wibergehung des gewöhn: 
lichen im vorliegenden Kalle nicht praftifchen Weges, die Sache in aller Ehrfurdt 
Eurer Majeſtät vorzutragen und die Zukunft diefer fo wichtigen Kandesverbeflerung 
in bie geheiligten Hände Eurer Majeftät unmittelbar zu legen. 
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Als ich vor ſechs Jahren die Leitung des Gouvernements übernahm, hielt ich es 
für meine erfte Aufgabe das Land kennen zu lernen dem Ener Majeſtät mich als 
Gouverneur vorzufegen geruhten. Dem Gemeindewefen, auf dem jo wichtige Inter: 
effen beruhen, konnte ich meine Aufmerkſamkeit nicht entziehen. Bei der traurigen Lage 
alfer Gemeindeangelegenheiten hielt ich mich doppelt verpflichtet, diefen Theil der Ad— 
miniftration mit befonderer Sorgfalt zu prüfen und auf die Anderung des heillofen 
Zuftandes derfelben Einfluß zu nehmen. 

Sch fand allenthalben an der Spige der Verwaltung der Gemeinden Leute ohne 
Anfehen, ohne Einfluß, nicht felten ganz ohne Ahnung ihrer eigentlichen Aufgabe, 
überall die den befleren Ständen angehörigen, durch Bildung und Befig ausgezeich— 
netern Männer dem Verwaltungswefen völlig entfremdet. Ich fand die meiſten Gemein: 
den im verwahrlofeften Zuftande, ohne Schulen, ohne Vorforge für arme und Hilflofe 
Kranke. Wo ich folche Anftalten traf, fand ich fie in berabgefommenftem Zuftande, 
Schlecht oder gar nicht geleitet, fchlecht verwaltet, die Verwaltung, die Dienftleiftung 
nicht überwacht. Die Anitalten für fanitätspolizeiliche Zwecke, befonders in Abſicht 
anf den in Iſtrien und auf dem Karfte fo drücenden Mangel an Mafler, im fchlechte: 
ften Zuftande. Ich fand, daß Feine Gemeindeverwaltung in der Kenntnis der eigent- 
lichen Vermögenheiten der Gemeinde war, daß nirgends ein Inventar über felbe be: 
ftand, daß fie von Einzelnen ausgebeutet wurden, daß vieles verloren fei, und mehr 
noch den Gemeinden zu verlieren bevorftche, nicht felten alles. Ich ſah daß da, wo 
noch von einem ‚Gemeindevermögen der Gemeinde etwas zu Gute Fam, das Erträgnis 
nicht im Verhältniffe fand, gewöhnlich dasjelbe als res nullius von den Inſaſſen ans 
gefehen, in der Regel ein wahres Raub-Syſtem eingeführt war, indem jeder zu nehmen 
fuchte was er fonnte. Die Gemeinde ging über diefe Wirthfchaft beinahe zu Grunde ; 
von irgend einem Fortichritte fonnte feine Mede fein, und der allgemeine National: 
MWohlitand Fonnte bei diefem Beifpiele von schlechter Wirthihaft, Unordnung umd 
öffentlich zur Schau getragener Umvedlichkeit, die Faum mehr der Gemeinde gegenüber 
dem Inſaſſen als folche exichien, nicht gedeihen. 

Als ich über diefen kläglichen Zuftand den Kreis-, Bezirfs-Beamten mein Befrem— 
den äußerte, ward ich allgemein verfichert, daß fich niemand gern bei der Verwaltung 
der Gemeinden betheilige, daß man froh fein mühe nur irgend jemand zu finden der 
ein Gemeindeamt zu übernehmen fich nicht weigert, und daß man diefe Männer mit 
der allergrößten Nachficht behandeln müffe, weil fie jeden Vorwand ergreifen den Dienft 
niederzulegen. Die Gemeindeinfaffen fprachen fich unverholen gegen mich aus, daß ein 
Mann, der nur einigermaflen Einſicht und Ehrgefühl hat, fih unmöglich herbeilaffen 
fann, einen Dienft zu übernehmen in welchem er bei dem Mangel eines beitimmten 
Wirfungskreifes und Grundlage der Gemeindeverwaltung nur ungewiß über die ſowohl 
den Behörden als den Gemeindeinfoflen gegenüber einzunehmende Stellung von dem 
guten Willen eines jeden noch fo untergeordneten Bezirfsbeamten, ja oft Dieners und 
feiner Laune abhänge, für die Mühewältung und die unfäglichen Placereien feinen 
Danf, Feine Anerkennung, wohl aber Verdächtigungen aller Art und Kränfungen zu 
erwarten habe und fich doc feinen Erfolg verfprechen könne, da er in den Vorjchriften 
feinen Leitfaden feines Vorgehens finde, daher nie wille, ob er bei Ginleitungen von 
Seite der Behörden Unterftügung finde, ob er werde desavonirt werden, ob etwas in 
feinem Wirfungsfreife ſei oder nicht, von wem und twie es zu veranlaffen fei, und ob 
er den Juſaſſen gegenüber etwas, und was und wie zu vertreten Habe. Nur Eine 
Stimme ließ ſich darliber hören, daß es höchfte Zeit fei, diefen wahrhaft bedauerlichen 
Übelitänden ein Ende zu machen, daß es, wolle man noch etwas retten und nicht dad 
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meifte verlieren machen, eine unabweisliche Nothwendigkeit fei, ſchleunigſt Ordnung in 
das Gemeindeweſen zu bringen. 

Diefen Unordnungen zu steuern und die nöthige Reglung in das Gemeindeweien 
zu bringen, ftanden nur zwei Wege offen. Ich fonnte die Erlaffung eines ausführlichen 
Gemeindegeſetzes beregen und dafür forgen, daß durch die dazu berufenen Behörden 
die betreffenden Anträge erjtattet und zur Grlangung der Allerhöchiten Sanction vor: 
gelegt werden, oder ich Fonnte mich darauf beichränfen, daß innerhalb der von den 
Organiſirungs-Vorſchriften vworgezeichneten Gränzen im abminiftrativen Wege jene 
nähern Beitimmungen getroffen werden, welche nöthig find um die Durchführung der 
vom Gefeggeber gewollten Gemeinde-Organifirung, die in der höchſten Vorſchrift nur 
in den äußerſten Umriſſen gezeichnet it umd nur die allgemeinften Grundzüge zu einer 
SGemeindeverwaltung enthält, gleichmäßig im Geitte des Gefeges und mit Mückficht 
auf die Verhältniffe dev einzelnen Gemeinden zu fichern. 

Ih wählte den zweiten Weg. So fehr ich überzeugt war, daß ein detaiflirtes 
Gemeindegeſetz allein allen Auforderungen der Zeit und Verhältniſſe entiprechen würde 
und tm abminiftrativen Wege fo manches minder beitimmt, minder zweckmäßig einge: 
richtet bleiben müßte, fo wie z. B. die Beſtimmungen über die Verpflichtung zur An- 
nahme des Gemeindeamtes zu dem man gewählt wird, unter Feſtſetzung einer Straf: 
Sanction für den der fich dieſer öffentlichen Laſt zu entziehen ſucht, über die Vereini— 
gung der Fleinen Gemeinden in Abſicht auf die Verwaltung des Vermögens in Haupt: 
gemeinden, über die Aufitellung einer Kreis-Congregation nach dem Beifpiele der Ge— 
meindeorbnung im lombarbifchevenetianifchen Königreiche Verbefferungen des Geſetzes 
zu fein fcheinen, die offenbar der Geſetzgeber allein feitzufegen vermag und im Admi— 
niſtrations-Wege nicht geeignet ſurrogirt werden fönnen, jo glaubte ich doch die Rück— 
fichten, welche für die fchleunige Durchführung der beitehenden Gemeinde:Organifirungs- 
Borfchriften ſprechen, höher stellen zu sollen, als die Vervollfommmung des Geſetzes 
jelbit auf weitwendigenm Wege. 

Nachdem ich durch wiederholte Bereifung des Landes von allen feinen Berhält: 
niffen Kenntnis erlangt, das Gemeindeverwaltungsweien mit den Kreisämtern, Bezirke: 
vorftehern und den gebildeteren Inſaſſen auf das umftändlichite beiprochen Hatte, und 
anf diefe MWeife zur klaren Erfenutnis deſſen gefommen war, was nothmwendiger Weile 
und ſchleunigſt verfügt werden muß um Ordnung in diefes Berwaltungsweien zu brin- 
gen, it in mir auch der Entichluß zur Reife gediehen, die nöthigen Verfügungen felbit 
auf meine eigene Berantwortung bin zu treffen, weil ich von der Landesſtelle eine 
weientliche Beihilfe in Diefer Angelegenheit nicht wohl erwarten Fonnte, da, wie id) 
hen oben zu bemerken mir erlaubte, feiner von den Gubernial-Räthen das Land 
jelbit fennt und von feinen Verhältniffen nur fo viel weiß als man aus den einge: 
henden Geichäftsitüden entnehmen kann. Die Landesftelle zu vermögen, daß fie meiner 
Überzeugung vertrauend das blinblings verfüge was ich ihr als nothwendig darftellen 
würde, jchien mir nicht blos gegen die Würde der Landesitelle und gegen meine eigene 
zu verftoffen, ich hielt e8 fogar für pflichtwidrig, ihr nebit meiner Überzeugung auch 
noch die Verantwortung bafür aufzubringen. Hätte aber die Landesitelle den Muth 
nicht gehabt meiner Überzeugung zu folgen, hätte fie, um fich vor Verantwortung zu ver: 
wahren, ven Gegenſtand gleich jedem andern Geſchäftsſtücke behandelt wiſſen und fich, um 
in einer Angelegenheit, von der fie nicht ans eigener Wahrnehmung und Anſchauung 
fondern nur ans den Acten urtheilen konnte, völlig ficher zu gehen, die höhere Saue— 
tion erbitten wollen, jo hätte ich mich felbit von dem Vorwurfe nicht losiprechen können, 
die dringend nöthige Abhülfe blos zu meiner Bequemlichkeit in's unbeftimmte hinaus 
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verzögert, die Wohlfahrt des Landes dem formellen Geſchäftsgange geopfert zu 
haben, blos aus Schen die VBerantwortlichfeit für das was geichehen ſoll allein zu 
übernehmen. 

Mit Rüdficht auf die in den verichiedenen Theilen der Provinz beitandenen Ein: 
richtungen : als der fogenannten Neuns Männer und giudici della banca in 
den ehemals zu Krain gehörigen Gemeinden, denen die Gemeindeverwaltung anver— 
trant war und Die unter der öfterreichiichen Megierung bis zur Abtretung an Frank: 
reich bejtanden, von diefem aufgehoben und dann nicht wieder eingeführt wurden, der 
in den ehemals venetianiihen Gemeinden bejtandenen Stadträtbe, der in einigen 
Gemeinden des Karftes noch factifch beitandenen Berfammilung der Alteften 
zur Führung der GSemeindegefchäfte und der bei allen Wahlen und den bedeutenderen 
Gemeindegeſchäften Factiich beitandenen fogenannten Vieinien, die ohne vom Geſetze 
anerfannt zu fein trog ihrer demofratiichen Form und ihres tumultuariſchen Bor: 
ganges in größerem oder geringerem Umfange überall in Übung waren und die Lei: 
tung der Gefchäfte dem fchreienden Haufen der Proletarier zuwiefen und die gebilde— 
teren und einflußreicheren Inſaſſen davon entfernten, kurz mit Rückſicht auf die beſtan— 
denen und beitehenden Ginrichtungen glaubte ich die Durchführung der Vorſchriften 
des Geſetzes, die Organifirung der Gemeinden betreffend, einleiten zu follen. 

Nach der gedruckten Organifirungs-Verordnung vom 13. September 1814 hat 
jede Gemeinde das Mecht, ihr eigenes Vermögen felbit durch ihre Organe zu verwalten. 
An der Epige der Gemeindeverwaltung ſteht der von der politiichen Behörde ernannte 
Semeinderichter, welchem zwei Ausſchußmänner beigegeben werden, die von der Ge: 
meinde erwählt werden und berufen find die Gemeinde zu vertreten und nad) der er: 
länternden Organiſirungs-Verordnung vom 22, November 1814 das Recht haben im 
Namen der Gemeinde zu reden. 

Innerhalb dieſer vom Gefege vorgezeichneten Grängen war es demnach meine 
Aufgabe zu beftimmen, wie die Gemeinde ihre Ausſchüße zu wählen habe, ferner wie Die 
legteren in die Lage zu verlegen feien, die Gemeinde zu vertreten und den Behörden 
die Beruhigung zu gewähren, daß fich die Gemeindeausſchüße wirklich dem Willen der 
Gemeinde gemäß ansiprechen, dann zu beftimmen, wen und wie die von ber Behörde 
und der Gemeinde beitellten Verwalter des Gemeindevermögens Nechenichaft über ihre 
Sebahrung abzulegen haben, endlich den Wirkungsfreis derfelben genau zu bezeichnen 
und zu beftinmen, in welchen Angelegenheiten fie im Namen der Gemeinde zu Iprechen 
und zu handeln haben. Die Erlaſſung diefer Detailbeftimmungen bat der Gefeggeber 
höchſt weile den Behörden des Landes felbit überlaffen, weil hiezu eine genaue Kenntnis 
der eigenthümlichen Verhältniffe des Landes erfordert wird, die man nur Durch eigene 
Anſchauung, duch unmittelbaren Verkehr mit dem Volke erlangen kann. 

Weil Die Landesbehörden es unterließen durch bündige dem Zwecke und ven Landes: 
verhältniffen angemeflene Beitimmungen die durch das Geſetz bezielte ordentliche Ver: 
waltung des Gemeindeweiens ficher zu ftellen, ift diefer höchit wichtige Zweig der Ber: 
waltung verwahrloft worden, und an die Stelle der Orbnung nnd eines die Wohlfahrt 
der Gemeinden bezweckenden Fortganges der Adminiſtration Unwiſſenheit Willführ und 
Sorglofigfeit getreten, der Gemeindefiun erftickt worden. Das Verſäumte nachzuholen 
ftellte ich mir als von der Pflicht gebotene Aufgabe, wie ich dies in meinem Grlaffe 
an die Kreisimter vom 31. März 1845 3. 920 dargeftellt und den Geſichtspunkt aus— 
einandergefeßt habe, aus dem ich dieſen Gegenſtand zu behandeln glaubte. 

Dem Gefege und den Grundfäsen, die ſich mir bei dem Überblicte der beſonderen 
Verhältnifle des Landes umd ihrer Würdigung im Geifte des Gefeges von felbit auf- 
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drangen, folgend habe ih im Einvernehmen mit der Ef. Fürtenländifchen Rammer: 
Procuratur, den verftändigeren Gemeinde: und Bezirfs:Vorftehern und den Kreisämtern 
die Inftruchion für die Gemeindeverwaltung verfaßt und die Kreisäimter angewiefen, 
in jeder einzelnen Gemeinde nad der Steuerſchuldigkeit eines jeden Infaffen die Ein: 
reihung der Gemeindeglieder in die verfchievenen Glaffen zu beitimmen, ſich über die 
Anzahl der von ihnen zu wählenden Abgeordneten und Grfagmänner auszufpredhen, 
darnach für jede einzelne Gemeinde die in der Inſtruetion offen gelaffenen Stellen aus: 
zufüllen und dann zur Vollziehung der in derſelben enthaltenen Verfügungen zu fchreiten. 
Diefer für eine Gemeinde ordnungsmäßig ausgefüllten Inftruction erlaube ich mir die 
allerunterthänigite Bemerkung beizufügen, daß ich Feine Verlautbarung erließ und alles 
vermied was diefer Inftruetion das Anfehen einer nenen Ginrichtung hätte geben 
können, während fie nichts als die Vollzugsfegung des ſchon beitehenden Geſetzes be— 
zwecken follte. Die Einführung diefer befferen Ordnung in den Gemeinden überließ ich 
den Kreisämtern als der in Gemeindefachen vom Geſetze berufenen Obervormundſchafts— 
behörde. 

Welch’ ein dringendes Bedürfnis diefe Negulirung des Gemeindewefend war, be— 
weift die allenthalben dadurch erzeugte Zufriedenheit, und daß die Beſtimmungen ber 
Inſtruction, bejonders die Eicherftellung der GemeindesIntereffen vor den Pöbel-Re— 
giment durch das der geringeren Anzahl der höher Beſteuerten zugewendete Übergewicht 
über den großen Haufen der mindeft Beſteuerten, den VBerhältniffen des Landes ange: 
meflen feien, beweift der Umftand, daß ihre Einführung nirgends auf Anftände ſtieß, 
nirgends Anlaß zu einem Zweifel, zu einer Beſchwerde gab, und bisher auch nicht Ein 
Mecurs bei der Landesitelle vorfam. 

Berner erfchien mir eine Vorfchrift nothwendig, in welcher der formelle Gang ber 
Berathungen zur Erzielung eines gleichförmigen Vorganges in den verfchiebenen Ge— 
meinden vorgezeichnet und der Wirkungskreis fo genan und beſtimmt als möglich an: 
gedeutet ift, inner welchem fich der Gemeinderath zu bewegen hat, daß jedem Übergriffe, 
jeder Verirrung auf ein ihm fremdes Feld gleich von vornhinein begegnet werde. 

Geruhen Euer Majeftät diefe allerunterfhänigfte Nechenfchaftsablegung über vie 
von mir zur Regulirung des Gemeindeweiens im Küftenlande getroffenen Verfügungen 
affergnädigft zur Nachricht zu nehmen. 

Eurer Majeftät 
treugehorfamfter 

Trieft, am 26. April 1847.” Franz Graf Stadion m/p. 


III. 
1818 Juli — Auguſt. 
a) Graf Franz Stadion an Fürft Alfred Windifchgräg. 


Durchlauchtig hochgeborner Fürit! 

Der Kaifer hat den Völkern Gonceffionen gemacht. Warum und unter weldhen 
Umftänden ift nicht an mir zu unterfuchen. Sie find gemacht und von Diefem Augen: 
blicke Geſcheuke des Kaifers, Eigenthum des Volkes, heilig wie jedes andere Gigen- 
thum. Diefes Gigenthum anzugreifen, es zu beichränfen, hielte ich für das größte 
Unrecht. Ich darf und kann micht zugeben, daß der Kaiſer feinen Bölfern lügt, ich 
werde nie der Anficht fein, daß man ein den Völkern gegebenes faiferliche Geſchenk 
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antafte. Wer das dem Kaifer riethe, träte des Kaifers Ehre nahe; wer ed unternimmt 
das Recht des Volkes anzugreifen, begeht ein Unrecht wie ber der wiffentlich fremdes 
Gigenthum ſich ameignet oder zerftört. Die Neaction halte ich deßhalb für Unrecht 
und unehrlich, umd nie werde ich mich zu irgend einem Schritte bewegen oder bringen 
laffen, in dem die Tendenz zu irgend einer Reaction liegen könnte. Wenn ich nun in 
diefer Beziehung auch glaube, daß ich mit Eurer Durchlaucht ganz gleich gefinnt bin 
und Hochdiefelben einer Reaction nie das Mort reden werben, fo habe ich mit vieler 
furzen Zufammenftellung beginnen wollen, um daranf zu Fommen, daß bei den von 
Seiner Majeität gegebenen Mechten refpective Befugniſſen die Mittel nicht mehr ganz 
frei find, deren man fih bedienen Fann um Dasjenige durchzufegen was im Intereſſe 
des Volkes zu fein erkannt wird, und daß nach meiner fehr beftimmten Anficht der 
Rechtsboden nicht verlaffen werden darf, der feit den Gonceflionen des Kaifers ein 
ganz anderer ift als früher, der Mechtsboden, der allein einen feiten dauernden Boden 
geben fann für die Zufunft. Würde ich in der Lage fein mich von Wien zu entfernen 
und Eure Durchlaucht mündlich zu Sprechen, würde ich im diefer Richtung mich äußern, 
und da ich abſolut mich von Wien ohne plaufiblen Grund nicht entfernen kann, da 
wir bei 24jtündiger Abweſenheit einen Urlaub vom Präfiventen begehren müſſen, der 
den ertheilten Urlaub und den Grund besfelben dem Meichstage mitzutheilen hat, fo 
nehme ich mir die Freiheit, Eurer Durchlaucht fchriftlich mein Bedauern auszudrücken, 
daß ich während der Dauer des Reichstags Hochdenfelben meine Aufwartung nicht 
machen kann. 

Genehmigen Eure Durchlaucht den Ausdruck der ansgezeichnetiten Hochachtung 
mit der ich die Ehre habe zu fein 

Eurer Durchlaucht 
ergebenfter Diener 
Mien, den 30. Juli 1848. Stadion m./p. 


b) Fürſt Alfred Windifhgräg an Graf Franz Stadion (Concept). 


An Grafen Franz Stadion 
am 2. Auguft 1848. 


Hochgeborner Graf! 


Wenn eine moralifche Abhandlung gehalten werden will über das was das ftrenge 
Recht fordert, fo dürfte man vorerft die Frage ftellen bezüglich der Gefchenfe des 
Kaifers an feine Völker, welche Gefchenfe waren fein Eigenthum, denn fremdes Eigen: 
thum kann man nicht verichenfen, und troß aller Gewalt kann jenes nicht als Eigen: 
thum des Volkes betrachtet werden, was des Kaifers Eigenthum nicht war. In diefer 
Frage will ich em detail nicht eingehen, denn es würde viel zu weit führen, wenn 
auch man fagen muß, daß bei Behandlung des Gegenftandes unter der Firma des 
firengen Rechtes fih darüber fehr viel jagen läßt. Die Rechte und das Gigenthum 
jedes Einzelnen find eben fo heilig, als die mit Gewalt errungenen des Volfes es fein 
fönnen. Der Nechtöboden auf dem wir und befinden, it daher zum wenigiten 
relativ in feinen Begriffen. Diefe Zeilen follen jedoch nur gelten als Erwiederung 
auf den Eingang Eurer Ercellenz geehrten Schreibens. 

Man foricht fo viel von beabfichtigter Neaction. Wer find die Reactionärs ? 
Nicht ich oder andere Organe der Regierung, fondern Jene, die ihre Forderungen fo 
weit treiben, daß fie auf einer Bafis wie die von ihnen anfgeftellte etwas nützliches 
und haltbares zu ſchaffen unmöglich machen. 
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Auf diefem Punkt ftehen wir heute nach meiner Anficht; umd es erfcheint daher 
unerläßlic, auf legalem Wege eine beffere Stellung zu gewinnen. Diefe ift zu finden, 
wenn das Minifterimm nicht entipricht, durch Bildung eines anderen, wenn ber Reichs— 
tag, wie er fich zeigt, nad) einer gewiflen Zeit nichts zu ſchaffen vermag, durch Auf: 
löfung desfelben. Über alles was hieraus entitehen fan, über die Behandlung des 
Gegenftandes, der wahrlid für die Monarchie und die Dynastie eine Lebensfrage ift, 
hätte ich jehr gewünfcht mid mit Eurer Ercellenz zu beiprechen; ich bedauere wahrlich 
daß es nicht thunlich iſt, und bedauere noch mehr daß wir uns nicht verftehen dürften. 
Über das was als Mecht oder Unrecht erfcheint, wird wohl feiner von uns beiden vom 
anderen eine nähere Auseinanderſetzung benöthigen. 


IV. 
1848 24. Anguft. 


Rede des Abgeordneten für Tachau über den Kudlich'ſchen Antrag. 


(Zur Erleichterung des Verftändniffes dürfte es nöthig fein einiges vorauszu— 
Ichiefen. Im der Sigung des conftitwirenden Neichstages vom 26. Juli wurde ı. a, 
ein Antrag des Abgeoroneten für Benniſch in Schlefien, Hans Kudlich, verlefen, 
alfo lautend: 

Von nun ſan iſt das Unterthbänigfeits-Berhältnis ſammt allen 
daraus entſprungenen Rechten und Pflichten aufgehoben, vor— 
behaltlich der Beſtimmungen ob und wie eine Entſchädigung zu 
leiſten fei. 

Die Rede, womit Kudlich ſeinen Antrag geſchäftsordnungsmäßig begründete, wurde 
mit wiederholtem lebhaften Beifall aufgenommen, und als darnach der Präſident die 
Unterſtützungsfrage ſtellte, erhoben ſich alle Abgeordneten von ihren Sitzen. Auf die 
weitere Frage des Vorſitzenden, wie die Angelegenheit zu behandeln ſei, mußten es die 
Parteigenoflen des Antragftellers durchzufegen daß biefelbe nicht erit an die Abtheilun- 
gen verwieſen, fondern unmittelbar in Vollberathung genommen werde. Daraus ent- 
fand nun heillofe Berwirrung. inerfeits die allgemeine Faſſung des Kndlich'ſchen 
Antrags, amderfeitd die von Provinz zu Provinz fich offenbarenden Verſchiedenheiten 
des Gegenftandes den er betraf, hatten zur Folge, daß fogleih Zuſatz-, Verbeſſerungs-, 
Abänderungs- Anträge eingebracht wurden, deren von Tag zu Tag mehrere auftauchten. 
Hans Kudlich, ein blutjunger Mensch der eben exit feine Studien vollendet, Hatte ſich 
Umfang und Tragweite feines Borfchlags fo wenig überdacht und wurde über die 
Jagd von Amendements, Die derfelbe in feinem Gefolge hatte, derart ftußig, daß er 
einige Tage fpäter zu feinem eigenen Antrag felbit einen in fünf Punfte gegliederten 
„verbefferten Antrag” einbrachte und es nun durchfegen wollte daß diefer fein zweiter 
Antrag fogleih in VBollberathung genommen werde, worüber es am 8. Auguft eine 
ſehr unerquidliche Debatte gab. Kudlich und feine Partei drangen mit ihrem Be: 
gehren nicht durch umd die Einbringung von Amendements von andern Abgeordneten, 
fo wie die gefchäftsordnungsmäßige Begründung derfelben durch die Autragſteller nahm 
ihren Bortgang. In der Sigung vom 11. Auguſt, als fich eben der Abgeordnete für 
Zahan zur Begründung feines Amendements, es war bereits das 39. in der Reihe, 
erhob, begehrte Kudlih das Wort und wollte einen neuerlichen Vorſchlag machen 
wie man die Verhandlung abfürzen könnte. Helfert aber beitand auf feinem Mechte 
und der Bice-Präfident Strobach ertheilte ihm das Wort. Seine Mede wurde mit 


Mede des Abgeordneten für Tachau. 15 


eben jo viel Beifall von der Rechten und aus dem Gentrum aufgenommen, als fie 
die andere Seite mit Zifchen, Zeichen des Misfallens und dem wiederholten Ruf „Zur 
Sache” begleitete, obgleich Dies letztere nur Stellen betraf, wo ſich der Medner fiber 
Aeußerungen früherer Redner, welche die Linke nicht „zur Sache“ gerufen, hatte and: 
laffen wollen. In der darauffolgenden Sigung vom 12. Auguſt brachte Kndlich, 
diesmal im Verein mit Löhner Barcano Hein Umlauft u. a., einen abermaligen 
BVerbefleriungs: Antrag ein, durch den, wie er und feine Genoſſen meinten, alle voraus: 
gegangenen Amendements überflüflig werben follten. Es Half aber wieder nichts; 
die Abgeordneten, die ihre Verbefferungs-Borfchläge noch nicht hatten begründen können, 
beriefen fi anf die Geſchäftsordnung und mußten gehört werden. Endlich war man 
bei dem legten der eingebrachten Amendements angelangt; es waren ihrer — die zahl: 
reihen von ihren Urhebern wieder zurüdgezogenen oder von der Verfammlung nicht 
hinreichend unterftügten gar nicht mitgerechnet — nicht weniger als fechzig, darunter 
ziemlich umfangreiche, kleine Gefege von einem Dugend Paragraphen und auch wohl 
darüber. Für die eigentliche VBollberathung — denn alles vorangegangene galt nur der 
Einbringung und Begründung von Anträgen — hatten fi zwanzig Redner einſchrei— 
ben laſſen, deren Reigen noch in derſelben Sigung Dr. Eberhard Jonäk, Abgeordneter 
für Brandeis a. d. E., eröffnete. Über den Grundfag, das Unterthänigfeits:Verhältnis 
aufzuheben, war alles einverftanden, die Meinungsverichiedenheit bezog ſich nur 
auf die Fragen: was als im Unterthänigfeits-Verhältniffe inbegriffen anzunehmen, und: 
wie die Aufhebung desſelben durchzuführen fei. In leßterer Hinficht ſpitzte ſich die 
Verhandlung bald auf die Entſchädigungs-Frage zu, die Kudlich in feinem erjten, in 
feinem zweiten und in feinem dritten Antrage blos als eine „etwaige“ hingeftellt hatte. 
Für die Entſchädigung ſprachen die Medner von der böhmiſchen Rechten ohne Aus— 
nahme: Jonäk Trojan Havelfa Brauner Klaudi, die meiften Polen im Brad: 
Dylewsfi Smolfa Lubomirsfi, die Tyroler: Gredler Ingram Laffer, auch Männer 
von ausgeſprochen liberaler Farbe wie Wifer Szabel Borrofh Beitler; gegen die 
Entſchädigung galizifche und oberöfterreichifche „Grundwirthe“ d. b. in der Regel Bauern: 
Kapuszczaf, Mathias Brandl, Michael Popiel, danı die äußerſten Linken: VBioland 
Umlanft Bittner Goriup u. a. In der Sigung vom 24. traten für und wider auf: 
Lubomirski Trzeciesfi Kautfchitich; der Abgeordnete Mufil verzichtete auf das Wort 
— Beifall — und nun fam an die Reihe :) 

Helfert. Meine Herren, wenn ich menlich nicht das Unglück gehabt hätte in 
meiner Rede öfter unterbrochen zu werden, würde ich Ihnen heute nicht mit der Bitte 
zu Laft fallen mich nochmals anzuhören. Man hat damals gefagt, e8 gehöre nicht zur 
Sadje, heute gehört e8 zur Sache und ich werde auf diefem meinen guten Rechte be— 
ftehen. Ich werde ferner darauf beftehen, daß, wenn die Worte gewifler Herren Rebner 
vor mir angehört und folglich als zur Sache gehörig angenommen worden find, auch 
meine Worte, wodurch ich jenen entgegen will, angehört und als zur Sache gehörig 
angenommen werden müflen. Meine Herren, ich beharre auf meinem Antrage, ich 
beharre alfo erftens darauf, daß diefe hohe Verfammlung in Bezug auf dasjenige, 
was ſogleich aufgehoben werden folt, fich beichränfe auf diejenigen Rechte und Ver: 
bindlichfeiten, welche aus dem Unterthansverhältniffe als ſolchem entfpringen. (Ein 
Bravo.) Wenn ein verehrtes Mitglied ') nicht weiß welche Rechte aus dem Unter: 
thansverhältnis als ſolchem entipringen, wenn es mich nicht verftanden hat was ich) 
damit gemeint umd nicht gemeint habe, fo ijt das nicht meine Schuld; ich muß da— 


') Löhner (Saaz) 19. Auguft. 
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gegen offen erklären, daß ich jenes verehrte Mitglied auch nicht verftanden habe rüd: 
fichtlich der Theorie die es aufgeitellt hat. Mas ich nicht verftche, davon pflege ich 
nicht zu Sprechen. Erwarten Sie daher nicht von -mir, meine Herren, daß ich etwas 
fagen werde von der Theorie des Staates als Aſſecuranz-Geſellſchaft, weil ich in die 
Tiefe diefer Theorie noch nicht gedrungen bin; erwarten Sie nicht von mir, meine 
Herren, daß ich etwas jagen werde von der Auffaflung diefer Neichsverfammlung als 
Jury, denn eine geſetzgebende Jury ift etwas was über den Bereich meines 
Wiſſens hinausgeht. 

Ich beharre ferner darauf, daß die Beſtimmung: „Die Untertbansverhältniffe mit 
allen daraus entipringenden Rechten und Verbinplichfeiten haben aufzuhören“ — nur 
in der Form eines Geſetzes ans unſerer Mitte hervorgehen kann. Ein verehrliches 
Mitglied diefes Hanfes ?) hat uns zugernfen: Wir follen ums frei machen vom Gän— 
gelbande der Geichäftsordnung. Meine Herren, dieſen Ausdruck muß ich mit Ent: 
fchiedenheit zurückweiſen. Wir find nicht unmündige Kinder die eines Gängelbandes 
bedürfen (ein Bravo); wir find freie Männer, die feinen Schritt thun der nicht auf 
der gefeglichen Bahn wäre (ein Bravo). Einem freien Volke muß das Geſetz über 
alles heilig fein, denn ein freies Volk kennt nichts über fich als das Geſetz, und wir, 
die Vertreter bes freien Volkes, follten ein Gefe das uns bindet für ein Gängelband 
erklären? Moflen wir meine Herren dem Krebs in der Kabel gleichen, der feinen 
Jungen den Rath gibt vorwärts zu Friechen, während er felbit, der Krebs Vater, nach 
rückwärts friecht? (Heiterfeit.) | 

Der 3, Punkt über welchen ich mich weiter einlaflen muß, betrifft die Entſchädi— 
gungsfrage. Die Entihädigungsfrage zerfällt in drei Unterfragen, in die Frage: ob? 
in die Frage: wie? und in bie Frage: von wem? 

In Bezug auf Die Frage ob theilen fich die Herren Redner vor mir und überhaupt 
die verehrlichen Mitglieder diefes Haufes in zwei Glaffen, die wir furz die Entichäbi- 
ger und Die Nichtentichädiger nennen können. Ich gehöre befanntlich zur erfteren Glaffe, 
ich gehöre alfo unter diejenigen Leute deren Kopf, wie ein Herr Nedner vor mir ?) gefagt 
hat, nicht mehr werth ift als die Anatomie dafür bezahlt. (Heiterkeit) Nun meine 
Herren, ih bin genügfam, ich befcheide mich und bin froh, wenn ich nur nicht unter 
jene Leute gehöre, deren Kopf nicht einmal fo viel werth it als die Anatomie 
dafür bezahlt. (Gelächter.) 

Abg. Borrofh. Wollen entfchuldigen! Jener Redner hat das auf fidh be: 
zogen und auf feine Partei (Ruf: Nein! Ziſchen). (Das ftenographifche Protokoll zur 
Hand nehmend:) Ja wohl, ich bitte es nur zu lefen. 

Abg. Helfert. Es ift hier bereitd von mehreren Herren Rednern die Heiligkeit 
des Eigenthums angerufen worden; ich glaube, das verehrliche Mitglied für Kutten- 
berg ) war es zuerſt das auf diefen Punkt hingewiefen hat. In einer andern Sigung 
hat das verchrliche Mitglied für Gaflan °) mit ſchlagender Schärfe hervorgehoben, daß 
es fich bei unferer Frage um ein Doppeltes handle: um ein perfönliches und um ein 
fachliches Element, daß das perfönliche Element in das verwerfliche Gapitel der Leib: 
eigenihaft, das fachliche Element hingegen in das nnantaftbare Gapitel des Eigenthums 





°) Schufelfa (Perchtoldsdorf) 16. Auguft. 

°) Med. Dr. Johann Bittner (Hohenjtadt, Mähren) 16. Auguit. 
) Klaudi 19. Auguft. 

°) Havelfa 18. Auguſt. 
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gehört. Nach ihm iſt ein Herr Meduer ®) gefommen welcer gefagt hat, „es fei zwar 
in diefer Verſammlung ſchon oft behauptet worden, es handle fi) im gegenwärtigen 
Falle um das Gigenthum, aber man ſei den Beweis jchuldig geblieben,” Nun, meine 
Herren, wer nicht fehen will, der hat feine Urſachen warum er nicht ſehen will, und 
des Menfchen Wille ift fein Himmelreich. Sch kann daher nur an Diejenigen Herren 
fprechen die fehen wollen. Wir haben in derſelben Sigung ſehr viel vom bürger— 
lichen Gefegbuche verdanen wählen, man hat uns eine Menge gelagt was darin fteht 
und was nicht-darin fteht, weiten fich das bürgerliche Geſetzbuch geſchämt haben foll 
es hineinzuſetzen. Nun ich will Sie auf etwas viel praftiicheres aufmerkſam machen 
als das bürgerliche Geſetzbuch ift, ich verweife Sie, meine Herren (das heißt diejenigen 
welche ſehen wollen), anf die Kandtafel, auf die Stadt- und Grundbücher, auf jeden 
biicherlichen Ertract, ſehen Sie jede Urfunde an, die Über irgend ein Grundſtück ge: 
fchloffen wird, die irgend ein unbewegliches Gut, ſei es Dominical oder Ruftical, be- 
trifft, und dann läugnen Sie daß es fih bier um Eigenthum handle. Man hat uns 
gefagt, die obrigfeitlichen Forderungen rühren aus der Zeit des Fauſtrechtes, oder viel- 
mehr des Fauſtun rechtes ber; ja! Man bat uns gelagt, die bänerlichen Giebigfeiten 
verdanfen ihren Urſprung einem Schutze, welcher in den gegenwärtigen Verhältniffen 
dafteht wie ein Ofen im Sommer; ja! Man hat uns geſagt, die bäuerlichen Laften 
jeien Überrefte einer Leibeigenfchaft, die fich mit einem freien Staate nicht mehr ver- 
tragen. Ja! ja! umd nochmals ja! Aber Folgt daraus irgend etwas für die gegen: 
wärtigen Verhältniſſe? Nein! Folgt darans etwas fiir den gegenwärtigen Beliger eines 
Dominical-Grundſtückes, das derſelbe mit Berückſichtigung diefer obrigfeitlichen Forde— 
rungen qua Rechte gefauft hat? Nein! Folgt darans etwas für die gegenwärtigen 
Befiser der bänerlichen Grundſtücke, die ihre Grundſtücke gekauft oder mit Privatrechts- 
Titeln übernommen haben nach Abſchlag der daranf haftenden Laften? Mein! nein! 
und abermals nein! Oder will man den gegenwärtigen Befiger eines Dominical- 
Grundſtückes beitrafen für dasjenige, was vor vielen Hundert Jahren die vermoderten 
Ahnen, die vielleicht nicht einmal feine Ahnen waren, begangen haben? Oder will 
man den gegenwärtigen Befiger eines Ruſtical-Grundſtückes belohnen für dasjenige, 
was vor vielen hundert Jahren feine Väter, die vielleicht nicht einmal feine Väter 
waren, erlitten haben? Ich fehe ſehr wohl ein, daß man in einem freien Staate deu 
Gutsherrn derjenigen Befugniſſe für verluſtig erflären müfle, deren Gebrauch, wie dies 
eine ftetige Erfahrung bewiefen hat, nur zu leicht in Misbrauch ausartet; dag man 
ihm aber diefer Nechte, die er unter einem Privatrechts-Titel übernommen und welche 
er ohne feine Schuld vorgefunden hat, daß man ihn diefer Mechte ohne alle Ent: 
Ihädigung für verluſtig erflären müßte, das fehe ich micht ein. Ich fehe fehr wohl 
ein, daß man den Befiger eines bäuerlichen Grundſtückes derjenigen Laiten, welche der 
freien Bewirthichaftung feiner Gründe im Wege ftehen, entheben müſſe; daß man aber 
diefem bäuerlichen Grundbefiger ein Geſchenk machen müſſe, ein Geſchenk, welches im 
Sahre 1789 in Frankreich auf 133 Millionen berechnet worden ift, das, meine Herren, 
fehe ich wieder nicht ein. Ich bin aber bisher von der Vorausfegung ausgegangen, 
als ob wir ſchenken fönnten Das ift aber gar nicht wahr! Wir von unferem 
Standpunkte aus können die Frage „ob“ gar nicht aufwerfen. Wir müſſen uns für 
die Entfchädigung ansfprechen, weil e8 nicht unfer Eigenthum ift um das es ſich handelt. 
Meine Herren! das wäre ein fehr wohlfeiler Liberalismus, etwas wegzuichenfen was 
eines Anderen Eigeuthum it. (Beifall und Zifchen.) Die Gutöherren Fönnen ſchen— 


°) Anton Goriup, Bezirks-Commiſſär (Tolmein, Illyrien) 18. Auguſt. 
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fen, weil es ihr Gigenthum ift worum es fich handelt. (Beifall, wie oben.) Die fen: 
dalen Landtage können fchenfen, weil auf ihmen die Gutsherren als folde vertreten 
find. Wir aber, die hohe Neichs-VBerfammlung, zulammengefegt nicht nach gewillen 
Stände-Glaflen, fondern aus dem geſammten Bolfe hervorgegangen, wir können nicht 
fchenfen, wir fönnen nicht Gnaden austbeilen; wir fönnen nur ſprechen was Recht 
und Biltigfeit ift. 

Gin verehrter Redner vor mir’) hat das Anfinnen, daß die Reichsverſammlung 
die Robot ohne Entfchädigung aufheben folle, mit einem etwas harten Ausdrucke als 
Diebitahl, ald Raub bezeichnet. Diefer Nedner bat eine bittere Wahrheit gefagt, 
aber immer eine Wahrheit. Wenn id etwas nehme was nicht mir gehört, fo ift 
das Diebitahl, und es hört nicht auf Diebftahl zu fein, wenn ich das Genommene nicht 
für mich behalte, fondern einem Anderen zuweiſe. Es wäre dies eine nene Auflage 
von der Gefchichte des heil. Grispin, von dem die Legende erzählt, daß er den reichen 
Leuten das Leder geitohlen habe um den armen Leuten Schuhe daraus zu machen. Das 
Leder, worum es fich bier handelt, find die obrigfeitlichen Forderungen; dieſes Leder 
beabfichtigt man den Giutsherren zu nehmen um den Bauern Schuhe daraus zu machen. 

(Der Reduer wird durd heftige Aufregung der Berfammlung, durch Zifchen von 
der einen und Händeflatichen von der anderen Seite unterbrochen. ‚Bielftimmiger Ruf: 
„Bur Ordnung! — Der Reduer foll zur Ordnung gewieſen werden.“) 

Kudlich. Ic fordere den Herrn Präflidenten auf den Redner zur Ordnung zu 
weifen, weil er ber Berfammlung zummthet fie könne im Stande fein einen Diebitahl 
zu begehen. 

(Miehrere bänerliche Abgeordnete von der Linken fpringen von ihren Siten, ballen 
die Fäuſte gegen ven Redner und feheinen gegen die Bühne ftürmen zu wollen um ihn 
herunter zu reißen. Der Präfident ruft: „Ich erkläre die Sitzung für unterbrochen“, 
was aber im Tumult nicht vernommen wird.) 

Ein bäuerlicher Abgeordneter: Den Bauern hat man das Leder geitohlen. 

Eine Stimme: Sind wir Diebe hier? 

(Nachdem es einigen bejonneneren Abgeordneten gelungen, die Bauern wieder auf 

ihre Sitze zu bringen, und die Ruhe durch wiederholtes Gebrauchen der Glode von 
Seite des Präſidenten etwas wieder hergeftellt, fagt der) 
VPVräſident. Jh erlaube mir zu bemerfen, daß ich micht einfehe warum ein 
Ordnungsruf ſtattfinden folle; es findet blos eine Citation eines früheren Redners ftatt. 
Ih finde darin Feine Perfönlichkeit, und Halte midy nicht befugt zur Ordnung zu 
rufen. (Ziſchen und Beifall.) 

Helfert. Da mic bereits der Herr Präfivent vertheidigt hat, halte ich es nicht 
erit für nöthig mich felbit zu vertheidigen. Ich babe mich darauf berufen, was von 
einem anderen Herrn Redner gefagt wurde. Ich glaube, die hohe Reichsveriammlung 
kaun Wahrheit anhören, wenn fie aud in eine etwas bittere Schale gehüllt fein follte, 
und ich frage nur, ob die Verſammlung ſchon To ſouverain ift, daß man ihre nur 
Schmeicheleien jagen darf! Ich habe mich auf das Recht berufen, ich habe damit nicht, 
wie ein verehrtes Mitglied unverkennbar auf mich angefpielt hat, in die juridifchen 
Erplicationen geichaut, nicht das Schulpferd geritten, ich habe nicht jenes trockene pe 
dantiſche Paragraphen-Recht gemeint, obgleich ich ſelbſt Profeſſor des pedantiſch'ſten 
aller Juriſten-Rechte bin; ich habe jenes ewige lebendige natürliche Recht gemeint, das 


) Gredler (Schwaz, Tyrol) 16. Auguſt. 
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in jedes Menſchen Bruft liegt, und von dieſem Rechte habe ich gelagt, es müſſe mit 
der Freiheit Hand in Hand geben. 


Nun Follte ich zwar nenlich belehrt werden °), Necht und Freiheit feien eins und das— 
felbe; ich muß aber geitehen, daß ich wenigitens im vieler Beziehnng ein ungelehriger 
Schuler bin. Wir dürfen uns feine Täuſchung machen, es gibt eine Wreiheit ohne 
Recht — das ift die Millführ! Und wohin fommen wir, wenn wir den Meg ber 
Willkühr betreten und, wie ein Herr Redner vor mir ?) fchon trefflich hingewieſen hat, 
eonfequent auf diefem Mege fortfahren? Hente nehmen wir den Gutsherren ihre an: 
gefanften Mechte ohne Entichädigung, „car tel est notre plaisir“; morgen nehmen 
wir den Kirchen und Klöftern die. Güter die ihnen von frommen Stiftern hinterlaffen 
worden find, „car tel est notre plaisir“; übermorgen nehmen wir den fpießbürger- 
lichen Gemeinden die Güter die mit dem Schweiße ihrer Ahnen gefanft, car tel est 
notre plaisir”; über:übermorgen legen wir den Schätzen der Neichen, wie es fchon 
in Frankreich verfucht wurde, eine Milliarde Sonderftener auf, „ear tel est notre 
plaisir“ (Gine Stimme: wir find Dentiche), „es macht uns Vergnügen“, „denn fo iſt's 
uns gefällig“; am finften Tage bringt ein neuer Grachus ein neues agrarifches Gefeg 
und es geht in der Verſammlung durch, „denn fo iſt es uns gefällig"; am fechsten 
Tage werfen wir den Übrigen Plunder and noch zufammen, und fo können dann am 
fiebenten Tage, wie Gott nach feinem fechstägigen Schöpfungswerfe, wir nach unferem 
fechstägigen Zerſtörungswerke ausruhen, — ausruhen wie Marins anf den Trümmern 
von Garthago. (Beifall) 


Sch komme zur Frage: Wie? und habe hierüber nur zwei kurze Bemerkungen: 
Eritens ſpreche ich es noch einmal aus, daß ich vollfommen die Anficht theile, es gebe 
gewiſſe Laften die unbedingt und olme alle Entfhädigung aufzuhören haben, nämlich 
die anf feinem Rechte begründet find, oder auf foldhen Nechten die unfer Zeitalter nicht 
mehr anerkennen kann. Ich glaube, das verehrte Mitglied für Bogen !') war es, 
welches hierüber drei treffliche Grundfüge aufgeſtellt hat, die ich nicht exit wiederholen 
will und auf die ich mich einfach berufe. 

zas num aber für Die andern, die nicht in jene Kategorie gehören, das Maß der 
Entſchädigung betrifft, jo ſpreche ich mich für eine billigite und für eine folche Ent: 
ſchädigung aus, die den Landmann auf möglichit wenig empfindliche Art trifft. Der 
Vorwurf des verehrten Mitglieds von Korneuburg ''), als ob diejenigen, welche das 
Princip der Gerechtigkeit in einer möglichit billigen Entichädigung aufrecht zu erhalten 
fuchen, gerade gegen Dies Princip verftoßen, trifft nicht, Wer da weiß, wie an einem 
Robot-Tage gearbeitet wird, muß zugeben, daß ein folcher Robot-Tag bei weitem nicht 
einem andern Arbeitstage zu vergleichen und in gleichem Preiſe angufchlagen if. Wer 
ferner bedenkt, daß mit den vbrigfeitlichen Rechten auch Die obrigfeitlichen Plichten 
aufhören, daß folglich dieſe gleichfalls, wenn man nach beiden Eeiten gerecht fein will, 
in die Entſchädigung eingerechnet werden müſſen, der wird in der That geftehen müſſen, 
daß ein folcher Robot-Tag nad feinem reellen Wertbe nicht einen Gulden, fondern 
nur ein paar Kreuzer werth iſt. Die billigfte Entichädigung iſt alfo gerade die 
allein gerechte Entichädigung. (Beifall.) 


) Umflanft (Leitmeriß) 17. Auguſt. 
) Laſſer (Merfen) 23. Auguſt. 
io) Ingram, 18. Auguſt. 
ı) Violand, 16. Auguſt. 
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Ih fomme zur 3. Frage, von wem die Entihädigung geleiftet werden 
ſoll? Ich will vorher bemerken, daß ich nur Über diejenigen Verhältniſſe Tprechen 
will, die ich aus eigener Anſchauuug umd nüber kenne, nämlich nur über jene meines 
befonderen Baterlandes Böhmen, und daß ich das, was ich hierliber jagen werde, auf 
andere Provinzen nicht bezogen wiflen will. Überhaupt bin ich der Anficht, daß man 
die Entihädigungsfrage, fo wie überhaupt die Unterthänigfeitsfrage nicht wird gleich: 
mäßig in allen Provinzen beantworten fünnen. Mag man dies eine Kirchthurm— 
Politif nennen; ich fage aber, hüten wir uns, daß wir durch Vernachläfligung der 
provinziellen Gigenthümlichfeiten nicht den Staat mit einer Stephbansthurm:Po- 
litif zu Grunde richten. In Galizien ftehen die Verhältniffe fo, daß die Entſchädigung 
von niemand Anderm als nur vom Staate ausgehen fann. Ju meinem Baterlande 
Böhmen hingegen muß ich feierlichite Verwahrung dagegen einlegen. Soll der Städter 
dafür zahlen, daß der Bauer feiner Laften frei wird? Sollen die kaärglich abgefunde- 
nen Gefchwifter noch etwas von ihrem Menigen beitragen, damit ihr vom Glüd be: 
günftigter Bruder feinen Wohlitand vermehre? Soll der Gutsherr ſich theilweiſe jelbit 
entjchädigen und es jo machen wie jener geigige Arzt, der, als er krank wurde nnd 
fi) felbit behandelte, das Geld aus einer Tafche herausnahm und als Honorar in die 
andere Tafche ſteckte? Sollen diejenigen, welche vor mehreren Jahren mit ſchwerem 
Gelde ihr Gut entlaftet haben, jegt neuerlich beitragen, um auch den Übrigen für eine 
viel geringere Summe zu helfen? Ich glaube, es wäre die fehreiendfte Ungerechtigkeit. 
Für mein Vaterland Böhmen muß ich ausprüdlic jagen, der Bauer kann zahlen, 
der Bauer will die Robot ablöfen, und der Bauer muß fie fogar ablöfen. (Murren 
von der Linken.) Ich bitte dies nur auf meine Provinz zu beziehen. Mir fcheinen 
mehrere Herren Vorredner hier zwei Stände mit einander vermifcht zu haben. Man 
fcheint in Paufch und Bogen in den Banernitand einen Stand einbezogen zu haben, 
ber bei weitem nicht dazu gehört. Was der dritte Stand fei, weiß feit ver Flugſchrift 
des Abbe Sieyes Jeder. Manche unterfcheiden davon den vierten Stand, den Bauern: 
ftand; daß es aber Überdies einen fünften Stand gebe, den Stand der Häusler und 
der Inleute, weiß unter hundert von den fogenannten Gebildeten vielleicht nicht Einer. 
Es gibt nicht nur eine Ariftofratie des Adels, nicht nur eine Ariftofratie der Städte, 
ein ſtädtiſches Patricierthum, es gibt auch eine Dorf:Ariftofratie, und diefe it in manchen 
Gegenden bei weitem drückender als jede andere. (Beifall) Der Bauer, ich ſpreche 
nur von meinem VBaterlande (Heiterkeit), it ein wohlhabender oft reicher Mann, der 
einen einträglichen Grund von 60, 80, 100 umd noch mehr Strich befigt; diefen einen 
Proletarier nennen zu wollen, diefen mit einer PariassKafte vergleichen zu wollen, ift 
eine reine Rächerlichkeit; denn wer das behauptet, der beweifet damit, daß er noch in 
feinem Leben in feinem Bauernhofe war, daß er noch nie einen Bauer in all der 
patriarchalifchen Würde, in all der Behäbigfeit gefehen welche diefem Stande eigen iſt. 

Der Bauer in Böhmen kann die Robot ablöfen, und fo viel ich mich bei meinen 
Gollegen im Baterlande erkundigt habe, habe ich überall dasfelbe vernommen : der 
Bauer in Böhmen will die Robot ablöfen, nur erwartet er, daß dieſes gefchehe auf 
eine möglichſt billige und für ihn möglichſt wenig empfindliche Weile. (Bravo.) 
Wenn das verehrte Mitglied von Perchtolsdorf '?) mit fchlecht verhehlter Ironie das 
als Großmuth perfifliven will, fo bleibt e8 ihm unbenommen: mir aber wird es eben 
fo unbenommen bleiben, es aus zwei anderen Motiven herzuleiten, einerfeits aus dem 
Rechtlichkeitsſinne und amdererfeitd aus der Klugheit dieſer ehrenmwerthen Glaffe von 


2) Schujelfa. 
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Staatsbürgern (Heim: Bravo.) Aus der Klugheit, denn, meine Herren, ich habe 
drittens gejagt, der Bauer in Böhmen munß fogar die Mobot ablöfen, um feiner 
eigenen Sicherheit willen muß er es. Wiſſen Sie meine Herren, daß jept 
Ihon in Böhmen der Häusler mit fcheelen Bliden auf den Bauer fieht, von dem er 
glaubt dag er die Robot geichenkt bekomme? Willen Sie meine Herren, daß in Böhmen 
der Hänsler jebt fohon mit Unmuth fragt: Der Bauer befommt die Robot gefchentt, 
aber was befomme ih? Willen Sie meine Herren, daß in einigen Gegenden Böhmens 
der Hänsler jest Schon die Berechnung macht: Der Bauer gewinnt. bei Aufhebung der 
Robot bei 100 Strih 30 Strich, diefe muß er mir geben? Wiffen Sie das, meine 
Herren, und brauche ich noch weiter zu erklären, wenn ich fage, in meinem Water: 
lande Böhmen muß der Bauer die Robot ablöfen nm feiner eigenen Sicherheit 
willen? (Beifall.) 

Ich habe noch einige Worte zu verlieren über den Antrag eines verehrten Mit: 
gliedes diefer Kammer, das, obgleich zu wiederholten Malen und zwar auf ganz un: 
parlamentarifche Weife mit Nameusausruf angegriffen, doch im ntereffe der Sache 
auf fein Wort verzichtet hat. Da er mit Namen angegriffen worden ift, glaube ich ihn 
auch mit Namen vertheidigen zu müfen, oder vielmehr feinen Antrag ; es ift das ver: 
ehrte Mitglied Haimerl. Angegriffen wurde der erfte Sag: „Die hohe Reichsverſamm— 
(ung wolle beichließen, daß das Bisher in den meiſten öfterreichiichen Staaten be- 
ftandene Unterthansverhältwis mit allen Folgen jedenfalls aufzuhören habe, fo wie nad) 
und nach die nöthigen Ginrichtungen getroffen fein werden, unter deren ———— 
dieſe Aufhebung im Intereſſe der Unterthanen Platz greifen kann.“ 

Das iſt nun bedeutend angegriffen worden; man will nicht ſo laug warten bis 
dieſe Anſtalten getroffen ſind, man kann nicht ſo lang warten; wir ſollen ohne alle 
Rückſicht, mit Beiſeiteſetzung aller Bedenklichkeiten ſogleich zu Werke gehen. Ich will, 
meine Herren, von den vielen Bedenklichkeiten, die hier zu berückſichtigen ſind, nur Eine 
hervorheben. Es gibt Gegenden in meinem Vaterlande, es iſt das Erzgebirg, wo kaum 
der Zweihundertſte es iſt der das Glück hat ſelbſtändiger Beſitzer von Grund und 
Boden zu ſein. Ein König iſt dieſer Grundbeſitzer unter den übrigen zweihundert; 
hinter ihm ſteht ein Proletariat in großer täglich anwachſender Zahl, ein Proletariat, 
Mitleid, ja Schauder erregend, wie nur irgend eines fein Faun, ein Proletariat das vor 
ben Thüren des Bauers die hinausgeworfenen Kartoffelſchalen auflieft um damit feinen 
Hunger zu flillen, ein WProletariat, das aus den Kellern des Bauers die ſauer 
gewordene Milch erbettelt zur Linderung feiner dahinfchmachtenden Kranken. Ich brauche 
Ihnen nicht zu fagen, meine Herren, daß dieſes Proletariat durch die Aufhebung, die 
plögliche Aufhebung aller obrigfeitlihen, aller Unterthansverhältniffe nichts ge 
winmt Ich werde Ihnen aber noch mehr fagen, meine Herren, diefes Proletariat 
verliert fogar durch den plöglichen Umfchwung in der Zwilchen- Periode bis zur 
neuen Geftaltung der Dinge, es verliert den einzigen Schuß den es in feiner Noth 
hat, den obrigfeitlichen. Zu den obrigfeitlichen Verbindlichfeiten gehört, wie befannt, das 
Sanitätswefen ; die Obrigfeit muß die Arzte unterhalten, und taufend und abermal taufend 
Arzneien werben in jenen Gegenden auf obrigfeitliche Koften an die armen Beute ver: 
theilt. Wenn wir Die Robot und überhaupt die Unterthänigfeitsverhältnifte plötzlich 
aufheben, wenn wir die Obrigfeit aller Rechte für verluftig erklären, fo wirb fie ſich 
ihön bedanken, wenn fie die Pflichten die ihr obliegen noch weiter führen foll. Sie 
wird die Bezirksärzte einziehen, und was wird die Folge fein für dos ungehenere Pro: 
letariat in der jetzigen Zeit, wo die afiatifche Brechruhre im Anzuge ift?! Können wir 
alfo diefe Verhäftniffe aufheben, ohne etwas anderes an die Stelle gefegt zu haben ? 


— —— 
— — 
— — — 
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It es daher muthwillig, wenn man zur Beſonnenheit ermahnt, geſchieht es umſonſt, 
oder nur um das wahre Gute, worin wir Alle einverſtanden find, aufzuhalten, wenn 
wir fagen, man Toll nicht mit Bernachläffigung aller diefer vielen Verhältniſſe, die dabei 
zu beobachten find, man joll nicht mit Hintanfegung aller dieſer Rückſichten, ſondern 
man foll mit Beionnenheit zu Werke gehen ?! 

Ich kann nicht beſſer enden, ald mit den Morten eines verehrten Spredyers vor 
mie '3), dem nur im Feuer feiner Begeifterung das Unglück gefchehen it, daß er and 
fehr wahren Prämiffen Sehr falſche Folgeſätze ableitete. Diefes verehrte Mitglied hat 
eben fo fchön als wahr daranf hingewieſen, dab wir aus dem Bolfe hervorgegangen 
find, daß wir daher die Intereffen des Volkes zu vertreten haben. Ja, meine Herren, 
aber eben weil wir aus dem Volke, aus dem geſammten Bolfe hervorgegangen 
find, müſſen wir über allen Parteien stehen. Weil wir ans dem Volke, aus dem 
Geſammt-Volke hervorgegangen find, dürfen wir nicht, indem wir nad dem Beifalls: 
Jauchzen eines Theiles der Staatsbürger hafchen, den Fluch eines anderen Theiles der 
Staatsbürger auf unfer Gewillen laden. Weil wir aus dem Bolfe, aus dem Gefammt: 
Volke hervorgegangen find und weil die Gutäherren zufälliger Meife auch zum Wolfe 
gehören, jo müſſen wir ihre Intereſſen eben jo gut bewahren als die Intereſſen der— 
jenigen, mit deren Laften gewiß Jeder von uns das aufrichtigite Mitleid hat. Das 
verehrte Mitglied hat ferner mit Recht hingewielen, Daß dieſer Schritt, den wir th, 
der erſte ift, der ans unſerer Mitte in die Öffentlichkeit heranstritt. Ja, meine Herren, 
das ift er, aber eben deshalb wollen wir mit diefem erften Schritte feinen Act der 
Willkühr, ſondern einen Act der Gerechtigkeit begehen. Wir wollen daß das ganze 
Volt mit Vertrauen auf uns hinblickt und mit VBertranen der Vollendung des fo 
großen Werkes entgegenficht, das wir vor uns haben. Wir bauen ein Hans, in 
welchem alle Stautsbürger jedes bisherigen Standes und jeder Claſſe ſich wohnlich 
zurechtfinden follen. (Beifall von der Rechten, Zifchen von der Linken.) 


V. 
1348. Anfang September. 


Entwürfe kaiſerlicher Manifeſte für den Fall eines nothwendig 
werdenden Thronwechſels 


(Ob dem Hradſchin zu Prag verfaßt und für den Gebrauch Ihrer Majeſtät der regie— 
renden Kaiſerin in’s Franzöftiche überfegt.) 


1. Projet d’Abdieation. 


Profond&@ment pénétré du desir le plus ardent de faire le bonheur des 
peuples que la Providence a r@unis sous Mon sceptre, ‚J’ai eru devoir e&der aux 
demandes qui me furent prösentces au mois de Mars et accepter pour Mes vastes 
Etats une forme de gouvernement constitutionnel, esperant par là contribuer au 
salut et au bien-etre de Mes sujets. Je me suis démis volontairement d’une partie 
de Mes droits Souverains, eroyant satisfaire ainsi aux voeux de Mes peuples. 

Neanmoins les partis qui se sont formes dans Ma capitale de Vienne n’ont 
cesse de multiplier leurs &xigences, en les appuyant par de menaces à main 


— — 
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armöe, et ont r&ussi ainsi à foreer le Ministere — pour ne pas compromettre la 
süret& de Ma personne et du Tröone — à revoquer l’acte de constitution déjà 
publi&e et à promettre la convocation d'une chambre constituante, J'ai ratifie 
encore ces nouvelles concessions, quoiquw’elles fassent entierement contre Ma convietion, 
uniquement dans l’espoir de rendre ainsi possible le r&tablissement de l’ordre et 
du repos, 

J’ai cependant quitt& Vienne, profond&ment blesse de voir corıbien Mes bonnes 
intentions &taient möconnues et payées d’ingratitude. Quoique r&solu de s&journer 
bien long-temps encore aupres de Mes fideles Tyrolieus, J'ai eédé cependant aux 
instantes prières de la Chambre, qui eraignait de voir &clater de nouveaux mou- 
vemens à Vienne dans le cas olı Mon absence se prolongerait encore; et Je suis 
retournd à Vienne pour donner par là une nouvelle preuve de Ma ferme volont& 
de ne vouloir rien negliger de ce qui peut servir A la satisfaction et au 
bonheur de Mes sujets, 

Cependant on ne discontinue pas de former de nouvelles prötentions qui 
porteraient pröjudice à la dignit& de Ma Couronne, «qui dans Ma convietion la 
plus profonde ne meneraient nullement au salut de Mes Etats et qu’en consöquence 
Je Me vois fore& & repousser avec fermet£. 

Pröt à porter tous les sacrifices au bonheur de Mes peuples, J’ai concu 
apres müre reflexion la resolution ferme et in&branlable de deposer la Couronne, 
la Providence ne paraissant pasM'avoir déstiné à fonder et A affermir le bien de Mes 
Etats. Mon Auguste fröre, Mr. l’Archidue F. Charles, qui M’a accumpagne si 
fidelement pendant toute cette époque si critique de Mon regne partageant 
parfaitement Mes vues et Ma maniere de penser, M'a manifestö Son desir de re- 
noncer au Tröne en faveur de Son fils ainé Mr. l’Archidue F. J., et Nabdique 
done par cons@quent en faveur de Non Auguste noveu l’Archidue F. J. 

Puisse-t-Jl parvenir A rendre l’Autriche grande forte et heureuse, le 
Ciel pnisse-t-il Le soulager daus l’aecomplissement de la grande täche qu'il 
Lnmi impose. 

J’exprime Ma plus vive reconnaissance à Ma brave arınde, qui de tout temps 
a été le soutien du Tröne par sa fidelit@ et sa valeur, et lui reecommande de 
servir Mon successenr avec le möme devonement qu'elle a montr& pour Moi en 
tant d’occasions,. 


2. Projet de Manifeste d’avenement. 


Appel@ par la renoneiation de Mon Auguste pere S. A. R. l’Archidue F. Ch. 
à la succession, J'annonce solemnellement aux peuples autrichiens Mon avönement 
au Tröne sous le nom de Frangois Il. 

Je prends possession du Tröne de Mes ayeux dans une &poque des plus ceritiques. 
Grande est la responsabilite, grands sont les devoirs, que la Divine Providence 
M'impose. J’implore l’assistence du Tout-puissant, dans la grande oeuvre que Je 
dois entreprendre. 

Quoique parfaitement etranger aux derniers &venements, et sans &tre lie 
en aucune sorte par Ma parole Jınperiale, J'ai cependant forme, apres de müres 
reflexions, la r&solution de conserver pour le Gonvernement de l’Autriche les 
formes constitutionnelles. Convaincu cependant que l’ötat de choses actuel, tant 
dans les provinces que dans la capitale, amen& par le combat des partis, ne 
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peut servir au salut de Mes Etats, Je me suis déeidé à leur accorder une consti- 
tution A l’instar de celle de l’Angleterre, envide depuis des siteles par toutes les 
nations de l’Europe. 

Quoique pröt à partager Mes droits avec les repr&sentants de Mes peuples, 
Je suis cependant decid& à conserver l’integrit& de la Monarchie autrichienne et 
de Mon Tröne. Je cehargerai les conseillers de Ma Couronne, de Me soumettre le 
projet de constitution et de convoquer les chambres aves lesquelles J'ai r&solu 
de partager Mon autorit6. 

J’acceorde en outre aux dietes — de Mes difförentes provinces, röu- 
nies dans une representation plus &tendue de l’&tat des bourgeois et des paysans, 
la libert& de délibéror sur toutes celles de leurs affaires interieures qui ne sont 
point en rapport avecles interöts généraux de laMonarchie entiere, et: de soumettre 
à Mon eonsentement les modifications desirdes par elles et fondees sur leur rap- 
port local et national. Je d&clare en outre maintenir dans toute leur ötendue les 
libertös ‘'acquises par l’&tat des paysans, au prix d’une indemnite &quitable, 
de möme que Nai form& la r&solution in&branlable de ne plus faire des conces- 
sions ulterieures, 

Je röclame en möme temps de Ma brave armée la eontinuation des sentiments 
de fidölit& et de d&evouement qu'elle a toujours prourée A Mes predecesseurs, ainsi 
que J’attends d’elle qu’en toute occasion elle sera le plus ferme appui de Mon 
Tröne et de la constitution octroyée par Moi. 


VI. 
1848. October bis erſte älfte November. 


1) Fürſt Felix Schwarzenberg an Fürſt Windiſchgrätz. 
Wien, am 8. October 1848. 


Lieber Alfred! 


Nach den gräulichen Vorfällen am 6. d. herrſcht in Wien vollkommene Anarchie. 
Die Regierungsgewalt iſt in den Händen eines Reichstags-Ausſchußes der aus Mit: 
gliedern der äußeriten Linfen zuſammengeſetzt ift. 

Die Garnifon, welche vorgeftern Mittag anf dem Glacis verfammelt worden ill, 
hat fich nicht gut benommen. 

Die Oberleitung it Schwach und unficher, die Generale ohne Energie, und die 
Truppen theils durch ubfichtliche feit langer Zeit vorbereitete Corruption, theils durch 
bie Eorglofigkeit ihrer reſpectiven Führer, in einer Verfaſſung die wenig Fräftiges zu 
nnternehmen erlaubt. 

Der Hof ift geftern früh abgereift, wir wiflen nicht wohin und find von dieſer 
Seite ohne Weiſungen. 

Die Truppen haben vorgentern Abends im Schwarzenbergiichen Garten und im 
Belvedere mit Belegung der Belvedere-Linie eine Stellung genommen welche fie gegen 
einen Angriff halten können; indeffen wird schon jet auf Verlaſſung vieler Stellung 
und auf das Einrücken in die verfchievenen }Eafernen gedrungen. Die vorgerückte 
Jahreszeit, die Mittel die der Gegner hat unſere Verpflegung zu erfchweren, machen 
unjere Lage um fo umficherer als die Schwäche der Garnifon, die Quantität der 
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Truppen und befonders die Leitung des Ganzen jede Offenfive gegen die Stadt fo gut 
wie unmöglich machen. Wir brauchen alfo nothwendig Hilfe von aufen und die Guten 
unter uns rechnen auf Did. Wir brauchen Truppen und einen Commandanten : für 
beides rechnen wir anf Did. 

So eben läßt Fit. Reuß wiffen daß er mit 10 Bat. gegen Wien marfchiren will — 
da es aber möglich ift daß fih der Hof nah Mähren gewendet hat, in welchem Fall 
der Sommandirende feine Truppen dort benöthigen wird, fcheint feine Bewegung hieher 
in Zweifel geftellt werden zu follen. Wenn Fit. Neuß indeflen die Verbindung auf der 
Nordbahn fichert und die Brücke nud die Taborlinie beſetzte, fo wäre ſchon viel ge: 
wonnen. — Wir find an Zahl und befonders moralifch zu ſchwach um lange halten zu 
fönnen, es muß daher ſchnell und entſchieden gehandelt werben. 

Sell. fteht in Altenburg — wir wiflen noch nicht ob er fommen wird. Es wäre 
zu winfchen daß wir bald Nachrichten von ihm hätten, die aberaufge heimfteW® eife 
zur Schicken wären, indem felbit manchem der unſern nicht vertraut werden darf. Nun 
lebe wohl. Wir brauchen Hilfe, nur Du kannſt fie bringen, wir bauen auf Dich. 


2) Graf Grünne an Fürft Windifchgräs. 


Durdlauchtigiter Fürſt, Mit Gottes Hülfe find wir bis hieher; Fürſt Felix den 
ich im höchften Auftrage bereits von Herzogenburg aus an’s Hoflager berufen, kann 
leider bis jegt von Wien nicht abkommen, hat uns jedoch den Überbringer diefes, als 
den Mann feines Vertrauens gefchieft — ehenfo kennt derfelbe Br. Kübeck's und Stadion’s 
Anfichten vollfommen, und geht defhalb unverzüglich zu Ener Durchlaucht um Sie 
von allem Borgefallenen umftändlih in Kenntnis zu ſetzen. Wir denfen übermorgen 
Abends in Olmüz einzutreffen, und ich hoffe binnen kurzem perſönlich Euer Durch: 
faucht die Gefühle jener unbegrängten Verehrung und Anhänglichfeit an den Tag zu 
legen, mit welcher ich die Ehre habe mich zu nennen 

Ener Durchlaucht 
gehorfamften Diener 


Szelowig, 12. October. Grünne. 


3) Fürſt Windifhgräs an Baron Weffenberg. 
Hauptquartier Hegendorf, den 2. November 1848. 


Hohwohlgeborener Freiherr! 

Ich hoffe, daß die Unpäßlichfeit E. E. nur eine vorübergehende war und Hochdie: 
felben num wieder ganz hergeitelft find. 

Fir E. E. verehrliche Zufchriften vom 30. und 31. v. M. bitte ich meinen ver: 
bindlichiten Dank zu genehmigen. Durch Fürft Felix Schwarzenberg werden E. €. 
. von den Greigniffen der legten zwei Tage ummtändlich in Kenntnis gefegt worben fein. 
Ich erlaube mir dennoch die Hauptpunfte kurz zu berühren. Als am 30. v. M., nad: 
dem die Unterwerfung der Stadt erfolgt war, die Wiener Infurgenten Kunde von der 
Annäherung der ung. Armee und von dem Treffen, das ich ihnen zu liefern im Ber 
griffe jtand, erhielten, übten fie Treubruch und ſchändlichen Verrath. Nachdem des Mor: 
gend die weißen Fahnen aller Orten aufgeſteckt waren, griffen fie unter beſtändigen 
Signalen vom Stephansthurm zu den Waffen und erneuerten den Angriff auf meine 
Truppen von allen Seiten, fo daß ich gezwungen war, eine neuerliche Beſchießung anzuordnen. 

Ich war jo glüdlich, am genannten Tage zwifchen Schwechat und Schwaborf die 
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Ungarn, bei welchen ſich Kofſuth befand, fo vollſtändig zurückzufchlagen daß ſie all: 
jogleih den öfterr. Boden verließen, und die Wiener, denen diefer legte Hoffnungsanker 
entichwand, boten mir in-der Nacht vom 30. auf den 31. zum zweiten Male ihre Un- 
terwerfung an. Die geſetzten Bedingungen wurden aber wieder nicht erfüllt und als 
meine Truppen am 31. NM. auf die Glacis marfchirten, wurden fie, obwohl an den 
Thoren weiße Fahnen Hingen, von Studenten und WProletariern mit Kartät: 
fchenfener empfangen, das von meinen Gefchüsen zum Schweigen gebracht wurde. Die 
ſtark verbarricadirten Thore mußten eingefchoflen werden und geftern Morgens rücdten 
die Truppen in bie eroberte Stadt ein, welche noch durch Brandlegung der kaiſ. 
Burg geichändet und durch Plünderung bedroht war. Glücklicherweiſe erwuchs durch 
erftere Fein großer Schaden. 

Nah ſolchen treulofen Vorgängen kann Milde unmöglich Plag greifen. Der Be: 
lagerungszuitand wird und muß mit aller Strenge durchgeführt werden und ich er: 
warte mit Zuverficht, Daß meine darauf Bezug habenden Mafregeln in Feiner Weiſe 
geitört werben. Nur fo, ich wiederhofe es, kann der große Zweck erreicht werden, den 
mir Se. Majeftät gefeßt haben. Jede Störung meines diesfälligen Wirfens würde 
nicht allein für die Zufunft verderblich fein, fondern auch, was E. E. wohl einfehen 
müſſen, mic zwingen den Schauplag zu verlaffen. — Auch jeder Wohlvdenfende muß 
fein Heil und feine fernere Ruhe davon erwarten. 

Der Reichstag hat fich noch vorgeitern verfammelt und eine neuerliche Adrefle an 
an S. M. den Kaifer beichloffen, um die Verlegung des Neihstagse nah Kremfier 
zu verhindern. Da nur 174 Mitglieder anweſend waren, jo ging der Antrag durch, 
diefe Adreſſe dennoch als den Ausdruck einer überwiegenden Anzahl von Abgeoroneten 
abgehen zu laſſen. — Geftern Morgens wurden die Thore des Reichstagslocale's, da 
die Verſammlung nah dem Faif. Ansfpruche nun und nimmermehr legal in Wien 
tagen kann, gefchloffen. Dem ungeachtet Höre ich, daß bes Abends fi 72 Depntirte 
duch einen Seiten-Eingang im Neichstagsfaale einfanden und einen Proteft auffegten. 
Die Erneuerung folher Vorfälle werde ich zu verhindern und zu ahnden wiſſen. — 
Nach allem diefem ftellt fih überhaupt die Nothwendigfeit heraus, die Häupter jener 
Fraction des Neichstages, die mit der fubverfiven Partei eng verbunden war und dem 
allen Gefegen Hohn fprechenden Aufſtande eine Art legale Weihe gab, zur ftrengen 
Verantwortung und zur Strafe zu ziehen. Die moralifhen Beweife ihrer Schuld liegen 
ar am Tage und es follte, denke ich, nicht Schwer werben, auch die juridiihen zu fin— 
den. E. E, deſſen bin ich überzeugt, können jegt nach allem, was vorgefallen, un 
möglich einer anderen Meinung fein. 

Genehmigen u. f. w, 


4) Schwarzenberg an Windifhgräg. 
Dimüz, am 3. November 1848. 


Mein Verehrter Freund! 

Deinen Brief vom 2. d. M. habe ich heute früh erhalten und danfe Dir jehr 
dafür. Bach brauchen wir nothwendig. Seine conftitntionelle, aber ſtreng monarchiſche 
Geſinnung, fein eutſchieden parlamentariſches Talent, fo wie fein vollkommen reiner 
Privatcharafter ftimpeln ihm zu einem mothwendigen Beſtandtheile des neuen Mi: 
niſterinms. Seinem Mangel an Kenntniffen über manche innere Verhältniffe der 
Provinzen wird duch die Wahl einiger gutinformirter und verläßlicher Staats: 
fecretäre abgeholfen. Sein natürliches Talent, feine Energie werden bas übrige 
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than. Wenn feine Erunennung Aufregung verurfachen sollte, jo müſſen wir Died 
hinnehmen und ihr zu begegnen trachten. Schmerling ift ultrasdentfch und, ſoviel 
ich weiß, viel zu fehr der Mann des Erzherzogs Johann um der Unfrige fein zu 
fönnen. Übrigens weiß er von den Provinzen auch nichts. Stadion follte meiner Anz 
ficht nach noch gefchont werden. Er felbit fcheint e8 zu wünſchen; er kann uns für ben 
Augenblick in feiner jegigen Stellung mehr nügen, ald wenn er Minifter wäre. Morgen 
hoffe ich Dir ein wohlausgenrbeitetes Memoire zu Üiberichiefen über das, was in Ga: 
licien veranfaßt wird, um in fürzefter Zeit fo viel Truppen als thunlich aus dieſer 
Provinz zu ziehen, welche für Ungarn difponible werden. Ich ſchmeichle mir, daß Du 
diefe Arbeit wirft benügen können, um an Hammerftein, Schlick ıc. die nöthigen 
Befehle zu erlaflen. — Medem it heute angefommmen. Nad dem was er mir gejagt 
hat, zweifle ich nicht, daß wir auch von Seite Rußlands auf eine binlänglih impo— 
nirende Haltung rechnen können, am jeder Schilverhebung in Polen vorzubeugen. Nach 
verläßlichen Nachrichten, die mir aus Galicien zufommen, it überhaupt eine Bewegung 
im polnischen Sinn durchaus nicht zu befürchten. Im Gegentheil, müfen die au die 
dortigen Kreis: und Rocalbehörden zu erlaffenden Weifungen fo geitellt werben, daß 
nicht cher Mord: und Todfchlag von Seite der Bauern gegen die Gutöherren erfolgt. 

Bruck Handelsminifter, Breda Juſtizminiſter find bereits hier. Bach wird mor— 
gen erwartet. Sämmtliche neue Ernennungen, mit Ausnahme des Finanzminiſters, 
den wir noch nicht ausfindig machen konnten, werden in zwei längitens drei Tagen 
erfcheinen. 

Es wäre überaus nüglich, pofitive Daten über diejenigen Neichstagsmitglieder zu 
ſammeln, die fich einer factiſchen Betheiligang an dem Aufruhr ſchuldig gemacht haben. 
Wenn wir jneidifche Beweife hätten, wäre es ein Leichtes die Betreffenden der gewöhn— 
lichen gerichtlichen Behandlung zu überliefern. Füſter, Bioland, Pohl*) und noch 
mehrere andere follen die befte Gelegenheit dazıı gegeben haben. — Lebe recht wohl, 
erhalte Dich geiund. — Weflenberg ift entzüct über Deine Proclamation vom 1, 
November und vollfommen beruhigt über die Wirkung, die fie hervorbringen muß. 


Mit aller Verehrung und inniger Anhänglichkeit 
Dein 


tren ergebener 
Selir $. 


5) An Seine des Heren Minifter- Präfidenten Freiheren von 
Weflenberg Ercellen;. 


Mit Zufchrift vom 4. Nov. d. J. 3. 2789 wurde dem Reichstags: Vorjtande Die 
Mittheilung gemacht von jenen Borfehrungen, welche zur Erlangung der nöthigen Reife: 
urfunden fir die Abgeordneten getroffen wurden. Allein trogdem, daß ſich von Seite 
der Abgeoroneten allem dem auf das bereitwilligfte gefügt wird, it ſoeben der Fall zur 
Kenntnis des Meichstagsvorftandes gefommen, daß der Abgeordnete Fülter bei der 
Abreife angehalten und durch die Militär-Behörden gefänglich eingezogen wurde, 

Die Unverleglichfeit der Perfon der Abgeordneten wurde bisher in der europäi— 
chen conftitutionellen Staatenwelt ftets geachtet; die Aufrechthaltung derfelben liegt im 
Intereffe, in der Würde des Reichs und der Krone; die Nichtachtung diefer Unverleg: 
lichfeit wirrde im Widerfpruche ftehen mit den Faif. Zuficherungen, und wie man wicht 
zweifelt, auch im Widerſpruche mit dem Willen Str. k. k. Majeftät, 

*) ? 
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Selbft in dem Falle, als ein Abgeorbneter bei einem Verbrechen ergriffen wird, 
wegen Berübung eines folchen dem Geſetze verfällt, fordert es das conftitutionelle 
Staatswefen, der Kammer oder dem Parlamente über die gefängliche Einziehung die 
Anzeige zu erftatten und die weitere Verfügung einzuholen. 

So hat das legte Minifterium und an deſſen Spike E. E. felbit die Sache auf: 
gefaßt, wie dies der beiliegende Gefegentwurf zeigt. 

Diefe Beitimmungen find durch die Grundſätze jedes conititutionellen Staatslebens 
geheiliget, und wenn auch obiges Geſetz in der Kammer nicht berathen, alſo auch noch 
nicht angenommen worden ift, fo müſſen deſſen Beſtimmungen durch das proviforifche 
Wahlgeſetz, durch den Act der Einberufung des Reichstages als von Sr. F. f. Majeftät 
gewährleiftet betrachtet werben. 

Die Erklärung des Belagerungszuftandes kann einem nur prorogirten Reichstage 
gegenüber die den Abgeordneten als folchen conftitutionell, nicht um ihrer ſelbſt 
willen, fondern um des von ihmen vertretenen Bolfes willen, zuftehenden Rechte nicht 
misachten, ohne die Gonftitution, die Aufgabe des conftitwirenden Reichstages gefährdet 
zu erachten. Welchen Eindruck die Nichtbeachtung der Unverleglichkeit auf die Offent- 
lichkeit, auf Die Abgeorbneten hervorbringen, umd wie gefährdet die Reife nach Kremfier 
und die Verfammlung zu Kremfier erfcheinen müſſe, mögen E. €. reiflichft erwägen ; 
denn das Mohl des Staates, die Geftaltung der Zukunft find Hiebei nicht außer 
Frage. 

Der Reichstagsvorftand Hält es für feine Pflicht, E. E. nicht nur von dieler 
Borfallenheit in Kenntnis zu fegen, fondern auch um die Verwendung an Se. Durch— 
laucht Fürft zu Windifch-Gräg anzugehen, damit den conftitntionellen Anforderungen 
Genüge geleiftet werde und die Umverleglichfeit der Abgeordneten geachtet bleibe, und 
bezüglich eines jeden Abgeorbneten, alfo auch bezüglich des Abgeorbneten Füfter, von 
den Militär-Behörden nah Inhalt obigen Gefeg-Entwurfes verfahren werbe, 

Nach zugefommenen Nachrichten foll der Abgeordnete Anton Füfter durchaus nicht 
anf irgend einer That, Sondern fern von Wien in Mödling aufgegriffen worden fein, 
nachdem er, mit den nöthigen Papieren der Civil- und Militär-Behörben verfehen, die 
Meife angetreten hatte. i 

So eben langt das Schreiben dto. 4. November 1848 aus Wiener Neuftadt ein, 
wofelbft der Abgeorbnete Dr. Alois Smeeker gleichfalls verhaftet worden ift. 

Mien, am 6. November 1848, 


Vom Reichstags:Vorftande Smolfa m. p. Präfident. 
Garl Wifer m. p. Schriftführer. 


6) Schwarzenberg an Windiſchgrätz. 
Olmüz, den 8. November 1848. 


Mein verehrter Freund ! 

Ih danke Dir fehr für Deinen Brief vom 7. den ich heute früh erhalten habe. 
Es freut mich, daß Du mit den Inſtructionen an Hammerftein und Zalesti zu: 
frieden bil. Warum leterer für den Angenblid im Amte bleiben muß, fteht in dem 
früher beigelegten Memoire. 

Die Bildung des Minifterinms hat heute eine Störung und mithin einen neuen 
Aufihub erlitten; der Mann, der die Juſtiz angenommen hatte, ift fiber Nacht närrifch 
geworden. Das ift ziemlich begreiflich, und daß ich es noch nicht geworben bin, ift viel 
mehr zu verwundern. Unter ben gegenwärtigen Umftänden fträubt fich jeder, eine ver: 


Schwarzenberg an Windifchgräß. 29 


antwortliche Stellung einzunehmen, und es wäre nicht jchwerer ein Dubend Galgen: 
candidaten als eben jo viele Minifter zu finden. 

Ich gehe morgen Nachmittag mit ſämmilichen bereits eriftirenden Miniftern nach 
Wien. Wir hoffen uns dort zu vervollftändigen, und müſſen auch vielen Behelfen näher 
fein, die wir zur Verfaſſung von manchen wichtigen Arbeiten brauchen. Ich habe and 
mit Dir dringend über fehr wichtige Suchen zu Iprechen. 

Sch hoffe, Du haft meine telegraphirte Antwort wegen Füfter erhalten. Die 
Reichstagsdeputirten find nicht ftandrechtlich zu behandeln, wenn fie nicht in flagranti 
verhaftet werden können; fie find auf freiem Fuß zu laffen; wohl aber alle rechtlichen 
Anzeigen zu fammeln, damit fie vom Reichstage in Anflageftand verſetzt und den or: 
dentlichen Gerichten überliefert werden fünnen. Ein anderes Verfahren würde und bie 
größten Schwierigfeiten bereiten. Entzieht fih ein angeſchuldigter Reichstagsdeputirter 
der Unterfuchung durch die Flucht, fo ift er dadurch fchon, und aud für die Zufunft, 
unfhädlich gemacht. 

Übermorgen früh werde ich mich in Schönbrunn melden. Lebe recht wohl, Mit 
aller Berehrung und Anhänglichkeit 

Dein treuer 
Selir 5. 


7) Wünfche der wohlgefinnten Bevölkerung von Gräg. 


1. Eine Militär-Gommiffion zur Unterfuchung der October-Vorgänge in der Haupt: 
ſtadt und Provinz, beſonders mit Bezug auf das Landſturm-Aufgebot. 

2. Anfhebung des Studenten-Gorps und Reorganifirung der Nationalgarde. 

3. Gntwaffnung der in Folge des Landfturm-Anfgebots mit k. k. Zeughaus-Ge— 
wehren ausgerüfteten Arbeiter. 

4. Beichränfung und Überwachung der fchlechten Preſſe, welche durch Kreuzerblät- 
ter den Samen des Communismus ansftrent und die Nevolution in den untern Volks— 
elaſſen vermanent erklärt. 

5. Aufhebung des dDemofratifchen und Arbeiter Bereines, als derjenigen, von denen Die 
öffentliche Ruhe und Ordnung fortwährend bedroht ift. 

6. Einen Garnifonswechfel jener Truppen-Abtheilungen, bei welchen bereits ein- 
zelne Verſuche des Abfall und Treubruches durch Geld und Berfprechungen demokra— 
tifcher Emiffäre herbeigeführt wurden. . 

7. Ausweifung der eroatiſchen Flüchtlinge (magparifch-gefinnte Edelleute), welche 
als Agenten Koſſuth's die halbe Divifion Merander-Hufaren zur Defertion verleite- 
ten und noch immer im Interefle der ultramagyarifchen Partei die Aufregung mit un: 
garifchem Gelde künſtlich erhalten. 

8. Verhaftung und Abführung der gefährlichen Wiener Flüchtlinge, welche ſich 
gegenwärtig in Grätz anfammeln und nene Elemente der Gährung hervorrufen. 

9. Eine gewiffe Befchränfung des Univerfitätsbefuches, da ſich bei der Schließung 
der Wiener und Prager Hochichule vorausfehen läßt, daß die Gräger Univerfität von 
der unrubigen Studenten-Jugend überfchwenmt werden wird. 

10. Einen energifchen Militärcommandanten, der für den Fall eines Aufitandes 
mit den nöthigen Bollmachten verfehen ift, um fogleich als Eivil: und Militärgonver: 
neur fungiren zu können. 

Für die wahrheitsgetvene Darftellung der öffentlichen Zuftände in Grätz fowie 
für die obenangeführten in den Wünſchen der dortigen Stabtbevölferung begründeten 
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Punkte bürgen, die Unterzeichneten und ſind bereit ihre Ausſagen gerichtlich zu be— 
fräftigen. 
Sräg, 12. Nov. 1848, 
Damian Graf Stadion m. p. 


E. (2?) Drarler m. p. 
Medacteur des „Herold“ im Namen des 
eonftitutionellen Central-Vereins und 

ber Slovenja. 


8) An Metropoliten von Karlovic, Geheimen Rath Rajacsich 


Schönbrunn, am 13. November 1848. 


Aus dem von Allerhöchſt Seiner Majeſtät erlaſſenen königlichen Manifeſte 
wird es Eurer Ercellenz bereits bekannt ſein, daß ich mit dem Oberbefehle aller außer 
dem Königreiche Italien befindlichen k. k. Truppen betraut, mit meiner Armee Das 
Königreich Ungarn betrete, um der daſelbſt ausgebrochenen offenen Empörung ein 
Ende zu machen. 

Das Zufammenwirken aller getrenen Unterthanen unferes allergnäbigfiten Kaifers 
zur Förderung diefes Zweckes, durch welche die Erfüllung der väterlichen Abfichten 
Seiner Majeftät für das Wohl Allerhöchtt Seiner Völker bedingt wird, ift eine unerläß— 
liche Sache, und wird jedem Ginzelnen um fo mehr zur Pflicht, je größer der Ein: 
Auf ift, den er anf feine Mitbürger auszuüben vermag. 

Das große Vertrauen, weldes Eure Ercellenz den unter Ihrer Jurisdiction 
tehenden Bewohnern des Landes einflößen, gibt mir die ficherfte Gewähr, daß jene Treue 
und Anhänglichfeit an das Allerhöchſte KRaiferhaus und die Gefammtmonarcdie, die 
Eure Ercellenz and in der legten Zeit anf eine fo ehrenvolle Weiſe bethätigt haben, 
bei den tapferen Bewohnern der unteren Donangegenden and fernerhin den lebhafte: 
ten Anklang finden wird. 

Sch glanbe daher mit volliter Zuverficht darauf zählen zu können, daß Eure 
Ereellenz mit Ihrer erprobten Energie und Umficht alles aufbieten werden, um die 
Bewohner der dortigen Gebietsbezirfe in ihrer bewährten Trene zu beftärfen, die fie 
ganz beſtimmt von jedem Verkehr und aller Verbindung mit der rebellifchen Kofuth': 
chen Faction fernhalten und fie jener Beriickfichtigung würdig machen wird, die unfer 
allergnädigſte Monard den billigen Wünſchen feiner ſerbiſchen Untertanen nicht 
entziehen wird. 
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VII. 
2. bis 16. November 1848. 


Blum — Fröbel — Meſſenhauſer. 


1) Sr. Excellenz dem E. E. Feldmarſchalllientenant Herrn Frei— 
herren von Schowig.*) 


Die unterzeichneten Abgeordneten der deutichen conftitnirenten Nationalverfammlung 
zu Kranffurt find im Laufe der legten Wochen nah Wien gefommen und 
durch die Greigniffe zurücd gehalten worden. Nach der jegt eingetretenen Wendung ber 
Dinge hoffen und wünſchen diefelben, zu ihrem Berufe zurückkehren zu können und 
bitten Eu. Greeflenz zu dieſem Zwecke höflichit und ergebenft um den nöthigen Paſſir— 
Schein, 

Um En. Greellenz nicht mit einer Antwort beläftigen zu müſſen, werden die Un— 
terzeichneten fich erlauben, heute Nachmittag perfönlich fih bei Eu. Greellenz einzuftellen 
und den Nachweis über Perfon und Eigenſchaft gehorfamit zu überreichen. 

In der Erwartung einer gnädigen Gewährung ihrer gehorfamften Bitte, zeichnen 


mit vollfommenjter Berehrung 
Eu, Ereellenz 


Wien, den 2. November 1848, gehorfamite 
Abgeordnete der deutſchen conſtituirenden 
YUstional-Perfammlung. 
Robert Blum aus Leipzig, 
Albert Trampufch für den Wahlbezirf Weidenan in 
k. k. Schlejien, 
Julins Fröbel für den Wahlbezirk der Fürſtenthümer 
Reuß jüngere Linie, 
Moritz Hartmann, aus Leitmeritz. 


2) Sr. Hochwohlgeboren Herrn General Cordon. 


Anliegend überſende ich Ihnen das Schreiben der deutſchen conftitutionellen Na— 
tionalverſammlung, woraus Sie erſehen werden daß ſelbe eine perſönliche Vorſtellung bei 
mir beabſichtigen. Da der Herr General mit der Geſchäftsleitung der Stadthauptmanu— 
ſchaft beauftragt find, jo habe ich dieſe Verſammlung an Sie angewiefen, und bemerfe 
ſchlüßlich, daß auf einige der unterzeichneten Berfammlung ein befonders Augenmerk zu 
richten nicht unangemeſſen fein dürfte, 

Wien, den 2, November 1848, 

Coorich FME. 


3) Sr. Ercellenz dem Herrn Generalmajor Baron von Gordon, 
Ritter ac. ac. **) 
Die unterzeichneten Mitglieder der deutfchen conftituirenden National-Berfammlung 


zu Frankfurt a. M. wurden feit dem 20. October, an welden Tage fie Wien verlaffen 
wollten, hier durd die Ereigniſſe zurückgehalten. Nach der nunmehr eingetretenen Wen: 


*) Statt „Cſorich“. Die Eingabe ift von Blum's Hand gefchrieben. 
*) GSleichfalls von Blum’s Hand. 
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dung der Dinge erlaubten ſich biefelben geftern fih an Ee. Ercellenz den Herrn FM 
von Gsorich zu wenden und von demfelben die Erlaubnis zur nunmehrigen Rückreiſe 
ſich höflichit zu erbitten. Der Herr FMEL:; hatte die Gnade ums mitteljt gefälligen Schrei: 
bens an Eu. Excellenz zu verweifen. 

Nachdem nun der Verſuch, uns En. Ercellenz perſönlich zu nahen, durch den über: 
großen Andrang von Bittjtellenden zweimal gefcheitert ift, erlauben fich die Unterzeich- 
neten hiemit fchriftlich die gehorfamfte Bitte um gütige Ertheilung von Paſſierſcheinen 
zum Anteitte der Rückreiſe anszufprechen, eventuell aber von Eu. Ercellenz die Gnade 
einer Audienz fich zu erbitten um die nöthigen Nachweiſungen Über Berfon und Eigen: 
ſchaft fiberreichen zu können. 

In der Erwartung daß En. Exrellenz Gnade uns die Möglichfeit unfern wichtigen 
Beruf wieder anzutreten gütigft gewähren wird, zeichnen wie mit vollfommeniter 
Verehrung 

Wien, im Hotel zur Stadt London, 


am 3. November 1848. 
(Unterfchriften wie ad. 1.) 


(Auf den Rüden diefer in Briefform geichriebenen Eingabe wurde geſetzt:) 

Die Stadthauptmannfhaft wird beanftragt den angeblich im Hotel zur Stadt 

London wohnhaften Herrn Robert Blum und Iulins Fröbel in militärifchege: 

richtlichen Verhaft zu nehmen, unter Beichlagnahme ihrer Papiere und Effecten. 
Bon der Gentral-Gommiffion der f. f. Stadt-Sommandantur, 


Mien am 3. Novenber 1848. 
| Cordon G. M. 


4) Bruchſtück eines Schreibens Meſſenhauſer's an G. M. Karger. 
Herr General! 


Das Motiv meines geftrigen Schreibens *) war die Zerftreuung der Irrthümer 
über den Grund und Zufammenhang meiner Bulletins vom 30. Die Unterfuchungabe: 
hörde wird in Bälde die Flare Einficht in die wahre Suclage erlangen, und wie 
machtlos der Ober-Commandant dem jtürmifchen Andrang der öffentlichen Meinung 
gegenüberftand, wo dieſe nach einer Berechtigung haſchte die von mir faſt autonom ein: 
geleitete Gapitulation null und nichtig zu erklären. 

Der Beweggrund meiner hentigen Eingabe ift mehr perfönlicher und individueller 
Art, Das Volk in Maffe nennt mich einen Berräther weil ich mein Gewiſſen wicht mit 
der Blutſchuld beladen wollte: einen nuglofen Berzweiflungsfampf in der inneren Stadt 
gutzuheißen. 

Die Elubmänner und Radicalen, oder Nepublicaner wie ich fie lieber bezeichnen 
möchte, hatten meinen jterblichen Leib wiederholt dem Verderben geweiht, weil ich un: 
erichütterlich, und ohne mich durch eine Schattenpräftdentur à la Lamartine auch nur 
eine Stunde födern zu laffen, zur Durchführung der Gapitulation vorwärts Ichritt. 

Ih kann beſſer als irgend jemand Zeugnis ablegen von der Verworfenheit in den 
Abfichten und Mitteln jener Elenden, welcde taub gegen alle Ermahnungen und War: 
nungen nur den Gingebungen ‚ihrer finnlofen Leidenichaften fröhnten und einen ohnedies 
fanatifirten tollpreiften Haufen zum äußerſten Kampf mit den Waffen aufitachelten. 

Ich habe die ernitefte Abficht diefer Bürger: und Menfchenpflicht zu genügen ; dod 
ift mir hiezu ein Außeres, das nicht in meiner Macht ftcht, nothwendig. 


*) Uns nicht zu Geficht gekommen. 
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Mein Zeugnis it nur bann von unermeßlichem Gewicht für bie öffentliche Meinung 
Buropad wenn. ihm die moralifche Stärke nicht fehlt. Mein Zeugnis muß als ber reine 
Ausfluß von Gewiflen Überzeugung und Prlichtgefühl dem Urtheil der Welt vorliegen. 
Man darf mir feinerlei Motive von Furt für meine Freiheit oder dergleichen unter- 
fhieben Fönnen. Die Anfchuldigung ich ſei erfauft, oder ich nähre wenigſtens Hinter: 
gedanken mir bereinft eine glänzende Belohnung zu fichern, werde ich leicht entfräften 
fönnen, da ich hier blos die nackte Wahrheit zu meiner Vertheidigung aufzurufen habe 

Die Maßregeln Sr. Durchlaucht haben die ausfchweifenden Hoffnungen der Gral: 
tados factiſch zertrlimmert. Die gemäßigten Anhänger der conftitutionellen Monarchie 
find befreit worden von ber allmählig unerträglichen Knechtichaft des revolutionären 
Joches. Nach ven umwälzenden Stürmen der Freiheit darf man hoffen Ruhe und Erholung 
zu finden. Ich würde es als das größte öffentliche Unglüd betrachten wenn jene Partei fich 
einen Reſt von Achtung und Mitgefühl in der öffentlichen Meinung erhalten follte. Um biefe 
legten Wurzelfafern des radicalen Fanatismus zu brechen, werden — ſſolches ift meine 
inbividnelle Anficht als Denker und Mann der Miffenichaft) — die factifchen Erfolge 
Sr. Durchlaucht nicht ausreichen. Sie müſſen durch moralifche Elemente von einer an- 
deren Seite verftärft werden. Die Veröffentlichung aller Gerichtsacten über bie aus 
Anlaß der Octoberereignifle zur Haft gebrachten wird nicht den gleichen Einfluß auf 
das Urtheil der unabhängigen und felbitändigen Geiſter haben als diejenige Schrift 
die ich gefonnen bin mit dem ganzen heiligen Ernſt felbiterlebter Anichauungen nieder- 
zufchreiben und der Öffentlichkeit zu übergeben, wenn mir die obenbezeichnete Bedin— 
gung, die conditio sine qua non, nicht geradezu unmöglich gemacht wird, nämlich” mir ben 
Haren Nachweis meines freien, von keinem Einfluß abhängigen Handelns zu ſichern. 

Herr General! Sch höre die Schmähungen der Graltirten über die Confequenzen 
meines Benehmens ohne Zorn mit Bedauern. Ich wünfche aber auch diefen felben 
Graltirten zu zeigen Daß ich unter Feinerlei Einflüßen von Furcht geftanden, um zu dem 
Entihluß zu gelangen, ihre Prineivien und Endziele mit aller Macht meiner Erfah: 
rungen und Zeugnifle öffentlich anzugreifen. Meine fernere Wirkſamkeit zum Beiten 
der neuen Ordnung der Dinge — mag fie auch noch fo gering angefchlagen werden — 
faun nur dann eine volle fein, wenn es mir erleichtert wird: meinen völlig unabhän- 
gigen und neutralen Standpunkt zu behanpten. Ich habe in diefer Hinfiht Sr. Excel— 
lenz dem Herrn Finangminifter Baron Kraus die Bitte vorgelegt mir bei der hohen 
Militärbehörde meine Abreife in die tieffte Zurückge— 

(Die Fortfegung, beziehungsweife der zweite Bogen dieſes halbbrüchig auf 
großem Formate abgefaßten Schreibens fehlt in den uns zur Einficht geftat- 
teten Bapieren). 


5) Mefienhaufer an Gordon. 


Herr General! 


So eben wird mir ein Placat mitgetheilt welches dem Gemeinderath zur Pflicht 
macht meine Perfon auszuliefern. Da meine Hansgenoffen meinen wahren Namen und 
meinen wahren Charakter nicht Fennen, ih and vor meinem Bewußtfein feine Urſache 
zu haben glaube ein unparteiiſches Gericht über meine Amtshandlungen zu fehenen, fo 
habe ich die Ehre Euer Hochwohlgeboren mit meinem Ehrenwort anzuzeigen daß ich 
mid morgen Abends bei einbrechender Dämmerung auf der Gommandantur freiwillig 
als Gefaugener ſielle. Bis dahin bitte ich mir die nöthige körperliche Ruhe nach fo 
außerorbentlichen Anftrengungen zu gönnen. 
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34° Meſſenhauſer ar Karger. 


Ich tommunicire mit niemand von politifchen Perlönlichfeiten ; denn niemand, wer 
er auch fein möge, hat enticheidenden Einfluß anf meine Handlungen gehabt, und von 
Denjenigen, welche die Strenge der Gerechtigkeit zu fürchten haben, ift vielleicht kaum 
Einer der nicht meinen großen Plan, die Monarchie in ihrer unverleglichen Glorie zu 
bewahren, in wahnftnniger Verblendung durchkreuzt hat. Sie find alfo entichteden Feine 
Gegenitände meines Privat-Verfehrs. 

Wien, am 4. November 1848 9%, Uhr Abende. 

Meflenhaufer 
ehem. prov. Ober⸗Edt. 


6) Mefienhaufer an Karger. 
Herr General! 


Nachdem mir geftern Abends eine Kundmachung zugekommen, worin die Auslie— 
ferung meiner Perfon verlangt wird, fo habe ich allfogleih ein Schreiben an den Herrn 
General Cordon abgefchickt worin ich erfläre:mich heute Abends bei einbrechender Dun- 
felheit auf mein Ehrenwort auf der Commandantur als Gefangener zu ftellen. 

Ich erlaube mir an Euer Hohmwohlgeboren die ergebene Bitte zu richten, wenn es 
in Ihrer Macht ficht, Punkt 6 Uhr einen Heren Officier an die Brunnenfäule am hohen 
Markt zu beordern. Wenige Minuten darnach werde ich in einem Fiacre anlangen und 
der Herr DOfficier kann mich dann geleiten wohin der Befehl des Herrn Stabtcomman- 
danten ihn anweiſt. 

Verzeihen Euer Hochwohlgeboren meine Dreiftigkeit, ich wünfche jedoch dieſen un— 
umgänglichen Act fo rafıh als möglich und mit Vermeidung als Aufſehens zu be: 
werfitelligen. 

Genehmigen Sie Herr General den Ausdruck der tiefiten Hochachtung des Unter: 
zeichneten 


Wien, am 5. November 1848 9%, Morgens. 
Mefienhaufer 
ehem. prov. Ober:&bt. 


7) Cordon andie Gentralcommifjion derf. FE. Stadt-Gommandantur. 


Nr. C. 222—223— 224. 


Der chemalige Ober-Gommandant der Wiener Nationalgarde Meflenhaufer hat 
fich, wie die beiliegenden Acten zu entnehmen geben, geftern Abends freiwillig als Ge— 
fangener geftellt, und iſt unter einem in das hiefige Polizeihaus in Gewahrfam ge: 
bracht worden. 

Nach den von ihm ausgegangenen Proclamationen war er ed der die Anjtalten zum 
äufßgrften Widerftand gegen das gefegliche Einfchreiten der Regierung felbit perfönlich 
geleitet, ja felbit dann noch, ald am 30. October der hiefige Gemeinderath eine eigene 
Deputation mit der Unterwerfung der Stadt an Se. Durchlaucht den k. k. Herrn Feld— 
marfchall Fürften zu Windiichgräg entfendet hatte, durch gebrudte Placate, die er vom 
Stephansthurm herunterwarf und wovon drei Stück den Acten beigeſchloſſen werben, 
bei Annäherung der hungarifhen Armee in Anhoffung eines fiegreichen Erfolges die 
Bevölterung Wiens zur Erneuerung der aufrührerifchen Widerfeglichkeit aufgerufen hat. 

Da er fomit ald einer der Haupthebel der Empörung angeſehen und bezeichnet 
werden kann, fo hat die Unterſuchungs-Commiſſion gegen ihn nad den beſtehenden 
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Geſetzen und den von Sr. Durchlaucht dem k. f. Herrn Feldmarſchall erlaffenen Pro: 
clamationen das Amt handeln zu laffen. 

Gleichzeitig werben derfelben die Effecten des Verhafteten, in einer verfchloffenen 
Neifetafche wozu er felbit den Schlüffel bei fich führt, zur vorfchriftmäßigen Behand- 
luug zugeiendet. 

Mien, am 6. November 1848. 

| Kardon, 6. M. 
An 
die f. f. Militär-Gentral-Unterfuhungs:Commiflion. 
in tergo: 
Bon der Gentral:Militär-Unterfuhungs-Gommiflion. 
An das k. k. permanente Kriegsgericht zur fchleunigen 
und ftreng analogen (?) Amtshandlung. 
Wien, am 6. November 1848 Morgens 8'/, Uhr. 
Hipſſich, G⸗M. 


8) Aus dem erſten Verhöre Meſſenhauſer's, begonnen am 6. 
November 6 Uhr Abends. 
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„In dem großen Streite zwiſchen Volk und Thron war es noch nicht möglich zu 
erkennen ob die Proclamationen Sr. Durchlaucht bindende Kraft für alle Körperſchaften 
ohne Widerrede haben ſollen. Daß hierüber andere Anſichten ſich geltend — liegt 
factiſch am Tage: 

1. Weil der hohe Reichstag energiſchen Proteſt gegen ihre Publication eingelegt 
und die Gründe ſeines Proteſtes der Bevölkerung mitgetheilt hat. 

2. Hat ſich der Gemeinderath dieſem Proteſte eben ſo feierlich angeſchloßen und 
feine Gründe der Bevölferung mitgetheilt. 

Mithin war die Bevölferung im Protefte gegen die Proclamationen Sr. Durch— 
laucht, und ihre verbindliche Kraft konnte für das Ober-Gommando um fo weniger 
ifolirt vorliegen, da der hohe Meichötag 28 war der dem Ober-Gommando den Auf: 
trag ertheilte die Stadt Wien in Vertheidigungszuſtand zu feben, und daß folglich and 
der Reichstag es fein mußte, welcher, wenn ber rechtöfräftige Inhalt in den Procla- 
mationen Sr. Durchlaucht für ihn feitftend, dem Ober-Commando die Weifung zu er- 
theilen hatte feine Aufgabe der Verteidigung als nunmehr erlofchen angufehen, alle dar: 
auf abzielenden Mafregeln fofort einzuftellen und die Niederlegung der Waffen, die 
Auflöfung der bewaffneten Corps, es mochten bei den erhißten Leidenfchaften und Ge— 
müthern Unruhen .. welche wollten, in’s Werk zu fegen. 

Vieine im diefen Tagen erlaffenen Tagesbefehle und Proclamationen find nichts 
als der Ausfluß der fchon erwähnten Protefte des Neichstages und Gemeinderathes.“ 

„Der ſtandrechtlichen Behandlung Fanı ich mich auf Grund der erwähnten Pro- 
clamationen weder als Privatmann noch als Amtsvorftcher ſchuldig gemacht haben 
weil ein Mandat erft dann vollen Gehorfam anfprechen fan, wenn feine Rechtskraft 
für eine gewiſſe Mehrheit vorliegt. Da aber die Mehrheit, darunter die Mehrheit der 
Bertreter des Volkes deren Amt es it comftitutionelle Streitigkeiten auszulegen und zu 
berichtigen, fih gegen die Mechtsfraft des Mandates, welches ftandrechtliches Verfahren 
anordnet, ausgeſprochen, fo habe ich aus ber Unterlaffung Fein Vergehen begehen können, 
weil ich hiezu nicht einmal den Vorſatz haben konnte.“ 

3% 
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(über den ihm vorgeworfenen Capitulationsbruch fagte er u. a.) 

„Man wolle nicht überiehen daß ih dem eraltirten Theil der Bevölkerung nicht 
den ruhigern Theil unter Waffen entgegen zu ftellen hatte. Meine Waffen die ich den 
Abgefandten aller Clubs, aller Parteien entgegenzuftellen hatte, waren bie einzigen 
meiner Perſönlichkeit — Worte, Beihwörungen, Appellationen an Vernunft und 
Gewiſſen. Die Aufregung in jenen PVorftädten (Wieden Gumpendorf Neubau, theil: 
mweife auch Jofephftadt) erreichte bald einen Grad daß niemand mehr einen Befehl 
von mir überbringen, am allerwenigiten aber vorlefen wollte. Alle Berfonen meines 
Haupt-Quartiers, die ab: und zugehenden Perſonen ans Stadt und Vorſtädten, Depu— 
‚tirte, Gemeinderäthe find Zeugen der herben peinlichen und lebensgefährlichen Stellung, 
in welcher ich mich der Gapitulation wegen von der Nacht vom 28. auf den 29. an 
befand und mit welcher redlichen Hingebung für das Gemeindewohl ich aflen dieſen 
Stürmen unerfhütterlih und gewiflenhaft die Stirne bot. Den ganzen 29. October 
befchäftigte ich mich theild mit der Kortfegung der Unterhandlung, mit der Auswahl 
von Männern um den Halsftärrigen und Kanatifirten zuzuſprechen und fo, wenn 
gleich mit außerordlicher Mühe, aber dennoch die friedliche Unterwerfung zu erzielen. 
Sch Sollte bald an verfchiedenen Symptomen erfennen, daß man von verfjchiedenen, 
Seiten überaus thätig fei meinen Plan um jeden Preis zu durchkreuzen. Doc hatte 
ich von einem eigentlichen Gomplotte, ungeachtet ich mir von dem Charakter der Den: 
fungsart und den politifchen Endzielen der Agitators und Parteiführer hinlängliche 
Kenntnis erworben, feine eigentliche Ahnung.“ 


(Folgt die Erzählung der Vorgänge am 29. im großen Hedouten- 
Saale, der Anfchläge am Abend desfelben Tages die faiferlihe Burg zm 
plündern »«.) 


+ „Womit es hindern? GEs iſt feine Verdächtigung gegen die loyalen Garden 
oder bie entichiedenen Anhänger von Ruhe und Ordnung, aber das Ober-Gommando 
fonnte ihnen die dringendften Anforderungen Ichrıftlich und mündlich zukommen laflen 
und fie befhwören, zum Schuge der öffentlihen Gebände in imponirender Zahl unter 
Maffen zu treten; die Garden der innern Stadt, wenn fie nicht fchon im fpeciellen 
Wachdienſt verwendet waren und mithin für eine weitere Verwendung nicht mehr zur 
Verfügung ftanden, diefe Herren Garden find auf die dringendften Befehle des Ober: 
Commando fo gut wie beinahe gar nicht erfchienen. Nicht einmal die nöthige Truppe 
zur Sicherheit des Haupt-Quartiers fonnte aus zuverläfligen Garden aufgebracht 
werden. Der Stimmung der Mobilen war entichieden nicht zu trauen. In meiner 
höchſten Noth, um mein Capitulations-Werk nicht gleich zu Anfang vernichtet und bie 
Ehre der Stadt Mien fo wie bes öfterreichifchen Volksnamens durch einen freventlichen 
Angriff anf den Wohnfig Sr. Majeftät und anderes Privat-Gigenthum gefchändet zu 
fehen, griff ich zu einem verzweifelten Mittel: Ich übertrug mittelft Ichriftlichem Befehl 
die Sicherheit der E. f. Burg umd fürftlih Windiſchgrätz'ſchen Palais demjenigen 
Manne, von dem mir damals die erite Mittheilung gemacht worden, er agitire gegen 
mih und mein Friedenswerf, und der ganze Plünderungsplan könne von ihm und 
feinen Anhängern ausgegangen fein. Deine Menfchentenntnis hat mich nicht getäufcht. 
Die Sicherheit der bedrohten Gebäude it nicht gefährdet worden.“ 


(Am 30. morgens, erzählt er weiter, fei er in Entwaffnungsangelegen- 
heiten im Gemeinderath gewefen, als ihm von befreundeter band, etwa 
um 9 Uhr V. M. ein Zettel zufam: „Büthen Sie fih vor Senneberg, 
Ihnen droht von ihm die größte Gefahr.“ Zugleich habe er den Anmarfch 
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der Ungarn, die neue Thätigfeit des Obſervatoriums auf dem Stephans- 
thurm »c. vernommen und fih hierauf Dahin begeben, um :) 

„nad den wahrgenommenen Beobachtungen zu dem Publicum zu ſprechen. Ich hielt 
das Anrücken eines ungariichen Heeres von vorn herein für eine Fabel. Als ich den 
Stephansthurm betrat, fand ich Treppe und Baluftraden von Ab: und Zugehenden gegen 
die beitehenden Vorſchriften förmlich belagert. Ungewöhnliche Anzeichen deuteten mir 
daß etwas gegen die Anfichten des Ober-Commandos vorbereitet werde. Ich darf 
wohl jagen daß zu jeder Minute hundert Perfonen auf dem Thurm anmelend waren 
welche alle eine große ungarische Armee deutlich fehen wollten, die alfo die geſtern 
durch Majorität beichloftene Gapitulation in ihrem Sinne für nichtig erklärten und die 
augenblicklich fortliefen um auf ihre Fauſt Alarm zu fchlagen und unter die Waffen 
zu rufen, Zettel von Unfachverjtändigen, worunter ich befonders den damaligen Haupt: 
feiter Herrn Groß rechne, wurden ausgegeben, im Studenten-Gomite vorgelefen, und 
fo das Publicum für die befondern Zwede der Wühler und Agitators alarmirt. Herr 
Robert Blum, Herr Julius Fröbel und feine Anhänger waren bereits vorher auf dem 
Thurm gewefen und hatten fich, wie mir berichtet worden, in den heftigften Worten 
über meine Sapitulation, die man mit allen möglichen Titeln überhäufte, ausgefprochen. 
In einem fo ungewöhnlichen Augenblide und unter jo ungünjtigen alle meine Pläne 
mit Vernichtung bedrohenden Berhältniffen erfannte ich fein befferes Rettungsmittel als 
Offenheit und Wahrheit. Was ich mit eigenen Angen ſah, das konnte ich der Kennt: 
nis des Publicums nicht vorenthalten, weil das Publicum ſchon andere Zettel Hatte, 
So ließ ich das erfte Bulletin ausgeben, endlich and das zweite; was hier den Nach: 
fag betrifft: „Im Falle ein geichlagenes Heer“ ıc. — fo iſt dieſer Nachſatz unter der 
vollſten Ginwirfung moraliihen und phyſiſchen Zwanges geichrieben worden. Denn es 
traten ohne Befehl des Ober-Commando die Garden in Waffen, ed wurde ohne Befehl 
allenthalben Aların geichlagen, es Famen Aufforderungen über Aufforderungen, damit 
den Vorftädten der Befehl zu der Wiederaufnahme der Feindſeligkeiten ertheilt werde. 
Der Ober: Commandant hat das legtere rund abgefchlagen, freilich nicht mit dem dürren 
Worte: „Nein“, fondern in derjenigen Sprache mit welcher der vereinzelte Menſch 
wüthende Haufen zu feinem Zwecke zu leiten hat. In jenem außerorbentlichen Augen- 
blick traten die erften Zweifel an mich, ob ich mein fo fchwieriges und dornenvolles 
Amt bis zum Ende würde durchführen können; follten die Ungarn wirklich im fieg- 
reihen Vorrüden fein, follte aus Anlaß dieſes Ereigniſſes die Minorität zur Majorität 
und die Waffen neuerdings ergriffen werden, fo war ed mein unwiberruflicher Ent: 
ſchluß meine Stelle nieverzulegen, da ich zur Fortſetzung des Kampfes die Hand nicht 
mehr bieten wollte.” 

„Bis gegen drei Uhr dauerte die Ungewißheit. Um jene Zeit hatte ich bereits 
deutlich gefehen, daß ein ungarifches Erfagheer Chimäre fei und mein drittes Bulletin 
in diefem Sinne bereits erwogen, ald Greignifle der ernfteiten Art auf dem Stephans: 
thurm eintraten. ine Deputation der Blutimänner, unter ihnen die Herren Hammer: 
ſchmidt, Löwenftein, Becher traten an mich, um mich mit Ungeftüm aufzgufordern meine 
Stelle zu Gunften Fenneberg’s ſogleich miederzulegen. Ich ſagte zu und ſolches war 
meine Rettung. Im Gomplott war ed ausgemadt worden mic bei einer Weigerung 
vom Thurme herabzuftürzen. Blos Herr Becher ftimmte dafür mich im Thurme eins 
gefperrt zu halten, und fein Anfchließen an die Deputation batte blos den Zweck zu 
verhindern daß fih an meiner Perfon vergriffen würde. Kaum hatte ich die erite 
Deputation mit ja abgefertigt, fo erjchien die zweite beiehend aus Gliedern des Stuben: 
ten-Gomites, um mich in eben fo heftigen und ungelümen Worten aufzuforbern zu 
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Gunften des Herrn Fenneberg, der für eine fräftigere Vertheidigung der Volksſache fei, 
abzudanfen. Ich fagte diefen Herren, was ich den erfteren gefagt, ich würde abdanfen. 
Die jugendlichen Glieder des Studenten-Gomites verlangten aber, ich foll es auf der 
Stelle thun. Der Abgeordnete Golomarf befand fich zugegen, proteitirte gegen die 
beiden Deputationen und brang lebhaft in mich dem Anfinnen diefer Fractionen anf 
feinen Ball zu weichen, ber Unterjtüigung des Reichötagsausfchuffes dürfte ich gewiß 
fein, da Herr Fenneberg fein Vertrauensmann durchaus wicht fei.“ 

„Sch war fomit durch außerordentliche Hemmniſſe verhindert, mein drittes Bulletin 
welches der Bevölkerung alle Hoffnung auf ungariiche Hilfe dürr und troden abge: 
ſprochen Hätte, und welches ich in diefem Sinne auch wirklich abfaßte und wenn ich 
nicht irre in 20.000 Gremplaren ausgeben ließ, noch am demfelben Abend zur Kenntnis 
des Publicums zu bringen.“ 

(Meffenhaufer erzählt weiter, wie er fein Entlaffungsgefuh in der 
Stallburg gefihrieben, wie ihn die MHationalgarde-Officiere zu bleiben be— 
fhworen, wie man im Beichtags=- Ausschuß im Sinne Boldmarf’s gefpröchen, 
wie er fich entichloffen feine Entlaffung zurückzunehmen, wie er mit Fenne- 
berg im röthen Igel eine Befprechung gehabt, wobei dieſer den Dr. Becher, 
er felbit den Gutsbejiker Baron Horetzky aus Mähren als Zeugen mitge- 
bracht, wie am 31. die Herrfchaft des Proletariats alle Bemühungen der 
Sriedenspartei vereitelt, wie er, Mieffenhaufer, an den im haupt-⸗Quartier 
des FSeldmarfchalls befindlichen Gemeinderath Dr. Hubenif ein Schreiben 
gerichtet :) 

„Es ift in die Hände des Generals Karger gelangt welcher es noch in Derwah- 
rung hält und es mag ald Beweis gelten ob id) der Mann fein könne der fich mit 
Willen und Vorſatz einen Gapitulations:Brudh zu Schulden kommen ließ, oder ob ich 
nicht mich der Gefahr des graufamften Todes blosgeitellt, nur um das Unterwerfungs: 
geichäft mit den mindeften Unordnungen zuftandezubringen. Ic hoffe von der Gerech— 
tigfeitsliebe meiner Herren Richter auf Grund der vorliegenden Thatfachen, für welche 
zahllofe Zeugen ſich anffinden laſſen, vollfommen gerechtfertigt zu erfcheinen.“ 

„Was das produeirte Bulletin von 2 Uhr Nahm. vom Stephansthurm ausge: 
fertigt betrifft, jo rührt es nicht von mir Her, fondern die Unterfchrift ift ein Falſum, 
als welches e8 auch von den Individuen der Staatsoruderei erkannt wurde, die aber 
gezwungen wurden ed dennoch abzudruden. Mein erwähntes 3. Bulletin erfchien am 
31. morgens in großem Format und wurde angelchlagen, jedoch abgeriffen.“ 


— 





Fortgejest am 7. November Vorm 10 Uhr. 


(Gegen die ihm vorgelegte Lundenburger Proclamation beruft jich 
Meſſenhauſer auf Heihhstag, Gemeinderach und Miniſter Kraus.) 

„Wenn folche Ausfprüche der bernfenften Männer vorliegen, Fann jolchen, die feine 
Volfövertreter und feine Näthe der Krone find, ein Schwanfen wo das conftitutionelle 
Recht zu finden fei nicht zum Borwurf gemacht werben.“ . 

„Warum ich nicht felbit fogleich das Commando niederlegt, habe ich zu antworten: 
Hätte id) es gethau, fo hätte jene Fraction welche mein Friedenswerk ohnedies durch— 
frenzt fogleich das Ruder an fich geriffen.. . ... Wien wäre der Schauplag der gröb: 
fen Unordnung geworden, wie ed mir alle rubigen und beionnenen Bürger, die einen 
Blick in die Verhältniffe gethan haben, auf ihr Gewiflen beitätigen müſſen.“ ... 
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(Als ihm die Vollmacht am den Ortsrichter zu Neuhof vom 14. October 
zur Organiſirung eines freiwilligen Aufgebotes vorgewiefen worden :) 

„Was die ausgeftellten Vollmachten zur Organifirung eines Landiturms betrifft, 
fo find felbe im Einklang mit den Beichlüffen des Neichtages zur Bertheidigung in den 
durch die Vollmacht ausgedrücten Fällen ansgeftellt worden, Allen denjenigen, die fi 
zur Bildung eines Landfturmes bei dem Meichstage antrırgen, ift ermiedert worden, 
daß fie gegen die. froatifchen Schaaren blos eine beobadhtende Stellung einzunehmen 
hätten und fich jedes Angriffes enthalten und niemals nach Wien aufbrechen follten.“ 

(Über feine Begegnungen mit Blum und Fröbel fagte er u. 9.:) 

„Am 27. früh nahm ich die Vertheidigungslinien vom Donau-Arm bis zur St. 
Marrer-Linie in Augenfchein. Bei diefer Gelegenheit fand ich Robert Blum an der 
Sophien:Brüce und Hatte mit ihm die zweite und legte Unterrebung, wobei er be- 
waffnet und Commandant diefer Abtheilung war. Er warf mir einige Worte über 
eine Präfidentur bin, die ich mit Beſtimmtheit und nachdrücklich zurückwies und be- 
antwortete. Aus den fämmtlichen Reden Blum’s entnahm ich daß mein auch unter 
dem Getöfe des Kampfes anf Unterwerfung gerichtetes Syſtem feinen Beifall nicht 
habe. Bon DOppofitions-Gedanfen gingen Robert Blum und Julius Fröbel auch zu 
DOpyofitions-Thaten über.“ 

(Am 31. habe er feine beiden Stellvertreter in den Bemeinderath 
gefandt für die Unterwerfung zu fprechen :) 

„Herr Fenneberg hielt Wort. Er fpracd offen daß es Wahnfinn ſei den Wider: 
fand fortzufegen, ungeachtet die Stadt noch ganz gut drei Tage vertheidigt werden 
könne. Here Redl dagegen machte entfchiedene Anftände zum legten Werf der Unter: 
werfung die Hand zu bieten, und als Herr Stift Borftand-Stellvertreter des Gemeinde: 
rathes ihm in Folge der fi) entfpinnenden higigen Debatte bemerkte, die Majoriät der 
Stadt werde ſich von einer Handvoll Afademifer und Proletarier feine Geſetze vor: 
Schreiben Laflen, entfernte er fih mit der Bemerkung er könne in diefem alle nichts 
thun, wovon der Gemeinderat) Kenntnis bat. Ich vermuthe daß er fich fogleich auf 
die Aula begeben hat, um zur MWiderfeglichfeit gegen die Entwaffnungsbefehle des 
Ober-Commando aufzureizen, denn nun mehrten fih die Beiſpiele von der MWiederbe- 
wafnung von Abtheilungen und Corps, deren Führer mir bereits ihr Wort gegeben 
fih ganz gewiß zu unterwerfen. Herr Emperger aus Steiermarf ging mit einem 
folchen Treubruche voran, er bewog die fteirifche Legion welche ſich bereits entwaffnet 
die Waffen wieder zu ergreifen; ich gab dem Hrn. Hptm. Valentin den Auftrag fich 
der Perfon des Emperger fogleich zu bemächtigen; fpäter und bei der Dringlichkeit der 
Umftände erweiterte ich den Befehl dahin, Emperger ohne weiters niederzufchießen. 
Daß Emperger die oberwähnten Gefinnungen ausführte müflen die im Gemeinderathe 
vorfommenden Belege ausweiſen. Auch die fteirifche Legion wird davon wiſſen.“ 

„Auch die weitern Agitatoren welche zum Miderftand am 31. mitgewirkt haben, 
find: Dr. Becher, Baronin Berin, Hammerfchmid, Hauck (Mitarbeiter der Gonititution) 
nebft einer Anzahl von Studenten deren Namen im Gemeinderathe nicht genannt 
werden fonnten; Schaßes *), den wir vom Gemeinderathe aus gejehen hatten wie er 
mit leidenfchaftlichen Geberden, offenbar in der Abficht zum Kampfe amzufenern, gegen 
die Schottenbaftei 309.” 

„Als ſich der Kampf auf der Burgbaftei wirklich entivanıı, habe ich die im Hofe 
des Landhanfes verfammelten Abtbeilungen haranguirt; fle befchworen die Alarmſchlagen— 








* Ohne Zweifel: Amrum Gheizes. 
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den zu verhaften oder auch niederzumacben, alle Straßen und Zugänge zur Burg von 
Proletariern mit Anwendung ber fchärfiten Maßregeln zu fäubern. Dem Hauptmann 
des Wimmer-Viertels habe ich den Auftrag gegeben mit feiner Compagnie und mit 
Zuhilfenahme der Brünner Garden auf die Bajtei zu eilen und die feuernden Kanoniere 
an den Geſchützen gleichfalls ohne Umſtände niederzuichießen. Jedermann fuchte Aus’ 
flüchte; der Hauptmann verlangte einen Ichriftlichen Befehl, fand fich aber dann nicht 
farf genug; die Brünner hatten ihre Munition bereits in Folge der Gapitulation ab: 
gegeben. Die Abtheilung Gumpendorfer fagte mir fie werde auf ihre Mitbürger nicht 
fchiegen. Ich ſelbſt verfügte mich während des Kanonendonners ganz allein zu dem 
ebenfalls noch nicht eutwafneten Corps des Oberften Wiedenberg auf der Stuben: und 
Bieber-Baftei und es iſt mir auch wirklich gelungen, dieſe Mobilen zu befchwichtigen 
den Mortbrüchigen auf der Burg-Baſtei nicht zu Hilfe zu fommen, vielmehr fogleich 
in das Landhaus zu gehen und dafelbit die Waffen zu ſtrecken, was auch wirflich ge: 


ſchehen iſt“ ... 

Fortgeſetzt am 8. November 1848. 
(Als ihm das verjiegelte Decret an den Örtsrihter von Zuderhandel vor= - 
gewiefen wurde :) 

„Die vorgewieiene Vollmacht ift eine von jemen welche ich in den eriten Tagen 
meines Gommandos erließ an jene Ortsrichter und Deputationen, die fich zu dieſem 
Zwede im Reichstage gemeldet hatten; es wurde aber den Empfängern von mir ge 
jagt daß fie durchaus nicht angriffsweife vorzugehen, fondern nur fich zu vertheidigen 
hätten, wenn fie von ben kroatiſchen Schaaren angegriffen würden, was zwar rückſicht— 
lich der fchlefiichen Gemeinden feine Anwendung hat; allein diefe hatten fich erboten 
Wien zu Hilfe zu kommen. Als ic in den folgenden Tagen klarer zu jehen anfing, 
jtellte ich die Ausgabe der Vollmachten ein.“ 

(Auf Porweifung feiner Proclamation vom 25. October:) 

„Diele Proclamation rührt von mir ber, ich fchrieb fie im Sinne des Reichstags: 
befchlufles der an der Spige fteht. Die heftige Sprache kann ich nur mit den damali— 
gen aufgeregten Verhältniſſen entfchuldigen, indem felbit der Gemeinderath, der aus 
Altern Männern befteht, in ähnlicher heftiger Sprache in ihren Placaten ſich ausließen.“ 


9.) An die löbliche Central-Commiſſion der f. k. Stadt:Somman: 
dantur zu Wien. 
Haupt-Duartier Schönbrunn, am 8, November 1848. 

Nachdem man jo eben in Erfahrung brachte daß Robert Blum fih unter den in 
Arreit gefegten Aufwieglern befindet, jo hält man ſich verpflichtet, über denſelben 
Folgendes anzuzeigen. 

Bei Gelegenheit ale die kak. Truppen gegen die St. Marrerlinie vorrüdten, 
wurde der Aufſeher der Gasbeleuchtungs-Anitalt in Erdberg mit 22 dort angeitellten 
Arbeitern von den Kroaten gefangen und nach dem Gorps-Haupt-Onartier in Inzersdorf 
abgeführt. Aus deſſen Ausſage ergab fich jedoch daß derjelbe ſammt jenen 22 Arbeitern 
an dem Kampfe gegen die f. f. Truppen gar feinen Antheil genommen hatte, daher 
jener Aufieher fammt den Arbeitern zu Hetzendorf im Freiheit gefeßt wurde. 

Als man demjelben die betreffenden Bapiere aushändigte, jagte er and dag Mobert 
Blum die Gasbeleuhtungs-Anftalt mit mobiler Garde bejegen wollte um auf die f. k. 
Truppen zu feuern und Daß berjelbe, als diefes Begehren nicht willfahrt ward, hierauf 
die Barricade an der Sophbienbrüde mit 15 Mann beiegte, welche er mit gezogenem 
Säbel commandirte. 
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Da fih hiedurch |herausitellt, daß Robert Blum mit den Waffen in der Hand 
gegen die k. k. Truppen gekämpft hat, fo wäre es höchſt wichtig jenen Aufſeher ber 
Gasbeleuhtungs-Anftalt in Erbberg ſaumt einigen Arbeitern zu vernehmen, um zu er— 
jehen ob ſelbe auf ihren Ausſagen gegen Robert Blum beharren. 

Mengewein, ©.M. 


10) Standrechtlihes Verfahren mit Robert Blum vom 8. Novem: 
ber abends bis 9. November morgens. 


Aetum bei der Standrechts: und Kriegsrechts-Commiſſion im Stabſtockhauſe ange: 
fangen um 5%, Uhr Abends am 8. November 1848. 


Protocoli: 
welches auf Anordnung des k. k. Militär-Stadt-Sommandos Act. 7. Nov. Nr, 
251 in Betreff des in Haft gebrachten Robert Blum aufgenommen wurde. 
Zur Grundlage dient: 
Nr. 1. Auftrag des Herrn G. M. Gordon dio. 7. November Nr. 251 mit 
a. ein Zeitungs-Abdruck der Preſſe dio. 25. October, 
— — „Oſtdeutſchen Poſt dto. 24. October. 
ce, Auszug aus dem Sitzungs-Protokolle des Gemeinderathes der Stadt 
Wien dio. 18. October 1848. 
Mr, 2. Bericht über die Arretirung Robert Blum’s dio. 4. November mit 
a. Schreiben des Robert Blum, Zulins Fröbel, Morig Hartmann und 
Albert Trampuſch. 

b. Schlüſſel zu dem Koffer. 

Nach Allegivung diefer Arten wurde Mobert Blum vorgerufen, zur Angabe ber 
Wahrheit erinnert und vernommen wie folgt: . 

„Sch heiße Robert Blum, zu Köln in Rheins Preußen gebürtig, katholiſch, 
Vater von 4 Kindern, bin Buchhändler zu Leipzig, 40 Jahre alt. 

„Sch fam am 14. Detober mit Heren Fröbel Trampuſch und Hartmann als 
Abgeorbnete in Fraukfurt a. M. von dort nad Wien um zunächft den Wie— 
ner Behörden eine Adreffe zu überreichen. Wir fanden die Verhältnifje anders 
als wir geglaubt Hatten und ich Habe, wahrscheinlich am 23. October, auf ber 
Aula eine Rede gehalten deren Sinn dahin ging daß man am die Stelle bes 
früheren Bandes ber Gewalt, welches die verſchiedenen Nationalitäten des 
öfterreichifchen Kaiferftaates zufammengehalten, das Band ber gemeinjamen 
Freiheit und der Anerkennung der gleichen Berechtigung aller Nationalitäten 
fegen müfle, damit die gemeinfame Freiheit fie inniger binde als es die Gewalt 
bisher vermochte. Sollte es im Sunern des Staates noch Elemente geben 
welche die nicht⸗deutſchen Nationalitäten nur durch das Band ber Gewalt 
feſſeln wollen, fo möüffen diefelben fberwunden und vernichtet werben. 

„Am 26. lieg ih und Fröbel auf Zureden des Commandanten Hauf in 
das Eliten⸗Corps mic einreihen, und wir wurden zu Hauptleuten gewählt, 
bezogen mit meiner Gompagnie einen Poſten an der Sophienbrüde beim 
Nofamofsfifhen Palais wo Kanonen in den Garten gegenüber dem Fluß ger 
vichtet waren, Der Ober-Commandant Mefienhaufer kam dahin und ich ſprach 
mit ihm fo wie andern. Daß id dort zu ihm geäußert hätte daß er die Pra⸗ 
fiventur der Republik annehmen folle, darauf kann ich mich wicht erinnern 
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und wenn biefes überhaupt geſprochen worben ift, fo iſt es nur im Scherze 
ausgeſprochen worden. 

„Ih habe in den Zeitungen allerdings die Anordnungen des Fürften Win: 
bifchgräß bezüglich des Belagerungssuftands gelefen. 

„Bo Herr Fröbel an diefem Tage mit feiner Compagnie ftand weiß ich 
nicht anzugeben. 

„Hier muß ich bemerken daß das Geſpräch bezüglich der Präfidentur nicht 
an der Sophienbrücke, fondern in einem Kaffeehauſe wie ich glaube auf der 
Landſtraße ftattfand wohin Meflenhaufer kam, als ich eben nebit andern Garden 
und Mitgliedern des Glitecorps an jenem Tage *) mich befand um Kaffee zu 
trinfen. Was Meflenhanfer damals auf der Lundftraße zu thun hatte weiß 
ich nicht; wahrscheinlich infpicirte er die aufgeftellten Poſten der unter feinem 
Commando ftehenden Garden. 

„sh muß noch bemerken daß ich und Fröbel am 29. October früh die 
Waffen abgelegt haben weil das Elitencorps nicht zu dem Zwecke verwendet 
wurde zu welchem es urfprünglich beftimmt war, nämlich die innere Stabt in 
Nuhe und Ordnung zu halten. 

„Ich muß bier auf jenes in Dentfchland gültige Geſetz aufmerffam machen 
wornach ein Deputirter nicht verhaftet und in Unterfuchung gezogen werben 
kann ohne vorher die Genehmigung der National-Berfammlung einzuholen.“ 

Praelecta confirmat. Robert Blum m. p. 
Nach eigenhändiger Fertigung wurde das Protocoll gefchloffen und unterzeichnet. 
Franz Tiefenthaller Gemeiner Adolf Bompeis Gemeiner 
Joſeph Mahn (Maan?) Gefreiter Sofeph Wöhner(?) Gef. 
Sohann Mohr Gorporal Adalbert Simmer Corporal 
Joh. von Ehrenfeld Feldwebel Franz Hirſchecker Feldwebel 

Pokornh Lieutenant Szeth Lieutenant 
Zamagna Hauptmann J. F. v. Bach (2) Rittmeiſter 
Wolferom Cordier Major Johann Sailler 

Hptm. Auditor. Praeses. qua actuar, 
Urthbeil 
welches in dem auf Befehl des hohen k. k. Militär-Stadt-Commando in- Mien 


zufammengelegten permanenten Standrecdhte mit Ginheit der Stimmen gefchöpft wurbe: 


Herr Robert Blum zu Köln in Rhein-Preußen gebürtig, 40 Jahre alt, Fatholifch, 


verheurathet (sie!), Vater von 4 Kindern, Buchhändler zu Leipzig, welcher bei erhobe: 
nem Thatbeftande durch fein Geftändnis und durch Zeugen überwiefen ift, am 23. Dc- 
tober I. 3. in der Aula zu Wien durch Reden in einer Verſammlung zum Aufruhre 
aufgeregt, und am 26. October I. 3. an dem bewaffneten Aufruhr in Wien als 
Gommandant einer Compagnie des Elitencorps thätigen Antheil genommen au haben — 
Soll nad PBeftimmung der Proclamation Sr. Durchlaucht des Feldmarſchalls 
Fürften zu Windifhgräß vom 20. und 23. October, dann nad $. 4 im 62. Artikel 
der Th. Gerichts-Ordnung mit dem Tode durch den Strang beſtraft werben. 


So gefprodhen in dem Standrechte angefangen um ',6 Uhr Abends am 8. No: 


vember 1848. 


Gordier Major Molferom 
Praeses. Hauptmann-Auditor. 


Orte“? 
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Iſt fund zu machen, und in augenblilicher Grmangelung eines Freimannd mit 
Pulver und Blei durch's Erfchiegen zu vollzichen. Wien den 8. November 1848. 
Im Namen Sr. Durchlaucht des Herrn Feldmarſchalls 
Hipſſich, G. M. 
Kundgemacht und mit Pulver und Blei durch Erſchießen vollzogen am 9. Novem— 
ber 1848 halb 8 Uhr Morgens. 
Wolferom 
Hauptmann-Aubditor. 


11) Standrechtliches Berfahren mit Julius Fröbel 10. bis 11. 
November. 


(Aus dem DVerhöre am 10. November im Stabsſtockhauſe.) 

„Ich Habe zwar gehört daß Herr Nobert Blum einige Tage uach unferer Ankunft 
auf der Aula eine Rede hielt, bei der ich aber nicht zugegen war, id) börte zwar da— 
von fprechen, doch weiß ich den Inhalt nicht. . . . 

„Sch erflärte (dem Hauck) daß ich mich auf militärifche Commandos nicht ver: 
jtehe, er fagte mir daß er mir einen andern Berftändigen zur Seite geben werbe was 
hernach nicht geſchah“ . . . 

(Über feine Verwendung in der Iägerzeile am 27.28. October:) 

„Sch bat am nächiten Morgen den General Bem mir einen andern Poften zu 
geben, da mir diefe Pofition unhaltbar fchien. Ich bemerkte dem Generalen, daß wir 
hiezu nicht beftimmt feien gegen die F. f. Truppen zu fechten und einige Lente bereits 
deßhalb fortgegangen find. Er befahl mir, hierauf nicht merfend, eine andere Barricade 
zu beſetzen. . . 

„Da ich aber nicht Luſt hatte mich weiter biebei zu verwenden fo benüßte ich 
die Veranlaffung daß mehrere Leute Über langen Dienft Hagten um mich ablöfen zu 
laffen, und ich marfchirte mit meinen Lenten in die Stadt, als der erfte Kanonenſchuß 


aus der Jägerzeile fiel... . Ich habe aud am 28, als ich in die Stadt zurückmarſchirte, 
auf dem Univerfitätsplag mehrere Lente die zu meiner Compagnie beitimmt waren 
weggeſchickt. 


„Feruer muß ich anf Befragen bemerken, daß ich zwar an dem erſten Tage, wo 
das Ungarngefecht in der Nähe Wiens war, auf dem Stephansthurme mich befand, 
wobei auch Herr Blum durch das Fernglas ſah, ich muß aber in Abrebe jtellen daß 
id) damals, wie mir vorgehalten wird, mich geäußert habe daß es eine Infamie 
Meflenhanfer’s fer daß er capitulirt habe. Wohl aber habe ich häufig und au ver: 
Schiedenen Orten meinen Unwillen über Herren Meflenhaufer deßhalb geäußert, weil er 
fi) zweidentig in der ganzen Sache benahm und über die Stellung der Ungarn wider: 
Iprechende Nachrichten gab. 

„Mir iſt zwar zur Kenntnis gekommen aus dem Geſpräche der Beute, daß die 
Stadt Wien von Seite des Fürften Windifchgräs in Belagerungszuftand erflärt worden 
jei, allein ich habe den Erlaß des Fürften weder gelefen noch ift mir die genaue Be— 
deutung der Maßregel hinreichend bekannt gewefen. Vor allem habe ich nicht geglaubt, 
daß durch den Belagerungszuftand der Neichötag aufgehört habe die höchite Behörde 
in der Stabt zu fein, und daß die Fremden von der Pflicht des Waffendientes ent: 
bunden feien, ift mir erft fpäter befannt geworden. 

„Bu meiner Bertheidigung erlaube ich mir noch Folgendes anzuführen: 
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„Ich bin nicht hieher gekommen mich thätig zu beiheiligen, ich habe mir fhon 
am 21. October einen Paſſierſchein zur Rückreiſe geben laſſen, denfelben aber nicht 
benügt weil in der Stadt allgemein gejagt wurde daß die Meile durch das k. f. Heer 
verweigert werde. Dieſer Paflierfchein wurde mir von Fenneberg ausgeſtellt. Ich 
habe überall in meiner politifchen Wirkjamfeit für die Demokratie zu wirfen geſucht, 
aber niemals auf dem Wege der Gewalt, und wenn ich an einer Billigung der hiefigen 
Vorgänge theilgenommen habe (ohme dieſe jedoch anf einzelne empörende Handlungen 
ausdehnen zu wollen) fo ift dies nur in der Meinung geichehen, daß dieſelben durch 
einen Reactions-Verſuch veranlaßt worden feien. Ich bin früher hier in Wien gewelen, 
und zwar vor einigen Monaten, und habe hier viel öffentlich geſprochen, viele öffent: 
liche Reden gehalten und einiges druden laffen. Aber die ganze confervative Preſſe 
3. B. die Wiener Zeitung, der Lloyd, die Oſtdeutſche Poſt, haben einftimmig anerfannt, 
daß ich in meinen Anfichten gemäßigt fei, und haben fi namentlich auf meine Auto: 
rität geftügt, indem ich für die Integrität des öfterreichifchen Staates geiprochen und 
gefchrieben habe. Die betreffenden Artikeln müſſen fih in den October-Blättern finden. 
Ich wurde jogar, weil ich damals in einem biefigen Elubb dafür geſprochen daß nur 
der Raifer Minifter wieder entlaffen fönne, in radicalen deutichen Blättern, namentlich 
in der neuen rheinifchen Zeitung vom Ende September, heftig angegriffen und mit dem 
Spottnamen eines Bereinbarungshelden belegt. 

Namentlich bernfe ich mich in Bezug auf meine gefammten politiichen Anfichten 
mit Anwendung auf dem öfterreichifchen Staat auf meine hier erfchienene Brochure 
„Wien Deutichland und Guropa.“ 

Julius Fröbel, 

ALS Zeugen daß meine Gompagnie an feinem Kampfe theilgenoimmen habe, berufe 
ich mich auf die beiden Lientenants der Compagnie Martini und Schmidt. Sonit 
habe ich nichts anzubringen. 

Praelecta confirmat, Julius Fröbel. 

Nachträglih gab Herr Julius Fröbel an: 

In Bezug auf die Art, wie ich überhaupt die Berwirklichung meiner politifchen 
Anfichten mir immer gedacht habe, berufe ich mich anf die Vorrede in meinem Buche 
Spitem der ſocialen Politif, worin ich gefagt habe daß die Demofratie nur in einem 
langen Zeitraume und auf dem Wege langlamer Entwidlung verwirklicht werden fünne 
Das iſt alles, 

Praelecta confirmat, Julius Fröbel. 


Mr. 54. Don der permanenten Stand- und Kriegsrechts = Commilfion im 
Stabsſtocthauſe. 
An die hohe k. k. Militär-Central-Unterſuchungs-Commiſſion. 

In Befolgung des hohen Auftrages vom 10. d. M. Mr. *) werben die Stand: 
rechts: Acten über Herrn Robert Blum zur hohen Verfügung gehorfamit unterlegt. 

Zugleich überreicht die Stanbrechts-Commiflion den Standrechts-Act über den deut- 
ſchen Reichstags-Abgeordneten Julius Fröbel zu welchem jener über Blum das Allegat bildet 
zur hochgefälligen Einholung der Ratification des Urtheils mit derunmaßgeblichen ehr: 
furchtsvollſten Bitte, hierbei im Wege der Gnade auf die hervorgefommenen Milderungs: 
gründe : 





) Nicht ausgefüllt. 
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1. Daß Herr Frobel in feiner politiſchen Anſicht nach dem Inhalte feiner im 
Drude erichienenen Schriften und gehaltenen öffentlihen Meden als gemäßigt 
(ich) darſtellt; 
2. Daß er vor dem Beginn der Feindfeligfeiten gegen das k. k. Militär von 
bier nach Frankfurt zurückkehren wollte, hieran aber durch Die Hemmung ber 
Paflage gehindert wurde ; 
3. Daß er mit der Eliten-Gompagnie, zu der er am 26. October eintrat unt 
zu deren Hauptmann er ermanmt wurde, nur zum innern Stabtdienite behufs 
der Erhaltung der Ruhe und Orbnung beftimmt geweſen zu ſeyn behauptet und, 
nachdem er deffenungeachtet in der Leopoloftadt zur Vertheidigung der Barricaden 
commandirt worben, fih am 2. Tage fchon zurückgezogen habe, zu einem Zeit: 
punkte wo feine Abtheilung noch in feinen Kampf mit den k. F Truppen 
gefommen war, worauf er noch am 28. October Abends das Commando und 
die Waffen ablegte — 
nach hohem Ermeſſen Bedacht zu nehmen zu geruben. 
Wien, am 14. November 1848 — 10 Uhr Vormittags. 
Gordier Major Molferom 
Präfes, Hauptmann-Aubditor. 
Urtheil 
welches in dem auf Befehl des hohen k. k. Militär-Stadt:Gommando zu Wien zufam: 
mengefeßten permanenten Standrechte nach gemachter Umfrage mit Einheit der Stim— 


men geichöpft worden ift: 
Ber Julius Fröbel zu Griesheim in Schwarzburg-Rudolſtadt gebfirtig, 43 Jahre 


alt, proteftantifcher Religion, verheirathet, Water eines Eohnes, chemals Profeffor in 
Zürich, nunmehr Neichstags-Deputirter in Frankfurt, welcher bei erhobenem Thatbeftande 
geftändig ift, nach Erflärung des Belagerungszuftandes über die Stadt Wien und Um: 
gebung in Folge der Proclamation Er. Durchlaucht des Herrn Feldmarſchalls Fürften 
zu Mindifchgräß von 20. und 23. October 1848 an dem bewaffneten Aufruhre in 
Wien durch Gommandirung einer Gompagnie-Abtheilung des Gliten-Corps bei ben 
- Barricaden in der Leopoldſtadt vom 26. bis 28. October I. I. thätigen Antheil genom- 
men zu haben, worauf er am 28. October Abends das Commando ablegte ohne in 
einen Kampf mit dem k. k. Militär gefommen zu fein — ſoll nach Beitimmung diefer 
Proclamationen und $. 4 im 62. Art. der Therefianifchen Gerichtsorbunng mit dem 
Tode durch den Strang beitraft werben. 

Sp geſprochen in dem Standrechte begonnen am 10. November 1848 um 5 Uhr 
Nachmittags zu Wien am 11. November 1848 11 Uhr Vormittags. 

Gordier Major Molferom 
Präfes. Hauptmann-Auditor. 

In Berücfihtigung der aus den Unterfuchungsacten gefhöpften Milderungsgründe 
finde ich mich bewogen dem Julius Fröbel die wider ihn von dem Standrechte aus— 
geiprochene Todesitrafe unbedingt nachzuſehen, und ift daher derfelbe gleich nach fund: 
gemachten Urtheile anf freien Fuß zu fegen. 

Haupt-Quartier Schönbrumn, den 11. November 1848. 

(L. S.) Alfred Fürft zu Windiſchgrätz F. M. 

Diefes Urtheil wurde heute Abends 6 Uhr kundgemacht und Herr Julius Fröbel 

des Arreftes entlaflen. Wien, am 11. November 1848. 
MWolferom 
Hauptinann-Aubitor. 
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12) Schluß des Friegsgerichtlichen Verfahrens mit Mefienhanfer 
9. bis 16. November. 


Weitere Aufllärungen daß es von mir vom daufe aus auf eine fried- 
lihe Löfung der Wirren abgefehen war: 

1. Ich Habe meine ſchwarzgelbe Umgebung beibehalten und fie auf Fein Anfinnen 
der Bewegungspartei entfernt. 

2. Ich habe von der erften Stunde allen Parteien Verföhnlichfeit und Vermei— 
dung aller Exceſſe gepredigt. 

3. Jede leivenfchaftliche Außerung, jedes Schimpfwort auf Schwarzgelbe habe ich 
unterfagt und hierüber gleich zu Anfang Fenneberg eine feharfe Rüge gegeben, wor: 
über ſich diefer bitter im Haupt-Quartier ausließ. 

4. Den Herrn Minifter, den Reichstag, den Gemeinderath unaufhörlich beſchworen 
Depntationen nah Olmüz zu fchiden. 

> Selbft eine feitens aller Wehrförper veranlaßt, deren Adreſſe jedoch nicht ich 
entwarf. Sie ift von den Depntations-Gliedern mir bereits fertig zur Mitunterzeich- 
nung vorgelegt worden. Gingeladen an der Deputation fi zu betheiligen it das 
Studenten-Bomitd mit Bedingungen aufgetreten, woran jede Berföhnung feheitern mußte. 


6. Ich Habe die Ungarn raſch durchſchaut und mit Anwendung einer gefunden 
Politif fallen gelaffen. Hierüber mich gegen Pulszfy derb ansgefprochen. 

7. Ich habe verhindert daß das Studenten-GomitE Placate über die Tagesereig- 
niſſe exrlafle, woraus jedoch nothmwendig folgte daß ich felbit die Sprache der öffentlichen 
Meinung führen mußte, anf feinen Fall aber durfte ich in einer Principiensffrage 
hinter dem Ausdruck der Meinung des Meichstages und Gemeinderathes zurückbleiben 
ohne mich verdächtig zu machen. 

8. Habe ih Humanität, Schuß der öffentlichen Gebäude, des Privat-Eigenthuns, 
Schonung der Familienväter beim Wehrdienſt unaufhörlih ausgeſprochen. 

9. Habe ich Gefangene mit der größten Rüdfiht behandelt, fie auf Ehrenwort 
überall hingehen laſſen wo fie wollten. Doch hat das Volk durch feine Leidenfchaft: 
lichkeit mir diefe Aufgabe ſehr erfchwert, wie es im Placat rückſichtlich der beiden 
froatifchen Officiere vorliegt. 

10. Habe ih auf die ungeftümen Korderungen der DOrtichaften der Umgebung, 
den Angriff zu eröffnen, Feine Nücficht genommen. 

11. Habe ih dem Landiturın Befehl gegeben auf feinen Fall anzugreifen, auch 
nicht nah Wien zu marfchiren. 

12. Den meiften Landſturmsbezirken habe ich ſelbſt auf wiederholtes Anfuchen 
Dfiiciere verweigert, wobei nicht zu überſehen ift Daß alles öffentlich vorging und ich 
von unbekannten Anhängern der Graltirten auf Schritt und Tritt controflirt wurde. 

13. Alle Gewaltmaßregeln habe ich entichieden abgelehnt — feinen der Wolfe: 
meinung verbächtigen Bezirks-Chef oder Dfficier abgefegt — einen Hauptmann der 
Bürger-Artillerie und feinen Begleiter, die befchuldigt worden die Kanouen bei ber 
Mariahilferstinie dem f. f. Heren Generalen ausliefeen gewollt zu haben, babe ich 
duchichlüpfen laſſen — diefen und ähnliche Vorfälle in keinerlei Art zur Vermehrung 
der Unruhe ausgebeutet —; ich habe die Dienft:Bafete, wie es von mir in Sturm: 
Petitionen gefordert worden, nicht erbrochen, ungeachtet die Poſt zu dieſem Zweck wieder: 
holt angehalten worden — ebenfo habe ich aufgefangenes Geld fogleich wieder 
freigegeben. 
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+ 14. Euthebungsfarten find von mir zu tauſenden ertheilt worden, und ich babe 
feinem eine folche verweigert. 

15. Schuswachen habe ich überall hin gegeben wo fie gefordert wurden. 

16. General Bem habe ich jeden Ausfall, und felbit wenn die Ungarn fiegreich unter 
den Manern Wiens erfchienen wären, wiederholt und ausbrüdlich verboten. 

17. Deßgleichen habe ich alle Angriffe bei den Linien unterfagt; doch war bei ber 
in immer beklemmenderer Nähe eintretenden Umzinglung und den hiedurch auf das 
gewaltfanifte aufgereizten Keidenfchaften die Eröffnung der Feinpfeligfeiten nicht mehr 
aufzuhalten. 

18. Als Hauptbeweis daß ich ftets eine rafche Entſcheidung durch friedliche Unter: 
werfung im Auge hatte, wird folgendes dienen müßen: Jedem der fih um eine Anitel- 
lung meldete habe ich gelagt, die ganzen Rüftungen dauern von heute auf morgen- 
Über Nacht ſchon könne die ganze Vertheidigung zu Ende fein. Zulegt habe ich gar 
feine Afpiranten, ungeachtet fie in Mafle fih einfanden, angenommen, was großen Ber: 
dacht gegen mich erweckte. 

19. Alle Erfindungen, berechnet auf großartige Zeritörungs-Effecte, habe ich zu- 
rückgewieſen. 

20. Als der Kampf durch das ewige Scharmuziren am 28. endlich unvermeidlich 
geworben war, habe ih immer den Barricadenban im weitern Umfang verhindert. 

21. Nah dem Kampf am 28. habe ih allfogleich und ohne zu zaudern die Ga- 
pitulation eingeleitet, wobei mich aus meiner antwefenden Ungebung, Haug und Aigner 
andgenommen, niemand unterftüßte. 

22. Der Vorſtadt Wieden habe ich getrogt, welche: wegen der Gapitulation bewaff- 
net in die Stadt kommen wollte. 

23. Die Sapitulation habe ich ganz allein, gegen Hunderte von Deputationen 
wüthender Vorftäbter vertheibigt, und dabei mehr als einmal mich den gefährlichften In— 
fulten blosgeftellt. Als Zeugen können hiefür die der Bewegungs-Partei nicht angehö- 
rigen Herren Officiere des Haupt: Duartiers ſammt und fonders dienen; befonders Oberft 
Schaumburg und Hauptmann Thurn. 

24. Die Capitulation habe ih am 29. gegen die Vertrauensmänner aller Gompa- 
gnien fiegreich vertheidigt; wofhr Herr Ruranda und der von Sr. Majeftät in feiner 
Anftellung betätigte Hanptmann Schneider mir befonders, jeder in feiner Art, als 
Zengen dienen können. 

25. Meine Autorität und Stellung war aber durch die Bewegungsmänner bereits 
untergraben. 

26. Nichtsdeftoweniger habe ich alle Parteiführer zu mir kommen laſſen; habe 
ihnen zugefprochen und durch Vorjtellungen über die Nothwendigkeit der Dictatur des 
Herrn Feldmarfchalls, fowie durch Übermittlung der ihmen etwa nothwendigen Reife: 
foften, fie mit der unvermeidlichen KRataftrophe nach und nach ausgeföhnt. 

27. Habe ich die übergegangenen Soldaten und ihren böswilligen Commandanten 
Sternan beruhigt, und ihnen die Einwilligung zur Gapitulation geradezu - abgefauft; 
wozu mir niemand einen Fingerzeig gegeben. 

28. Habe ich die directe Bitte an den Herrn Feldmarſchall geftellt, in die Stadt 
zu rücken. Siehe mein Schreiben an ben Herrn Gemeinverath Kubeny. *) 

29. Habe ih aus Rückficht für mein feit dem 28, October ftündlich bedrohtes Leben 
mich nicht beftimmen laſſen abzudanten, weil dadurch feineswegs das Unterwerfungswerf 


*) Recte: Kubenit. 
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befchleunigt, fondern im Gegentheil das Steuerruder in die Hände der Bewegungs: 
* Partei gefommen wäre. “Die Bewegungs-Partei aber hätte, wie das am 29. zuſtande 
gelommene Complot aufhellt, ven Mideritand verbunden mit allen Gräueln eines aus: 
fchweifenden Terrorismus conte qui coute verlängert, da mittlerweile ſchon Gerüchte 
von der geringen Stärke der f. f. Truppen in’s Publicum gedrungen waren. 


30. Habe ih mich ftets gehütet die F. £. Armee als getheilt auszugeben. 


31. Haben das Handels:Gremium, der Gemeinderath, die gemäßigten Garden mir 
wiederholt ihren Dank fiber meinen unermüdlichen Eifer ausgedrüdt, die Kataftrophe 
mit dem mindeiten Bintvergießen zu Ende zu bringen. Sie werben nicht anſtehen, 
falls es nöthig werten follte, für mich dasſelbe Zeugnis vor Gericht zu wiederholen. 


32. Habe ich feit dem 28. fein Pulver mehr erzeugen, und auf den Baſteien die 
nothwendigen Befeftigungen und Erdarbeiten nicht vornehmen Laflen. 


33. Wenn ich mein ganzes Benehmen vom 13. an durchgehe, und jede einzelne 
inmitten der fo heftigften Parteiftürme gefaßte Maßregel zum Ganzen verbinde, fo 
fann ich fein anderes Urtheil über mich fällen als das folgende: Ich habe aus Ver— 
nunft und Gewiſſen gegen Dynaſtie Vaterland und Bolf jo gehandelt, als wenn ich 
Infirnetionen aus Olmüz gehabt hätte. Wäre diefes aber auch der Fall geweſen, hätte 
ich ſolche Inftructionen gehabt, jo hätte ich gleichwohl, gemäß einer gefunden, Mittel 
und Verhältniffe richtig berechnenden Politit, nicht anders handeln fönnen als ich 
gehandelt habe. Über mehr Hilfsmittel zur Pacification, als die in meiner Perfönlich- 
feit lagen, hatte ich, wie jedermann und am beiten Se. Greelleng der Herr Miniiter 
Kraus weiß, nicht zu verfügen. Der öffentlichen Meinung, geftügt auf die Proclama: 
tionen Sr. Durchlaucht gegen welche Reichstag und Gemeinderath proteftirten, trogen, 
hieß fo viel als den Stier bei den Hörnern angreifen. Ich mußte Erplofionen der 
ſchlimmſten Art in der Stadt verhindern, das Muder durfte in die Hände feines Über: 
fpannten kommen. Solches habe ih — — verhindert. Alle unterrichteten und un: 
befangenen Bürger werden mir dieſes Zeugnis nicht vorenthalten. 


Mein Charakter, meine Denfungsart bürgen für die moralifche Wahrheit meiner 
Aussage. Ih habe bis vor dem 13. October ganz einfiedlerifch gelebt, mich der Theil— 
nahme an allen Bewegungen enthalten, jede politiihe Verbindung ſyſtematiſch ausge 
fchlagen, und für meine paflive Betheiligung an den Stabthändeln wird wohl der 
Umstand hinlängliches Licht verbreiten: daß ich noch am 12, wie meine Freunde wifien, 
mit Abfaffung eines Raimundiſchen Zaubermährcdens eifrigit beichäftigt war. Zur 
Bandidatur des Ober-Commandos bin ich ganz zufällig gelangt. Ob.Comd. Braun 
fannte mich, ließ mich holen und frug mich: ob ich, falle mir die Minifterial:Beftätt: 
gung zutheil würde, fein Nachfolger werden wollte. Warum ich bejahte? Weil ich 
mich und meine Gefinnungen gegen die Dynaſtie, jo wie meinen ewigen Abfchen gegen 
alle auflöjenden Tendenzen kannte. Die zerftörenden Glemente der Aula, das Stuben: 
ten⸗Comite hatte ich in ihrem fürchterlichen Umfange kaum geahnt, gefchweige denn fie 
ald gewappnete Mealität in den Kreis meiner Sombination gezogen. — Wenn die 
Bewegungs: Partei meine von Bernunft und Gewiflen dietirten Pläne aufzuhalten 
verfuchte, jo it das ein Unglüd für mich, ein Unglüd für das Ganze — vollitändig 
aber hat fie meinen Friedensbau doch nicht zertrümmern können. 


Mien, am 9, November 1848. 
Wenzel Meffenhaufer. 


Schluß des friegsgerichtlichen Verfahrens mit Meffenhaufer. 49 


Fortfegung des Berhörs am 10. November. 
Machdem ihm fein Quittirungs=Hevers vorgehalten worden :) 

„Ih habe den Quittirungs-Revers allerdings, mit der mir vorgehaltenen Clauſel 
unterfertigt, ausgeftellt; jedoch glaube ich daß dieſer Mevers formell durch den Über- 
gang der unbeichränften Monarchie in eine comftitutionelle Staatsform nad) ihrem 
Grundfag im Weſen erloihen if. Denn in jeder conftitutionellen Staatsform ift des 
Falles Erwähnung gethan, wo ein Volk fih zu bewaffnetem Widerſtande berechtigt 
fühlen kaun.“ 

(Über Vargas, der ihm die Erflärung der ungarifchen Armee überreichte :) 

„8 lag auch ein Zettel bei welcher ‚Bulszfy‘ unterzeichnet war; dieſer Zettel 
ſprach ih dahin aus daß die Ungarn mit ihrer Hauptmacht morgen d. i. den 20, 
Detober von Bruck aufbrehen und am 21. bei Schwechat eine Schlacht zu 
liefern gedächten. In dieſem Zettel glaubte ich Pulszky's Handichrift wirklich zu er- 
fennen x... .. 

Was Herrn Pulszky anbelangt, fo meine ich wohl, daß er in Wien für Demon- 
ftrationen thätig gewefen fei, doc ift foldhes blos meine individuelle Anfiht uud habe 
ich feine eigentlichen Beweife. . . 

Ant 16. oder 17. glaube ich, hatte ich mit ihm eine Unterredung, worin ich ihm 
in bittern Ausdrüden die abfichtlichen oder umabfichtlihen Täuſchungen des Wiener 
Publicums vorwarf, und ihm trocken erklärte, foweit es von mir abhänge, die be: 
wafnete Bevölferung ohne Zögern und Schwanfen zu einer friedlichen Ausgleihung 
binzulenfen, worauf er mir einen Zettel fchrieb, er reife ab, und ich möge darauf hin: 
wirfen, daß die Wiener nur noch einen oder zwei Tage aushalten; denn das ungari- 
ſche Heer werde gewiß fommen. Dies war am 17. October.“ 


Votum informativum des Hauptmann: Auditors v. Wolferom. 
(Im Auszuge.) 

Der Thatbeitand, rückſichtlich die Schuld Meflenhaufer’s: 1. die Vertheidigung 
Wiens geleitet, den Landfturm aufgeboten zu haben sc.; 2. Erlaffung von Proclama: 
tionen mit heftigen Ausfällen gegen die Miffion des Feldmarſchalls W. und terrorifti- 
ihen Maßregeln gegen die Bevölferung der Stadt; 3. Bruch der eingegangenen Capi— 
tulation — „wiewohl er hiezu nach feiner Behauptung phyſiſch und moralifch gezwun— 
gen war“ — fei erhoben ſowohl dur die bezüglichen Proclamationen ıc. ald durch 
jein mit den Erforberniffen des 32. Artifels der Th. ©. O. verfehenes Geſtändnis. 

Als Verbrechen ſielle fih nah $. 4 im 62. Artikel der Th. ©. D, in Ber: 
bindung mit Hoffrieger. Verdg. v. 18. Auguft 1813 3. 594: „Aufruhr unter erfchwe: 
renden Umftänden“ heraus. 

Als perfönlih erfhwerend fomme feine einflußreiche Stellung als N. ©. 
Ober-Commandant in Betracht, „und daß er als quittirter k. k. Officier feiner im 
Reverfe auögefprochenen Angelobung gegen Die k. f. Truppen micht zu kämpfen zu: 
wider handelte.“ 

As mildernmd, „wenn gleich nicht im Wege Rechtens doch im Wege der Gnade“, 
erſcheine: 

1. die Verwirrung der Begriffe und Grundſätze im Strome der Revolution; 

2. ſeine Bemühungen nutzloſe Zerſtörung hintanzuhalten, die Hofburg u.a. öffent: 
liche und Privat-Gebäude zu fchligen, „namentlich auch jenes Sr. Durchlaucht des Herrn 
Feldmarſchalls Fürſten Windiſchgrätz“; zudem ſei er es geweſen der zur Capitulation 

4 
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gerathen, wozu noch Fomme daß er bei diefen feinen Bemühungen „durch die losge— 
laffene Hyänenwuth der Proletarier fogar in Kebensgefahr gerieth“; 

3. daß er am 31. October gefucht habe den Ginmarfch der Truppen zu beſchleu— 
nigen (Schreiben au Dr. Kubenif) und bie Wiederergreifung der Waffen zu vereiteln 
(Befehl an Kafka); endlich 

4. daß er fich felbft geftellt habe. 

Da jedoch diefe Milderungs-Gründe, angefichts der erſchwerenden Umftände, von 
feinem folchen Gewichte feien „daß im Wege Nechtens von der im Geſetze angedrohten 
Strafe abgegangen werden könnte“, fo könne im Urtheil nur auf Tod durch Strang 
angetragen werben; jedoch 

„mit Vorbehalt der Ratification desjenigen dem folche zufteht.“ 


Wien, am 11. November 1848, 


Kriegsrechtliches Protocoll, 


aufgenommen auf Befehl des h. k. k. Militär-Stadt:&ommandos zu Wien 
behufs der Aburtheilung des Berrn Wenzel Meflenhaujer bei der per- 
manenten Kriegs= und Standrechts⸗Commiſſion. 


Der genannte Herr Inquifit wurde vor das verfammelte Kriegsrechts-Aſſeſſorium 
gerufen und nach Gröffuung daß man im Begriffe fei zu feiner Abnrtheilung zu 
ſchreiten befragt: 

1 


Ob er gegen jemanden ber Herren Beifiger und Mitrichter 
etwas gegründetes einzuwenden habe? 


ad 1. 
Ich habe gegen feinen der Beifier irgend etwas einzuwenden. 
Hierauf wurde dem Aſſeſſorium bie in dem Dienft-Neglement II. Th. ©. 40 vor: 
geichriebene Erklärung gemacht, in Gegenwart des Herrn Imguifiten der Nichtereid ab- 
genommen, ihm feine Ausfagen noch einmal vorgelefen und die weitere Frage geftellt: 
2. 
Ob er diefe feine Ansfagen beftätige und noch etwas anzu: 
bringen habe ? 
ad 2, 

Ich beftätige meine mir vorgelefenen Ansfagen fowie meine 
eingelegten Anfflärungen, Nr. 13, und babe nur noch hinzu: 
zufügen, daß, wenn ich im Kampfe gegen den Inhalt ber 
Prorlamationen Sr. Durchlaucht gefehlt haben follte, ſolches 
im Verein einer großen Majorität der conftitutionellen Behörden 
und der Bevölferung Wiens gefchehen ift und daß, wiewohl der 
Inquifit von der Nothwendigfeit einer Dietatur zur Wieder: 
herftellung der gefeglichen Ordnung durchdrungen ift, die Wahr: 
beit in dieſem unglüdjeligen Prineipienftreite nur auf dem lang: 
famen Wege der Erfahrung und des Nachdenfens für ihm und 
für Taufende aufgehen könne. 

Wenzel Meſſenhauſer. 
Nach der eigenhändigen Unterfchrift und der Abführung des Herrn Inquifiten 
wurde das Votum informativum nebft den weſentlichen Actenſtücken vorgetragen, die 
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Beifiger zur Berathung entlaffen und bei ihrem clafienweilen Wiedereintritte folgende 
Stimmen zu Protocofl genommen: 
1. Der Gemeinen: 

Here Wenzel Meflenhaufer, geweiener NationalgardesOber-Gommandant hier, foll 
wegen Leitung des bewaffneten Aufitandes zu Wien zu Ende October 1848 und ber 
Vertheidigungs:Maßregeln gegen die k. k. Truppen während des verhängten Belage- 
rungszuftandes, dann wegen Aufreizung zum Aufruhre und Verſuch die f. k. Truppen 
zum Trenbruche zu verleiten mit dem Tode durch den Strang beftraft werben. 

(8.) Franz Tiefenthaler, (8.) Adolf Gompeis, 
Gemeiner. Gemeiner. 


Der Gefreiten: 
(Erklärung von Wort zu Wort gleihlautend.) 
(8.) Joſeph Wöhr (?), (8.) Iofeph Mahn, 
Gefreiter. Gefreiter. 
Der Eorporale: 
(Erklärung to.) 
(3) Johann Mofer (2), (8.) Albert Simmer, 
Gorporal. Gorporal. 


Der Feldwebel: 
(Erflärung ebenfo.) 
(S.) Johann v. Ehrenfeld, (8.) Franz Hirfched, 
Feldwebel. Feldwebel. 


Der Herren Lieutenants: 
(Erklärung wie oben.) 


(8.) Anton PBoforny, (8.) Heinrih Seth, 
Lieutenant. Lieutenant. 
Der Herren Hauptleute: 
(Desgleichen.) 
(8.) Ludwig Zamagna, (S.) Graf Johann Caboga, 
Hauptmann, Hanptmann, 


Des Herrn Präſes: 
(Erklärung dieſelbe.) 
(S.) Ludwig Cordier, Major, 
Praͤſes. 


Des Hauptmann-Auditors: 
(Gleicher Wortlaut.) 
(8.) Leopold v. Wolferom, Hptm.-Auditor. 


ürtheil 


welches auf Befehl des hohen k. k. Stadt-Commando zu Wien in dem 
ERICEWERBEI EN und beeideten permanenten ganzen Kriegsgeridhte mit 
inheit der Stimmen zu Hecht erfannt wurde: 


Herr Wenzel Meffenhaufer, zu Proßnig in Mähren gebürtig, 35 Jahre alt, 
katholiſch, ledig, Schriftfteller — ift in der mit ihm abgeführten Friegsrechtlichen Unter: 
ſuchung geftändig und der Thatbeſtand hergeftellt, daß er — nachdem er unterm 12, 

4* 
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October I. 3. zum proviforishen Nationalgarde-Ober-Commandanten in Wien ernannt 
den bewaffneten Aufruhr in Wien, Umgebung und einigen Provinzen durch Placate 
und Aufgebote zum Landfturm eingeleitet hatte — felbft aud nach der Berhängung 
des Belagerungszuftandes fiber die Stadt Wien nebſt Vorftädten und Umgebung mit: 
telft der Proclamationen Sr. Durchlaucht des Herrn Feldmarſchalls Fürften zu 
MWindifchgräg vom 20. und 23. Detober I. 3. — durch fein Placat vom 25. October 
und deſſen Nachtragsbefehl vom nämlichen Tage zum Aufruhr gegen die zur Herftel: 
fung der Ruhe und Ordnung von Sr. Majeftät dem Kaifer gegen Wien entjendeten 
Truppen aufgereizt und die k. f. Truppen zum Treubruche zu verleiten verfucht, dann 
durch terroriftifchen Befehl die Bertheidigung Wiens gegen die aurückenden Truppen 
bis zum Äußerſten angeordnet und fonach den bewaffneten Widerftand fortgejegt habe, 
ja daß er fogar nach abgefchloffener Gapitulation mit Sr. Durchlaucht dem Herrn 
Feldmarfchall Fürften zu Windifchgräg wegen Übergabe der Stadt am 30. October 
Mittags zwei Bulletins über das fiegreiche Borfchreiten der durch Placat vom 28. 
Detober bereits angekündigten Heeresmacht der Ungarn erlaffen Habe, wodurch der 
Bruch der Gapitulation befördert wurde. 

Diefer Herr Inquifit foll demnach in Gemäßheit der citirten Proslamationen 
Sr. Durchlaucht vom 20. und 23. October und jener vom 1. November in Verbin: 
dung mit $. 4 im 62, Nrtifel der Theref. Gerichts-Ordnung mit dem Tode durch den 
Strang beftraft werben. 


Wien, am 11. November 1848. 


(L S Ludwig Cordier, Major, (L S ) Leopold v. Wolferom, 
— Präfes. N Hanptmann-Garnifons-Aubditor. 


Iſt auf ausdrücklichen Befehl Seiner Durchlaucht des Herrn Feldmarſchalls Fürften 
zu Mindifchgräg vollen Inhalts kundzumachen und gefeßmäßig zu vollziehen. 
Mit Vorbehalt der Ratification desjenigen, dem ſolche zuſteht. 
Wien, den 13, November 1848. 
(8) SHipſſich, G.:M. 
Kundgemacht am 14. Nov. 1848 in der Früh um 9 Uhr. 
v. Sauer, 
Hanptmann-Auditor, 
In Folge hohen Erlaß der Gentral-Unterfuhungs:Commiffion ift diefes Todes- 


urkheil duch Pulver und Blei zu vollziehen; daher folches dem Inquifiten um %/,4 
Uhr NM. kundgemacht wurde, 


Wien, am 14. November 1848. 
Gordier, Major, v. Sauer, 
Präfes. Hauptm.⸗Auditor. 


Vollzogen durch Pulver und Blei in geſetzlicher Vorſchrift am 16. November 
1848 um '/,9 Uhr Früh. 
v. Sauer, 
Hptm.⸗Auditor. 
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VIII. 
Denkfchrift des f. k. Hofrathes Karl von Hummelauer über 
die ungarifche Frage. 


Schönbrunn, 16. November 1848. 

Die Wiener Revolution ift bald gewahr geworden, daß bie Eriftenz eines abge: 
ionderten Minifteriums und die ans dieſer Thatfache nothwendig folgende Negation 
des Wiener Minifteriums als allgemeines Reichs-Minifterium, was felbes in der früher 
beftandenen Ordnung der Dinge war, der Todesſtoß für Wien und die Intereflen der 
Wiener Revolution fein würde: welche leßtere, um fi den Völkern Öfterreichs fowohl 
als der Meinung von Europa gegenüber rechtfertigen zu können, nothwendig ſich zur 
Gentral:Gewalt des Reiches machen mußte. 

Der Moment wo dies erfannt wurde, warb auch nothmwendig der Anfang eines unver: 
ſöhnlichen Gegenſatzes zwiſchen Koſſuth und dem Wiener Minifterinm, welches Ichtere 
feine politifche Eriftenz und die Revolution, welche es vertrat, nur retten Founte, wenn 
es ihm gelang bie Länder der Krone Ungarns in den Bereich feiner Competenz zu ziehen. 

Das Minifterium mußte hiebei dem Widerftande der Stände von Ungarn welche 
die Rechte der ungarifchen Krone, und jenem ber Dymaftie welche den Befitz diefer Krone 
au vertheibigen hatte, auf dem Felde der pragmatifchen Sanction begegnen. 

Die pragmatifche Sanction ift ein zwiſchen den Ständen von Ungarn fitr die 
Krone von Ungarn und der über die öfterreichifchen Erblande regierenden Dynaſtie 
abgeichloffener Vertrag. Der Beweggrund lag in dem Bedürfniſſe gegenfeitiger Hilfe: 
leitung und in der Unfähigkeit Ungarns durch fich felbft die innere Ruhe und ben 
Beſtaud des Königreiches ficherzuftellen. Die Stände von Ungarn fchloßen Diefen Ver: 
trag mit dem öfterreichifchen Herrfcherhaufe allerdings nur, weil dieſes Herrſcherhaus 
in ben öfterreichifchen GErbftaaten die für die Sicherheit Ungarns benöthigten le: 
mente der Macht befaß, fie fchloßen ihn jedoch nicht mit diefen Erbitaaten felbft ab: eine 
Wahrheit welche mit der unläugbarften Evidenz aus ber zwifchen den Ständen von 
Groatien und bemfelben Herricherhaufe abgeichloffenen pragmatiſchen Sanction her: 
vorgeht, wo ausdrücklich gefagt if, daß Croatien fih dem öfterreichifchen Herricher- 
haufe unterwirft, welches Steiermark Kärnthen und Krain befigt und 
in Ofterreih refidirt. — Ob und in wie ferne zur Zeit des Abfchlußes der 
pragmatifchen Sanction zwiſchen dem Kaifer und den Ständen der öfterreichifchen Erb: 
lande ein Vernehmen ftatt gefunden, bin ich nicht im Stande anzugeben, abgefchloßen 
hat jedoch der Kaifer, nicht diefe Stände. — Daß durch den Abſchluß mit dem Herr: 
fcherhaufe der Vertrag auch bindend für die beherrfchten Rande wurde, geht aus ber 
Natur der Berhältniffe in welchen ber Kaifer damals zu feinen öfterreihifchen Erblan— 
den ſtaud hervor, conftitwirt aber diefe Sande nicht als contrahirenden Theil. 

In Ungarn hat die Anficht Über den Charakter des Verbandes mit Ofterreich, 
nach dem Zwecke welchen die Parteien verfolgten, mobifieirt. — Die Partei melde 
Trennung von Ofterreih wollte und daher ein Intereſſe hatte den Berband fo loſe als 
möglich darzuftellen, behauptete der Vertrag beftehe lediglich zwiſchen Ungarn und ber 
Dymaftie; während die Partei der Aufrechthaltung des Verbandes, um dieſem eine 
möglichft breite Grundlage zu geben, behauptete, daß der geichloflene Vertrag fih auch 
auf die unter dem Scepter bes Kaiſers befindlichen Länder beziehe: Fein ungarifcher 
Staatsmann hat aber je die Anficht admittirt, als fei die pragmatifche Sanction ein 
zwifchen den gegenfeitigen Ländern abgeichloßener Vertrag. Die pragmatifche Sanction 
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als einer der wichtigften: Beitandtheile des ungarifchen Staatsrehtes muß aber, wenn 
man anders reblich zu Werfe gehen will, in der Weife interpretirt werden, in welcher felbe 
ftets von den ungarifchen Staatsmännern verftanden worden ift, und es wäre ein nicht 
zu rechtfertigender Vorgang, wenn es geftattet fein follte ſich zwiſchen die Stände 
von Ungarn und das Kaiferhaus mit einer Interpretation einzubrängen, der beide 
Parteien, welche biefen Vertrag eingegangen haben, ſtets fremd geblieben find. — 
Dies ift aber eben der Weg, welchen die öfterreichifche Nevolntion eingefchlagen hat 
und einfchlagen mußte, da ihr ein reblicher Meg nicht zu gebote fland und es fi für 
fie um Sein oder Nichtfein Hanbelte, 

Das öfterreichifche Minifterium getrante fich zwar nicht, den Ständen von Ungarn 
und dem ſeit den Märztagen aufgetauchten ungarifchen verantwortlichen Miniſterium 
gegenüber, directe und offen eine Gompetenz in den ungarifchen Angelegenheiten anzu: 
Sprechen; dem Kaiferhaufe gegenüber trat es aber mit dem Anfinnen vor, daß, da ber 
Haus: Hof: und Staatsfanzler Fürft von Metternich eine Oberleitung der ungarifchen 
Angelegenheiten geübt Habe, jo befinde ber Freiherr von Weſſenberg als Minifter des 
faiferlichen Haufes ſich in berfelben Competenz und Obliegenheit, in feiner Eigenſchaft 
als Mitglied des öfterreichifchen verantwortlichen Minifterinms fönne er aber nichts für 
fi allein than und müfle daher auch die ungarifchen Angelegenheiten der Berathung 
des Conſeils unterftellen; und das Minifterium verhehlte nicht, daß es die Prätenfion 
des Raiferhanfes, die ungarifchen Angelegenheiten als eine dynaftifche Angelegenheit 
anzufeben, nicht-abmittiren könne, da es ſich als allgemeines Reichs: Minifterium befugt 
und verpflichtet fühle die ungarifchen Angelegenheiten in den Bereich feiner Competenz 
zu ziehen. 

Um den praftiihen Werth dieſes zwiefachen Anfinnens des öfterreichifhen Mint: 
ſterinms zu würdigen, ift es nmöthig im eine genauere Erwägung der gegenfeitigen 
ftaatsrechtlichen Stellungen Oſterreichs und Ungarns einzugehen. 

Zur Zeit der Übereinkunft der pragmatifchen Sanction befand fi das öfterreichifche 
Herrſcherhaus zu feinen öfterreichifchen Erblanden in dem Verhältniffe, welches feit dem 
Auftreten der revolutionären Principien mit dem Namen der abfoluten Monarchie be— 
legt worben if. Mit den abfoluten Kaiſern ward die pragmatifche Sanction ab: 
geichloflen, mit jenen Kaifern welche in dem Mechten der Stände ihrer öfterreichifchen 
Erblande wohl Schranken finden konnten, aber fich nichts beftoweniger im ungefchmä- 
lerten Befige der geießgebenden und erecutiven Gewalt befanden, und deren Minifter 
nur ihnen allein verantwortlich waren. — An die Stelle dieſer Kaiſer foll nunmehr 
der conflitutionelle Kaiſer treten, der gefehgebenden Macht bis auf ein bedingtes 
Beto beraubt, an ereentiver Macht ein blofer Namenträger, mit einem Parlamente 
welches aus den unterften Schichten des Volkes hervorgehen foll, und mit Miniftern welche für 
alle and jede ihrer Handlungen diefem Parlamente verantwortlich find. Soffte nun bie prag: 
matiſche Sanction auf den conftitntionellen Raifer ihre Anwendung wie früher aufden abfoln: 
ten finden, fo würde die Krone von Ungarn, die fich dem öfterreichifchen Herrfcherhaufe 
gegeben hat, mit dem conftitutionellen Kaifer in jene Abhängigkeit von dem Parlamente 
nichtsungarifcher Länder übergehen, welche dem Kaifer durch die öfterreichifche Revolution 
aufgedrungen werben will. Ein folches Verhältnis kann aber von der Krone von Uns 
garn nie angenommen und von ben ungarifchen Ständen nie zugelaffen werden. Die 
Krone von Ungarn hat fich dem öfterreichifchen Herrfherhaufe, und nicht den öfterreis 
chiſchen Völkern gegeben, und hat daher auch die Autorität der conftitntionellen Vers 
treter diefer Seßteren fowie jene von Miniftern, welche diefen Vertretern verantwortlid 
find, nicht anzuerkennen. Nach gewöhnlichen Rechtögrundfägen ift ein Pact als aufge: 
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Löfet anzufehen, ſobald Einer der Factoren desfelben die Bedingungen auf deren Grunde 
mit ihm contrahirt wurde, zu erfüllen unfähig wird, und dieſer Grundfag muß hier 
um fo mehr feine Geltung haben als durch die Beränderung, welche die ftantsrechtliche 
Stellung des Herrfcherhaufes durch die Sonjtitutionalifirung Oeſterreichs erfahren foll, 
der Krone von Ungarn eine unbefugte Abhängigkeit zugemuthet werben würde, melde 
mit ihren Rechten, mit ihrer Unabhängigkeit und mit ihrer Würde durchaus unverträg- 
lid wäre. 

Hiermit findet ſich auch die Anſicht derjenigen ‚erledigt, welche glauben es Habe die 
bisher beſtandene Spaltung zwifhen Ungarn und Öfterreich ihren Grund darin 
gehabt, daß Ofterreih abfolut und Uugarn conftitutionell war, und es öffne 
die Gonftitutionalifirung Ofterreiche die Bahn zur bequemen Berfehmelzung beider. Aus 
dem fo eben Gefagten geht im Gegentheile unmwiderfprechlich hervor, daß Dfterreih ge: 
rade durch feine Gonftitutionalifirung in dem heutigen Sinne diefes Wortes 
die Nechtöfraft der pragmatiſchen Sanction aufhebt und die Krone von Ungarn in bie 
Lage fegt, fih von dem Kaiferhanfe in völlig legaler Weile losfagen zu können, Aus 
diefer Lage der Dinge geht hervor, daß, falls in DOfterreih auf der Cinführung einer 
repräfentativen Verfaflung im heutigen Sinne des Wortes beftanden wird, wir in betreff 
des Verbandes mit Ungarn die pragmatiiche Sanction nicht mehr als einen Mechtss 
titel angufprechen befugt find, und daß die Erhaltung dieſes Verbandes lediglich auf 
dem Felde der gegenfeitigen materiellen Bebürfniffe und politifchen Intereffen, und folg: 
fich nur durch Abfchliegung eines neuen Puctes mit den Ständen von Ungarn erreicht 
werden kann, 

Es ſtellt ih nunmehr auch der weientliche Unterfchied heraus, welcher zwiſchen der 
reipertiven Competenz bes Fürſten von Metternich und des Freiherrn von Weflenberg 
beiteht. — Der Haus: Hof: und Etaatöfanzler des abfoluten Kaifers war, der Macht: 
vollfommenbeit feines Herrn gemäß, befugt und verpflichtet feinen Einfluß auf die Ans 
gelegenheiten Ungarns zu erſtrecken, während ber Freiherr von Weſſenberg als öfter: 
reichifch verantwortlicher Minifter des conftitutionellen Kaifers hiezu durchaus weder 
geeignet noch befugt jein konnte. 

Dasselbe gilt nun auch von der zweiten Prätenfion des öfterreichifchen Miniſte— 
riums. Das Minifterium des abfoluten Kaijers war ipso facto allgemeines Reichs— 
Minifterium der Monarchie, weil es dem Kaifer allein verantwortlih war in deſſen 
Perſon der Verband mit Ungarn begründet war. Gin conftitutionelles Minifteriun der 
deutſchen Erbſtaaten, ſelbſt mit Inbegriff der italienischen Provinzen und Galiziens, 
fann, fo lang es fih um die NAufrechthaltung des Berbandes mit Ungarn handeln 
wird, nicht allgemeines Reichs-Minifterium fein, weil fein Bürger der ungarifchen Erb: 
ftaaten, von welcher Nationalität er immer ſei, die Autorität desfelben anerfennen 
kann. — Wenn daher einerfeits auf der Conſtitutionaliſirung Oſterreichs beftanden und 
zugleich der Verband mit Ungarn aufrecht erhalten werben foll, fo müßte vor allem 
die Möglichkeit eines Über dem conjtitutionellen Weſen beider Länder ftehenden Ober: 
Reiche: Ministeriums gefunden werben: eine Aufgabe deren Löfung, nach allem was mir 
von den in Ungarn bejtehenten Dispofitionen bekannt ift, ich für unmöglich halte. 

Gleichwie das Beſtehen auf einem conftitutionellsverantwortlichen Minifterinm, wie 
die öfterreichifche Revolution es will, mit der Aufrechthaltung des Verbandes mit Ungarn 
fih als unvereinbar darjtellt; fo wäre auch ungarifcherfeits das Beitehen auf einem 
getrennten verantwortlichen ungarischen Minifterium mit diefen Berbande unverträglic. 
Die Schwierigkeiten, welche von Seite der Ungarn das Beſtehen auf dem vollen Ge— 
halte der März: Sonceffionen darbieten könnte, wären indeß leicht zu befeitigen, Es 


56 Denfichrift über Die ungarische Frage. 


haben ganze Nationalitäten fih dagegen erhoben und dadurch bereits ıhre Giltigkeit 
invalidirt, während die Partei melche diefe Gonceflionen erhalten hat, jelbe durch den 
Gebrauch, welchen fie von denfelben gemacht Hat, vollends verwirft hat, fo daß im Falle 
des Sieges der F. }. Waffen das Hindernis, welches aus der Rechtskraft diefer Cou— 
ceffionen hervorgehen könnte, als entfallen angefehen werben dürfte. 

Es ift die Frage angeregt worden ob die in Ungarn flattgehabten Vorgänge dem 
KRaifer nicht das Recht geben, bei dem Siege feiner Waffen fih von feinem auf die 
Gonftitution geleifteten Eide loszufagen und Ungarn gleich feinen übrigen Staaten zu 
regieren. — Dies fann nur unbedingt verneint werden. — Die in Ungarn gegen bie 
Rechte der Krone begangenen Vergehen rühren blos von dem magvarifchen Stamme 
her. Der König befchwört die Gonftitution nicht blos dieſem Stamme, fondern allen 
nationalen Glementen der Länder der ungarischen Krone, und das Vergehen eines ein- 
zelnen Stammes fann ihn nicht des Schwures entbinden, den Er feinen ſämmilichen 
ungarischen Erbitaaten geleiftet hat. 

Es iſt jedoch Thatſache, daß feit einer Reihe von Jahren ſich in dem ungarifchen 
Neichstage Fortichreitend ein Geift der Auflehnung gegen die Krone mit immer fteigen- 
der Macht erhoben hat, der in Koffuth und feinem Anhange zum concreten Ausdrud 
gefommten, in den Märztagen der ſämmtlichen Monarchie das Signal des Aufruhrs 
gegeben, dem Könige Gonceflionen entriffen, welche man tyrannifch den andern Natio- 
nalitäten aufdringen wollte, und endlich als offener Verbündete des Aufruhrs in Wien 
das faiferliche Heer auf dem öjterreichiichen Boden zu befümpfen wagte, und daß die Fac- 
tion das ſämmtliche magyariſche Element ihrem Streben dienftbar zu machen wußte. 
Es beweiſt dieſe Thatfache, daß in dem gegenwärtigen Syſteme der Mepräfentatiou 
am Meichstage ein fortichreitendes Übel walte, gleich unverträglich mit der Sicherheit 
der Krone und mit jener der übrigen Nationalitäten. Diefes Übel muß ausgerottet 
werben, und es werben dies die übrigen Nationalitäten fordern, denn was könnte eine 
SHeichitellung an politischen Rechten bedeuten ohne eine Organifation der Repräfentation 
am Meichstage, welche diefen Rechten Sicherheit gewährt? — Es beitcht aber jenes 
Übel in der fortwährenden Entwicklung der Folgen der Neuerungen, durch welche 
feit dem Beginne des Neichstags des Jahres 1825 die ungarifchen Verhältniffe dem 
urfprünglichen Geifte der Sonftitution entfrembet worden find, und durch welche Ungarn, 
welches nah der Natur feiner Elemente durchaus monarchiſch und ariftofratifch ift, fich 
gewaltfam auf den Abhang demofratifcher Bewegung verlegt findet und mit einer fo: 
cialen Umwälzung bedroht it. Das Stimmrecht in den Comitaten und die Repräfen- 
tution am Reichstage müſſen einer Mevifion unterzogen werden und zwar zu dem 
Zwecke diefe beiden Stufen der Landesvertretung wieder möglihft auf den urfprüng- 
lihen Sinn der Gonftitution zurück zu führen. 

Ungarn befindet fich in einer Lage gänzlich verfchieden von der Lage anderer Län— 
der. — Ungarn befteht nicht aus denfelben Elementen wie die anderen europäischen 
Länder und hot daher auch nicht diefelben politifchen Bebürfniffe wie diefe. Dos Volk 
in Ungarn Hat Neigung für ariftofratifche Verhältniffe und die königliche Macht ift 
ihm Bebürfnis. Demofratiiche Tendenzen liegen nicht in feiner Natur, und die zahl: 
reiche. von den revolutionären Ideen der Zeit trunfen aufgeflärte Mittelclaffe der euro: 
päifchen Länder eriftirt nicht in Ungarn, während eine hiftorifch begründete, die Sanc- 
tion der Jahrhunderte habende, jedem Ungarn theuere ariftofratifchemonardhifche Conſti— 
tation vorhanden ift, und es fih darum Handeln müßte dieſe Gonftitution von den 
Ihädlichen Neuerungen der Iegteren Zeiten zu reinigen und ihre praftifche Anwen— 
dung im einer den Umitänden angemeflenen Weile zu regeln. Es handelt fih in 
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Ungarn in Bezug auf die Vertretung jowohl in den GBomitaten ale auf dem Reiche: 
tage vor allem um Rückſchritt, in fo ferne der zur Vertretung des Landes 
nicht geeignete Theil des Adels von der Theilnahme an dieſer Vertretung geſetzlich 
ausgefchloffen werben muß, und um Rüdichritt, indem die demagogifchen Umtrieben 
zugänglichen Elemente, welche in neuerer Zeit geſetzlich zur Vertretung zugelaflen 
wurden, neuerdings aus berfelben entfernt werden müfen. Es müfen daher eine An- 
zahl von NReichstagsbefchlüffen außer Kraft gelegt werden und es müſſen neue Normen 
feftgeftellt werben, in einem Geiſte verichieden von dem Geifte der Reichstage dieſer legten 
Zeit. Eine Reform diefer Art kann nicht im legalsconftitutioneflen Wege ſtatt finden: 
es iſt aber das nothwendig eintretende Militär-Proviforium ganz einzig hiezu geeignet. 
Die Reform gefchieht um den von den Magyaren beeinträchtigten Nationalitäten die 
geforderte Gerechtigkeit zu gewähren und wird aufgebrungen ben Elemente, von welchem 
die Bedrückungen ausgingen und welches dem Könige gegenüber fein Recht auf Auf: 
rechthaltung der neueren politifchen Ginrichtungen durch den Aufruhr verwirkt hat. Ge 
kann daher in Ungarn unternommen werben, was vieleicht in feinem andern Lande in 
Guropa zu unternehmen räthlih wäre: offenbarer entſchiedener Rückſchritt; 
nur muß man entichloffen fein fich nicht um das Gepolter der europäischen öffentlichen 
Meinung zu fümmern, und man kann fich hiezu unbedenklich entfchließen, da man die 
Meinung der einzigen Regierung deren Eindrüde in Bezug auf ungarifhe Wirren 
der geographifchen Lage nach zu berüdfichtigen find, die Meinung Rußlands auf's be: 
ſtimmteſte für fich haben wird. 

Mird die demofratifche Richtung, für welche die Liberale Partei Ungarn vorbe: 
reitet und in welche Koſſuth das Land mit der verwegenditen Energie gefchlendert 
hat, nicht gewaltfam gebrochen, fo ift deren Fortichreitende Entwicklung nicht aufzuhalten, 
und Ungarn iſt rettungslos verloren in einem focialen Umfturze, den namenlofe Gräuel 
begleiten werben und in welchem der Thron des Herricherhanfes gleichfalls zu Grunde 
gehen wird, — Gelingt e8 hingegen in Ungarn ber demokratischen Bewegung Einhalt 
zu thun und durch das Feithalten an den Grundlagen ber hiftorifchen Bonftitution das 
Königreich vor dem demofratifchen Bonftitutionalismus der gegenwärtigen Zeit zu be: 
wahren, fo witrde der faiferliche Thron in der Krone von Ungarn eine weit vortheil: 
haftere Stellung haben als jene ift, die der deutichzöfterreichifche Conſtitutionalismus dem: 
jelben auch in der günfligften Borausfegung gewähren wird. — Über das endliche Er— 
gebnis der Revolution in den nichtsungariichen Staaten des Kaifers ift vor der Hand 
durchaus no feine Vorberechnung möglih. Mas hierüber an Erwartungen und 
Hoffnungen gehegt wird, beruht auf willfürlichen und benevolen Annahmen ohne fichere 
Gewähr, und felbft die Frage: ob Eine allgemeine Eonftitution für Die nicht- 
ungarifhen Staaten zu Stande zu bringen möglich fein werde? — iſt 
noch Feineswegs entfähieden. Den nichtzungarifhen Provinzen der Monarchie hat die 
Revolution den Boden genommen, anf welchent fie als politifche Einheit geftanden hatten, 
und es iſt ſehr zweifelhaft ob, nachdem das Prejtigium der Treue an das Raiferhaus 
gebrochen ward, man im Stande fein werde einen neuen Boden politifcher Einheit für 
fie zu finden, während die von dem Könige ansdrücklich beſchworene Integrität der 
Krone von Ungarn und die alte Gonftitution eine Grundlage darbieten, auf welcher 
alle Nationalitäten, obgleich fie gegenwärtig in innerem Streite begriffen find, wenn in 
angemeffener Weife vorgegangen wird, in ein Ganzes fefter als zuvor vereinigt werben 
können. Die gegenwärtige Lage der Dinge in Ungarn wird tranfitorifch fein, 
wenn man fie als tranfitorifch anfehen will — fie wird fette Wurzeln ſchlagen, 
wenn man fie als feftgewurzelt anfehen will. Die Koſſuth'ſche Faction muß nicht ge: 
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Schlagen, nicht unterdrückt werden, fie muß vernichtet werden, und fie fann ver: 
nihtet werden, eben weil die demofratifche Mevolution in Ungarn noch nicht in 
die Tiefe des National:Charafters gedrungen ift. 

Eine Politik, weldhe den im Kerne noch gefunden Theil der Monarchie, mit dem 
von der Senche tief ergriffenen, — den Theil welcher dem Throne noch eine feite 
Grundlage bietet, mit dem Theile wo die Möglichkeit einer ſolchen Grundlage zweifel: 
haft ift, verfchmeljen wollte, würde den Intereflen, um deren Bertheidigung es fich 
handeln muß, nicht angemeflen fein. Dies ift offenbar nur das Bedürfnis 
der öfterreihifhen Revolution, und mar die Politit des legten Wiener 


Ministeriums, 
ummelauer m. p. 


IX. 
1848. December. 


(Zum Verſtändnis der folgenden beiden Schriftiticde eine kurze Bemerkung! Bon 
allem Anfang hatte Fürft Windifchgräg, fo oft von Seite der Ffaiferlichen Familie die 
Abdanfung des Monarchen zur Sprache fam, mit Nachdrud es betont: 1. daß biefer 
richtige Net nur im Falle unausweichlicher Nothwendigfeit vorgenommen werben möge, 
und 2. daß berfelbe, was insbefondere den ſcheidenden Kaifer betreffe, in einer Weife 
gefchehe die es vor aller Welt offen lege, mit welchem Undank ihm für all die Güte 
gelohnt worden fei, womit er die Wünſche feiner Bölfer zu erfüllen fich bereit gefunden. 
Auf diefes „Sünden:Regifter“, wie er es nannte, legte Windiſchgrätz großes Gewicht; 
wir finden es in dem vom Prager Hradihin an die Kaiferin Maria Anna gefandten 
„Projet d’Abdication“ (Anhang V, 1), und fo war es auch — bereichert durch die 
inzwifchen ftattgefundene Ermordung Latour's und die nothgebrungene abermalige Ent- 
fernung des Kaifers von feiner Reſidenz — in dem mit den Miniftern verabredeten 
Entwurfe des Abſchieds-Manifeſtes enthalten. Es vergingen inzwifchen Wochen und 
der 2. December fam heran. Windifchgräß war, wie alle Andern, während des Actes 
im Saale dir fürfterzbifhöflichen Refidenz fo ergriffen, daß er auf die Verlefung ber 
Actenſtücke nicht befonders anfhorchte und alles nach Wunfch abgethan glaubte als er 
nah Schönbrunn zurückfehrte. Hier erit wurde er, aus Anlaß eines Gefpräches mit 
feinem Schwager Fürjten von Schöndburg, darauf aufmerkſam, daß DBeränderungen in 
dem ursprünglich vereinbarten Terte vorgenommen worden fein mußten, ließ fich die 
gedructen Manifefte vorlegen und fand nun zu feinem großen Eritannen, daß in der 
That die ganze jenes „Sünden-Regiſter“ enthaltende Stelle weggelaffen worden war.) 


1) Windiſchgrätz an Schwarzenberg. 
Haupt:Onartier Schönbrunn, den 3. December 1848. 
Durchlauchtigfter Fürſt! 


Sch erſuche Eure Durchlaucht den Herrn Miniiter des Innern wiederholt und 
dringend auf den im anliegenden abfchriftlichen Berichte des F. M. L. Grafen Kheven— 
hüller behandelten Gegenftand aufmerkſam zu machen. Dem zügellofen frechen Treiben 
der Prager Preſſe muß ein Ende gemacht werden. Der Geift der Bevölkerung Hat 
ih zwar daſelbſt in letzter Zeit im Allgemeinen durch die Rückwirkung der Wiener 
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Greigniffe bedeutend gebeffert, allein bei der fortgefegten gefährlichen Thätigkeit der 
dortigen Jonrnaliften ift zu befürchten, daß die Gemüther neuerlich aufgeregt werben. 
Ich habe diefen wichtigen Gegenftand bereits öfter in meiner Gorrefpondenz nach Olmüz 
angeregt und mich biesfalls auch unmittelbar mit Baron Mecfery in Verbindung ge: 
jest, aber bisher ohne allen Erfolg. Letzterer entichuldigt ſich damit, daß ihm feine 
abminifirativen Mittel zur Unterdrückung der fchlechten Preſſe zu Gebote fiehen. Ich 
hoffe, daß Graf Stadion folde dem Herrn Vorftand des böhmischen Guberniums aud 
vor Erſcheinen eines definitiven Eräftigen Preßgeleges an die Hand geben und ihm 
auch die Anweiſung ertheilen wird, daß der Begriff conftitutioneller Lehrfreiheit nicht 
jo weit ausgelegt werden darf, um revolutionären ber Jugend verderblichen Univerfitäte- 
Borträgen Borfhub zu leiften, die mim umd nimmermehr in einem geordneten Staate 
gebuldet werben können. 

Wie auch in Fleineren Städten die Ruhe durch fremde Aufwiegler geftört wird, 
zeigt die weiter beigefchloffene Zufchrift eines gewiflen Thomas Korrelitich zu Berg: 
Reichenftein in Böhmen. 

Ich erfuche den Herren Grafen von Stadion angelegentlich, die verfchiedenen poli— 
tifchen Behörden zur thätigen Amtshandblung und Handhabung der Gefege anzuweiſen, 
damit Fällen wie den oben angeführten und auch der vom Grafen Khevenhüller be: 
rührten Unterlaffung der vorfchriftsmäßigen Recrutirung künftighin begegnet werbe. 
Diefe bedanerliche Desorganifation der Provinzialbehörden führt zu einer vollftindigen 
Auflöfung aller focialen und politischen Verhältniffe. Sie it vorzüglich der unglück— 
feligen Nachgiebigfeit und Schwäche der vorgehenden Gentralregierungen zugufchreiben, 
allein es darf um fo weniger Zeit verloren gehen, um diefem unhaltbaren Zuftande 
ein Ziel zu feßen. Ich zweifle nicht, daß Graf Stadion diefem wichtigen Gegenftande 
nebit den vielen ihm obliegenden großen Aufgaben feine unermüdete Thätigkeit zuwenden 
wird. Die anliegenden Berichte des F. M.L. Grafen Spannochi und deren Beilagen, 
fo wie eine weiter mitfolgende anonyme Zufchrift werden ihn überzeugen, daß auch bie 
Provinz Kärnthen und insbefondere Klagenfurt, wo ein bemofratifcher Club fein um: 
verfhämtes Mefen treibt, in diefer Beziehung ein befonderes Augenmerk verdient. 

Was das befprochene Conſeriptionsgeſetz betrifft, erfuche ih Eure Durchlaucht, mir 
gefälligit dasfelbe vor der Vorlage am Reichstage zur Einficht zuzufenden. Bei dieſer 
Gelegenheit bin ich in dem alle an die Herren Minifter wiederholt das Anfuchen zu 
ftelfen, jedes wichtige Geſetz und überhaupt jede Mapßregel von Bedeutung mit mir 
früher zu befprechen. Gin ſolches Einvernehmen ift in unferer gegenfeitigen Stellung 
unerläßlich und ich muß unbedingt darauf beitehen. Im entgegengefegten Falle würde 
die riefenhafte mir zugefallene Aufgabe erfchwert, wenn nicht unmöglich gemacht. Ein: 
heit in unferer Denk: und Handlungsweife ift eine wefentliche Bedingung zum Ziele 
zu gelangen. 

In Betreff der nah dem Wunfche der Herren Minifter im Belagerungszuſtande 
einzutretenden Modificationen habe ich die mir an der Seite ftehenden Rechtsmänner 
berathen und einen gleichen Auftrag an F. M. L. Baron Melden erlaffen. 

Noch. muß ich erwähnen, daß in der vollen Überzeugung, in dem Abfchieds-Manifeite 
des KRaifers Ferdinand fönne feine Anderung vorgenommen werden, ich bei Vorlefung 
desjelben in Olmüz keine befondere Aufmerkfamfeit verwendet habe. Ich erinnere mic) 
indeß, daß mir des Manifeites Kürze auffiel. Bei der neuerlichen Lefung der gedruckten 
Gremplare bemerke ih aber mit wahrem Bedauern, daß die in dem früheren Entwurfe 
aufgenommene hiftorifche Überficht deflen, was der Kaifer gegeben und was er Dagegen 
zu erdulden hatte, größtentheils weggeftrichen worden if. Und gerade dieſe Deductig: 
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nen hätten auf das empfängliche Volk einen günſtigen Eindruck geübt, indem fie voll: 
fommen geeignet waren, den hochwichtigen Schritt zu erflären. Jedenfalls kann ich 
nicht genug mein Beiremden ausdrücken, daß man mich auf eine fo wichtige Abände- 
rung des Manifeftes nicht befonders aufmerffam machte. 

Genehmigen xc. 

P.S *) Je Vous avoue, mon cher ami, que je ne puis m’expliquer ponr- 
quoi le Manifeste de l’Empereur a été tronqus de cette maniere, si ce n'est la 
erainte de tenir un langage trop positif envers le parti r&volutionnaire. Je le 
deplore vivement sous deux rapports, le premier parceque le Manifeste a perdu 
par IA tant pour l’Interieur que pour l’Etranger toute sa valeur; secondement 
parceque je puis apprecier par lä le degré de fermete à atiendre du Ministöre. 
Je dois möme ajouter et je vous prie d’en prövenir ces Messieurs que de cette 
maniere je ne pourrai marcher avec eux; je suis trop intimement convaincu que 
cette voie ne peut nous mener a notre but. 


2) Schwarzenberg an Windifchgräg. 
(Geheim **) Olmüz, am 4. December 1848. 


Mein verehrter Freund! 


Über den moralifhen und materiellen Zuftand ver meiften Provinzen machen 
wir uns keine Illufionen. Das alte Regime fcheint aus Grundfag ſchwache unfähige 
Männer in die höheren Sphären der Adminifiration geftellt zu haben — die Ereigniffe 
der legten Monate haben fümmtliche Behörden fo zu fagen ohne Widerftand annullirt, 
und fo lang das nene Minifterium nicht durchaus neue fräftige Organe geichaffen 
hat, ift auch feine Wirkſamkeit außerhalb des nächften Kreifes anf eine traurige Meile 
gelähmt. Es müfen noch viele Entfegungen und Ernennungen ftatt finden bevor wir 
fo auftreten fönnen wie ed die Umſtände erfordern; da aber die tauglihen Individuen 
felten find und Misgriffe vermieden werden müſſen, braucht die Neorganifirung des 
Perfonals eine gewifle Zeit. 

Graf Mensdorff hat mir Deinen Wunſch mitgetheilt mid) bald in Wien zu 
iehen, ich werde ihm fobald als möglich entfprehen. Heute kommen fümmtliche Colle— 
gen nad Olmüz, morgen ift Minifterrath unter dem Vorſitze des Kaiſers. 

Donnerftag ift Reihstags-Sigung wobei ich erfcheinen muß, und am Abend des: 
jelben Tags gebenfe ich nah Wien abzureifen um Freitag und Sonnabend dort zu 
bleiben. Mich erwarten dort viele Gefchäfte des Departements, fremde Diplomaten 
und eine Mafle Papiere. Ih Hoffe Freitag vor Th Did in Schönbrunn zu 
ſehen. 

Das Manifeſt des abtretenden Kaiſers hat mir viele unangenehme Stunden ver— 
ſchafft. Die Miniſter mit Ausnahme eines einzigen unter ihnen haben ſämmtlich die 
Theorie verfochten, daß der Monarch weder grollend noch klagend ſcheiden dürfe, daß 
er größer erſcheine wenn er das erduldete blos andeute und in ſeinem Abſchiede, der in 
feiner urſprünglichen Faſſung geblieben iſt, nur Worte der Milde und des Vergebeus 
ausfpreche, den Treuen danke und Die übrigen zur Pflicht ermahne. Ich habe viel 
difputirt und die geichichtliche Wahrheit der Darftellung geltend zu machen gefucht, fo 
wie die Nüglichkeit fie bei dieſer Veranlaſſung ganz und frei zu ſagen. Ich Habe 


*) Im Original ohne Zweifel eigenhändig. 
"*) Das ganze Schreiben von Schwarzenberg’8 eigener Hand. 
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endlich nach vielen Stunden a la guerre doch einen Theil der Arbeit geopfert, Nach 
dem was ich höre hat das Manifeſt den gewünſchten Eindruck hervorgebradyt. Daß 
diefer Eindrud, wenn man Alles gefagt hätte, ein ftärferer und tiefer eingreifender 
gewefen wäre, davon it niemand mehr Überzeugt als ich. Ich wäre fehr glücklich 
wenn Du, mein verehrter Freund, die großen Schwierigfeiten meiner Stellung erwägen 
und derfelben billige Rechnung tragen wollte. Ich bin berufen das Minijterium zu 
leiten, und will auch dafür einftehen daß fein Gang ein correcter fein wird und feine 
Abweichungen ftatt finden follen. Ich ſoll zu gleicher Zeit die Wünfche des Hofes, 
der mir volles Bertrauen jchenkt, die aber in manchen Fällen nicht genau mit den 
Umftänden in Ginflang jtanden, vertreten und muß nothwendig das Mittelglied bilden 
zwifchen dem Minifterium und Dir, dejien Anfichten zu Zeiten ziemlich ſchroff aufge: 
jtellt find und deſſen Dienfte der Monarchie und dem jungen Kaiſer abfolut unentbehr: 
lich find. Daß es mir unter ſolchen Umftänden und den gegenwärtigen Berhältuiffen 
nicht oft widerführt es Allen recht zu thun, muß ich zugeben, dafür kaun ich aber 
bürgen daß es nicht meine Schuld if. Dir kennſt mic genug wm zu willen daß 
das juste milieu nicht in meinem Charakter Liegt — ich glaube Beweife geliefert 
zu haben daß ich über das was ip für Pflicht halte nicht tranfigire. 

Daß ich in meiner jegigen Stellung die Rolle des VBermittlers übernehmen muB 
füllt mir hart genug und ich nehme es als das größte Opfer das ih dem Dienfte in 
diefer fehwierigen Zeit bringen kann. Ich Habe aber die Überzeugung jo handeln zu 
müſſen, denn, ohne mich überſchätzen zu wollen, jehe ih niemand den Du, mein ver: 
ehrter Freund, dem die jetzt nothwendigen Minifter, und dem der Hof fo viel Ber: 
trauen fchenten würden ald mir. Wenn ich einen andern wüßte der mich erfegen 
fönnte — nicht etwa wegen meiner hervorragenden Talente umd nothwendiger Kennt: 
niſſe, fondern in Anbetracht des eben angeführten zufälligen Zuſammentreffens der Um— 
ftände — ich würde den Mann mit Danf und Freude an meine Stelle geſetzt fehen. 
Berzeihe daß ich fo lang von mir fpreche, aber weil mir jo viel daran gelegen ift 
von Dir nicht falfch beurtheilt zu werden, ift es mein Bedürfnis auf die Schwierigkeit 
meiner Stellung hinzuweifen und an Dein Gerechtigfeitögefühl zu appelliren. 

Nun lebe recht wohl und genehmige den Ausdruck meiner aufrichtigiten Verehrung 
und Grgebenheit. 

Dein treuer 
Selir S. 


Anmerkungen. 


1) ©. 2. Solches that erit in fpäteren Tagen nachträglich der „Hans Jörgel“ 
Heft 39 ©. 10 f: „Es wär wirfli eine ſchöne Minifterfombinazion: Tuvora Minifter 
des Außern, weil er jo leicht von ein’m Außerften zum andern kummt; Füſter Minifter 
des ‚Unterrichts und des Kultus, ein fo würdiger Geiftliche, dem man alles nachſagt, 
nur nir gutes; Violaud Finanzminiſter, weil der die Bereinigung mit den ung’rifchen 
und italienischen Geldern am beten zu Stand brächt; Borroſch Minifter der Juftiz, 
der den Tod des Latour g’wiß glei g’rächt hätt, weil er ihm nicht verhindern Funnt ; 
Umlauft Minifter des Innern, wo's alleweil Fonfus war, und der Polizei, die er als 
gefchmeidige und fervile Kreatur des Sedlnigfy kennen g'lernt hat; Goldmarf 
Kriegsminifter, weil wir da feine Soldaten braucheten, denn wenn er zum reden anfangt, 
laufet der Feind davon; Taufenau Minifter des Handels, zu dem er ald Jub am 
beften taugt. Unteritaatsfefretär für die Finanzen: Camillo Hell, vorzüglich gut für's 
Schulvdenweien, und Mahler ad latus zum Taufenau für den Handel, Kudlich als 
Landfturm-Arrangeur für den Krieg. Wenn dös Fein volksthümliches Minifterium is, 
hernach kann i no zehn Andre neunen, denn wir hab'n ein'n Vorrath von folden 
Volksthümlichkeiten.“ 

2) ©. 3. CresCe Deo et hoMInI VIVeqVe feLIX, tV Vera spes fVtVrl. 
„Felix Fürſt zu Schwarzenberg. Ein biographiiches Denkmal“ von Ad. Franz 
Berger (Leipzig, Otto Spamer 1853) ©. 162. Man wird das Verbienft diefer forg- 
fältigen Lebensbefchreibung um fo höher anfchlagen wenn man weiß in wie verhältnis: 
mäßig furzer Zeit nach dem Tode des Gefeierten fie zuſtande fam. Zu bedauern ift 
daß bie Veröffentlichung des dritten Theiles unterblieb, der eine kritiſche Zuſammen— 
ftellung der unmittelbar nah dem Tode des Fürften laut gewordenen Zeitjtimmen ent: 
halten ſollte. Es thut unferer vollen Anerkennung des Werthes diefer Arbeit nicht den 
mindeften Abbruch wenn wir nicht überall in der Auffaflung oder, auf Grund eigener 
Forſchungen, in der Erzählung felbft mit dem pietätvollen Verfaſſer ibereinftimmen. 

3) ©. 9. „La franchise m’a été facile, puisque nous savons ce que nous 
voulons et puisque nous ne voulons que ce qui est conforme aux principes de 
la raison et de la justice.“ Die Stelle ift einer Depefche vom 17. Jänner 1849 an 
unfern damaligen Geichäftsträger in Paris Ritter von Thom entnommen, dem Schwar: 
zenberg den Inhalt einer Unterredung mittheilt, die er „en m’explicant envers eux 
sans reticence“ mit de la Cour und Humann fiber die fogenannte italienifche Frage 
hatte. 
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4) ©. 9. Vermuthlich ift es diefe Eigenſchaft Schwarzenberg’s und das im Terte 
erwähnte Zerwärfnis wegen des Salzhandels, was Springer II. ©. 592 zu dem 
unliberlegten Ausfpruche veranlaßt: „and in Turin“ habe ſich Schwarzenberg „durch 
fein perfönliches Auftreten bald unmöglih gemacht.“ Abgefehen von der vollitändigen 
Unrichtigfeit diefer Behauptung, da Schwarzenberg bis zu feinem Abgange nach Neapel 
fowohl mit König Karl Albert als mit deſſen Minifter trog mancher geichäftlicher 
Differenzen thatfächlih auf dem beften Fuße ftand, müſſen wir offen befennen daß 
wir und an allen europäifchen Höfen und vorzüglich im Gebäude am Ballplage lauter 
öfterreichifche Diplomaten wünfchen, die fih in gleihem Sinne „unmöglich machen“ 
wie Felir Schwarzenberg in Turin. 

5) ©. 13. Man findet die Anfprache Schwarzenberg’s an die Wähler von Krumau 
abgedrudt bei Berger S. 399 f. wofelbft fie als eine „ſchlichte ungeſchminkte populäre, aber 
warme und treuherzige” bezeichnet wird. Das „ungeſchminkte“ geben wir zu, vielleicht auch 
das „Ichlichte”, alles andere aber faum. Nicht als ob wir der Aufiht wären dag Schwar- 
zenberg anders geſprochen habe als er es, in jenem Augenblicke mindeitens, in feinem 
Innern meinte; im Gegentheil, in diefer Hinficht finden wir fein Auftreten auch bier 
offen und gerade wie dies in feinem Charafter lag. Allein foviel wir den Fürften ans 
Anfhanung und Umgang fernen zu lernen Gelegenheit hatten, können wir es und 
nicht anders vorftellen, als daß die eminent vornehme Miene und Haltung desfelben 
auf die in jener Zeit gegen alles ariftofratifche Welen aufgehegten Landleute nur die 
entgegengefegte Wirfung von dem hervorbrachte was er erzielen wollte. Im einer 
Berfammlung von Großgrundbefigern würde Schwarzenberg ohne Zweifel durchgedruugen 
fein; da würde er aber auch anders gefprochen haben, nämlich jo wiees ungezwungen 
in feiner Art lag. Es bleibt eben für alle Zeiten wahr: „Eines fchickt ſich nicht für alle.“ 
Sein fiegreicher Mitbewerber um den Abgeorbnetenfig war Johann Kaim aus Meijel: 
Schlag; in der Zeit der Verlegung des Reichstages von Wien nach Kremfier machte er fi 
in feiner Heimat einer Majeftäts-Beleidigung, wie wir und zu erinnern glauben, fchulvig ; 
über die Einleitung gerichtlicher Unterfuchung darlıber wurde vom NReichstage in geheimer 
Eigung verhandelt, wobei. die Trunkenheit des Befchuldigten eine große Rolle fpielte. 

6) ©. 13. Privat (Staatsk,) „Wien 11. Anguft: „Le Cie de Latour a eu le mé- 
rite de faire designer le Pce Felix pour aller au quartier general assister le Ma! 
dans les affaires diplomatiques.“ — Item v. 27.: „On forme un bureau diploma- 
tique pour le Prince Felix a Milan... Cela prouve que la negotistion princi- 
pale reste entre ses mains ce qui ne seroit pas si l'on n’etoit deeide ici à la 
maintenir sur des bases honorables“. 

7) S. 18. R. Hirſch, Franz Graf Stadion (Wien, Hügel 1861) ©. 102, — 
Das Büchlein hat umftreitig drei Vorzlige: erftens daß es von warmer danfender Ver— 
ehrung für den unvergeßlichen Mann durchweht, zweitens daß es zu einem großen Theil 
auf die eigene Anfchanung des Verfaflers gebaut, und drittens daß es eben das einzige 
ift was unſere Literatur über eine der intereffanteften Perfönlichkeiten des öfterreichifchen 
Amts: und Staatölebens befigt. Doch hätte es der Verfaſſer unterlaflen follen, einen 
ein Jahrzehent früher gefchriebenen mit feinem Borwurfe nur lofe zufammenhängenden 
Zeitungs-Artifel S. 57 —75 wieder abdruden zu laſſen; und geradezu häßlich müſſen 
wir es nennen, daß Hiricd ©. 88 dem „verehrlichen“ Marfchall Radeckh eins anhän— 
gen zu dürfen glaubt, blos um S. 89 f. feiner eigenen Gitelfeit einen Gefallen erweifen 
zu fönnen. 

8) ©. 21. Daß Übrigens die Gefinnungsweife dal’ Ongaro’s feineswegs unbe: 
achtet blieb, bemeift folgender Fall: Der Abate hatte im eines feiner Lefeblicher bie 
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befannte Gejchichte von dem weißen Bäder und dem ſchwarzen Nauchfangfehrer, die 
ewig nicht zu einander paflen, aufgenommen; anfangs fand man feinen Anftoß daran, 
bis man aufmerkſam wurde, daß das Gleichnis wohl auf Das Berbältnis zwijchen dem 
Staliano und Tedesco ausgelegt werden fünnte, worauf das Leſeſtück ausgeichieden wurde. 


9), ©.21. Dr. Aloys Fiſcher, veni. f. f. Statthalter von Ober-Deiterreih: Aus 
meinem Amtsleben (Augsburg, I. N. Hartmann 1860) S. 185. 

10) ©. 33. Hirſch a. aD. ©. 101 F. 

11) ©. 23. Hinfichtlih der Beſchränkung des Ziegenhaltens erhielten wir auf 
unfere Anfrage durch die Güte des f, f. Miniiterial- Nathes und Wice-PBräfidenten der 
Statthalterei von Trieit, jet Sections-Chefs im Minifterium für Gultus uud Unter: 
richt Karl Fidler nachftehende Aufklärung: „Die Stadion'ſche Gubernial:Berorbnung 
vom 13. Juli 1844 3.7507 befteht noch in Kraft und wurde mit StatthaltereisKund- 
madhung vom 26. September 1870 im Einvernehmen mit den Landesausfchüflen von 
rien und Görz republicirt, nachdem leider, wegen feither eingetretener milderer Hand: 
habung des Verbotes, die Ziegenwirthfchaft in einigen Gegenden Iſtriens und des Al: 
pentheiles von Görz wieder Üüberhandgenommen hatte.“ 


12) S. 27. Bollinhaltlih abgedruft in 2 N. Frankl's „Sonntagsblätter” 
- 1848 ©. 308—310 und in (Dr. Gonftant Wurzbach) Galizien in dieſem Augenblide 
(Wien, Lechner 1848) S. 19—23. 

13) ©. 29. Aloys Fiſcher in feinem „Amtsleben“ S. 192—214 hat dem ver: 
dienitvollen Ottel ein fchönes Deukmal geſetzt. 

14) ©. 32. Frankl's „Sonntagsblätter” S. 305 — 308: Die Bureaufraten 
Galiziens; ©. 328-331: Die Deutichen in Galizien, und N. N. Ztg. Nr. 125 v. 
4. Mai 1848 ©. 1990 f. 

15) ©. 33. Der Anftrittin Stanislawow, von dem zu jener Zeit fo vielerlei 
zu vernehmen war, hatte, wie wir theild mündlichen theils fchriftlichen Mittheilungen 
dabei betheiligt geweſener Perfönlichfeiten entnehmen, diefen Verlauf: Die Stadt beher: 
bergte vor dem März 1848 jehr wenig unruhige Elemente; feit den eriten Nachrichten 
aus Wien aber zogen täglich, ja ſtündlich Evelleute und Mandatare mit Anhang, da— 
runter viele herabgefommene und darum ungufriedene Beute in die Stadt, wo man num 
eifrig die Bildung der Nationalgarde betrieb, Patronillen derfelben auf eigene Rednung 
die Straßen durchzogen, Kirchen Paraden zur Feier der Eonftitution, Tranergottesdienfte 
für die in Wien Gefallenen, feitliche Theater-Vorftellungen, Stadtbelenchtung und dgl. 
veranftaltet wurden. An der Spige der Kreisverwaltung ftand Gubernial:Rath von 
Feftenburg der von allem Anfang große Schwäche zeigte, wie er denn z. B. der aus 
dem Stegreif entftandenen Nationalgarde jene Waffen anstlieferte, welche die im Jahre 
1846 errichtete, dann aber wieder aufgelöfte Sicherheitswache beim Kreisamte deponirt 
hatte. Bon Militär befand fih in Stanislawow der Stab von Mazzucchelli: Infan- 
terie Mr. 10 mit Oberft: Lieutenant Mandel als Commandanten und General:Major 
Kalliany als Brigadier, die es beide der unzeitigen Nachgiebigfeit des Kreishanptmannes 
gegenüber an Abmahnungen nicht fehlen ließen. Bon Lemberg wurde die Organifirung 
der Nationalgarde für unftattgaft erflärt; wiederholte Depntationen und Adreſſen dahin 
brachten Feine Anderung diefes Beſchluſſes zuwege, was unter der ftädtifchen Bevölfe: 
rung großes Misvergnligen gegen die Kandesbehörde hervorrief, während fih unter dem 
Landvolf Aufregung in entgegengefegter Richtung wahrnehmen ließ. Dies war bie 
Lage von Stanislawow, ald am 10, April Gubernial:Rath Graf Leo Thun mit aus: 
gedehnten Vollmachten von Lernberg eintraf und in einem Gaſthauſe abitieg. Des an— 
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dern Tages, wo Thun mit Kalliany und Mandel wegen Entwaffnung ber National: 
garde Rückſprache pflog, war ſchon bedeutende Unruhe in der Stadt wahrzunehmen. 
Am 12. verfügte fih Thun, nachdem er mit dem General fi neuerdings berathen, in 
das Kreisamts-Gebände um daſelbſt die Angelegenheit zu Ende zu bringen und begann 
damit, Feſtenburg zu fufpendiren, an deſſen Stelle er den Kreis-Commiſſär Neuffer mit 
der einftweiligen Führung der Gefchäfte betraute. In der Stadt war die Aufregung 
fortwährend im Steigen. Nachmittags begab fich eine Bürger-Deputation zu Thun 
ber fi in dem Amtszimmer des Staroften inftallirt hatte, und begehrte von ihm bie 
Geftattung der Nationalgarde; Thun verweigerte es im der entfchiebenften Weiſe und 
warnte vor weiterer Halsftarrigfeit, um es nicht zu gewaltthätigem Ginfchreiten kom— 
men zu laflen. Die Berhandlung wurde Higiger; einen Magiftrats-Beamten der fich 
durch eine befonders kecke Sprache hervorthat behielt Thun im feinem Bureau, die 
Depntation dagegen ließ zum perfönlihen Schuge ihres Mitgliedes einen National: 
garden zurück der mit blanfem Säbel vor der Thüre Poſto faßte. Vor dem Gebäude 
hatte ſich inzwifchen eine unruhige Menfchenmenge angelammelt die, als fie das un: 
günftige Ergebnis der Deputation erfuhr, in’s Innere drang, die Stiege hinanfftürnte, 
die Gänge und Bureaus überfluthete, fo daß Beftenburg für Thun's Sicherheit beforgt 
eilends deſſen Zimmer von außen abiperrte. Die Beamten verließen entfegt ihre 
Pulte und flohen, theilweife barhaupt und mit den Federn hinter dem Ohr, auf 
die Hauptwache: „Das Kreisamt werde geftürmt, Graf Thun fei in größter Lebens— 
gefahr, vielleicht fchon gemordet!“ Schreden verbreitete fih durch die Stadt, überall 
flüchteten Einwohner in ihre Häuſer. Oberft:Lientenant Mandel, auf einem Rund— 
gange begriffen, eilte auf die Hauptwache, ertheilte Befehl die Garnifon zu alarmiren 
und begab fi auf das Kreisamt, wohin er auf dringendes Bitten der geängftigten 
Beamten vier Mann nachzuſchicken befahl. Als er im zweiten Stodwerfe wohin ihn 
der tobende Lärm leitete erfchien, fah er wie ein Theil der Eingebrungenen den Staro- 
ftien, „Niech 2ije Festenburg!“ rufend, anf ihren Schultern wie im Triumphe her: 
umtrug, während von Andern der Kameral-Rath Zulawsfi, der zu vermitteln fuchte, 
mit Bauftfchlägen an die Wand geftoßen und Hart bebrängt wurde. Als die Aufge- 
vegten Mandel’ anfichtig wurden, ertönte vielftimmiger Ruf: „Wojsko pr&ez!“ (Mili: 
tär fort). Ginige Bürger die ihn aus gefellfchaftlichen Berührungen fannten traten an 
ihn heran und erflärten ihm mit Wuth in ihren Blicken, daß „dieſer Hund der nad 
ihrem Blute lechze“ daran müſſe, daß fie ihn aus dem Fenfter werfen würden u. dgl. 
Mandel, um Zeit zu gewinnen, fteflte fih unmiflend und erklärte daß er nicht von 
der Stelle weichen werde bevor er nicht die Urſache diefes eigenthämlichen Vorfalls 
erfahren habe und die Ruhe hergeftellt fei. Während ihm num jene andeinanderfegten 
diefer „Hund“ fer Thun „der ftets mit Blutvergießen drohe“, und fih immer mehrere 
an ihn heran drängten fo daß er ſelbſt ſchon in Gefahr gerieth, Fam mit einemmal 
von ber oberften Stufe der Treppe eine Bajonnet-Spige und ein Gzafo zum Vorſchein, 
hinter diefem ein zweiter, dann ein dritter und vierter, nicht ohne einiges Gepolter 
das die im Stiegenfteigen nicht fehr geübten bewaffneten Landeskinder unwillkührlich 
verurfachten. Im Nu war jegt die Scene geändert. Um den Oberſt-Lieutenant wurde 
es Lichter, der Staroft wurde von feinen lebendigen Karyatiden auf die Erbe geſetzt, 
Zulawski losgelaffen, alles zog fich mit zunehmender Eile gegen die am andern Ende 
des Ganges befindliche zweite Treppe; zulegt blieben nur wenige der perfönlichen Bes 
fannten Mandel’s zurück, bis auch ihnen das Gintreffen eines Officierd der eine Mel: 
dung brachte einen ſchicklichen Borwand bot ſich zu entfernen. Feſtenburg eilte bie 
Thüre feines Bureausgimmers anfzufchließen, in welcher alsbald Thun, der feine 
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Ahnung zu haben fchien im welcher Gefahr er ſich befunden hatte, zornfunkelnden 
Auges erfchien: „wer ſich erlanbt habe ihn einzufchließen?“ Fir den Tag war Ruhe, 
die aber am 13. Abends von neuem bedrohlichen Zufammenrottungen wid. Gine 
bewaffnete Patronille der Nationalgarde erfchien vor der Sanptwache und forderte die 
Parole, zog aber, als ihr bdiefelbe verweigert wurde, wieder ab; der Pla war von 
einer aufgeregten Menge erfüllt; Oberft:Lieutenant Mandel mahnte zum Anseinander: 
gehen, wies auf feine durch die vielfachen Mlarmirumgen in den legten Tagen erbitter 
ten Truppen und fandte der Nationalgarde-Patrenifle eine militärifche nad, die jene 
entwaffnete und gefangen auf die Hauptwache brachte, worauf fich die Menge verlief. 
Am Nbend des 14., des Tages wo Graf Thun abreiſte, erfehienen drei anftändig ge: 
fleidete Herren beim General Kalliany, um demſelben zu erflären daß die National: 
garde ans Achtung für fein im Dienft ergrantes Haar und um das Militär nicht auf: 
zureizen ihre Waffen abgeben werde, was auch erfüllt wurde. — Dies der Sachverhalt. 
Bon einem „tactlofen brüsfen Benehmen des Grafen Thun“ wie es in Wurzbad's 
vo. a. Schrift, wo ©. 18 f. der Vorfall mehr angedeutet ald geichilvert wird, heißt, 
ift uns nichts befannt; die Morte, die dem Grafen Thun S. 18 ans Anlaß der eriten 
Nachricht von den Wiener Creigniffen in den Mund gelegt werben, hat er nie ges 
fprochen, und wer ihn keunt wird fie ihm auch nicht zutrauen. Ebendaſelbſt S. 64 f. 
erfahren wir auch „die garftige Geichichte bei Cuchlow, wo Beamte das Bauernvolf 
neuerdings gegen die Gdelleute besten“, die eine beſondere „durch mehr ala 60 Unter- 
Tchriften von Männern aller Farben“ befräftigte Schrift: „Sprawa Cueylowska®, 
aber auch eine im Amtsblatt ver Megierungs: Zeitung veröffentlichte Widerlegung 
derfelben zur Folge hatte. „Wem foll man glauben?“ bemerft Wurzbach hiezn. 
In der ausführlihen am 13. Mai an Pillersdorf gerichteten Denfichrift Stadion’s 
(abgedruft in der „Wiener Zeitung“ Nr. 154 v. 3. Juni ©. 731 f.) heißt es: 
„Bemerfenswerth um zu willen wie eine Partei in Galizien Gefchichte macht, ift nur 
daß achtzig Individuen aus Staniſſawow als Zengen für die Auftritte in Gucnlom, 
wie fie Die Lügen: Prefle erzählt, aufgetreten find, obichon fie bei der That jo wenig 
gegenwärtig waren als die ſ. g. galigifche Deputationz von einem bintigen Auftritte 
in Hoftow ift weder mir noch fonit jemand etwas bekannt.“ 

16) ©. 33. A. N. Ztg. Nr. 125 v. 4. Mai 1848 ©. 1991. 

17) ©. 34. Das Netenftüd vw. 13. Mai, wir haben es in der Anm. 15) citirt, 
ift eigentlich eine galizifche Verwaltungsgeichichte der Stadion'ſchen Zeit im kleinen. 
Es ift in hohem Grade lefenswerth, feines Inhaltes wegen, aber auch um der mann: 
haft offenen Sprache willen in der es gefchrieben it; wir meilen in dieſer Hinficht 
insbefondere auf die Stellen über die Verhältniſſe zwiſchen Bauer und Edelmann, 
über die Haltung der Regierungs:Organe, über die Greiguiffe von 1846 welche leßteren, 
wie es unter anderm heißt, von derfelben Partei fortwährend angezogen würden 
auf deren Seele jene Schanderfcenen Tafteten: „Die Greigniffe des Jahres 1846 find 
für diefe Partei die Bintfleden auf der Hand von Macheth’s Weib.” Dem Schreiben 
eines Zeitgenofien, deſſen gütiger Zuworfommenheit wir mehrere höchſt werthvolle Mit: 
theilumgen Über Stadion’s damaliges Wirken verdanfen, entnehmen wir folgende Stelle: 
„Meiner Anficht nach war Stadion damals in feinem Apoginım . . . dieſe Denkſchrift 
ift vielleicht der legte fchattenlofe Punkt in feinem öffentlichen Wirken. Damals ftand 
er über den Greigniffen: auf diefer Höhe hat er fich im weiteren Verlaufe nicht er- 
halten. In feinem Wirfen im Reichstag und dann auch in Olmüz und Kreinfier 
jehen wir leider öfters, ja vielleicht in fuccefiver Steigerung, die Klarheit des Wollens 
verbunfelt, die Entichiedenheit im Ausführen gebrochen.“ — Im „Gonit. Blatt ans 
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Böhmen“ Nr. 57 v. 6. Juni Beil. finden wir die Notiz, daß sogleich nach PVeröffent: 
lihung der Stadion'ſchen Antwort die polnifche Deputation durch den Advocaten Dr. 
Zbyszewsfi beim Minifterium des Innern eine Schrift eingereicht und darin geforbert 
habe, daß Stadion wegen Entitellung der Thatfahen und Schmähung der polnifchen 
Nationalität vor ein öffentliches Gericht geftellt werde. 

18) ©. 36. Der S:Eorrefpondent des „Eonit, BI. a. Böhmen“ Nr. 47—48 vom 
26. Mai fürchtete fogar, wenn die Nachricht befannt würde, einen förmlichen Aufftand. 
„Einer der legten Schritte des Hofes war ein fehr unpopulärer, man lub den Grafen 
Stadion aus Lemberg ein, bier ein Minifterium zu bilden und als Minifter des 
Innern an die Spige zu treten. Nun muß man aber willen wie viel gegen Stadion 
bier vorliegt, wie viel unconſtitutionelle Erlaſſe! Ich bin überzeugt daß, wenn die 
Sache public wird, ein neuer Sturm losbricht.“ 

19) ©. 36, Doch haben wir eine Stimme zu verzeichnen die in einer Zeit, wo 
Stadion’s Name aus dem polnischen Lager her jeden Unglimpf erfuhr, wo die rabicale 
Preſſe aller Länder ihn ald den wüthendſten Meactionär und Diener der Samarilla 
verläfterte, wo fchon fein Grafen-Titel und feine Gigenfchaft als „vormärzlicher“ FE. f. 
Gouverneur als fchwarzer Madel galt, die Kühnheit befaß, laut und offen auf den 
Mann hinzuweiſen der ald Graf geboren — „wofür er ja nichts kann!“ — „feine 
Zeit begriffen habe als in den höheren Negionen noch alles ſchlief“, und der der einzige 
fei der „Kraft Muth; Kenntniffe der complieirten Berhältniffe der Monarchie und 
Baterlandsliebe genug beſitze das lecke Staatsihiff noch glücklich durch die tobende 
Brandung, durch die Verderben drohenden Klippen zu leiten.“ Die Stimme erfchallte 
aus Stadion’s getrenem Trieft; der Mann dem fie angehörte jchrieb fih Dr. Johann 
Konrad Platner, und daß wirflih Muth dazu gehörte für eine Perfönlichkeit von 
Stadion’s damals verrufenem Namen vor aller Welt eine Lanze zu brechen, dafür 
liegt der fprechendfte Beweis in dem Umftande, daß weder das „Journal d. öfterr. 
Mond“ noch die Wiener „DonanzZeitung“ den Auffag in ihre Spalten einzurücken 
wagte, bis er zuleßt im „Tyroler Boten” Juli Nr. 84 und 85 erſchien. Der Auf: 
fag trug das Datum vom 17. Juni und erfchien darauf and als Flugblatt, ?, Boa. 
in 4., gedrudt bei M. Weis. 

20) ©. 36. Hand-Billet an den Fürften Windiſchgrätz v. 10. Juni: „Wir er: 
warten in den nächften Tagen den Grafen Franz Stadion, welcher die Aufgabe über: 
nommen hat ein nenes Fräftiges Minifterium zu bilden.“ 

21) ©. 38. Reichstags: Gallerie. Gefchriebene Portraits der hervorragendften 
Depntirten sc. (Wien 1848, Jasper Hügel und Manz) 2. Heft S. 5356. Die 
Worte „einen Ausſatz“ find and im Driginal geiperrt gedrudt. — Gegen die maß: 
lofen Angriffe, die während der Neichstagszeit gegen Stadion gerichtet wurden, ant— 
wortete er nur ein eittzigesmal, und auch dies würde er befler unterlaffen haben. Es 
galt einem Artikel in Ne, 127 v. 25. Auguft der Häfner'ſchen „Gonftitution” fiber 
eine „Berichwörung“ „welche nichts anderes beabfichtigt als . . . die Bildung eines 
Minifteriums Stadion.” Stadion’s Erwiederung in der „Allg. Ofterr. Ztg.“, Abend: 
blatt Nr. 148 v. 28. Auguft war nichts als ein matter Abffatich feiner Fraftvollen 
Dentichrift vom 13. Juni. Seine ftillen Verehrer bedanerten darum dieſen Schritt, 
ben fie ald einen ganz verfehlten bezeichneten; „car dans sa position il vaut mieux 
s’effacer pour le moment que paroitre d'une manitre päle.* Privat (Staatsf.) 
Wien 30, Auguſt. — Aus derfelben Duelle (23. und 25. Juli) erfahren wir von 
einem „me&moire ou programme redig& pour la täche à remplir par la Diste 


pour la conservation de la Monarchie dans «a pnissance et son integrite . .. 
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N avoit le projet de former une r&union de députés pour concentrer la marche & 
suivre pour atteindre le but indiqu& .. . Malheureusement l’auteur l’a retire, 
n’'ayant trouv& presque personne qui eut le courage de se rallier au drapeau 
qu’il vouloit &lever et qui étoit celui de Ja Monarchie.“ Diefe Deukſchrift Stadion’s 
foll bereits Lithographirt gewefen fein, wir fennen fie nicht. — Das treffendfte und 
zugleich wirffamfte was Stadion während feiner ganzen parlamentarifchen Thätigfeit 
öffentlich gefprochen hat, war wohl am 7. September feine Antwort auf die Anflage 
Hubicki's vom 6. (Verhandlungen des öfterr. Reichstages nach der ftenogr. Aufnahme 
1 ©. 277 f. und 281 f.); der ganze Borfall Fan zugleich als Beifpiel dienen, mit 
welch eingefleifchter Wuth die Polen der Linfen ihren verhaßten Gegner verfolgten. 

22) ©. 41. Vermöge einer Familien-Gonvention vom 31. December 1845 war 
das Majorat der Priedericianifchen Linie nach Ableben des erftgeborenen Grafen 
Eduard, + 13, April 1844, mit Überfpringung des zweitgebornen Grafen Walther anf 
den Grafen Branz übergegangen, der ed aber mit einer zweiten Bamilien-Gonvention 
vom 1. Jänner 1846 auf feinen jüngeren Bruder, den viertgebornen Grafen Rudolf 
übertrug. Graf Franz verbat fi in Folge deſſen in der eriten Zeit auch die Anfpra che: 
„Erlaucht“; doch da gefellichaftliche Höflichkeit ein Übriges thun zu müfen glaubte 
und ihm immer wieder jenen Titel gab, jo nahm er dies zulegt ftillfchweigend hin. 

23) ©. 43. Bon Stadion’s berühmten Water berichten die „Lebensbilder aus 
den Befreiungsfriegen“ I ©. 287: „Diefer Edelmann par excellence in Wort Schrift 
und That führte doch fonft immer das: ‚nein nein, ein Parvenu will weiter parveniren‘ 
im Munde und hatte die Heine Schwäche, feuerroth zu werden wenn etwa ein als 
Ordensritter gleichfalld Hoffähiger Bürgerliche ihm bei Hof auf demfelben Parquet zu 
nahe kam.“ Im diefer Hinficht glich der jüngere Stadion nicht feinem Vater und das 
gleiche war von Schwarzenberg zu jagen; beide liebten es vielmehr, Parvenus zu 
Ihaffen, und hatten von der politiihen Befähigung ihrer eigenen Standesgenoſſen 
im allgemeinen eine möglichſt ungünftige Meinung. — Was den Fall mit dem jungen 
Gamillo Hell (Freiherrn Slechta von Vöehrd) betrifft — der am 9. December 1848 
verurtheilt, deſſen Urtheil aber erſt viel fpäter, ohme Zweifel wegen der Gloſſen und 
Spigreden zu benen die Nicht-Publieirung Aulaß gab, in ber „Wiener Zeitung” v. 
10. Bebruar 1849 abgedeudt wurde , fo haben wir im Terte eben mur bezeichnen 
wollen, wie die allgemeine Meinung denfelben damals auslegte, die natürlich bei dieſer 
Gelegenheit wieder an das eingewerfelte: „Der Meufch fängt erſt beim Baron an“ 
anfnüpfte, Wenn anders die Nicht-Publicirung von Windifchgräg felbft ausgegangen, 
was burdaus nicht fichergeftellt it, fo waren es jedenfalls nicht Standes-Jutereſſen 
die ihm dabei feiteten. Im Gegentheile, von der Schwäche, in die damaligen Umtriebe 
verflochtene Standesgenoffen gegen Andere zu fehonen, war Windifchgräß fo frei daß 
er gerade über diefe, die im feinen Augen doppelt fchuldig waren, mehr ald gegen 
Andere aufgebracht fi zeigte. Das bewies z. B. die Verhaftung des Grafen Louis 
Batthyanyi deſſen Schuld Feineswegs fo ewident oder jo herausftechend war um eine fo 
auffallende Maßregel noch vor dem Ginrüden in die Kandeshauptitabt zu rechtfertigen. 

24) ©. 51. Da der Verfaſſer hier genöthigt ift von fich felbit zu reden, fo halt 
er fich verpflichtet feinem eigenen Urtheil einige theils wohlwollende theild misgünftige 
von anderer Seite gegenüberzuitellen. Anerkennendes über fein erſtes Auftreten im 
Neichötage am 11. Auguft |. „die Preffe“ Nr. 40 v. 12, ©. 160, über fein zweites 
am 24. in dem (von Fiſchhof und Löhner, zwei der entfchiedenften parlamentari: 
ſchen Gegner Helfert’s, herrührenden) Artikel „Ofterreih von Eröffnung des Reiche: 
tages“ ac. im der „Gegenwart“ X S. 244 f. Dagegen fällt in den „Bederzeichnungen 
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ans dem Reichstage“ von Siegfried Rapper ver Vergleich zwifchen Helfert und Jonäf 
ſehr zu Unguniten des eriteren ans („Bohemia“ Nr. 178 v. 24, u. Nr. 180 v. 27. 
Sept. 1848) und entfchieden misfällig lautet das Urtheil in den „Wiener Boten“, 
wovon fpäter. Was den Haß betrifft mit dem Helfert von der radicalen Journaliſtik 
verfolgt wurde, fo fei als Beifpiel eine Stelle aus dem Fenilleton des „Radicalen“ 
Nr. 94 v. 4. Det. ©. 384 nur darum herausgehoben, weil fie minbeitens den Vor: 
zug der Kürze hat; es ift ein „Geſpräch auf der Gallerie im Reichstage” (mitgetheilt 
von G. Grüner) und A, fragt: „Kennen Sie auch den Herren neben Gleispach?“ 
B. „Das iſt Herr Helfert, Chorfnabe des Gentrums, blinder Poſtgänger“ (vielleicht: 
Paß-Gänger) „in der Regierungs-Manege, leidet an dem Michtigfeitsfieber eines 
pofitifchen Parvenüs, gibt fih ein Anſehen wie ein altes Tintenfaß und fpricht in fo 
erhabenen Ausdrücken, daß er vom Präfidenten gewöhnlich zur Ordnung gerufen wird. 
Sonit gänzlich unbedeutend.” — Die günftige Charakteriftif in der „Prager Zeitung“ 
Nr. 26 v. 30. Juli 1848, die dann auch in Wiener Blätter überging, rührt wahr: 
fcheinlich von befrenndeter Hand (Leop. v. Hafner) her und fällt in die Zeit vor 
Helfert's Auftreten im Reichstage. 

25) ©. 56. Wenn wir im Terte von einem „bürgerlichen” Kaufmann und Schiffe: 
heren Sprachen, jo iſt das infofern etwas wneigentlich, als gerade Brud auf das „von“ 
vor feinem Namen einen befonderen Werth legte und es, nach norbdeutichem Brauche, 
in Rede und Schrift vorzufegen nie unterließ, 

26) ©. 56. Das Gefpräh brachte aus den „Gränzboten“ die „A. U. Btg.“ 
Nr. 193 v. 12. Inli 1849 Beil. S. 2983 f. — Über das Vorleben Brud’s benüsten 
wir vielfah das Büchlein: „Finanzminifter Carl Freiherr von Bruck.“ Bon C. N. 
Sf. f. Staatsbeamten (Wien, Förfter 1861). 

27) ©. 58. „Häufer vor denen man ftehen bleiben ſoll.“ VII. Der Heiligenfreuzerz 
Hof. Bon Friedrihd Kaiſer. (Im Fenilleton des „N. Wr. Tagblatt.”) Der Aufſatz 
enthält, wie alle derlei Waare, leichtfertige Urtheile und Behauptungen vermifcht mit 
einzelnen den Stempel der Wahrheit tragenden Zügen. Wenn e8 3.8. gleich im Ein: 
gange von den beiden Männern, deren Kaiſer beim Anblick des Heiligenfreuzer: 
Hofes gedenkt, heißt: „Der Eine wurde hier geboren, der Andere ftarb hier, es wäre 
vielleicht befler gewelen, wenn beides nicht gefchehen wäre“, fo enthält der erſte diefer 
vier Säge eine Unrichtigfeit, da der Heiligenfrenzer-Hof nicht in Loosdorf jteht, und 
ber legte einen Unfinn, da der uralte Gaftelli einmal doch fterben mußte. 

28) ©. 60. Heinrih Refhauer „Geſchichte der Wiener Revolution.“ (Wien, 
N. v. Waldheim) S. 142. Der emfige Forfher — ans deſſen Weder Übrigens nur 
der erfte Band dieſes Werkes herrührt; die Fortſetzung desſelben hat Mori Smetacfo 
übernommen — hat fid) unverkennbar nad allen Seiten hin bemüht dem wahren 
Gange der Ereigniffe in jener Zeit auf die Spur zu kommen; vielfach find es perſön— 
liche Erinnerungen von Betheiligten die ihm zu Gebote geitellt wurben und berem 
Wiedergabe in den meiften Bällen, wenn man fich dabei die politifche Richtung bes 
Verfaſſers gegenwärtig hält, Feine weientlichen Bedenken erregt. 

29) ©. 60, Siehe bei Reſchauer S. 250 f. das Gapitel: „Dr. Bad ald Be: 
Ichrer des Volkes.” Es mag nicht alles buchſtäblich wahr fein was da erzählt wird; 
allein der Hauptfache nach haben wir duch unfere eigenen Erkundigungen fiber Bach's 
Haltung in jenen Tagen nicht viel anderes vernommen. Nach: „Politifhe Charaktere 
in Ofterreich” (Leipzig, Keil & Comp. 1850) 1. Heft ©. 45 hätte fogar Bad „in 
ven Kreifen der damaligen ftillen Oppofition unverhohlen ald Demofrat im äußerten 
Sinne diefes Prädicats und zwar mit unbedingter Forderung republicaniicher Staats: 


70 Anmerkungen. 


einrichtung“ gegolten. Siehe dagegen „Alerander Bad. Politiſches Charakterbild“ 
(Leipzig 1850, literarisches Mufeum) S. 12, wo auf bie im Tone der Begütigung 
gehaltene, von A. Auersperg, Ferdinand Golloredo, Arthaber, Bauernfeld und Aler. 
Bad am 14. unterzeichnete Ansprache: „Liebe Freunde und Mitbürger!” hingewieſen 
und dazu bemerkt wird, das ſchmecke wohl nicht nach dem „vormärzlicden Republicaner.“ 
„Bach und ein vormärzlicher Nepublicaner! Wir getrauen uns zu behaupten, daß 
vor dem März in ber großen Monarchie unter fämmmtlichen 36,000.000 Einwohnern 
fih auch nicht Ein Nepublicaner vorgefunden; jeder Gedanfe von Nepublif lag To 
fern, wie ein Gebanfe an die Ereignifle die nachher über das Kaiſerthum hereinbrachen. “ 

30) ©. 60. Reihauer ©. 373. 

31) ©. 61. Reſchauer ©. 323 f. Wenn es daher in der „A. N. Ztg.“ Nr. 
336 v. 1. Der. 1848 ©. 5296 Anm. heißt: „Als die Allgemeine Zeitung die Exceſſe 
der 26. Mai-Revolution befaämpfte, ward fie... vom Wiener Gemeinde: und Sicherheits- 
Ausſchuße auf Herrn Aler. Bach's des jegigen Juftiz-Minifters Antrag in Acht und Bann 
gethan“, jo bürfte dem eine Verwechslung mit Dr. Auguft Bach zu Grunde liegen. 

32) ©. 62. „Von den Wahlmännern des VII. Wahlbezirkes, Mariahilf, an ihre 
Urwähler” (Mien, Juli 1848, 3. Ked und Sohn) ©. 5—8. 

33) ©. 62. Alſo nicht, wie Friedrich Kaiſer a. a. D. behauptet, vor ben 
Wahlmännern von Mariahilf hat Bach jene Worte gefprochen, die dem nachmaligen 
Minifter des Innern Verdruß genug bereiteten. In der, wie es fcheint, von ihm infpi= 
rirten o. a. Schrift: „Alerander Bach“ ıc. heißt es darüber S. 20. f.: „Nun aber, 
wenn auch der reactionäre Rigorismus zugleich mit der radicalen Perfivie ſich an dieſe 
Phrafe Hammert, was gewinnen beide dabei? Höchſtens die einfeitige Anficht, daß ein 
jugendliher Staatsmann im euer der Rede, in der Neuheit des parlamentarifchen 
Lebens über die Linie feitgeitellter Grundſätze hinausgegangen fei, die Begriffe einer 
damals zum Schlagwort des Tages erhobenen Theorie nicht ſcharf genug gefondert und, 
um Vertrauen zu gewinnen beflen er bedurfte, eine Phrafe geſprochen habe. Ei ihr 
Bummler der Reaction und ihr Hansmwurfte der Anarchie, fecirt die Leichname eurer 
eigenen Neben umd feht welch morſches Skelett die Grundlage berfelben bildet.“ 

34) ©. 64. Bach's Schilderung in: „Politiſche Charaktere in Ofterreich” ift ganz 
in biefem Sinne gehalten; 3. B. die Stelle S. 62: „Konnte es geichehen, daß ein 
Mann des Volkes, voll biedern Sinnes, vom beiten Willen, von ben ebeliten Beitre- 
bungen für die Freiheit durchglüht, von dem Volke verehrt gefucht und durch viele 
Popularität auf die höchite bürgerliche Stufe gehoben, das Volk vergeffen hat?“ Und 
S. 63: „Hinter fih die Menſchheit in umendlihem Drängen nach dem nahen Richt, 
aber es fehlt die Brücke zur Wiederkehr unter die Brüder; Bach felbft Hat fie abge: 
tragen! Vor fich den gähnenden Abgrund worin fich über kurz oder lang ftürgen wird 
alles was die Freiheit läugnet: Legitimität und Autorität von Gottes Gnaden und 
vom Geldſäckel! Mit ihnen wird Bach zu Grabe gehen.“ „Die Motive zu fo entichie: 
denem reactionären Handeln“, heißt es S. 48 f., müſſe man „in einer Gonferenz 
juchen die Bach am 15. März 4 Uhr N. M. mit der ‚hohen Frau‘ in der f. k. Hof: 
burg hatte. Die Fühne Mutter des jungen Thronerben war dem populären Advocaten 
nicht Beindin, und an jenem Tage capitulirte fie im Namen der Dymaftie mit dem 
Volke von Ofterreich, repräfentirt in Bach. Diefe einzige notorifche Thatfache welche 
ans einem langen vor: und nachmärzlichen Verkehr der fraglichen Perfonen heraus: 
geriffen und der Offentlichfeit übergeben wird, ift der Schlüffel zu dem Neben und 
Handeln des Volksmannes, des Minifters, des Neformers Bach.“ 

35) ©. 66. In der Reichstagsfigung des 23. October wurde ein Schreiben Bach's 
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verlejen, worin er als „Mitglied der conitituirenden öfterreichiichen Reichsverſammlung“ 
fich mit einem Unwohlſein entfchulvigte das ihn hindere feinen Sig im Neichötage 
einzunehmen. Nachdem das Schreiben zu Ende gelejen, eriholl ein Ruf: „Woher ift 
die Zufchrift Datirt? Den Ort anzeigen!” Präſident: „Die Zufchrift it vom 17. October 
1848 datirt, der Ort ift nicht angegeben.“ 

36) ©. 66. Auf eine Mittheilung des HF Correspondenten der U. 4. 3tg. v. 12. 
November, wo erzählt wurde Graf Breda habe das ihm angetragene Portefenille aus— 
geichlagen „weil er feine Gefinnung mit der des beabfichtigten Minifteriums nicht habe 
in Ginflang bringen fönnen“, antwortete der Graf anı 20. mit der Grflärung daß er 
dieſer Gefinuung „vollfommen beiftimme” und uur wünſchen fönne „daß das neue 
Minifterium jene Anerkennung und Unterftügung finde, welche es ihm allein möglich 
machen wird feine fo fchwierige Aufgabe glücklich zu löjen.” A. A. Ztg. Nr. 320 v. 
15. Nov. 5. 5042 und Nr. 329 v. 24. Nov. ©. 5185. 

37) ©. 67. Privat (Diplomatie), Olmüz 3. November. Ju dem vertrauten Brief: 
wechlel jener Tage einigten fich nicht felten Abjender und Empfänger in vorhinein 
über gewiffe Namen, die fie den beveutenderen ber Perfönlichkeiten geben würden fiber 
deren Verhältnifie und Lage fie fich gegenfeitig Mittheilungen machen wollten; fo war 
in der Gorrespondenz der wir die folgende Stelle entnehmen unter „Marie“ Schwar: 
zenberg, unter „Fauny“ Stadion gemeint: „A mon avis Marie et Fanny feraieut 
bien de se caser ensemble, et quoique ces dames pretendent que c'est parcequ'el- 
les appertieunent ä la me&me coterie qu’elles ne veulent pas afficher une intimite 
qui pourrait donner lieu à de sots propos, je crois moi, que la veritable raison 
qui les empöche d’habiter sous le möme toit, c'est qu’imperieuses l’une et l’autre 
elles pr&voient que la grande difficult6 entre elles serait que l’une et l’autre vou- 
draient avoir un droit egal & faire les honneurs de la maison, ce qui mettrait 
nöcessairement la confusion dans le mönage. Toutefois il pourroit aisement arriver 
qu’elles se voient contraintes par les eirconstances de loger sur le même palier.* 
Daß der Briefiteller, jo nahe er nach feiner äußern Stellung maßgebenden Kreifen ſich 
befand, mit feinem hier ausgeſprochenen Argwohn auf ganz falichem Wege war, und 
daß eine Eiferfucht ähnlicher Art zwiichen „Marie“ und „Fauny“ nie beitanden hat, 
brauchen wir nad allen, was wir über den Charakter vieler beiden „Damen“ ange: 
führt, nicht erit des näheren nachzuweiſen. 

38) ©. 68. Schwarzenberg an Windifchgräß v. 8. November. 

39) ©. 68. Den damals über diefen Punkt herrfchenden Zwiefpalt der Meinungen 
far zu maden, wollen wir die Urtheile von zwei der conlervativiten Richtung angehö— 
rigen Blättern einander gegenüberftellen. Der „Hans-Jörgel“ fchreibt im 37. Heft (19. 
oder 20. November 1848) ©. 8 f. and Anlaß der von Kraus gegen jene Beamte, die 
fi) im October von Wien entfernt hatten, ergriffenen Maßregel: „J möcht’ do ben 
Finanziminifter frag'n, ob er die Gehalte mit feiner innern Überzeugung hat fperr'n 
lafien, oder ob er durch den Terrorimus, den die Linke des Reichstags ausg'übt hat, 
dazu zwungen word'n is? Wenn i nun ihm frag’, hat er den Gehalt vwerbient, wo 
er auf der Miuifterbanf figen blieb’'n is, während die Nefidenz in offener Rebellion 
war? Wo er auf der Minifterbanf fitzen blieb'n is, während Latour an der Latern 
ſchmählich gemordet g’hängt is ? Während Bach nur mit genauer Noth fein Leben gerettet hat ? 
Während man laut in derStadt g'ſchrien hat, die Erzherzogin Sophie und die Umgebung 
des Kaiſers muß a g’henft werd’'n? Während das Zeughaus geplündert, das Proletariat be- 
waffnet, das Militär anf Befehl des Reichstags zurückzog'n word'n is? Während fich der Kaiſer 
geflüchtet hat und das duch ein'n Deputirten aufgewiegelte Landvolf in Stein bie 
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Bruden abbrechen wollt — hat er da feinen Gehalt verdient?“ Dagegen lefen wir im 
der „Geißel“ Nr. 67 v. 9. Nov. 1848 ©. 278 f. über denfelben Finanz-Miniſter 
Breiheren v. Kraus: „Der Ölanzpunkt feiner Gefhäftsführung fällt in die zweite Hälfte 
des Monates October 1848. Wir fahen in ihm den treuen Diener feines Herrn, den 
warmen Freund feines Baterlandes. Einfam und allein gelaffen auf der verödeten Mi— 
nifterbanf, mit einer Bürde die Taufende an feiner Stelle zu Boden gedrückt hätte be— 
laftet, den wüthendſten Leidenfchaften entgegengeftellt und bedroht von offener Gewalt, 
war diefer hochherzige Staatsmann, in welchem bie erecutive Macht enplih allein 
ſich concentrirte, berufen bie fchwer gefährdeten Mechte des Thrones und des Volkes 
zu bewahren. Allein ftand er den Parteiungen gegenüber, ganz allein hielt er aus 
in dem Kampfe mit Unverftand Anarchie und Empörung, die Heiligen Rechte des Fürften 
und des Volkes mit Enger Hand vereinend. Ein einziges unfluges Wort, eine einzige 
Miene die nicht dem Herrfchenden böfen Geifte entfpracdh, und es war um ihn und uns 
gefchehen. Sein Kaiſer und Er ftanden faft ganz allein auf rein conftitutionellem Boden. 

. Die Handlungsweile die ſes Mannes wurde felbft von den ſchändlichſten Subel- 
blättern niemals bemadelt. Jungfräulich ging er ans dem Sturme hervor, deſſen 
Wüthen er allein zu befchwören fuchte, Kein zweiter Staatsmann biefer Kate: 
gorie kann fich deffen rühmen. Hoher Danf gebührt ihm von feinem Fürſten und Herrn, 
hoher Danf von dem Volke ; dennim Momente feines Nücktrittes in den bekannten wüſten 
Tagen würde die Anarchie den Höhepunkt erreicht und uns nur überlaſſen haben ven Ruin 
der ftolgen Kaiſerſtadt zu beweinen! Darum ein Lebehoch dem treuen Diener feines Herrn, 
ein Lebehoch dem beften Freunde feines Vaterlandes!“ Der Artikel ift überfchrieben: „Ein 
trener Diener feines Herrn“ und unterzeichnet: „PBauıngartten“. 

40) ©. 69, Abgedrudt in Ebersberg’s „Zuſchauer“ Nr. 168 v. 11. Norem: 
ber 1848 ©. 1370 f. 

41) ©. 71. ©. ihren Beriht an den Präfidenten der ungarifchen ———— 
ſammlung in Janotyckh's Archiv IL S. 382. 

42) ©. 72. Das wortreiche Actenftüd, aus dem wir im Texte nur bie — 
Stellen zuſammengedrängt haben, urſprünglich in magyariſcher Sprache abgefaßt, findet 
ſich im theilweiſe verſchieden lautender Verdeutſchung in Janotyckh's Tagebuch IL. 
S. 294—297, in deſſen Archiv III. S. 204—209, bei Thereſe Pulszky M. ©. 
93—103; der Hirtenbrief ebenda S. 103—109 und in Janotyckh's Archiv II 
S. 270-273. 

43) ©. 73. (Albert Hugo) Ungarifche Tabletten aus der Mappe eines Indepen— 
denten (Leipzig, Hirſchfeld 1844) S. 175 f. über Graf Anton Szecsen: „Seine Be: 
rebfamfeit gleicht einer fprudelnden Gebirgsquelle. Schade, daß deren helles reines 
Waſſer ih in den Ichmigen Boden des Privilegiums verliert!” Ungarn’s politische 
Charaktere (Mainz, Wirth 1851) S. 8—10 über Emil Deſſewffy: „Ein armer Cava— 
lier ohne Nenten, von der Regierung für 12.000 fl. Jahresgehalt erfauft — es iſt 
entſetzlich! Er führte den Buda-PeftisHirads, fein officielles, fondern ein officiöfes Or— 
gan, das aber ohne Schen der Politit der Oppofitions-Partei, die doch damals eine 
große Majorität gebildet hatte, mit den verächtlichiten Anfichten in das Geſicht fchlug 
x.” Ebenda ©. 6 f. über Eduard Zsedenyi: „Jammerſchade daß er in feinen na— 
tionalen Gefinnungen einer der verächtlichiten Menfchen feiner Nation ward. Die 
Politit Europa’s nach confervativstyranniihen Orundfägen verfolgend, hatte er die ſchönſte 
Ausfiht Kanzler, ja Minifter, und dazu ber befte Nachkömmling maccchiavelliftifcher Schule 
zu werden ac.” Siehe dagegen bie anerfennungsvolle Charafteriftif Zsedenyi's in (Hugo’s) 
Neue Croquis ans Ungarn (Leipzig, Hirfchfeld 1844) II. S. 230—235. 
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44) S. 76. Im Peſter RepräfentantensHaufe fagte zwar Koffuth am 9. November : 
„Die Heerführer waren der Meinung daß unfer Schritt von feinem Erfolge gekrönt 
fein werbe und viele Officiere fträubten fich die Gränzen zu überichreiten ... ba reichte 
ein Officier einen Plan ein, daß unfere Armee trog einer etwaigen Schlappe nicht ver: 
loren gehe und daß nichts übrig bleibe als vorwärts zu gehen... . diefer Officier 
war Görgei.“ (Eljen!) — Allein fiche dagegen unfern I. Band ©. 213 f. 368 f.; 
hiernach ift auf die Behauptung Koſſuth's fein Gewicht zu legen, er ftellte in feiner 
Rede die Sache fo dar wie er fie eben für den Augenblick brauchte. 

45) ©. 77. Correspondenz der När. Now, Nr. 213 v. 16. December 1848 ©. 
840. Von ernflern Auftritten wird der Kampf eines Serejaners erzählt, der ſich 
plöglih von fieben Hufaren angelprengt ſah; ſchnell gewann er mit dem Rüden einen 
Bann, drückte feine Büchfe, feine zwei Gürtel-Piftolen los die jede ihren Mann trafen, 
und wehrte ſich mit dem Muthe der Verzweiflung, bis einer der Hufaren vom Pferde 
ftieg, fih unbemerkt an den Baum herauſchlich und den Serejaner von rüdmwärts um: 
faßte, der nun wiberftandsunfähig niedergehauen wurde. 

46) ©. 77. Erlaß des k. f. Finanz-Minifteriums v. 24. November 1848 3. 7024 
F. M., fundgemadht mit „Cireulare“ der nied. öfterr. Landesregierung v. 26. 3. 
3015 P. 

47) ©. 77. Die ſ. g. Wilhelmine Baronin v. Bed (Memoiren einer Dame 
während bes legten Umabhängigfeitöfrieges in Ungarn. London 1851, Franz Thinne) 
befchreibt S. 12—23 ausführlih die Abenteuer und Gefahren, unter denen fie bald 
als Filcherjunge, bald als Obfthändlerin, als Bauernweib oder Botenfrau verkleidet, 
duch die Faiferlihen Vorpoſten und zurück gekommen fei. 

48) ©. 78. 3. B. Auguft Trefort, deffen Entfchuldigungsichreiben am 9. Novem— 
ber im Abgeorbnetenhaufe, wo er für die Peſter Vorſtadt Therefienftabt ſaß, verlefen 
wurde und große Heiterkeit erregte, weil er fein Bortgehen dadurch motiwirte: „daß er 
für gewiß annehme daß Jeladic Buda-Peſt einnehmen werde, er aber unter dieſem 
nicht ftehen wolle.“ Ob die im Terte früher genannten drei ungarifchen Volksvertreter 
Szirmay Ragälyi und Hetiyei fich bei der Einnahme Wien’s nicht etwa gern fangen 
liegen, wiflen wir nicht. Bon Officieren die Urlanb genommen um nicht wieder zurück— 
zufehren, nennen wir den Lieutenant Br. Szügyi von Württembergsöufaren, ben 
Hauptmann Alerander von Capo und Lieutenant Karl Schwarz von Waſa-Infanterie: 
fiehe die Aufforberungen zurädzufehren in Janotyckh's Archiv III ©. 491, 510, 
564 ꝛc. Entlaffung nahmen in der erften Hälfte September Oberſt Georg Marciani 
Ritter v. Sacile von Ernit-Infanterie, der aus Grätz im October eine „Erklärung“ 
veröffentlichte daß er „nie aufgehört habe der Armee, aus der er hervorgegangen und 
beren Sohn fih nennen zu können er ſtolz fei, mit Leib und Seele anzugehören“ 
(„Soldatenfreund“ Mr. 35/36 v. 23. Nov. 1848 ©. 163 f.); gegen Ende October 
General Franz Holtiche, zulegt Oberit bei Hohenzoflern-Chevaurlegers, dem Kofluth am 
9. November im Repräfentantenhaufe einen bedanernden Nachruf widmete (Archiv IL. 
©. 278) u. a. m. 

49) ©. 78. Der Ball Balffy kam im Nepräfentantensdaufe am 31. October zur 
Sprade; ſ. Janotyckh's Tagebuch II. ©. 289: „Madaraß 2. fpricht in kurzen 
aber gemüthlichen Worten fiber diefen Renegaten und Landesverräther. Wer feine 
Nation und fein Baterland feige verläßt, verläugnet feine Menichheit und hat aufge: 
hört Menfch zu fein. Redner wünſcht die Sache dem Landesvertheidigungs-Comité zu 
überlaflen das die Strenge des Geſetzes Über dieſen ungerathenen Sohn des Vater: 
landes ausüben wird (Allgemeine Zuftimmung).” Bon Landesvertheidigungs-Aus— 
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ſchuſſe wurde darauf Paͤlffy's Name auf die Proferiptions-kifte gefegt, über fein Ver— 
mögen die Sequeftration verhängt. Gegen Diele Maßregeln vorzüglih war Palffy’s 
ziemlich ausführliche aus Schönbrunn 6. November datirte Erklärung in der „Prefle“ 
Nr. 114 v. 16. Nov. ©. 450 gerichtet. — Siehe auch das „an Graf Moriz Palffy“ 
aus Olmüz 20. November „von einigen k. k. Dfficieren” gerichtete offene Schreiben 
in der „Geißel“ Nr. 79 v. 23. November ©. 329, 

50) S. 78. Privat (Haupt-Quartier d. Banus) 12, Nov.: „Wo find denn aber 
die Gonfervativen hingefommen? Sind fie mit armes et bagages in’s Lager Batthyänyi— 
Koſſuth marfhirt? Ganz und gar nit. Sind fie Fräftig aufgeftanden für ben 
Kaifer, für ihre Grundſätze, für ihre Nechte? Noch weniger. Die Jugend ift nach 
und nach aus der Armee getreten, zum Theil unter die Honveds gegangen, zum Theil 
in bie italienische Armee unter Radeckh, zum Theil gang verfchwunden. Das Alter 
verhält fich neutral, und wer großes Vermögen hat, der läßt einen Sohn in der ſchwarz— 
gelben, den andern bei den Honveds dienen; mag es ausfallen wie es will, fein 
Vermögen wird ihm wenigitens nicht confiscirt, weder von ihnen noch von ung.“ 

51) ©. 79. Die Klagen über diefen Unfug waren allgemein: „Unfere Journale 
haben nicht eine anthentifche Nachricht aus Wien, und jedermann weiß daß ihnen 
überhaupt trog der Preffreiheit nicht zu glauben ift weil fie alle aus einem Loch 
pfeifen.” Unabhängigere Blätter fyotteten laut über diefe Manoenvres. „Was unfer 
Monitenr „Közlöny* fchreibt, entfernt fich allerdings nicht weit von der Wahrheit“, 
hieß es farfaftifch im Figyelmezö vom 26. November; „Io z. B. daß der enticheidende 
Sieg den die Unfern über Simunié erfochten haben fich fpäter als das gerade Gegen: 
theil herausitellte, und daß wir noch zur Stunde nicht den eigentlichen Verlauf der 
Schlacht bei Schwechat fennen. Aber wie Fommt es daß, während wir fortwährend 
lefen wie unfere Szefler die Rumunen zu Kraut verhaden, immer neue Truppen aus 
Ungarn nah Siebenbürgen geſchickt werden? Daß Urban-Puchner u. a. vernichtet 
find nnd doch urplöglich Klauſenburg ohne Schwertitreih genommen und geplündert 
wurde? Nach unfern Nachrichten it am 18. October in der Kombardie eine neue 
Empörung ausgebrohen; aber wie erflärt es fih dann, daß wir nad) mehr als einem 
Monat noch nichts ficheres davon erfahren haben? Unlängft foll es wieder in Prag 
losgegangen fein, und alles das find Lügen. Wahr iſt das einzige daß es mit unferer 
Sache ganz erbärmlich ſteht.“ 

52) S. 80. Janotyckh's Arhiv III. S. 231 f. — Was die „Wiener Zeitung” 
betrifft, fo wollte man von einer falichen, in demfelben Bormat in Peit umgedrudten 
Ausgabe wiſſen; darin habe Koſſuth den Feldmarfchall die gräulichiten Megeleien und 
Hinrichtungen an Magyaren in Wien begehen, ein andermal wieder Windiſchgrätz 
und Jeladid wegen der Beichiegung Wien’s vom Kaifer für Hochverräther erklären 
laffen u. dgl. m.; im Haupt-Quartier zu Schönbrunn habe man eines Tages cin Blatt 
diefer falichen „Wiener Zeitung“ herumgezeigt. 

53) ©. 80. In einem GorrespondenzBeriht aus Presburg v. 23. November 
(Archiv II. ©. 361) heißt es: „Ich mag niemanden denuneciren, ſonſt ... könnte 
ih... . einen gewiflen Hauptmann... . Fiſcher nennen der, zum Danf dafür daß 
er auf billigem ungarischen Boden lebt, nicht nur die alterfchwarzgelbiten Zeitungen 
eher lieft als eines unferer ungarischen oder deutſch-ungariſchen Journale, fondern oben: 
drein in Gegenwart wirflic aufrichtiger Patrioten den Freiheitsmörbern neueiter Zeit 
unverhohlen das Wort redet.“ — In Siebenbürgen kam es vor daß ein Emiſſär der 
Peſt-Ofner Regierung Namens Oroszhegyi von Szeklern feiner eigenen Partei, troß- 
dem daß er einen von Koſſuth ſelbſt unterichriebenen Paß bei fich führte, als Spion 
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erſchoſſen werden ſollte; nur durch acereditirte Leute die ihn erkannten und durch Be: 
rebfamfeit entging er ber Volksjuſtiz. 

54) ©. 80. Görgei Leben und Wirken I. S. 110: „Die Eomitate Presburg ꝛc. 
find eben fo viele Treibhäufer, wenn auch nicht der offenen Antipathie gegen uns, fo 
doch der erbärmlichiten Iudolenz.“ 

55) ©. 81. Das Schreiben der Erzherzogin Dorothea, die damals in der Bufo- 
wina weilte, Datirt von Gzernowig den 8. November. 

56) ©. 81. In Ofen erkrankten vom 12. October bis 25. November 748 Berjonen, 
von denen 443 ftarben; in Pet dauerte die Cholera bis Anfang December. In Pres: 
burg begann fih die Krankheit um die Mitte November zu zeigen und zwar nad 
Börgei J. ©. 108 fo arg, daß von 29 Perfonen 11 farben. 

57) ©. 82. Am 8. November erichienen in Peſt zwei Flugblätter: „Nicht ver: 
zagt!” und: „Wien ift alfo gefallen“ (Archiv III ©. 223-225), finnlofe Ausbrüche 
einer ohmmächtigen Wuth: „Hat das biedere öfterreichifche Volk darum feit Jahr: 
hunderten an diefer heuchlerifchen Dynastie gehangen, um durch den böhmifchen Canni— 
balen mit feinem Schwager verwüſtet und zerftört zu werden? Wahrlich das öfter: 
reichifche Herrfcherhaus hat in den letzten Monaten fo viel Verbrechen begangen, daß 
alle Sünden ihrer Väter zufammengenommen fein ſolches Gewicht in die Wagichale 
der ewigen Gerechtigkeit werfen, als dies mur bie einzige Sünde der Eroberung Wiens 
vor dem Michterftuhle Gottes ausmachen wird. Wenn Teufel felbit im Rathe des 
Königs gefeflen hätten, die Pläne der Politif nah dem Grundfage ‚divide et impera‘ 
konnten nicht höllifcher geſchmiedet fein!“ u. |. w. 

58) ©. 82. Peſter Zeitung Nr. 829 v. 16. November S. 5020 f., Nr. 837 v. 
25. ©. 5056 f. u. a. m. 

59) ©. 82. Janotyckh Archiv II. ©. 318. 

60) ©. 84. Ebenda S. 384 f. 

61) ©. 85. Ebenda ©. 399 - 407. 

62) ©. 86. Peiter Zeitung Nr. 847 v. 7. December ©. 5095. — Janotyckh'sé 
Archiv IN. ©. 372 f. 373 375 (Ernſt Preßlern Ritter von Sternau: „Offenes 
Sendſchreiben an den k. k. Feldmarſchall Fürften Alfred zu Windifhgräg”, vom 30. 
November), 413-416 (Barsi Jöſef: „Sonntags-Gedanken über das Manifeſt von 
6. November”, vom 2. December), 425 f. n. a. m. In Barsi's Flugſchrift kamen 
die Stellen vor: „Lüge Verläumdung Tüde Heuchelei ohnmächtiger Zorn und grau: 
fame Drohungen bilden den Stoff des Llieblofen Schreibens” (des Manifeftes vom 6. 


November)... „Gleich einer verrätheriichen Dalila möchte man den lang genug 
verblendet geweſenen Simfon, das Volk, mit gleisnerifchen Worten bethören um ihn 
den Philiftern zu überliefern . .. Wir wiflen es nur zu gut daß Koffuth über feine 


Hercules-Muscnlatur zu verfügen hat, aber wie der Tod Mofes’ die Kinder Iſraels 
nicht am Einzuge in das gelobte Land hindern konnte, wie der Tod Jeſu die Ver: 
breitung des Lichts und der Märme, die fein Wort enthielt, nicht abbrach, fo werden 
dem neuen Meſſias, dem Erwecker von den Todten, jelbit im traurigſten Falle treue 
Jünger den Troft zurufen: Das Vaterland Lebt, wir werden es zu jenem Blüthenkranze 
unter den Bölfern machen, den Du gewollt und gehofft!" — Das „offene Senpfchrei: 
ben” Sternau's gehörte ohne Frage zu dem gemeinften pöbelhafteiten, was von 
diefer Sorte damals in Ungarn das Licht der Welt erblicte. Daß darin Windifc: 
gräg ald „Bombenfürſt“, als „oberjter Befehlshaber der Henkersknechte der Freiheit“ 
begrüßt wurde, war nicht neu, das hatten ſchon vor ihm Andere gefagt; eigene Er- 
findung Sternau's waren aber jedenfalls Stellen wie dieſe: „Srbärmliches Weſen, 
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das heute fh im Fürſtenmantel bläht und morgen die Stelle ſchändet, wo es mit 
verzerrten Zügen nadt und entitellt am Pfahle hängt” ... „Weisheitstrunfener 
Träumer, lächerlicher Thor, Auswurf der Menichheit, falle in den Staub Du Breatur 
und erfenne Deine teuflifche Verruchtheit!“ und in diefem Tone noch lang fort. Daß 
des Verfaſſers Bruder einer der im Stadtgraben Hingerichteten war, mag als mildern- 
der Umſtand für die wahrhaft berferfer-wüthige Sprache angefehen werden. 

63) S. 86. Privat (altconjerv.) v. 19. November 1848: „La seule chose qui 
me fasse mal, c'est la convietion qui involontairement se raffermit de plus en 
plus en moi: qu'en cons&quence de la malencontreuse position où l'intrigue, la 
vanite, le fanatisme ont mis notre malheureux pays, ni moi ni mes amis nous 
ne serons en 6&tat de prendre une part active aux arrangements definitives. TI 
y aura de trop grands sacrifices a faire; une dure ne&cessite reglera toutes ces 
relations, une nö&cessitö que nous saurons subir, mais dont nous ne saurions &tre 
les interprötes vis-a-vis de nos compatriotes.“ n 

64) ©. 87. Görgei J. S. MW. 

65) ©. 88. Strad Beiträge ©. 17 |. Nah andern Angaben hätte Guyon 
nur 8000 Mann und 24 Geſchütze, dagegen bei 24 Escadrons unter feinen Befehle 
gehabt. Die regulären Truppen gehörten den Regimentern Prinz von Preußen Nr. 34 
und Erzherzog Ernft Nr. 48 au. Auch eine Compagnie Presburger Nationalgarde 
wirkte mit. 

66) ©. 89. Näheres über den March von Tyrnau bis Göding bei Strad 
&. 15—22, M.H. (Michael Hod2a? Miloslav Hurban?) in Nar. Now. Nr. 181 
v. 9. November ©. 712 und Wr. Ztg. Nr. 315 v. 24. November S. 1159. In 
Peſter Flugblättern hieß es freilich: „Simunié hat fih aus Furcht vor unferer ftarfen 
gegen ihn anrüdenden Macht in’s Gebirge zurückgezogen und hat in Eile drei Kanonen 
zurücgelaffen“ ; oder: „Zuverläfligen Nachrichten zufolge wurde Simunié an einem 
Tage dreimal geichlagen: bei Nädas, bei Jablonic und bei Senic“, und eine „amtliche 
Mittheilung“ vom 8. brachte die „erfreuliche Kunde, daß Simunié gefchlagen uud 
ihm vier Kanonen abgenommen wurden.” Janotyckh's Tagebuh UL ©. 297, 
299 und Ardiv III. ©. 222 f. Allein Klapka Nationalfrieg I. S. 86 f. Hagt 
nit ohne Grund: „So wurde eine der beften Gelegenheiten verfäumt, die bei. Schwe- 
hat erlittene Schlappe auszuwetzen und durch eine glänzende Waffenthat, als gutes 
Borzeihen für den kommenden großen Kampf, ermuthigend und erhebend auf den 
Geiſt der Armee und des Volkes zu wirken.“ Befonnene Fachmänuer aber fegten die 
Kriegsthat Simunié', wenn auch in Fleinem Rahmen, den gelnugeniten Unternehmungen 
folder Art an die Seite. „Diefer Marſch Simunié'“, Heißt es im einer über „bie 
magyarifche Revolution“ (Zweite Auflage, Belt, Hedenaft 1850) erfchienenen Schrift 
E. 61 f., „war eine der gewandteften Waffenthaten im ungarifchen Kriege; felbit bie 
magyariſche Partei zoflte feinem meifterhaften Zuge hohes Lob uud zählte ihm fort: 
während zu den gefährlichiten kaiſerlichen Generalen.“ Und im M. S. Heller's 
v. Hellwald leſen wir: „Der Rüdzug des F. M. 8. Simunid aus dem Waag: 
Thal auf Göding ift ein ſchönes Manoeuvre und wird in der Kriegskunſt bleibend fein.” 

67) S. W. Pröhle „Aus dem Kaiferftaat“ S. 249 f. Der VBerfafler befand 
fi) nad dem Ginzug der Faiferlihen Truppen in Presburg und macht als Deuticher 
die Bemerkung: „Gegenüber der Indifferenz und den Verirrungen der Deutfchen muß 
uns der nationale Eifer der Slovaken mit Bewunderung und, wenn wir an die Zu: 
funft und an die Übrigen flavifchen Stämme denken, mit Beforgnis erfüllen. Sie 
haben in diefer Zeit natürlich viel gelitten“ ꝛc. Cine Scene auf dem Sclofle der 
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Gräfin Eliſabeth Erdödy, geb. Mayer, Witwe des geweſenen ungariſchen Hofkanzlers 
Joſeph Erdödy (geb. 1754, geft. ?), von ihrer Herkunft allgemein unter dem Namen 
„Fiaker⸗Lieſel“ bekannt, ſchildert novelliftifch, allein nicht ohne Hiftorifchen Hintergrund, 
Martini in: „Bilder aus dem Honvepleben“ (Kober und Marfgraf 1860) S. 175— 
181. Über Baron Johann Jeszenäf, „Commiſſär der Republik in der Slovakei“, der 
fich „fo ziemlich nad dem Vorbilde des Plenipotentiärs Ledru Rollin und des frangös 
fifchen Schreckens-Conventes betragen haben“ foll, 1. Levitihnigg „Kofluth und feine 
Bannerfchaft“ II. ©. 114-116. Über einige mährifche Opfer der magyarifchen Ber: 
folgungswuth, ſ. När. Nov. Mr. 194 v. 24. Nov. ©. 764: „Z Moravy“, wo ein 
Mährer Prüdek, der anf der Feſtung Leopoldftadt gefangen gehalten wurde und für 
den feine Brüder in Mähren Koftgeld zahlen mußten, und ein aus Zlin gebrtiger 
MWanderburfche Johann Hrobarif genannt werden, welcher letztere in Rofenberg, Lip: 
tauer Gomitat, aufgefnüpft wurde, „Wartet ihr Henker“, foll er vor feinem Tode 
ansgernfen haben, „ih bin der legte aus Mähren deu ihr fchuldlos hinrichtet; dann 
fommt bie Reihe an euch!“ 

68) S. W. Brünner Tages:-Bourier Nr. 141 v. 14. Nov. S. 564. Die Signale 
follten von den E. f. Finanz Wachpoften in Welft und Sudomöric ausgehen, auf dem 
Antoni-Berge ober Blatnic ein Feuer fihtbar gemacht und von da durch weitere Zeichen 
die Kunde tiefer in’s Land hinein befördert werden. 

69) ©. 91. Slovakiſche Gorrefpondenz der När, Nov. Nr. 194 v. 24. Nov. 
©. 764 f. — In einem Berichte an den Feldmarſchall vom 11. November flagte 
Simunié daß er noch immer feinen Auditor babe, was ihm möthige die ergriffenen 
compromittirten Individuen nah Olmüz zu fenden. 

70) ©. 9. Janot yckh's Archiv II. ©. 444—446. Der Notar Dohany in 
Jablonic, der dem Geifllichen in Hradidtd einen Auftrag des Faiferlichen Oberbefehls— 
habers zu überbringen hatte, ftellte fich ftatt deilen dem Hauptmann Tivkovié in Jofö, 
der ihn an Ordödy ſchickte. Bon diefem uud deſſen Dfficieren kam darauf ein 
Schreiben dio. Nadas 1. December: „Der tapfere Soldat, der mit der Waffe in der 
Hand feinen Feind offen und ehrlich befämpft, ftehe nicht auf folche Lumpenpapiere 
an, um durch biefes niedrige Mittel der Aufmwieglerei feinen Zwed zu erreichen; das 
Brigade-Commando fühle fich aufgefordert, den Herren Generalen zu erfuchen, fich in 
Bufunft der Verbreitung von derlei Proclamationen zu enthalten.“ 

71) ©. 9. Johann Balogh, ein Demagog der gemeinften Sorte, der fih „in 
Bidin feiner Vaterſchaft an der gräulichen Mordthat auf der Budapeſter Schiffsbrücke 
noch gerühmt haben foll”; Levitſchnigg a.a. O. I. ©, 190. 

71b) ©. 92. Siehe über dieſe Vorfälle die großfprecherifchen Berichte von ungari— 
jcher Seite in Janotyckh's Archiv III. ©. 343, 350 f., 358-360, 420, den Bericht 
Kosztolänyi’s aus Presburg 20. November in der Peſter Ztg. Nr. 839 ©. 5064 f. 
und Klapka Nationalfrieg I. ©. 101. Es ftehen uns, um über dieſe eimfeitigen 
Darftellungen die Gegenprobe anzuftellen, feine Berichte aus dem faiferlichen Lager zu 
Gebote was jedenfalls dafür zu fprechen fcheint daß es durchaus unbedeutende Ereig— 
niffe waren. Bei der Unternehmung gegen Magnarfalt wird von ungarifcher Seite 
Hauptmann Söll mit feinen „braven Tyroler Scharffchügen” anszeichnend erwähnt: 
„eine Bierde unferer Armee und ein vom ganzen Lager mit Mecht geehrter und ge: 
liebter Held.“ 

72) ©. 93. Gorrespondenz aus Polſterau 20. Nov. in Drarler's „Herold“ 
&. 336: „Die Ungarn find fort und wir zum Glücke nicht geplündert worden, denn 
ihre Blut von Friedau war zu eilig, Indeflen ganz leer ging es doch nicht ab; 
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fo wurde 3. B. dem Wirthe an der Straße der Wein ansgetrunfen, Speck ımd Fleiſch 
roh weggefreilen, die Bienenjtöde geraubt und aus ein Baar Häuſern alles, fogar die 
Kinderfegen mitgenommen. Allein zur Ehre des deutſchen National-Charafters muß 
ich auch der Wahrheit getreu fagen, daß bie deutſchen Ofterreicher (darunter Wiener 
Schuſterbuben von 14 bis 16 Jahren), bie fih unter den Ungarn befanden, Wein und 
Brod meiftend bar bezahlten. Einige preußiſche Schloffergefellen, die ich im Wirths— 
hauſe ſprach, befannten offen, daß die fremden Gefellen zum Landfturm gezwungen 
wurden und daß fie ſehr fchlan unter Stodungarn vertheilt worden waren. Der 
ungarifche Landſturm, reine Magyaren, befteht aus wahren Räubern; in ihrem Ber 
nehmen wurden fie jedoch wo möglich noch durch die Koſſuth'ſchen Freiheitsheldinen, 
meift eckelhaft ausfehende Gaflendirnen der letzten Claſſe, an Kerkheit Diebe: und 
Plünderungsfucht übertroffen Auffallend war es daß die Miener nichts von ber 
Belagerung und Einnahme Wiens duch unfere Truppen wußten und über diefe Nach: 
richten ganz verblüfft wurden; blos ein Wiener Legionär wollte durchaus behaupten, 
daß an der ganzen Sache fein wahres Wort ſei.“ — Die KRaiferlichen zählten lant 
Nugent's Dienftichreiben an den Landes:Gommandirenden Grafen Spannochi v. 8. 
November 5 verwunbete Soldaten, 3 todte Pferde. Den Berluft Perezel’s fanden wir 
irgendwo auf 1 Todten, 3 ſchwer und 11 leicht Verwundete gefchägt; außerdem blieben 
mehrere Gefangene in den Händen der Kaiferlihen. Ausführlicheres fiber den Kampf 
in der Gräger Zeitung Nr. 239 v. 13. Nov.; darnach hätten die Ungarn ihre Todten 
und Verwundeten „auf mehr als 18 theils eigenen theils requirirten Wagen“ mit fich 
fortgenommen, fo daß „deren numerifche Zahl nicht beftimmt werden“ könne. Ebenda Nr. 
240 v. 14. finden fih die Namen zweier ſchuldloſen Frauens-Perſonen, die von Berrzel’s 
Kriegern „wie zum Spaß“ erfhoflen wurden; und Perczel's Aufruf v. 26. October, 
worin er (im Gegenfag zu feinem Unternehmen v. 8. November) die nächftgelegenen 
fteirifchen Bezirke vwerfichert hatte daß er „weder die Beſtimmung noch die Abficht habe, 
ein Land und ein Volk mit einer Invaſion zu überziehen mit welchem Ungarn immer 
und insbefondere in leßter Zeit im beten Einvernehmen fand.“ — Dem geweſenen 
Militär-Arzt, nun prafticirenden Arzt in Friedau, Letinfchegg, der fich furchtlos 
während des Gefechtes und mac demfelben um die Verwundeten angenommen, 
ftattete General Burih im Namen feines Officiers-Corps öffentlichen Danf ab; Gr. 
Ztg. Nr. 242 v. 16. November. — Perczel's fehr wortreicher Bericht fiber die kriege— 
rifhen Greigniffe vom 8, November findet fihb in Janotyckh's Arhiv IH. ©. 
292-294. Perezel bewirkte nad dem Friedauer Tage die Beförderung feines ges 
treuen Bangya zum Major. 

73) ©. 93. Namentlih Pfarrer Jelenid von Dubrava (Dubrovar) nnd Gaplan 
Fridecfy von Prelög, legterer ein Stock-Magyar in einer ganz ſſaviſchen Gegend; dem 
erjtern wurde nachgefagt er habe einen Monat früher die Niederlage Bornemifla’s 
durch Verrath herbgigeführt, ja während des Kampfes auf Froatifche Gardiften aus 
einem Hinterhalt geichoften. Auch Pfarrer Katanec von Koturiba (?), der im Septem: 
ber Proviant-Transporte der Kroaten verrathen, ald Spion gedient, die Ungarn zum 
Kampfe gebegt haben Toll, befand fich unter den Eingezogenen. 

74) ©. 94. In einem Schreiben Bangya’s an Zerffi (Janotyckh Archiv III. 
S. 463—465) leſen wir über diefe nichtsfagende Affaire: „Perczel war der Held des 
Tages. Alle Augenblide ſah man ihn mit feinem ſchwarzen Republicaner-Hute mit 
rother Feder im heftigften Kugelregen von einer Batterie zur andern eilen; dort an: 
gelangt ftellte ex fich neben die Mündung der Kanone, beſah aus feinem Fernrohr die 
Stellung des Feindes und alsbald wird ans dem Weldheren ein Artilleriſt. Seine 
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Schüfe waren aber auch gut angebracht; denn faum brannte die Kanone ab, fo jah 
man den Feind aus den Schanzen laufen und hörte ein Wehklagen zum Erſchüttern.“ 
S. auch Perszgel’s Bericht, ebenda S. 410-412, Die Kroaten zählten während des 
fünfftündigen Artillerie-Feuers 2 Todte und 5 Verwundete. 

75)° ©. 94. Batthyanyi’s pomphafter Bericht in Janotyckh's Arhiv II. ©. 
331— 333. 

76) ©. 95. Auszüge aus den amtlichen Berichten Gal’s an Vörös vom 23.—28, 
Detober 1848 brachte 3. B. Weis Ofterr. Volks-Ztg. 1850 Nr. 152 v. 5. Juli 
©. 603 f. Nach der Grecution im Lager bei Bilägos am 24. Detober ließ Cal dem 
Henfer-Zigeuner 15 Stoditreihe aufmeflen „weil er fich durch ohrfeigen der Erhäng- 
ten das geiegliche Urtheil zu verhöhnen erfrechte.” Bezeichnend ift, daß Gal am 28. 
in PBanfota feinem weitern Vorgehen Einhalt that, „bis fein bisheriges Verfahren 
nicht beurtheilt und er für das Fünftige mit einer neuen Inftruction verfehen fein 
werde, da ‘der Negierungs-Bommiflär für den Landfiurm die vielen Opfer des Auf: 
ftandes nicht zu billigen ſcheine.“ 

77) S. 9. „Preſſe“ Nr. 111 v. 12, Nov. 1845 ©. 436, Gorrespondenz ans 
Szegedin vom 19. October: „Rözsa Sändor der berüchtigte Räuberhauptmann wurde, 
wie wir erwarteten und hofften, parbonnirt. Als dies vorgeftern dem Volke befannt 
gemacht wurde, weilte Rözsa ſchon in unſern Mauern. Auf jedem Schritte folgten 
ihm Tanfende von Menſchen; jeder will den geweſenen Ränberhauptmann jehen. 
Sein Außeres iſt durchans nicht bewundernswerth, aber feine Gefchieflichkeit und fein 
Verſtand rettete ihm oft aus den Händen der Gerechtigfeit, Gott gebe daß er der 
Abvdel-Kader Ungarns werde, denn er it wahrlich ein Sohn der Wüſte. Er wird 
mit 150 Mann in das Lager ziehen.“ 

78) ©. 96, Vetter's Dankichreiben an den Landesvertheidigungs-Ausſchuß für feine 
Ernennung zum General in Janotyckh's Archiv III. ©. 284 f. 

79) ©. 96. Ungariiche Berichte über die Affaire bei Lagerdorf ebenda S. 290f. 
341—343, Damianich lobte nicht blos die ansnehmende Tapferkeit der „freiwilligen 
Männer”, jondern ftellte ihnen auch das beite Sittenzengnis aus: „Wenn man bieje 
Leute impfen fieht“, hieß es in feinem amtlichen Berichte, „glaubt man die Söhne der 
Wüſte vor ſich zu ſehen; bald auf dem Berg bald im Thal fieht man fie in größter 
Schnelligkeit auf ihren Pferden dem Feinde nachjagen; bald treiben fie mit der fchlane- 
ften Achtiamfeit das erbeutete Vieh vor fich her und, wenn fie vom Feinde bemerft 
werben, nehmen fie ihm ihren Fang verlaffend fogleih aufs Korn und fehren wieder 
zu ihrer Beute zurück. Ihr befonders gutes Betragen gereicht ihnen zur Ehre. Rözsa 
Sander jehenfte vielen Gefungenen die er machte großmüthig das Leben, und den 
Meibern die Säuglinge an der Bruft trugen ſchenkte er Geld auf Lebensmittel.“ Da: 
gegen heißt es in einer amtlichen Proclamation des Temesvärer k. k. Kriegsrathes v. 
21. November: „Die Ortichaft Lagerdorf wurde durch eine Horde unter Anführung 
des berüchtigten Räubers Rözsa eingeäfchert, ausgeranbt, die Ginwohner ohne Unter: 
ſchied von Alter und Geſchlecht niedergemegelt, der penfionirte Salz-Einuehmer Schmidt, 
ein nennumdfiebenzigjähriger Greis, jammt feiner Gattin hingefchlachtet, und dies wahr: 
Icheinlich unter den Augen von Officieren die ehemals in der f. k. Armee dienten und 
denen der Kriegsgebraud und das allen civilifirten Nationen stets heilige Völkerrecht 
nicht unbekannt fein kann.“ 

80) ©. 96. Aus einem uns nicht näher befannten Blatte: „Der Serbe“ brachten die 
Mor, Nowiny eine Gorrespondenz aus Berfafovo v. 13. November, nach der die Zahl 
der in Piros um's Leben gefommenen Serben, deren Leichen zum Theil in den Kukn— 
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ruz⸗Feldern gefunden wurden, gegen anderthalbhundert betragen hätte. „Gin gewifler 
Placko aus der Stadt in feine Wohnung zurüdkehrend traf da die Leiche feines er: 
fchlagenen Bruders und beforgte einen Sarg, als jener Wütherich (der calvinifche Par: 
ver) mit feiner Motte neuerdings in Placko's Wohnung erfchien, die Leiche aus dem 
Sarge warf, ihm feldft hineinthat und mit eigener Hand tödtete.“ Mir Überlaffen na: 
türlih die Berantwortlichkeit für die Wahrheitstvene diefer Berichte dem erwähnten 
Gorrefpondenten und glaubten diefelben nur als Zeichen der Zeit nicht übergehen zu 
follen. 

81) S. 6. Janotyckh's Arhiv UI. S. 192—196. 

82) ©. 97. Aufruf von Ludwig Freiherrn v. Piret, ka k. EME. und commandi— 
renden General im Banat v. 31. Detober, Kundmachungen des „verfammelten k. k. 
Kriegsrathes“ vom 6, (betreffend Bufovics) und 12. (betreffend Kulterer), und bie o. 
a. Proclamation v. 21. November. — Der im Terte erwähnte Eid lautete im weſent— 
lichen dahin: „dem conftitutionellen Kaifer und König treu und gehorfam zu fein, die 
Berfaflung zu beobachten und zu befchüsen, den FE k. Generalen und Borgefegten zu 
gehorchen, gegen jeden Feind in und außer der Feſtung Temesvar auf den Umfreis von 
zehn Meilen zu jeder Zeit zu ftreiten, die Truppen und Bahnen nie zu verlaflen, und 
anf diefe Weife mit Ehre zu leben und zu fterben.“ 

83) ©. 98. Über die Affaire bei Kippa am 13. Nov. 1848 fonnten wir leider 
einen einzigen etwas eingehenderen Bericht von Ezets in Klapka's Nationalfrieg 
S. 149—151 benügen. Darnach hätten die Ungarn 50 Mann an Todten und Ber- 
wundeten verloren, die Kaiferlichen aber 300, „meiftens Walachen“. ©. dagegen „Te— 
mesvär im Jahre 1849" S. 52: „Bei diefer Erpedition war es das erfte- umd einzige: 
mal wo die Mitwirkung des Landiturmes mit aller Borficht in Anwendung gebracht 
wurde. Der Berfuh mislang vollfommen, indem die Landftürmler die vor dem Feinde 
flohen fi auf dem Heimwege Gigenmächtigfeiten und hie und da ſelbſt Plünderungen 
erlaubten. Major Anthoine nahm Lippa nach einem eben fo higigen als rühmlichen 
Kampfe auch ohne Landiturm ein.“ Den Einwohnern von Lippa wurde eine Brands 
fhagung von 25.000 fl. auferlegt. 

84) ©. 100. Ezets in Klapfa’s Nationalfrieg I. S. 191 f.: „Er war ein 
gewandter tüchtiger Officier voll Talent und militärifcher Kenntniffe; aber es fehlte 
ihm bie Begeifterung für die Sache der Freiheit, das National:Bewuftfein lebte in ihm 
durch den langen öfterreichifchen Dienft erdrückt nur noch in ſchwach glimmender 
Aſche.“ 

85) ©. 102. Bericht Balinte's in: „Die Romanen dev öſterreichiſchen Monarchie“ 
(Wien Gerold 1849/50) ©. 72—75. 

86) ©. 103. Näheres über diefes Gefecht im „Winterfeldgug des Revolutions- 
Kriegs in Siebenbürgen“ ©. 139 —142 vgl. mit; Beiträge zur Kenntnis Sächſiſch— 
Reens (Hermannftadt 1870) S. 194—204. Auf fzeflerifcher Seite commanbdirten bei 
Szent-Iväny Oberft Franz Dorsner von Dormimthal und Oberft-fientenant Joſeph 
Bepmann vom I. Szefler Gr.Inf.:Reg. Urban verlor vom Feldwebel abwärts 36 
Mann; Lieutenant Hönig vom II. Romanen-Gr.-Inf.-Reg. fiel im Kampfe, Lientenant 
Thomas Kalliwoda vom Militär-Gränz-Cordon, ſchwer verwundet, wurde von den nach: 
rückenden Szeflern getöbtet. 

87) ©. 104. „Ans Siebenbürgen, 15. November“ im Gonft. Bl. a. B. Nr. 135 
v. 5. Devember, Zweite Beil. In den o. a. „Beiträgen“ findet man das namentliche 
Verzeichnis von 8 Männern und 1 Frau, „gewiß die Mehrzahl der daheimgebliebenen 
Bürger deutſcher Nationalität,“ die bei der Rataftrophe zu Grunde gingen; erit 
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hieher gehört denn auch die von uns Bd. I. ©. 145 nah Boner’s Mittheilung er- 
zahlte Mishandluug des Regener Bürgers Lutſch. Den im Terte angeführten Befehl 
Dorsner's, heißt es in den „Beiträgen“, habe er mit Thränen im Auge gegeben; denn 
er felbft habe nur höherer Weifung gefolgt. Leptere könnte nur von Berzenczei aus: 
gegangen fein, der übrigens damit nur ein Wort Napoleon’s vor der Kataſtrophe von 
Moskau nachäffte. 

88) ©. 105. Winter-Feldzug in Siebenbürgen S. 143 - 151. Der Parlamentär 
Gedeon's vor Maros:Bafarhely war Lientenant Friedrich Lacroir de Laval von Savoyen- 
Dragonern. Der Verluft der Szefler beitrug nad dem „Soldatenfreunde” 1853 Nr. 3 
v. 8. Jänner ©. 17 an Tobten Verwundeten und Gefangenen über 100 Mann; von 
den Kaiferlihen fiel ein Landftürmler. S. auch Gorrespondenz v. 9. Nov. ber 
„Peſter Zeitung“ 1848 Nr. 836 v. 24. November: „Was nützt es uns daß das 
ſächſiſche Städtchen ganz und gar duch Plünderung und Brand zu Grunde gegangen 
if, da wir Vaͤſärhely und damit fat ganz Siebenbürgen verloren haben.” — Unter 
den Gefangenen von Radnot befand fih Mittmeifter Gregor von Pünköſty vom 11. 
Hufaren-Regiment. 

89) ©. 107. Czetz (Bem's Feldzug in Siebenbürgen) weiß nicht genug von der 
bewundernswerthen Haltung der Haromfzef zu erzählen: „Die Bewohner des Härom— 
ſzeker Stuhles während der Dauer bes Krieges von allen Seiten angefeindet haben fich 
ftandhaft gehalten, eine fo Heroifche Ausdauer, fol alles umfaflende, alles geitaltende 
Energie, eine folhe wahrhaft römische Tugend und Beftigfeit bewährt, daß ihr Name 
in der vaterländifchen Geſchichte als ein glänzendes Meteor ftrahlen, die Mufe ber 
Geſchichte ihre Thaten mit goldenen Buchftaben in das Buch der Herven aller Jahr: 
hunderte verzeichnen wird“; ©. 58 f. Die ganze männliche Bevölkerung habe zu 
den Waffen gegriffen und die weibliche fer nicht zurückgeblieben; „manche derfelben 
zogen fogar in Männerfleidern mit in den Kampf und zeichneten fi) durch verwegene 
Bravour aus; oft genug jagte die gute Hausfrau den Herrn Gemahl oder Sohn mit 
einem Topfe fiedenden Waflers oder einem Bratfpieße wieder in das Lager zurück wenn 
fie fh unterftanden basfelbe aus Bequemlichkeit oder Feigheit zu verlaſſen“; ©. 136 f. 
Übrigens berichtet hier überall Czetz nicht ald Augenzeuge fondern nur vom Hören: 
fagen, und fehneidet dann noch mehr auf als fonft oft genug. 

%) ©. 107. Wortlaut der vom 12. November datirten Haromfzeler Adreſſe und 
des Hermannftädter Befcheides vom 16. im „Winter-Feldzug in Siebenbürgen“ ©. 
152 f. und „Die Romanen der öſterr. Monarchie“ S. 85 —91. 

9) ©. 107. Näheres Über diefe Perfonal-Anderungen |. „Die Romanen d. öfterr. 
Mon.” S. 95—101. 

92) ©. 108. Ju den „Reminiscenzen“ heißt es, die dein Landfturm beigegebenen 
kaiſerlichen Dfficiere und Eavallerie-Abtheilungen hätten alles mögliche gethan bie Rach— 
gier und Raubſucht der Romanen zu zügeln; fie burchftreiften mit gezogenen Säbeln 
während des auderthalbftündigen Durchzuges der Landftürmler die Straßen anf und 
ab, und jagten mit Hieben über Kopf und Rüden einzelne Ausreißer und Nachzügler 
die fih in die Häufer fchleichen und plündern wollten in die Reihen zurüd. Nah 
Janeu dagegen (Die Romanen der öft. Mon. IL. S. 10) waren es nicht die Walachen 
fondern bie ihmen nachrückenden füchfifchen Garden, . die ſich Räubereien erlaubten, 
„worüber die Stadtvorſteher ſich mittels eines Schreibens an den commandirenden 
General beklagt, das Benehmen der Romanen im @egentheil als mufterhaft dargeftellt 
haben.“ Auh Severn fagt in feinem Berichte (a. a. O. I. ©. 100) ausdrücklich: 
„Bergen 30.000 Romanen durchzogen dieſe Stadt, deren Grauſamkeiten gegen bie 
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Momanen noch im frifchen Angebenfen waren, ohne einen Halm zu brechen.” Das 
fegtere beftätigt der dem Landiturm beigegebene Hauptmann Grage (a. a. O. II. ©. 
218). MNüdfihtlih der „Reminiscenzen“ ift zu bemerken, daß leider nicht alles in 
dem Buche eigene Meminiscenz, ſondern oft genug Reminiscenz von anderswo 
Gelefenem oder Gehörtem if. Wie vorfichtig man überhaupt fein muß, die theild von 
magyarifcher theild von romanifcher Seite gebrachten Berichte über haarſträubende 
Granfamfeiten der andern Seite ald buchftäblih wahr anzunehmen, dafür möge ein 
Beiſpiel gelten das uns gerade zur Hand liegt: „in Haufe Szefler“ — fo lefen wir 
an einem Orte — „zieht gegen das romanifche Dorf Kalota in der Nähe von Sz. 
Kiraͤlyi (bei Banffy-Hunyad) mit der weißen Fahne an der Spige; die Bewohner von 
Ralota erwiedern ven Gruß, fleden gleichfalls die weiße Fahne auf, reichen ihnen die 
Hände zum Brndergruß, nehmen fie in ihre Käufer auf; in der Nacht erheben ſich 
die Szefler, fallen fiber ihre Mirthe her und erfchlagen fie.“ Ein anderer Bericht 
dagegen lautet: 3000 Romanen unter Darabantin und Gortefin ftoßen auf dem Marfche 
ans dem Zarander Gomitate gegen Banffy-Hunyad am 7. November beim Orte Zaͤm— 
Szintfraj (romaniſch: Kalota: Szent:Kiraly) auf eine NAbtheilung Magyaren und 
fordern fie auf die Waffen zu ſtrecken; diefe aber antworten mit Flintenſchüſſen, worauf 
die Momanen über fie berfallen, fie in die Flucht Schlagen und das Dorf in Nfche 
legen; über Nacht ziehen aber die Magyaren Berftärkungen an fich, greifen die Roma- 
nen an und treiben fie, die bald ihr Pulver verfchoflen haben, in’s Gebirge zurück. 
(Die Romanen d. öfterr. Mon. I. S. 12 f) Es fcheint ums feinen Zweifel zu 
feiden, daß es eine und diefelbe Begebenheit fei die hier in fo verfchiedener Meife er: 
zählt wird; dabei hat uns die leßtere Verfion die größere Mahrfcheinlichkeit für fich. 


93) ©. 108. Jancu in feinem Berichte (a. a. O. U. ©. 10 f.) erzählt: „Als 
die Romanen den Ort befegten, fanden fie eine Menge in Ralfgruben von den Magyaren 
hingeworfener und auf diefe teufliihe Art erftidter Momanen, dann gebrandmarkte 
und verftümmelte Leichen von romanifchen Prieftern — hinreichender Anlaß zur Auf: 
ſtachelung ihrer Rachſucht.“ 

94) ©. 110. Das Koſſuth'ſche Verdiet wider die Nationalgarde von Deis „wegen 
ihres beifpiellos feigen Benehmens“ in Janotyckh's Archiv III. ©. 516. — Hin: 
fichtlich der Geldbußen, die nun nacheinander den von faiferlichen Truppen befegten 
Orten auferlegt wurben, führt Jancu (S. 101 f.) einen etwas fpätern Erlaß v. 18. 
November an worin es hieß: „Durch das auf dieſe Art eingehende Geld hofft man 
einen ziemlich ergiebigen Bond zu erhalten, womit man in den Stand gelegt werden 
wird, den durch die Wuth des Feindes an ihrem Eigenthum Verunglüdten eine Aus: 
hilfe zukommen zu laſſen.“ 


95) S. 112. Winterfeldgug in Siebenbürgen S. 169—172. Ganz verfchieden, 
wie es ſcheint anf die furzen Andeutungen bei Czetz (Bem’s Feldzug S. 68) geftägt, 
erzählt die Affaire bei Szamosfalva der „Oſterr. Soldatenfrennd” 1853 ©. 18; 
der Ort fei bei dem Anrücken der Kaiferlihen in Brand gerathen, Urban habe die 
Mebellen durch das brennende Dorf verfolgt; außerhalb bdesfelben aber habe „die 
etwas unordentlich debouchirenden Kaiferlihen” ein heftiges Kartätichen- und Klein: 
gewehrfener der vortheilhaft poftirten Mebellen empfangen x. Czetz a. a. D. ©. 69 
meint auch, Urban hätte fih durch jenen Unfall „wirklich für fo fehr gefchlagen“ ge: 
halten, „daß er bis Vaͤlaſzüt zurlickwich, von wo ihn erft am dritten Tage die Rlaufen- 
burger Priedens-Depntation in das Weichbild der Stadt hereinholte.” Wieder anders 
erzählt die Begebenheit verfelbe Ezep in Klapka's Nationaltrieg II. ©. 203. — 
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Über Ereiqniffe und Zuftände in Klanfenburg f. Janotyckh's Archiv III S. 363— 
366 aus. der Pefter Zeitung v. 26. Noveniber. 

9) S. 113. Winterfeldgug in Siebenbürgen ©. 175 f. 

97) ©. 114. Über das Treffen bei und die Einnahme von Dies f. Winterfeldzug 
in Siebenbürgen &. 179-181. Beim Einmarfh in den Ort wurben die Kaiferlichen 
mit Flintenfchüffen aus den Hänfern empfangen ; Rittmeifter Anton von Lambert von 
Max-Chevauxlegers ftürzte von 5 Kugeln getroffen vom Pferde. Sonft hatten die 
Kaiferlihen 10 Mann und 16 Pferde an Tobten und Berwunbdeten, die Ungarn ver- 
foren mit den Gefangenen über 100; außerdem fielen mehrere Munitions: und Proviant: 
Magen nebit unterfchieblihem Gepäd in die Hände der Sieger. Wie unmenichlic die 
Ungarn während ihres viertägigen Aufenthaltes in Des gehauft, läßt das officielle 
Verzeichnis der Menfchenopfer des fiebenbürgifchen Revolutionskrieges fchließen, wo 26 
Perfonen anfgezählt werben die durch fie vom Leben zum Tode gebracht wurden. Auf 
feinem Verfolgungsmarfche von Des gegen Nagy-Somküt ließ Urban 32 aufgefnüpfte 
Nomanen-Leichen herabuchmen und beerdigen. Urban hatte ein Recht, in einer Procla- 
mation die er nach feiner Ankunft in Klaufenburg herausgab — a. a. D.©.182 ff. — 
fih und feine Truppen zu rühmen: „Die feigen feindlichen Führer find mit ihren 
Concubinen entflohen, haben ihre Mebellen:Horbe fich felbft, ihre Kranken uns überlaffen ; 
wir haben leßtere brüderlich gepflegt, fie find ficher. Ich Hatte das volle Recht Dies, 
wo wüthende Weiber meuchelmörderiſch auf meine Truppen gefchoffen, in Aſche zu 
legen; die Stabt wurde von Brand und Plünderung verichont.” Zum Schluße ermahnt 
er feine Romanen „Leinen Gefangenen zu mishandeln oder gar zu töbten, das geraubte 
und getheilte Gut der Herrihaften ungeſäumt zurüczuftellen, die Waldungen nicht an- 
augreifen, überhaupt jede ſchändliche Gewaltthat bei Todesitrafe zu unterlaſſen.“ — Über 
Urban’s Fategorifche Aufforderung an die Stadt Nagybänya fih zu unterwerfen und 
der Gemeinde augfterfülltes Beftreben diefem Gebote nachzukommen ſ. Janotyckh's 
Archiv II. ©. 465—467. 

98) ©. 114. Czetz Bem’s Feldzug ©. 76—78. Noch am 13. December Elagte 
Berzenczei den Ober-Gonmiffär Bay an, derjelbe habe theils durch Ungefchieklichkeit theile 
durch fchlechten Willen alle Beftrebungen der Szefler vereitelt und den Fall Sieben: 
bürgens herbeigeführt. Zugleich beantragte er daß „Statarial-Gommiffionen“ abgeſchickt 
werden „die den Galgen an ihrer Seite haben“ und durch Terrorismus die Achtung 
vor dem Geſetze herftellen. Auch, Besze empfahl den Commiffionen Terrorismus ꝛc. 
Janotyckh's Tagebuch II. ©. 3% f. 

99) ©. 115. Bollftändiger Wortlaut |. Winterfeldzug in Siebenbürgen ©. 150f. 

100) ©. 116. Eine Compagnie Karl Ferdinand und eine halb-invalivde Com— 
pagnie Romanen-Gränzer unter Befehl des Ober-Lientenants, ehemaligen Walpbereiters 
im 1. Rom.Gr.-Inf.“Regm. Ferdinand Kerinpotich; ihre Artillerie beftand in einer 
zweipfündigen Gaififten-Rannoe. 

101) ©. 116. Am 6. December 10 Uhr V. M. wurden vier Männer, drei davon 
ſchon öfter wegen Diebftahl Raub Gewaltthätigfeit beftraft, die von einer Streifwache am 
15. November auf der Straße von Balaffina mit langen Meffern ausgerüftet ergriffen 
worden, in Mailand mit Pulver, und Blei hingerichtet; drei Tage fpäter erfolgte ein 
neues Todesurtheil gegen einen gewillen Gin. Martignoni, das aber wegen untadelhaften 
Borlebens des Verurtheilten in fünfjährige Zwangsarbeit in Eifen umgewandelt wurbe ; 
f. Mailänder „Raccolta“ I ©. 295 f. 299 f. 

102) ©. 117. Wir finden zwar ausführliche Nachricht von einem Ausfall ber 
Venetianer am 19. November, gegen den der Faiferliche General Nic, Maftrovie und 
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Dberft Georg Ieladie Sommandant von Meftre, bei Zeiten davon benachrichtigt, To 
Hägliche Anftalten getroffen, daß die Ausfallenden, meift Grociati, durch verftellte Flucht 
ihrer Gegner in den Ort hineingelodt, fodann unverfehens in die Mitte zweier Feuer 
genommen und dba jämmerlich zugeridhtet worden — 200 tobt und 700 gefangen —, fo 
daß nur wenig nad Malghera zurückgekommen feien Nachricht von dem großen Un- 
glück zu bringen. Wenn uns aber diefen betaillirten Angaben gegenüber ſchon das 
gänzliche Stillfchweigen der Memoiren Pepe's, der „Raccolta” und anderer venetianer 
Berichte fugig machen mußte, fo war doch das Verſtummen unferer eigenen Quellen, 
fowohl der officiellen „Rriegsbegebenheiten“ als des fehr eifrigen F Gorrefpondenten „vor 
Benedig“ des Conſt. Bl. a. B. geradezu enticheidend. Wohl unterläßt es das letztge— 
nannte Blatt cbenfowenig als die A. N. Ztg. und andere Journale, obige Erzählung 
feinen Leſern ausführlich mitzutheilen, allein es bringt fie ans einer tyroler Zeitung, 
dem „Boten für Tyrol und Vorarlberg“, diefer beruft fih auf „verläßliche“ Nachrichten 
aus Verona, und legteren dürfte einfach folgendes Zufammentreffen von Umftänden zu 
Grunde liegen: In Padua hörte man am 19. November von DBenedig her Kanonen 
donner ber von 11 Uhr V. M. bis gegen 5 Uhr N. M. währte ;, andern Tags vermeinten 
öfterreichifche Dfficiere gewiſſe Paduaner Gefichter etwas „lang“ zu finden und zogen 
daraus den Schluß, es müfle am Saume der Lagunen einen neuen Kampf gegeben 
haben der für die Sache des freien Italien ungünftig ausgefallen ſei; die Berichtigung 
„es habe nur ein Manoeuvre keineswegs ein Ausfall flattgefunden“, galt ihnen als 
feere Ansfluht (Gorrefpondenz aus Pabua vom 20. Nov. A. A. Ztg. Nr. 332 v. 27. 
©. 5136), und darnach thaten die Phantafie und Fama das weitere dazu. Daß aber 
um diefelbe Zeit in der That eine große WMufterung und Waffenübung der Guardia 
civica auf dem Mars-Felde von Venedig ftattgefunden habe, erfahren wir aus P. 
Contarini Memoriale Veneto storico-politico (Capologo 1850) ©. 125. — Bon 
Geſchichtswerken über die ober-italienifchen Kriegs:Ereigniffe ift es allein der fehr un- 
fritifche „Feldzug der Öfterreicher in der Lombardie unter dem Gr. FM. Radecky“ 
(Stuttgart, Heinrich Köhler, 1854, neue Ausgabe), wo ©. 145 die Erzählung bes 
Tyroler Boten, und zwar ganz mit beflen Worten, aufgenommen erfcheint. 

103) ©. 117. Die Venetianer „Raccolta” enthält V S. 123 einen Tagesbefehl 
Pepe’s, womit er einen Dfficier ber neapolitanifchen Freiwilligen Vincenzo Statella, 
der fih ohne Urlaub anf mehrere Monate in feine Heimat begeben hatte und zurüdge: 
fehrt entfchuldigen wollte er habe dies bei einem „freiwillig“ Dienenden für fein fo 
großes Berbrechen gehalten, einfach aus dem Dienfte entfernte. Ein anderer Tagesbefchl 
Pepe's vom 12. November fowie ein Decret der Triumviren vom 17. December („Rac- 
colta” S. 99 und 308 f.) waren gegen jene Officiere gerichtet, die fich unter dem 
Vorwand von Krankheit oder von Privat-Geſchäften dem Dienjte entzogen, aber dabei 
ihren Sold fortbeziehen zu fönnen meinten. 

104) ©. 117. Mitglieder der Lommiffion waren: Antonovich, Lazando, Narato: 
vich, Petronio, offenbar geborne Dalmatiner oder Iſtrianer; zwei ihrer Aufrufe „ai 
giovani dalmato-istriaci desiderosi di combattere per 1!’ indipendenza itsliana” 
(„per combattere in campo aperto 1’ austriaca tirannide“) bringt die „Raccolta” 
ve. 116 f. 375 f. In dem erfteren hieß es m. a.: „No, I’ Istria e la Dalmazia 
marittima non sono, no possono essere, non saranno mai germaniche o slave, che 
non lo consentono natura n& la storia delle politiche loro vicende, non la lingua, 
la religione, i costumi.* 

105) ©. 118. Johann Debrunmer Grlebniffe der Schweizer-Eompagnie in 
Venedig (Zürih und Frauenfeld, Chr. Beyel 1850) ©. 121—123. 
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106) ©. 119. Die römifchen Freiwilligen nahmen eine von dem bdanfbaren Ve— 
nedig ihnen geweihte Fahne mit, die ihrem Kriegd:Minifter überreicht und zum bleis 
benden Andenken auf dem Capitol aufbewahrt werben ſollte. — Den römifdhen Ge- 
bieten gehörten in Venedig vier „Legionen“ an, die zufammen ein Bataillon von 1000 
Mann bildeten, und Pepe wartete nur auf die Gelegenheit wo er fie nach eimer füh- 
nen Waffenthat als „die taufend Römer” würde anreden fönnen. Ihrem Commandan- 
ten aber, dem rafch zum General-Lieutenant beförderten Ferrari, wußte Pepe nichts 
gutes nachzurühmen; Pepe Histoire des r&volutions ete. ©. 209—212, 

107) ©. 119. Debrunner fhildert im 9, Gapitel S. 111—117 unter der 
Überfchrift: „Die fchlimmfte Zeit“ den Zuftand der venetianer Spitäler als überaus 
mangelhaft; „Gleichgiltigkeit der Ärzte, Nachläffigkeit der Wärter, Zubringlichkeit ber 
Gapneiner“ hätten zufammengewirkt, den armen Kranken den Aufenthalt dafelbit 
zu einer wahren Bein zu machen. Dazu famen manche Gigenthümlichfeiten der 
transalpinifchen Spitals-Einrichtungen die dem ungewohnten Deutfchen fein be: 
fonderes Bertrauen einflögen fonnten. „Daß die Medicin in einer großen Flaſche 
gegeben wurde bie auf einmal ansgetrunfen werden mußte, fam meinen Schweizern 
gar befremdend vor; es eriumerte fie allaufehr an die daheim in der Bieharznei- 
funft gebräuchlichen Roßtränke.“ Das Nderlaffen war den Wärtern überlaſſen, 
die damit fo roh umgingen daß oft fürmliche Wunden entitanden die erft na 
Tagen zubeilten; einem Thurganer wurde bei einer folchen Gelegenheit der Arm fo 
fibel zugerichtet daß er zeitlebens ein Krüppel geblieben wäre, hätte ihm nicht der Tod 
auf anderem Wege von feinem lÜbel befreit. Wenn etwas von den Leibenden banf- 
bar empfunden wurde, jo war es die liebevolle Sorgfalt eines Bereins edler venetianer 
Damen — Terefa Mosconi-PBapadopoli, Elena Michiel-Giuſtinian, Antonietta dal Gere 
Denvenuti fanden an der Spige besfelben —, welche die Verwundeten befuchten, für 
bie Aufnahme einzelner in Privat-Hänfer forgten, den Kranken Pomeranzen Gitronen 
Eis und andere Grfriihungen zufommen ließen, Sammlungen von Geldbeiträgen 
Linnen und Bettzeng veranftalteten u. dgl. 

108) ©. 119. Das berichtet ausdrücklich der General:Eonful Clinton G. Dawfins 
am 12, December an Lord Palmerfton: „Übrigens gewinnt die Partei die Manin ent- 
gegenwirft täglih an Zahl und Kraft. Die den Handelsleuten und der Bevölkerung 
auferlegten jchweren Laſten laſſen fie eine ſchnelle Löfung bes gegenwärtigen Standes 
der Dinge wünſchen.“ Histoire de la Röpublique de Venise sous Manin par M. 
Anatole de la Forge (Paris, Amyot) II. S. 372. Davon weiß der | | Gorre- 
fpondent der A. N. Ztg. Nr. 346 v. 11. December Beil. ©. 5460 allerdings nichts; 
wach ihm ift in Venedig Überfluß an allem: an Lebensmitteln, an Opferwilligfeit der 
Einwohner, an Bolfsthümlichkeit der Regierung. 

109) ©. 120. Als fi in der zweiten Hälfte October, vielleiht aus Anlaß der 
Widmung Pepe’s, das Gerlicht verbreitete die Regierung gehe damit um bie werth: 
vollften Gemälde der Stadt zu veräußern, erhoben „moltissimi Veneziani veri amanti 
della propria patria# dagegen nachbrüdlicdhe Ginfpradhe: „Noi speriamo che un 
Governo che vanta amor per la patria e zelo per la religione non arriverä mai 
all’ esecuzione di cosa che giammai passd per la mente a barbara dominazione,* 

110) ©. 120. Raccolta V. &. 350 f. Überhaupt zeigte fih die venetianifche 
Geiftlichfeit in diefer Beziehung ungemein thätig; fiche z. B. ebenda ©. 99—102 die 
Predigt des Pfarrers Robecco in VBigevano um „caritk per Venezia“: „Oggi verrä 
alle vostre case a domandarvi la limosina, indovinate chi? Una mendica, una po- 
vera, che una volta era ricca e adesso non lo & piü, che una volta era felice e 
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adesso & nella miseria, che una volta commandava e adesso combatte per non ser- 
vire, una povera, una mendica illustre, pi illustre di quanti illustrissimi abbiate 
conoseiuto, conoscete e eonoscerete* — Im November erließ der Circolo italiano 
einen Aufruf „ai preti d’ Italia“, von Altar und Kanzel in dieſem Sinne zu wir: 
fen; ebenda ©. 166 f. Der Aufruf ift unterzeichnet von N. Aleffandri, Da Gamin, 
Ginriati, Minotto, Sirtori, Bart. 

111) ©. 121. In der Sikung des Gemeinderathes vom 6. November hob Ni: 
cold Priuli dieſen Gefichtspunft hervor, indem er gleichzeitig die finanzielle Lage der 
Stadt bei der Stockung von Handel und Gewerbe und der abgebrodyenen Berbindung 
mit der Terraferna in den düfterften Farben fchilderte: „Una casa pei vivi, voglio 
intendere questo palazzo, un terreno pei morti, voglio alludere al cimiterio, sono 
le sole possidenze del Comune di Venezia“. Raccolta V. ©. 161—165. 

112) ©. 121. In der Raccolta ©. 299-302 finden ſich die Einnahmen umd 
Ausgaben der Nepublif im Monate November, und ebenda S. 311—314 Betrachtun- 
gen darüber, wo namentlich die Kauheit des Übrigen Italien ſehr ſcharf mitgenommen 
wird: „Questi meschini risultamenti posti in confronto alla urgenza dello scopo 
ed alle moltiplicate esortazioni che furono adoperate per attenerlo, sono una cru- 
dele mortificazione per chi ha fede nella energica volontä del popolo italiano, per 
chi ne desidera oltre il vantaggio l’ onore* ete. — Genna hatte im erflen Eifer 
für Benedig 1,000.000 votirt, auch die Zuitimmung des Minifteriums dafür erlangt ; 
allein von einer Verwirklihung diefes Beichlußes war weiter feine Rebe. 

113) ©. 121. Bullettino uflieiale degli atti legislativi ete. (Venezia Andreo- 
la). ©. 44—50. Der Gemeindezufchlag betrug 25 Gent. auf die &,, wodurch jährlich 
im Ganzen 600.000 8, hereingebracht werben follten. Die von der Gemeinde ausgege— 
benen Noten waren zu 1, 3, 5 Lire. Von der „moneta patriottica” wurden um bie: 
felbe Zeit neben den früheren Fleinen Noten auch folche zu 50 und zu 100 8. ausge— 
geben; Kundmachung des „Consiglio di Reggenza della Banca nazionale“ v. 17. 
November, Bullettino S. 41—43. Es muß übrigens bemerkt werben, daß bie provi- 
forifche Regierung alles mögliche that das Vertrauen in die Berläßlichfeit ihrer Credit— 
Operationen durch pünftliche Ginhaltung der übernommenen Berbindlichkeiten bei Luſt 
und Kraft zu erhalten. Bom 28, November begann die Auszahlung der Intereflen der 
im Mai und Juni aufgenommenen Anleihen; am 20. December 12 Uhr Mittags 
wurde eine Summe von 197.333 %, der moneta patriottica, die in anderer Weife ihre 
Deckung gefunden, den Flammen übergeben; am 27. begann die Ausgabe der Schulp: 
verfehreibungen des im Juli und Auguft aufgenommenen Gold: und Silber-Anlehens ıc. 
Bullettino ©. 46, 62—64. z 

114) S. 123. Als vereinzelt uns befaunt gewordenes Beiſpiel fei hier angeführt, 
dag vier lombardiſche Gutsbefiger, Georgio Raimondi, Mafimiliano Stampa, ia. 
Poli, Vitalino Erivelli 600 Stück venetianifche Actien der italienifchen Anleihe, zuſammen 
30.000 8. zeichneten und dabei die zehnpercentige Prämie bei Abnahme vonzehn Stüd 
Actien großmüthig ablehnten. Dr. Hermann von Reuchlin Geſchichte Italiens ꝛc. 
(Leipzig, ©. Hirzel 1860) UI. 2, ©. 136 fchreibt: „Micht zu überſehen ift daß jene 
offenbar Mazziniftifchen Brandbriefe, welche in die Kombardie gefchlendert wurden, das 
nächte Motiv zu diefen Gonfiscations-Planen waren; um diefer willen follten alfo die 
hervorragendften kön. piemontefiich gefiunten Familien eines großen Theiles ihres an- 
geftammten Gutes beraubt werden! Mazzini fonnte ſich in jedem Betracht Über diefe 
Beftrafung feiner Gegner nur freuen; fchließlich aber mußte die Strafe für dieſes 
Durheinanderwerfen des Mazzinismus und der monarchiſchen Nationalpartei, womit 
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Ofterreih lang feine Gläubigen verbiendete, auf Ofterreich felbft fallen.“ Diele 
mögen das recht fcharffinnig und geiftreich combinirt finden; wahr ift es aber jchon 
darum wicht, weil das Auftauchen und der Inhalt der Mazziniſchen „Istruzioni ai 
Lombardi-Veneti* erſt um die Mitte November, alfo gleichzeitig wo nicht fpäter als 
die Proclamation vom 11. in den Mailänder Regierungsfreifen befannt wurde. Wenn 
fh Reuchlin ©. 140 weiter darauf beruft, daß „die öfterreichifche Berfaflung . . . 
die Gonfiscation als Strafe aufgehoben hatte“, fo fcheint dieſer Sa einer misver: 
ftandenen, in ganz anderem Sinne und Zufammenhange gebrauchten Stelle bi Schön- 
hals (Erinnerungen II. ©. 163: „Die Milde der öfterreichifchen Geſetze Fennt feine 
Güter-Confiscation“) feinen Urfprung zu verdanken, wie deun auch ſowohl die Be: 
fimmungen als die angebrohten Folgen (Sequeftratur) der Proclamation vom 11. 
November etwas gang anderes waren als die ſchon duch den 11. Abfag des Kund— 
machungs-Patentes zum öfterreichifchen Strafgefege vom 3. September 1803 gänzlich 
abgeichaffte „Einziehung der Güter.” 

115) ©. 124. Den Kern feiner trügerifchen Beweisführung faßte er im den 
Saß zufammen: „Il maresciallo non pud vedere in essi che, o degli abitanti d’un 
paese momentaneamente occupato, o dei sudditi del suo imperatore; nel primo 
caso essi sono sotto la fede della capitolazione e dell’ armistizio, nel secondo 
sono sotto la fede delle parole imperiali espresse nel bando dell’ amnistia,“ — 
Am 22. November richtete die Konfulta lombarda eine von demfelben Mauri gezeichnete 
Denkſchrift ſowohl an die königliche Regierung ald an die Vertreter der beiden Ber: 
mittlungsmächte, deren Tert die venetianer Raccolta V, ©. 215—217 bringt. ©. aud 
dafelbit ©. 283 f., 297 f. zwei Eingaben des Borfigenden des Comites von Mirano, 
Demetrius Mircovich an die proviforifche Regierung von Venedig. 

116) ©. 126. Die niederöfterreihifche Stadt, aus deren Wählerfreifen im Juli 
niemand geringerer als Gruft von Violand in den Reichstag gefchidt worden war, 
Korneuburg, war die erfte die es wagte faſt unmittelbar nad der Bezwingung Wiens, 
4. November, dem Fürften Windifchgräg und deſſen „wohlverbienten Truppen“ ihren 
„innigften und wärmften Dauk“ auszudrüden. „Die Tage der dringendften Gefahr 
find vorüber, der Kampf mit der rebellifchen Partei ift zu Ende, die gerechte Sache 
trug den glängendften Sieg davon. Endlich find die Gutgefinnten befreit aus ber 
Gewalt und Schredensherrfchaft der Rebellen... Ruhe Ordnung und Gefeglichkeit 
werben wiederfehren, die von unferm gütigen Monarchen gegebene Freiheit... . wirb 
zur Wahrheit werden und das ganze Volk wird wieder die Segnungen der weilen und 
gütigen Regierung unferes allgeliebten Kaifers ungeftört und unverkfümmert genießen.“ 
S. den vollen Wortlant in der Abend-Beilage z. W. Ztg. v. 6. November Nr. 197 
©. 771. — Aın 13. November beſchloß der verftärkte ftändifche Ausſchuß in Krain 
eine Huldigungs-Adreſſe an den Kaifer, worin es u. a. hieß: „Gewiß mit blutendem 
Herzen fahen Sich Eure Majeftät genöthigt, als alle gütlihen Wege feuchtlos verfucht 
waren, energifche Maßregeln eintreten zu laſſen um die fo tief erſchütterte Ruhe in ber 
Stadt Wien wieder herzuftellen und den Gefegen jene Achtung zu verfchaffen ohne 
welche eine Regierung eine Unmöglichkeit ift. Es ift gelungen, Ruhe und Ordnung 
werden wiederfehren” sc. Befondere Beilage z. Laib. Big. v. 18. November. Eine 
ähnliche Adreſſe, in italienifcher deutfcher Movenifcher und Froatifcher Sprache abgefaßt, 
gelangte aus der Stadt Trieft an das Faiferliche Hoflager; den Wortlaut derfelben 
haben wir nicht fennen gelernt. — Am 1. Dec. 1848 veranftaltete das privilegirte 
Schügen-Eorps von Jikin in der DechanteisKirche ein feierliches Tobtenamt „für den 
auf Fanibalifche Weile in Wien gemorbeten Ef, Kriegs: Minifter Latour fo wie für alle die 
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bei dem Kampfe zur Aufrechthaltung des öfterreichifchen conftitutionellen Staats, der 
Geſetze und zur Unterdrückung der Anarchie als blutige Opfer in und bei Wien fielen.“ 

117) ©. 126. Nach einer Gorrespondenz des I. d. ö. Lloyd Mr. 261 vom 21. 
December (f. auch Gatti Ereigniffe d. 3. 1848 in der Steiermarf S. 288) wären 
die den Gräßer Legionären begegnenden Gränzer diefelben geweſen die unmittelbar nad 
der Einnahme Wiens die gefangenen Gräger Akademiker im Schwarzenberg-Garten 
bewachten. Nach andern Berichten erfolgte die Ablieferung der Waffen erſt am 21. — 
Ein Gerliht, daß eine Depntation der Prager Studentichaft den F. M. 2. Kheven- 
hüller um Überlaffung von Kanonen gebeten habe, wurde aus ihrem eigenen Schoße 
in Abrede geftellt; „Bohemia? Nr. 213 v. 4. November. Anberfeits floßen aller- 
dings „Beiträge zur Armirung der afademifchen Legion in Prag” noh fortwährend 
ein; fo 3. B. in der Zeit v. 6. September bis 26. October 2937 fl. 57 fr. Beil. zur 
„Bohemia“ Nr. 216 v. 8. November. 

118) ©. 126. Erlaß des Gouverneurs Grafen Widenburg v. 5. November; ab- 
gebrudt bei Gatti ©. 287. — Petition des uniformirten Bürger-Corps von Grig 
an den Gouverneur v. 12. November 1848, |. Ebersberg’s Zufhaner Nr. 179 v. 
1. Der. ©. 1469 f. 

119) ©. 127. Eorrespondenz aus Krafau 15. Nov., Eonft. Bl. a. B. Nr. 118 
v. 18, Nov. 1848. 

120) ©. 127. Abgedrudt in Drarler’s „Herold“ ©. 375. 

121) ©. 127. Unter der Nubrif „Patriotifhe Gaben“ berichtete die Wr. tg. 
Mr. 347 v. 30. December ©. 1546 von einer Depntation aus dem Dorfe Mieczyszezow 
die bei Gelegenheit eines in Brzezan abgehaltenen Trauergottesdientes für Latour, 
9. December, in der Kreisftadt erfchien und geführt von ihrem Ortsrichter Paul 
Koszmena 2 fl. 30 Fr. überreichte als den Beitrag einer unter ihnen veranftalteten 
Gollecte für „ihren guten Kaifer, der für fie fchon fo viel gethan und fie mit Gnaden 
überhäuft hat, während fie ihrer Armuth halber für ihn noch gar nichts than fonnten.“ 
Es waren die Tauben der armen Witwe! 

122) ©. 129, Ein fhöner Aufruf in diefem Sinne erging vom proviforifchen 
Landtag des Herzogthums Steiermarf — gezeichnet: Ignaz Graf von Attems Landes: 
bauptmanı, C. G. v. Leitner erfter fi. fl. Seeretär — am 8, November an die Bevölle— 
rung des Landes, wo es u. a. hieß: „Vertraget Euch untereinander, fehlaget die 
Blätter unferer ruhmvollen Geſchichte auf, und Ihr werbet finden daß der deutfche deu 
Navifhen Steirer nie verließ und daß der Slave dem Deutfchen nie die Bruderhand 
entzog. Nun ift durch die Freiheit ein neues und fchönes Band um Alle: geichlungen, 
möge ed auch feſt werden und im herrlichen Vereine mit der Liebe zum Fürften und 
Baterlande unfern fpäten Enfeln zeigen, wie fräftig das Volk der Steirer mit unwan— 
delbarem Bruderfinne zum Wiederaufbane eines großen und einigen Ofterreiche, unferes 
gemeinfamen Baterlandes, beitrug.” Für Böhmen erfchien feit 1. November 1848 
„der Baterlandsfreund“, Redacteur Dr. Stephan Bater, Verlag von E. W. Medan 
in Leitmerig, defien Programm ausdrücklich den Frieden unter den Nationalitäten, 
„den Grundfag der Gleichberechtigung für alle Menfchen und für alle Völker“, ein 
einiges großes Ofterreich, im Auge hatte. Gin Gedicht in Nr. 2 v. 4. November 
©. 6 trägt die Überfchrift: „Der Friede fei mit Euch“, deffen zweite Strophe lautet: 

Der Friede fei mit Euh! Seht, Berg und Wald umfrieden 
Das Land fo ſchön und reich, von Oft Welt Nord und Süden. 
Der Schöpfer felber rief, als Teut und Cech noch fchlief: 

Ein einzig Böhmen werde, ein ganzes, auf der Erbe! ... 
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Unter den Furchtſamen jener Zeit fpielten die Prager Siebenundfechziger eine her: 
vorragende Rolle: „Eine große politifche Windftille wie fie jet bei uns hHerricht kann 
es wohl faum in dem belagerungsbeglüdten Wien geben; alles was einer öffentlichen 
Angelegenheit ähnlich fieht wird theilnahmslos beifeite gefchoben, ja in jedem politifchen 
Geſprächsſtoff fürchtet man fchon den Keim einer Revolte und ein hereinbrechendes 
Kartätfchene und Bombengemwitter”; Gonftl. Bl. a. B. Nr. 113 v. 9. November. 
Eine ähnliche Stimmung herrichte in den Bürgerfreifen von Brünn: „Wenn man 
hier das rege Leben im October mit dem gegenwärtigen Zuftande vergleicht, jo wird 
man verfucht zu denken Brünn fei gleichfalls im Belagerungszuftande. Bon den hiefi- 
gen hohen Givil: und Militär-Behörden it zwar feit langen weder etwas zu jehen 
noch zu Hören, aber eine gewiſſe Schüchternheit, eine Beängftigung, ein Vermeiden 
aller Zufammenkünfte und gemeinfchaftlihen Geſpräche gibt deutlich fund daß ein 
fchwerer Drud anf der Stadt lafte*; Korrespondenz aus Brünn 18. November, a. 
a. D. Nr. 123 v. 21. Nov. 

123) ©. 130. Siehe eine Eorrespondenz aus Iglau in den Mor. Now. November 
1848: „Zwläſſte Wjden byla poſlednj das ſemeniſſte wſſeho ziehe; a odtamtud uprchlj 
ſſtudenti a delnjei blaudj ſem tam po wlaſti naflj, hulakagjce lidu, je drjwe päni, 
tintzi a aufabnjei muſegj byti zawrazdeni, nezli lid bude ſwoboden, ejſat je ug mel 
damwno biti ze ſweta zproweden a t. d.“ 

124) S. 130. Wie z. B. in dem Falle, December 1848, zwiſchen dem Redacteur 
der Graͤtzer „Volkszeitung“ Julius Gretſchnigg und einigen Graͤnz-Officieren die ſich 
um ihre gemeinen Diebftahls beſchuldigte Mannſchaft annahmen; die näheren Um: 
Hände dieſes Vorfall kennen wir leider nur aus der einfeitigen Darftellung des ge- 
nannten Blattes Nr.-29, 31. An diefer Hebe gegen das Militär nahm auch der 
proviforifche Ausſchuß des kärntneriſchen Volksvereins rühmlichen Antheil. Als am 
16. November in Wien auf die Einbringung jedes Emiffärs der Soldaten zum Treu: 
bruch verleiten wollte eine Prämie von 25 fl. ansgefegt wurde, veröffentlichte derſelbe 
am 22. einen Aufruf an das „Volk von Kärnten“, worin er fich entfchieden dagegen 
verwahrte „daß im der gegenwärtigen jo bebrängten finanziellen Lage zu ſolchen Zweden 
das Geld des Bolfes vergeudet werben foll“, und „alle freigefinnten Kärntner” warnte 
„fh aller Gemeinfhaft und Geſpräche mit dem Militär zu enthalten, da es wohl 
leicht gefchehen dürfte daß man durch irgend eine unfchuldige Außerung in eine fchlaue 
militärifch-polizeiliche Falle gerathen fönnte,“ 

125) ©. 130. Einen andern Sinn hatte die VBerwahrungs:Adrefie welche auf 
(Moriz?) von Kaiſerfeld's Antrag der proviforifche Landtag von Steiermark gegen die 
Proclamation des Fürften Windifchgräg v. 1. November an das Gefammt-Minifterium 
richtete, e8 wurbe darin „die Nothwendigfeit außerordentlicher Mafßregeln welche gegen 
bie von einer action beherrſchte Hauptſtadt ergriffen werben mußten“ nicht geläugnet, 
fondern nur gegen die Form Verwahrung eingelegt, da es weder im Geiſte bes 
conftitutionellen Principe noh im Sinne der 9. h. Proclamation v. 19. October 
gelegen fein könne, daß mit Übergehung der verantwortlichen Regierungs-Organe es 
dem blofen Ermeſſen eines kak. Generals anheimgeftellt fei über einzelne Ortichaften 
oder Provinzen Maßregeln zu verhängen durch welche denfelben die gewährten Frei- 
heiten, wenn auch nur temporär, entzogen werden.“ Gatti ©. 283 f. 286 f. 

126) ©. 131. „Polabsky Slovan“ Nr. 29 v. 19. November ©. 116. 

127) ©. 132. „In einigen Wirthshäufern wird an Sonntagen immer Die 
Marfeillaife und unmittelbar darauf die Bolfs-Hymme gefpielt; erfleres ruft bei ein: 
zelnen Tifchen wüthenden aber nicht vollſtimmigen Beifall hervor, während das Volks— 
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lied von anhaltendem Beifallsdonner begrüßt wird.” Gorrespondenz and Grätz v. 18, 
Conſt. BI. a. B. Nr. 123 v. 21. November. 

128) ©. 132. Mittheilung bes „Oſterr. Gorrefp.” aus Krafau, 12. December: 
„Denn abgeiehen davon, daß die fih täglich zahllos mehrenden Emigranten, unter 
welchem Namen viele in: und ausländiſche Vagabunden fih im Lande herumtreiben, 
diefem in den heutigen gebrücten Zeiten zur fühlbaren Laſt werden, fo iſt noch ber 
weit wichtigere und folgenfchwerere Übelftand damit verbunden, daß dieſe Individuen 
in ihrer Beichäftigungslofigfeit, und fih um das tägliche Xeben nicht zu kümmern 
brauchend, da’ ihnen dies durch die faſt foreirte Ginquartirung bei hiefigen Bürgern 
gefichert ift, nichts befleres zu thun willen als unausgeſetzt zu confpiriren und anf: 
zuwiegeln. Es ift nämlich erwielen daß bereits eine große Anzahl Emigranten 
und fonftiger diefen Namen führenden jungen Leute nad Ungarn gezogen find, um 
gegen die Failerlichen Truppen zu fänpfen, und welche Garantien der Krone die hoch— 
trabenden Phraſen von Loyalität und Mäßigung der hiefigen und galizifchen Bevölfe- 
rung bieten, möge das ebenfalls erwielene Factum zeigen, daß ſämmtliche Individuen 
von hier mit Neifegeld und entweder von einem Mitgliede der „Gentralifation” oder 
einem ihn vertretenden Agenten unterzeichneten und geitempelten Freipäſſen verſehen 
werden, vermöge deren fie in ganz Galizien, wo fogenannte Landpoften von Station 
zu Station errichtet find, freie Überfahrt und Unterhalt bei den Gutsbefigern und Bes 
förderung über die Gränze finden. Es it ferner erwielen daß dies heute noch fort: 
dauert und daß die hieſige Emigration, um den vorerwähnten Maßregeln zu 
entgehen, dies auf folde Were thut und im ihrer Erbärmlichkeit ſich dadurd rächen 
will, daß fie auf der Durchreiſe die elendeften Lügen unter’s Volk ftreut, ihm weiß 
machen will, daß die befaumt gemachte Thronentfagung Str. Majeität des Kaifers 
Ferdinand erdichtet und daß derjelbe furzweg von Olmüz verjagt fei; daß die Pro- 
vinzen feinen Nachfolger nicht anerfennen, und Galizien das Gleiche thun folle u. 
dgl. m. Auf ſolche Art will man fi bemühen, die befannte Anhänglichkeit und 
findliche Pietät des galizifchen Kandvolfes gegen das Allerhöchſte Kaiſerhaus irre zu 
leiten, um es dann defto leichter zu feinen Zwecken bemnügen zu fonnen. Zum Glüde 
aber ift die verblendete Thorheit eben jo maßlos als die erbärmliche Schlechtigfeit, und 
man macht bier auch nah dem Sprichworte die Rechnung ohne den Wirth, denn 
ber galizifche Landmann von heute ift nicht das mehr was er vor 80 Jahren geweſen.“ 

129) ©. 132, So in Tarnow, wo fih am 21. November Abends die Mitglieder 
der Rada Narodowa im Magiitrats:Saale verfammelten und die im Texte angeführ: 
ten Beichlüffe faßten. 

130) S. 133. Als bald darnach verlautete, es fei in Sachen der Kuranda’jchen 
Katzenmuſik eine neue Unterfuchungs:Commiflion, vom Kreis-Commiſſär Anton Helfert 
geleitet, in Kolin erichienen, 24. October, erlaubte fi) das Prager Abend-Blatt Nr. 
126 v. 3. November S. 740 die Frage: „Warum Hat man feine Commiſſion in 
Wien gegen jene eingeleitet, die den böhmiſchen Meichstags:Deputirten an feinem Leben 
bedrohten? Was ift jenen in Wien gefchehen die mit Waffen in die Meichstags: 
Sigung eindrangen um die böhmifchen Deputirten zu tödten? Was hat man da 
gemacht? Nichts! Und Kuranda’s wegen wird fo viel Weſens gemacht?“ 

131) ©. 134. Der „Wiener Zuſchauer“ jubelte laut als er davon hörte und 
votirte Nr. 170 v. 15. November S. 1385 f. eine eigene „Dauk-Adreſſe an den 
Prager Bürgermeifter Heren J. U. Dr. Wanka und deflen Deputirte”: „Vergeßt Be: 
wohner Wiens den Mann mit feinen Deputirten nicht, der Prag im rechten Augen: 
blide unmöglich gemacht hat! ... Denn ohne ein fo unzeitiges oder vielmehr über: 
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zeitiges unbeſcheidenes anmaßendes Einfchreiten, felbjt dann noch als die Gefahr des 
Auffigens unverkennbar vorlag, war Wien rettungslos verloren.“ 

132) ©. 134, Siehe 5. B. Praisky we, list Nr. 148 v. 25. Nov. ©. 671. 

133) ©. 135. Dr. Springer's Antrittsrede zu den Borlefungen über die nenefte 
Geſchichte Europa’s, „Bohemia” November 1848 Nr. 131—133. 

134) ©. 136. Inkey Nüderinnerung S. 5 f. Der Oberft erhielt Mitte Sep— 
tember ein amtliches Schreiben aus Peſt, worin ihm zugleich eine hohe Stelle im 
ungarifchen Heere angeboten wurde. Schon früher waren feine Befigungen in Ungarn, 
gleich denen anderer fahnentrenen Officiere und Anhänger der Dymaftie, von durch: 
ziehenden ungarifchen Truppen auf das gränlichite verwüſtet worden. 

135) ©. 137. Die Namen der legtern wurden genannt: Leon Pininsfi und ein 
Gorezkowsli. Ein Bericht des Ofterr. Gorrefp. aus Lemberg 14. Dec. erwähnt, 
Barco habe „vor kurzem aus Anlaß feiner Beförderung zum General-Major die be- 
fondere und in unſerer Armee bisher ungewöhnliche Anszeichnung erhalten, daß ihm 
von den Unter-Officieren und Primaplaniften feines Negiments ein Ghrenfäbel über: 
reicht wurde, welches von dem guten Geifte diefes Regiments Überhaupt einen un: 
widerleglichen Beweis liefert, von dem auch mur ein geringer Theil der Mannſchaft 
der Berführung einiger Officiere und dem magyariſchen Gelde zugänglich geweſen.“ 
Damit ſtimmt dann nicht zufammen was wir an andern Orten fanden: bie Officiere 
und die Chargen feien vor ein Kriegsgericht geftellt, die Mannfchaft aber mit Zurüd- 
laffung von „Pferden Armatur und Riemzeug“ und „ohne Urlaubsverpflegung“ nach 
Ungarn entlaflen worden. Der tapfere Barco, eine ächte Hufaren-Natur, den wir 
perfönlih fannten ohne daß wir die Gelegenheit erfahen mit ihm über den Vorfall 
zu Sprechen, ift leider ſchon unter den Todten; vielleicht lebt aber noch ein und ber 
andere feiner damaligen Gameraden, der über die Einzelnheiten jenes Borfalls, die in 
fo verfchiedener zum Theil widerfprechender Weile erzählt werben, nähere Auskunft zu 
geben wüßte. 

136) ©. 139. Über die ganze Affaire bei Königinhof am 30. October, bei der 
das von Joſephſtadt herbeigerufene Sehr ſaumſelige Militär eine etwas eigenthümliche 
Rolle fpielte, f. Polabsky Slovan Nr. 23 v. 5. November ©. 92, und ebenda „Bubny 
a tma* Nr. 27 v. 14. und Nr. 28.0. 17, November. 

137) ©. 139. Nach einer Gorrespondenz aus Olmüz v. 10. Der. (Ofterr. Courier 
Nr. 290 v. 13. December S. 1166) wurden am 9. Abends 58 Hufaren eingebracht. 
Die Nationalgarden von Walachifch-Mezerit und Nentitfchein erhielten Belobungen 
und für jeden eingebrachten Mann die gebührende Taglia von 25 fl.; Brünner Tage: 
Courier v. 11. December ©. 672. 

138) ©. 140. Näheres im Gonft. Bl. a. Böhmen Nr. 140 v. 11. Der. 2. Beil. 

139) ©. 143, Die Devije „Offenheit Conſequenz und Energie” fehrte in jchrift: 
fichen und mündlichen Außerungen Windifchgräg’ fehr häufig wieder; von Schwarzen: 
berg aber führt uns Drarler im „Herold“ Nr. 93 v. 9, December 1848 ©. 371 
ein Wort an, das-er ans deffen eigenem Munde vernommen haben will: „Glaubt 
denn wirflich jemand, eine Revolution mit gütlichem Zureden und diplomatischen Nach— 
geben nieberhalten zu können? Zum Regieren in unferer Zeit gehören unerläßlich drei 
Dinge: eritens Offenheit, zweitens erniter Mille und drittens Energie!” 

140) ©. 143. Am 25. Juli ſprach Windifchgräg auf dem Hradſchin zu Dr. Johann 
Praſch: „Mit den Freiheiten des März hat Se. Majeſtät als unumfchränfter Monarch 
feinen Bölfern ein Gefchent gemacht das jeder biedere Unterthan wünfchen und billigen 
mußte; denn der Genuß diefer Freiheiten innerhalb der von der Vernunft gebotenen 
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Schranfen der Ordnung und Gefeglichfeit waren eine Forderung der Zeit. Die Er- 
rungenfhaft des Mai jedoch wurde dem Kaifer durch die rohe Gewalt einer anardi- 
Shen bewaffneten action ohne Mandat abgezwungen.“ „Wage“ 1849 ©. 100; aus 
einem längern Auflage Praſch': „Zur Charafteriftif des Feldmarſchalls Fürften v. 
Windifhgräg.“ 

141) ©. 144. Schreiben des Feldmarfchalls an Graf Stadion aus feinem Haupt: 
Ouartier zu Schönbrunn den 16. November 1848, 

142) ©. 144. Windiſchgrätz an Schwarzenberg am 9. und 21. Nov. und 6. 
Decemb. 1848, 

143) ©. 145. Derfelbe an denfelben 29. November, 3. und 4. December 1848. 

144) ©. 145. Windifchgräg an Weſſeuberg am 5. November. 

145) ©. 146. Windifchgräg an Schwarzenberg am 14. November. 

146) ©. 147. So hieß es ſchon am 30. October in dem faiferlichen Handfchreiben 
auf die Tyroler Adreffe: „Um aber ein fo großes und wichtiges Unternehmen” (die 
Wiedergeburt des gemeinfamen freien VBaterlandes) „zum Velten Meiner Staaten 
baldigit zu vollenden, bedarf es des Fräftigen Zufammenwirfens von Regierung und 
Reichstag.” 

147) ©. 148. Eine ſolche erhielt unter andern der Deputirte für Saaz Dr. Löhner 
am 19. November vom „patriotifhen Verein für Ruhe und Ordnung, Recht und 
Wahrheit“ zu Groß-Lippen und eben jo vom „Gewerbs-Innungs-Meifter-Berein" zu 
Saaz: „Daß Euer Wohlgeboren fih für Kremfier gleich ausſprachen und ſchon dort 
find, beweift deutlich daß Sie die Wichtigkeit des Augenblickes nicht verfennen und 
auch ein gutes Gewiſſen haben.“ An dieſe Kumdgebungen knüpfte ſich aber eine 
weitere Polemik, die zwifchen verſchiedenen Wählerkreifen im „Boten von der Eger“ 
Nr. 33—36 ziemlich lebhaft fortgeführt wurde. — Hieher gehört wohl auch der Auf: 
uf des ſloveniſchen Vereins in Laibach „an die Frainifchen Herren Reichſtags⸗Abge⸗ 
ordneten möglichſt bald und vollzählig in Kremſier zu erſcheinen.“ Laib. Ztg. Nr. 142 
v. 25. November, 

148) ©. 148. Hans Jörgel 39. Heft ©. 12 f.: „Der Borrofch hat im Reiche: 
tag gfagt, jeder Mann von Ehre wird auf ein ſolches Mistrauens-Botum geh’n. 
3 bin begierig, ob er wenigſtens im die ſem Wall zeigt daß er eine Ehre hat.“ Siche 
auch Wr. Ztg. Rr. 331 v. 12. December ©. 1328: „Für die durch die legten Ereig— 
niffe verunglüdten Familien: Wir find begierig anf feine Gonfequenz, und ob die 
Geſetze die er fürs Volf ftellt auch er felbft zu achten gebenft, oder ob er meint: 
Richtet Euch nach meinen Worten, nicht nach meinen Werfen!“ 

149) ©. 150. „Würde die Detober-Revolution haben ausbrechen können, wenn 
der Reichstag feine Aufgabe befler verftanden und fleifiger gearbeitet hätte? Man 
kann nachrechnen, daß die Abhaltung des Neichstages monatlich bei 100.000 fl. koſtet 
und daß die Kämpfe und Wirren des Monats October, die bei dem früheren Erſchei⸗ 
nen der Verfaſſung nicht «mehr möglich geweſen wären, an Privat: und National: 
Vermögen einen Schaden von vielen Millionen verurfachten. Das immerwährende 
kLärmen über eine Reactionspartei wäre überflüflig und ift dem Toben eines Grund: 
befigers zu vergleichen, der immer Lärmt wenn ihm fein Nachbar eine Furche weg: 
adert, aber nie ed unternimmt feine Gränze abmarfen zu laſſen.“ Anton Karrer: 
An die Herren Wahlmänner für den conftituirenden Reichstag in Wien. Krems den 
4. November 1848 (Flugblatt in H. Fol). — Die weitgediehene Misachtung, unter 
welcher der Reichstag nach dem October zu leiden hatte, gibt ſelbſt Schufelfa zu, 
nur daß er biefen, von feinem Standpunkte, als ſchuldloſes Opfer darftellt: „Von 
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den Miniftern mit übermüthiger Geringfhägung behandelt, von den Völkern durch 
tanfenderlei offene und geheime Polizei-Rniffe verdächtigt, von der Regierungsprefle 
auf eine in der civilifirten Welt beifpiellofe und unerhörte Weife gefchmäht, ... . hat 
er dennoch die Theilnahme aller Gebildeten und Edlen der Welt errungen“; Revolu- 
tionsjaht, ©. 444. Wir müfen uns die Berichtigung erlauben daß ber Verfaſſer 
faum ein Beifpiel nachzumweifen vermöchte, wo der Reichstag, fo lange er beitand, 
von der „Megierungspreffe” auf gemeine Art geichmäht worden wäre; allerdings war 
fegteres von mehreren Wiener und Provinzial-Blättern zu fügen, bie aber, wohlgemerkt, 
erftens von der Regierung wegen diefes ihres maßlofen Tones eine amtliche und 
öffentliche von ihmen und ihrem Publicum fehr ſchwer empfundene Rüge erhielten, 
und bie ſich zweitens eine folche Sprache unmöglid herausnehmen Fonnten, wenn 
fie fih nicht bewuft waren damit nur der großen Mafle ihrer Leier zu Gefallen und 
Dank zu reden. 

150) S. 150. So hatte ſich z. B. Löhner in einer feiner Reichstagsreden über die 
Befigftreitigfeiten zwifchen den ehemaligen Obrigfeiten und Unterthanen ausgelaſſen 
und babei gefagt: „er felbit fei &utsbefiger geweien und habe einen Amtmanı gehabt, 
und müfle daher willen wie man fich einen Grund aneignete, wie man bie Proviforien 
benügte, wie man bei der Kreis-Commiſſion verfuhr“ »c. Löhner’s ehemaliger Auit— 
mann Franz Ott, im Jahre 1848 Amts:Director in Slaber, forderte am 20. Septem- 
ber und, da er hierauf Feine Antwort erhielt, nochmals am 12. December feinen 
frühern Dienfiheren auf, ihm einen einzigen Wall nachzuweifen wo Löhner, „unter 
Benügung meiner Ghrlofigfeit und der Pflihtwidrigfeit der Kreisbehörbe*, in ber an- 
gegebenen Art gegen feine Unterthanen verfahren fei. Löhner antwortete am 20. 
December entfchuldigend und legte feinem Schreiben ein Exemplar ber betreffenden 
Reichstagsfipung bei, da Dit den Sinn feiner Worte nicht gehörig aufgefaßt habe. 
Das erfie Schreiben Ott's findet fih in ber „Prager Zeitung” Nr. 77 v. 28. Sept. 
in ber Beilage: „Allgemeines Converſatious-Blatt“ ©. 71; das zweite und die Antwort 
Loöhner's brachte der „Ofterreichifche Correspondent“, deſſen Numer und Geitenzahl 
wir leider aufzuzeichnen vergeflen. 

151) ©. 151. „Auch wir find Männer aus dem Volke und wiffen die gefeßliche 
Freiheit zu würdigen.” Aufruf des Officiers-Corps von Mantua an bie italienische 
Armee im „Oſterreichiſchen Soldatenfreund” Nr. 35,36 vw. 23. November 1848; 
Radecky hatte die Veröffentlichung des Auflages genehmigt. 

152) ©. 151. Siehe unfern Bd. I. ©. 298 f. und Anm. ?'%) und „Oftere, Soldaten: 
freund“ Nr. 37 v. 25 Nov. ©. 168, wo es aus Anlaß der „Angabe daß ein Batail- 
Ion des 49. Regiments fich zur Verfügung des Reichstages geftellt Habe“ unter anderm 
heißt: „Hochgeehrt müßte fich jeder Theil des öfterreichifchen Heeres fühlen, einen 
Reichstag, in dem die Intelligenz jeder Provinz der Monarchie... vertreten fein würde, 
der ehrlich an's große Werk der Neformen die Frieden, Verföhnung bietende Hand ge: 
legt hätte... mit dem Walle feiner Leiber zu firmen... Aber die Zumuthung, einem 
Reichetage fich zu unterorbnen aus dem Intelligenz und Charakter gewichen waren, in 
dem Gefinnungslofigfeit und Schwäche ber blutigen den Verfall des Staates herauf: 
befhwörenden Revolution die unmürbigften Zugeftänpniffe machten: diefe Zummthung 
muß mit Abfchen, mit der ganzen Kraft des verlegten Ehrgefühls von jedem Theil 
der Armee, der zurechnungsfühig, abgewiefen werben.” 

153) ©. 152. Windifhgräs an Stadion am 16. November. 

154) ©. 153. Privat (Staatsfanzlei) Wien, 6. November: „Les Ministres qu’on 
va nommer me semblent bien choisis. Helfert pour linstruction publique m'est 
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reprösent& comme un homme capable et bien pensant. Bach Mayer Bruck sont, 
dit-on, gens de bien et habiles.“ 

155) ©. 157. Privat (Haupt-Duartier Wind.) Hegendorf 25. October, wo Adolf: 
Mindifhgräg, Familie Armee, Madrid Prag: „Daß wir den Adolf wie unfern Aug: 
apfel bewachen, wird hier eben jo nothwendig als es in Madrid war; jedoch haben wir 
mit dem Jungen Teufelsnoth, er will von Borficht nichts willen. Judeß wir handeln 
in biefer Beziehung ohne ihn zu fragen... Im Ganzen ift bie Gefammt-Familie ge: 
fund umd guter Dinge, nur fängt das Volk der nächften Umgebung Adolf’s das ihn 
hieher begleitete an, mit Jenen eiferfüichtig zu werben die wir hier gefunden und bie 
da bemweifen wollen daß fie unfere Auhänglichfeit au Adolf noch übertreffen. Das ift 
eine Unmöglichkeit” ıc. 

156) S. 157. Aus dem „Standard“ (Mr. und Datum uns nicht befannt): „We 
have no more to say upon the subject, but that Prince Windisch-Grätz is much 
wanted at Francfort, and it is not impossible that, as soon as he shall have ar- 
ranged affairs on the Danube, he may visit the Maine,“ 

157) ©. 157. ©. auch das Gediht Marfano's „An die brave öfterreichtiche 
Armee unter dem Befehle des Fürften Alfred zu Windiſchgrätz“; als Flugblatt gedrudt, 
2 Blatt in 4, bei Karl Gerold und Sohn. — In den Papieren des verftorbenen 
Feldmarfchalls fanden fih Dank- und Huldigungsfchreiben vom greifen Radeckh, vom 
Grafen Hoyos der mit Windifchgräg in den Märztagen in Berührung gelommen war, 
von Heß der den Wunſch ausfpricht daß auf den erften Sieg bald der zweite „in Hun- 
garn” folgen möge, von Graf Leo Thun, von Prokefh, von Prinz Emil von Heffen 
und bei Rhein E. f. KME. der feit Jahren außer allen Teziehungen zu unferm Fürſten 
geftanden sc. 

158) ©. 157. Privat (Öfterreichifche Ariftofratie) Datum unbekannt: „Wie habe 
ih mit meinen mangelhaften Kräften für bdiefen großen Mann gebetet! Wie wird 
feine verklärte Frau die ihn jo unendlich geliebt hat für ihm gebetet haben! ... Ad 
er bedarf des Tributs meiner Bewunderung nicht, aber ich bedarf es meine fchwache 
Stimme mit Jenen zu vereinen, bie in diefem großen Mann den Retter der Monarchie 
verehren! Wie ftolz bin ich daranf mich zu feinen Verwandten zählen zu dürfen!“ — 
Ein anderes (Staatskanzlei) Wien 6. November: „En vrai Chretien il rapport au 
Seigneur toute la gloire de ses succes, du triomphe de la bonne cause... 1 
est vrai que dans toutes les grandes actions les hommes ne sont que les instru- 
mens entre les mains de la Providence; mais ceux que Dieu choisit pour l'ex&- 
eution de ses döcrets, ce sont les höros de l’histoire!* — Gin anderes (Ausw. 
Arift.) 18. November: „A mesure que le Prince Windischgrätz s’est &lev& dans de 
proportions gigantesques, qu'il a acquis une consideration sans &gal et sous 
certains rapports sans exemple parmi les contemporains, ce möne homme aug- 
mente en modöstie et en simplieite, je n’en trouve pas un second exemple dans 
V'histoire,“ 

159) ©. 160. C. A. Ritter's Tagebuch der legten October: und erjten Novem— 
bertage Wiens entwirft I. S. 3—6 ein gelungenes wenn aud vorwiegend düſteres 
Bild dieſes Zeitabfchnittes. 

160) ©. 161. „Die Neue Zeit. Olmüzer Blätter für nationale Jutereſſen.“ 
Nr. 86 v. 8. Nov. unter der Überfchrift „Trauerbild Wiens.“ Nah dem Charakter 
der Zeitung worin der Artifel erfchien war die Jeremiade, inbegriffen die „Kaßen- 
mufifen“, allerdings ganz ernfthaft gemeint. Der Verleger rühmte ſich, daß fein Blatt 
unter allen Provinz-Blättern jener Tage die freiefte Sprache führe. Wir wollen bie 
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Richtigkeit diefer Behauptung dahingeftellt fein Laflen; jedenfalls hat die „Nene Zeit“ 
einen vergleichsweife auftändigen Ton einzuhalten gewußt und fi nicht zu jener 
Pöbelhaftigfeit der Sprache und der Ausfälle erniedrigt, deren fih dazumal manches 
andere Tagblatt außerhalb Wien fchuldig machte. 

161) ©. 161. Siche den Aufſatz: „Wien im November 1848 und die Corre: 
ſpondenten der Allg. Zig.“ in den Hift. pol. Blätt. 1849 1. ©. 136 f. 141 f. u. a. 

162) ©. 161. Diefe Strophe, einem Gedichte Ludwig Bowitfch’ entnommen, 
hat Ritter dem o. a. II. Theile feines Tagesbuches als Motto vorgefeßt. 

163) ©. 162. Fälle von Verrücktwerden ereigneten fich wiederholt; unter andern 
wurde in den Tagesblättern von der achtzehnjährigen Tochter eines anf der Mind- 
möühle wohnenden Schneidergeiellen erzählt und ausprädlich die voransgegangenen 
Schredenstage, namentlich die fortwährenden Alarmirungen als Wurzel ihres Übels 
angegeben. — Ein erſt in die zweite Hälfte November fallender Selbſtmordverſuch 
hat durch die Perfönlichkeit des Thäters befonderes Auffehen gemacht. Am 24. Novem: 
ber Abende ftürzte fich nämlich ein Mann, der die Überfuhr nächſt den Weißgärbern 
benügte, in den Donan-Ganal, wurde aber ungeachtet feines heftigen Widerſtandes 
von nachſpringenden Sciffsleuten gerettet und in das Inquiſiten-Spital gebracht. 
Dafelbft erfannte man in ihm den ehemaligen Caplan im F. f Garnifons-Spital, 
dann Prediger im Dveon-Saal Hirfchberger, über deffen tranriges Ende zwölf Jahre 
fpäter wir Bd. IT. Anm. 222) berichteten. 

164) ©. 164. Aus dem Leben eines Wiener Staatsgefangenen von 1848. Bon 
Milhelm Ehrlich. Neues Wiener Tagblatt Nr. 338 v. 8. December 1868. 

165) ©. 165. Frankfurter Stenogr. Beriht V. S. 3420. — Darnach möge man 
ermeflen was von der MWahrheitsliebe Grüners zu halten ift, wenn er in feiner 
„Geſchichte der Detober-Revolntion” S. 327 zum 5., fage fünften November er- 
zählt: „An diefem Tage begegnete ich noch Robert Blum mit Fröbel, fie fagten mir 
daß fie in ein paar Tagen abreifen wollten, fie gingen öffentlich ohne Furcht überafl 
herum“ ꝛc. Anch der von Schujelfa „Revolutionsjahr" S. 408 f. angeführte 
Umitand, er habe in der „Stadt London“ Feine Ahnung davon gehabt mit Blum und 
Kröbel unter einem Dache zu wohnen, fpricht dafür daß die Beiden ihr Zimmer nicht 
verließen, weil fie fonft aller Wahrfcheinlichfeit nach fih mit Schufelfa geſehen und 
getroffen haben würden. 

166) S. 168. Dahin gehörte auch die Redaction der A. N. Ztg., welche an bie 
bezügliche Klage eines ihrer Correspondenten die eben jo boshafte als blöde Bemerkung 
fnüpfte: „Graf Sedlnicky wird fih frenen daß man zu feinem Syiteme zurückzn— 
fehren auf dem beiten Wege ſcheint; es aber nur vierzehn Tage feitzuhalten, möchte 
heute etwas ſchwieriger fein“; Nr. 311 v. 6. Nov. ©. 4902. ©. dagegen „Dfterr. 
Gorrefp.“ Nr. 26 ans Wien v. 27. November: „Das Unangenehme ift allerdings 
vorgefommen daß nicht aleich in den erften paar Tagen alle angehäuften Briefe Fonnten 
ausgegeben werben, hiezu noch das Schredliche daß nicht alsbald die Zeitungen ver: 
theilt wurden, dann vollends das Schredlichite des Schredflichen daß diefes Los auch 
die Allgemeine Zeitung traf. Werden in unſern Tagen alte Inftitutionen niederge- 
worfen, fährt der eijerne Wagen des Madicalismus zermalmend über bie Intereflen 
von Tanfenden dahin, fehen Hunderte ihre fernere Eriſtenz gefährdet, fo foll der Aus: 
druck: ‚das ift umvermeidlicher Übergang‘ dies alles rechtfertigen befchönigen; wenn 
aber der Übergang aus einem anarchifchen und terroriftiichen Zuftand in einen geordne— 
ten und beruhigenden die Hinausgabe von Zeitungsblättern verfpätet, das Perfonale 
der Poſtbeamten für einige Tage hindert fo zahlreich oder fo pünktlich zu feinem 
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Dienfte fih einzufinden wie es wohl felbit gern wünſchen möchte, dann fällt dies alles 
ausichließlih dem Belagerungszuftand zur Laſt, joll diefer unerträglich fein und wird 
jede Grinnerung an dasjenige, was zu deffen Anordnung zwang, forgfältig vermieden; 
da gibt es feinen Übergang aus dem Gefeglofen zum Geregelten.“ 

167) ©. 168. „Wie Don Duirotte gegen die Windmühlen, fo iſt der Wiener 
Demokrat fhon längit gegen das Trammgebilde der Reaction in den Kampf gezogen. 
Als aber die Windmühle fih in einen wirklichen Riefen verwandelte, da vermochte der 
Ritter der nenen Romantik nichts gegen den leßteren, weil er in dem phantaftifchen 
Kampfe gegen die erftere alle Kraft erfchöpft hatte.“ Gränzboten 1848 IV. S. 356. — 
©. and Eonft. Bl. a. B. Nr. 112 v. 8. Nov. Beil, wo es von der Stimmung der 
befiegten und entwaffneten Partei in den eriten Tagen nad der Ginnahme heißt :, Troß: 
dem exiſtirt noch ein ganzes großes Regiment unentwaffnet innerhalb der Linien 
und Mauern Wiens; ein Regiment das auf Flügelroſſen einherreitet, das mit feinen 
Geſchoßen meilenweit die Thurmfnöpfe trifft, und das unbefiegbar ift trog allen Armeen 
Bomben und Granaten. Die Montur diefes Regiments it wolfenblau mit nebelgrauen 
Aufichlägen, und der Inhaber desfelben ift feit uralten Zeiten die allbefannte Familie 
‚Benn‘. Das Regiment ‚Wenn‘ hat nod) Gewehr Bajonnet und wohlgefüllte Patron: 
tafche, und jeden Moment gibt es eine Salve wovon das gefunde Urtheil und die po— 
litiſche Raiſon viel leidet. Die eine Salve heißt: wenn die Ungarn früher gefommen 
wären! Die andere: wenn der Landfturm gefommen wäre! Die dritte: went die Sol— 
daten übergegangen wären! Die vierte: wenn der Meichstag eine proviforifche Regie: 
rung eingefept hätte! Die fünfte: wenn man die Reichen nicht fortgelaffen hätte! Die 
fechöte: wenn man am 6. gleih nad) Schönbrunn wäre und den Kaifer hereingebracht 
hätte! Die fiebente: wenn die Olmüzer den Kaifer hergebracht hätten! Die achte: 
wenn die Ungarn gefiegt hätten! Die neunte: wenn der Reichsverweier die Belagerung 
verboten hätte! Die zehnte: wenn bie Italiener wieder aufgeftanden wären! Die 
eilfte: wenn man das Anersperg’iche Lager gleich angegriffen hätte! Die zwölfte: wenn 
man den Räuberhauptmann Jeladic mit feinen Horden vernichtet hätte! Mit diefem 
Dugend wird der Lefer einen Begriff haben, daß das Negiment ‚Wenn‘ weder zu be: 
fiegen noch zu entwaffnen ift. Wer Irrwiſche für Meilenzeiger Hält glaubt den rechten 
Meg zu gehen, felbft wenn er im Sumpfe watet.“ — Ju humoriftifcher Weife läßt 
„der Bote von der Eger“ Nr. 36 v. 10. Dec. einen „ruinirten Demokraten” von fei: 
nem Diener erzählen: „Wir find ruiniert, ruft er aus fo oft er eine neue Verurthei— 
lung lieft. Gr zählt die Schritte die jeder Soldat macht, und bringt dann freilich eine 
hübſche Zahl ‚Kortichritte der Militär-Defpotie‘ heraus. Er ficht des Tages nur 
Spießbürger und ftarre Gonfervative, träumt des Nachts nur von ruffifchen Allianzen, 
und it des Morgens müde von geflrigen Neuigkeiten und heutigen Befürchtungen. 
Samjtag Abends will er regelmäßig auswandern, wenigitens nad Hamburg, um dort 
fogleih in ein Schiff nah America zu fpringen fobald er vom Ginrüden der erſten 
Kozaken hört.“ 

168) ©. 168. Zwei Fälle der legtern Art, die man fih damals in ber ganzen 
Stadt erzählte, brachten die „Gränzboten“ IV. ©. 364. ine harakteriftifche Schilde: 
rung jener „Hyänen der Reaction” |. im N. Wr. Tagblatt 1870 Nr. 315 v. 14. 
November: „Das Denuntianten-Eorpe.” Auch Lyſer (1. Auflage ©. 104) erzählt 
— ob e8 wahr ift, bleibe dahingeſtellt —, wie ihm „ein ſolches Subject” gedroht 
habe ihn „als liberalen Schriftfteller” bei der Stabthauptmannfchaft anzugeben, wenn 
er fih nicht mit 17 fl. C. M. „auslöfe.” „Solde himmeljchreiende TIhatfachen, die 
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auch den Priebfertigiten zur Muth und Miderfeglichfeit gegen die Behörden, unter 
deren Augen fie fich begeben, reizen müflen, möge man nicht überfehen.“ 

169) ©. 171. Daher war es völlig grundlos wenn die Medaction noch am 8. 
Hagte (Mr. 313 ©. 4931 f.): „noch habe Mindifchgräg ihren Blättern, die in Öfter- 
reich Leer nach Tauſenden zählen, den Eingang nicht geitattet.” Die A. N. Ztg. 
verlegte überhaupt durch den verbitterten Ton und vielfache Entftellungen des wahren 
Sachverhaltes die öfterreihifchen Patrioten weit und breit, wie fich denn unter andern 
Profefh in Athen veranlaßt ſah Freiherrn von Gotta, den er vberfönlich fannte, auf 
diefe Haltung feines Blattes aufmerkſam zu machen. 

170) ©. 172. Hift. polit. Blätter 1849 I. ©. 177. ©. auch ebenda S. 140 f.: 
„Man muß abfichtlih über das Vorbergegangene hinwegſehen oder in demfelben bei 
weitem nicht den abnormen Zuftand erbliden deſſen Befürchtung taufende und aber 
taufende durch ihre eilige Flucht aus Wien an ben Tag legten, um ſchon am 5. 
November von ‚Härte des Belagerungszuftandes‘, von ‚unerhörten Polizei-Maßregeln‘ 
zu Sprechen, die ‚Io quälender und erichittternder Art, zugleich fo pedantifch und lächer: 
lich‘ wären, daß ‚nicht genug Worte der Entrüftung‘ zu finden feien.“ In gleichem 
Sinne fchrieb der durchaus nicht wohldienerifche —d Gorrespondent des Conſt. BI. a. 
B. (Mr. 113 v. 9. Nov. Beil.) Schon am 7.: „Stände das Militär nicht auf den 
offenen Plätzen um die Feuerftellen wo fie fih wärmen und das ärmliche Effen fochen, 
man müßte nichts von Belagerung Bombardement und MilitärsHerrichaft.” — Den 
Vorfall mit dem Flötenfpiel des Bäckermeiſters Gerber am Peter erwähnt Heinrich 
Reihauer in einem Feuilleton-Artifel: „Die Nachtigall am Beter“ im „N. Wr. 
Tagbl.“ (Anfangs Juni 1870.) 

171) ©. 172, Dunder ©. 886. — Mit Kundmahung vom 2. November wurben 
vom &emeinderath „Tämmtliche Auszahlungen an Löhnungsbeträgen, fowie die Ver— 
abreihung von Brod und Wein gänzlich eingeftellt.“ 

172) ©. 173. Mitglieder der Arbeiter-Gommiffion waren: Dr. Jur. Ferd. Mayer 
(Leopolditadt), Zimmermeifter Franz Jade (Noflau), Handelsmann Sof. Graf (Marga: 
rethen), Med. Dr. Hier. Beer (Neubau), Stadtbaumeifter Karl Prantner (Marg.). 
Prof. Karl Mösner (Rärnt. V.), Zimmermeiiter Chriſtoph Schenerle (Roſſau), Gold— 
arbeiter Aloys Miller (Schottenfeld), Tiichler Karl Steinsporfer (Aller), Prof. Ludwig 
Förfter (Leop.), Holzhändler Aloys Angerer (Landftr.) und Maſchinen-Fabricant Bincenz 
Prick (Kandſt.). Mit der Arbeiter-Sichtung wurde der ſchon bei der frühern Sid: 
tungs-Commiſſion verwendete ſtadthauptmaunſchaftliche Commiſſär Prucha mit Beihilfe 
von drei Tagſchreibern betraut; Prof. Förſter bildete das Mittelglied zwiſchen dieſem 
Bureau und dem Gemeinderathe. 

173) ©. 173. Die Widmung lautete oft ausdrüdlih',für die Hinterbliebenen 
ber in den legten Kämpfen Gefallenen.” — In den Verzeichniffen, welche die Wiener 
Blätter veröffentlichten, fpielte bei den Einſendern von Unterjtigungsgeldern das 
Schwarzgelbthum eine hervorragende Rolle: „Bon einer jchwarzgelben Beamtenfran, 
eingehändigt durch eine Ichwarzgelbe Tyrolerin“, „ein ſchwarzgelber Schlefier, Mährer, 
Czech“, „ein Schwarzgelber in feit aufgetragener Farbe“, „Halt’s feit z'ſamm', conftitu: 
tionelle Schwarzgelbe* u. dgl. a. 

174) ©. 174. Hift. pol. Blätter a. a. ©. &.173. Übrigens ging es den armen 
Teufeln, die meiſt feine Idee hatten wie viel fo ein bedrucktes Stud Papier bedeute 
und dann einzig an die Ehrlichkeit der MWechfelnden angewiefen waren, mitunter ziem: 
lich schlecht; fiche 3. B. „Oſterr. Courier“ Nr. 262 v. 12. November S. 1054: 
„Berunglückter Genieftreich zweier induftrieller Danten“; und —— im Oſter. 
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Eorrefp.: „Ein Bankier wurde bei Baden von einem Kroaten mit Halt angerufen. 
Der Poften trat heran und hielt eine Zwei-Gulden-Note in den Magen. Der Neilende 
hielt ihm einige Zwanziger mit etwas Kupfermünge entgegen. Der Kroate nahm fich 
ſechs Stück Zwanziger und ging lachend weiter. Kurz darauf heißt es wieder Halt! 
und es erfcheint ein Zweiter mit einem Guldenzettel. Einer der Angerufenen Hält 
ihm zwei Grofchen, die letzten die er hat, vom meueften Gepräge hin. Der Kroate 
greift in die Taſche, Holt zwei ſchmutzige Zwanziger hervor, taucht fie aus und geht 
feiner Wege.” 

175) ©. 174. Pröhle „Aus dem Kaiferftaat“ S. 229 f. — Das Büchelchen, 
das er in den Händen ber Soldaten ſah, war ohne Zweifel der damals bei Karl 
Überrenter in Wien erichienene „Zp&vnik slovansky“, deſſen erites Heftchen zehn, 
von Karl Havlidefs Föftlihem Humor traveftirte böhmifche Volkslieder enthielt. 

176) ©. 174. „Das Militär beträgt fih, einzelne Fälle ausgenommen, gut und 
freundlih." © A. Ritter (Medacteur des frühern „Wiener Pojtillon“, nichts weniger 
als belagerungsfreundlih) a. a. D. ©. 6. — „Das deutſche böhmifche und italieni- 
fche Militär hielt ſtrenge Mannszucht und ließ fich feinen Exceß zu Schulden kom— 
men.“ Lyſer in der noch nicht „in usum Delphini“ umftalteten eriten Ausgabe 
feiner „Wiener Ereignifle.“ S. 99. — „Hier im Innern der Stadt hielt das Militär 
auch von vortherein im Ganzen ftrenge Mannszucht; höchitens bat ein — 
Kroat mit freudlichem Grinſen um eine kleine Gabe.“ Gränzboten IV. S. 394. 
„Die Officiere — Recht dem Recht gebührt! — tragen durch ihr —— viel — 
bei, die Stimmung des Wiener Gemüthes einem ruhigeren Hafen zuzulenken. Ich habe 
Gelegenheit gehabt viele von ihnen kennen zu lernen und muß geſtehen, in einer 
Mehrzahl in der der Einzelne zur Nullität verſchwindet, eine ganz achtbare Anſicht in 
Betreff der fo vielfach für gefährdet gehaltenen Freiheiten gefunden zu haben.“ Gonit. 
DL. a. B. Nr. 113 9. 9. Nov. Beil. — Vgl. unfern Band I. Aum. 9%). 

177) ©. 175. Gorrespondenz ber När. Now. Rr. 179 v. 7. Nov. ©. 704: 
„A Widnd dne 2. listopadu.* 

178) ©. 175. Pröhle a. aD. ©. 226 f.: „Gutmüthig lächelt uns die Mili- 
tär-Herrfchaft aus den Angen diefer Kroaten an“ x. „Und die Schwarzgelben geben 
ihnen mit Andacht. Ach, entfchuldigen Sie‘, fragt: dort ein altes Mütterchen einen 
befonders dumm und unfauber ausiehenden Soldaten, der von Kindern und Ammen 
neugierig Betrachtet wird, ‚find Sie nit ein Kroat?“ Und da er mit dem Kopfe 
nict, legt fie einen Krenzer in feine Hand und geht dann mit vwerflärtem Angeficht, 
als hätte fie ihm in den Gottesfaften geworfen, weiter.“ — Tagebuch eines Offiviers 
ans der Suite des Banus: „Schr gut geht es den Grängern; wo fi ein folder 
jerlumpter Held zeigt, drüdt ihm ein vworlibergehender Schwarzgelber, befonvers 
Damen, ein Geldſtück in die Hand.” — „Der Lloyd“ Abendblatt v. 30. Dec. Nr. 300 
©. 2 brachte eine Erklärung des Gemeinde-Vorſtandes von Inzersdorf am Miener 
Berge „im Ginverftändniffe der Gemeinden Mothneufiedel und Ober-Laa“ gegen „bie 
alberniten Ausſtreuungen“, die unter dem Landvolfe fiber die Kroaten berrichen und 
fie „als eine Horde Plünderer und Menterer ohne alle Mannszucht“ fchildern ; ſolchen 
PVerläumdungen gegenüber geben die genannten Gemeinden „der Wahrheit Zeugnis, 
daß die Kroaten ein durch die ftrengfte Difeiplin, durch ein humanes Benehmen um 
durch Meligiofität ausgezeichneter Truppenförper feien“ ꝛc. — Am bezeichnetften dürfte 
wohl die Parallele fein, welche die „Volks-Zeitung“ Gretfchnigg's, ein eben jo deutſch— 
thümelndes als militärsfeinnliches Blatt zwifchen ven kroatiſchen DOfficieren und jenen 
ber f. g. deutſchen Megimenter zieht (Mr. 30 v. 9. December „Wien in Belagerungs— 
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zuſtand“ S. 118): „Zur Steuer der Wahrheit muß man bekennen daß die kroatiſchen 
Dfficiere, obſchon fie nicht immer die feiniten Manieren haben, das achtungswerthefte 
Corps find. Sie fchämen fih nicht ihrer Mutterfprache, leſen Journale, ſprechen 
ganz Human mit den Bürgern und feheinen das was fie find in ber That durch mili: 
tärifches Verdienſt geworden zu fein, während die meiſten deutſchen Officiere von dem 
Geifte der Soldateska in des Wortes ſchlimmſter Bedeutung befeelt find. Diefe Legteren 
fheinen für nichts anderes zu kämpfen als für das Recht, Givilyerfonen ungeftraft 
infultiven zu dürfen, wie in der alten Zeit in welcher die Dfficiere einer Contpagnie 
ganze Städtchen zu tyrannifiren pflegten.“ 

179) ©. 176. Ausführliches darüber in der „Abend-Beil. z. Wr. Ztg.“ Nr. 200 
v. 9. November. — Wir brauchen wohl nicht zu bemerfen, daß wir hier feine Analyfe 
von Jelatié' Charakter geben, fondern nur die Eindrücke jchildern wollen, die feine 
Erſcheinung und fein Wefen auf Solche machte die zu jener Zeit mit ihm in Berührung 
famen. „Diefer Mann“, hieß es z. B. im „Oſterr. Gorrefp.“ 1848 Nr. 7, „fol 
einen wunderbaren Zauber auf alle ausüben die in feine Nähe kommen. . . . Sein 
Inneres liegt Far vor jedem, Geheimniffe hat er nicht.” — Ein ungarischer Alt: 
Gonfervativer fchreibt am 14. November: „Je l’ai vu pour la premiere fois, c'est 
un caractere rempli de feu et d’energie, une intelligence active et remarquable, 
une volonte de fer.“ Bewunderer des Fürſten Winbifchgräg ſetzten freilich dieſen 
feurigen Lobpreifungen einen Dämpfer auf: „La figure de J. avec l'&clat inconte- 
stable de son genie et de ses services, auquel s’attache cependant quelque chose 
d’un peu theatral, semble placse Ià tout expr&s pour faire ressortir une grandeur 
d’une nature plus pure et plus &levee* (Privat, Staatskanzlei 27. Nov.). Schranfen- 
los aber war die Anhänglichfeit an ihn, die Verehrung für ihn, die Bewunderung all 
jeines Thun und Laſſens bei den jüngeren Officieren feiner Umgebung, zu denen auch 
fein feuriges theilnahmsvolles Weſen mehr paßte als zu den ältern Herren & la Zeis- 
berg. „Wir fprachen viel von alten Zeiten und lachten viel“, trug einer der Erftern 
während des Miener Aufenthaltes in fein Tagebuch ein. „Wie ernit ihm auch bie 
Gegenwart befhäftigen mag, die Erinnerungen feiner Jugend find ihm eine Phantas- 
magorie, ſtets willkommen in allen Wechfelfällen feines merkwürdigen Lebens. Das 
Genie hat immer eine gewifle Naivetät die in Herz und Gemüth wurzelt.” — In ber 
„Geißel“ Nr. 78 v. 22, November S. 325 veröffentlichte eine Gräfin Theodore de 
Pierreclau ein Huldigungs-Gedicht: Ä Son Excellenee Mr. le L. G. Baron Jellachich, 
Ban de Croatie*, von Weil in’s Dentſche überfegt, das übrigens mehr Schmeichelei 
als Geſchmack und guten Sinn verräth. 

179) ©. 178. Am 16. November veröffentlichten fie von Prag ans eine Erklä— 
rung, daß fie fich,- entgegen den Gerichten die fie gefangen oder erichoffen fein ließen, 
im beiten Wohlſein befanden; Deutiche Ztg. a. B. Nr. 49 v. 18. November S. 350. 

180) ©. 178. Siehe: „Eine politiihe Flucht“ in Kolatſchek's Deutfcher 
Monatichrift IV. ©. 323: „Ich ſchloß die Augen und fprang in ben Graben; fein 
heißes Blei pfiff mir nach, ich lag auf weichen fühlen naffen Boden.” Er ſchildert 
fodann feine Gefühle als er fich, beftanbt und beſchmutzt, gerettet jah: „Nein, dieſe 
Erde, die auf meinem Kleide haftete, war mir die Natur; ich hatte Monate lang ver: 
geffen daß es eine Natur gebe, ich war aus diefem Hänfermeer nicht einen Angenblicd 
heransgefommen, und nun athmete ich die freie würzige Luft ein, ich fah grüne Berge 
vor mir, immer mehr und mehr war ich von dem Bilde ergriffen. Statt des Sturm: 
geläutes, an das mein Ohr fich einen Monat hindurd gewöhnt hatte, hörte ich ein 
Summen und Weben in den ftillen Lüften, jeder Schritt, den m Aaaben ich bie 
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wenigen Häufer zurüdgelegt hatte, auf der freien Lanbftraße weiter machte, war eine 
geiftige Rettung. Anftatt des Angſtrufes der Meiber, des Brummens der Bomben 
und Kanonenfugeln, anftatt der Leichen, anftatt der kaiſerlichen Soldaten ſah ich Die 
Natur vor mir, die jo lang fir mich nicht beftanden hatte” u. ſ. w. — Eine aus- 
führliche Belchreibung feiner Verſtecke und feiner ſchließlichen Flucht befigen wir auch 
von Mar Grigner „Klüctlingsleben, mit einem einleitenden Gapitel von Moritz 
Hartmann“ (Züri, Scabelig 1867) vergl. mit „Wiener Boten” I S. 64—72, 
152—164, 241—246, 302—307, Einer feiner Schlupfwinfel war eine Kammer in 
einer abgelegenen Wohnung, wo fih eine mit einer kaum bemerfbaren Tapetenthür 
geſchloſſene Wandniſche befand; in das unterfte Bach, etwa drei Schuh im Gevierte, 
hatte man Silberzeng verborgen das nun ausgeräumt wurde, „Ich kroch in den 
Käfig two ich mit gebücktem Kopfe, die Knie an der Nafe, Platz fand; vor mich ließ 
ih ein Madonnen-Bild jtellen das gerade in den Raum paßte, und vor diefes etwas 
Mäfche legen, fo daß man, felbft wenn der Schrank entdeckt und geöffnet ward, das 
Bild füglih für den Hintergrund des Baches halten konnte; zu mir nahm ich einen 
Laib Brod, eine Flaſche Wafler und noch ein unansfprechliches Gefäß. Die Tapeten: 
tür wurde gefchloffen und der Kleiderfchranf vorgefchoben” (S. 11). Ungefähr vier 
Stunden brachte er in diefem Raume zu, als ihm aufgefündigt wurde und er weiter 
mußte; er fand einen Bekannten bei dem er eine Nacht zubrachte. Inzwiſchen hatte 
er fih „den Paß eines Freundes”, fein Vater ihm einen alten Knebelbart verihafft 
den er „mit vieler Sorgfalt“ in einen mächtigen Schnurrbart umwandelte und mit 
Gummi feitflebte, das Geficht bräunte er fich „mit einer and verichiedenen Ingredien: 
tien zufammengebrauten Sauce”, fürbte ih, dem Schnurrbart entiprechend, Haar 
und Augenbrauen „mit Gosmetique“ und ſchnitt ſich, da in der Berionsbeichreibung 
des Pafles als „befonderes Kennzeichen“ eine Narbe nächſt dem Munde angegeben 
war, mit dem Pedermeffer eine leichte Wunde in die Wange die raſch verharſchte. 
Enplih fand er am 4. November theils in einem Fiacre theils zu Fuß Mittel an 
den Linienwall zu kommen, froh an einer günſtigen Stelle gebüct fiber die Höhe, 
fprang von den Wachen unbemerkt in den Graben, anf der andern Seite wieder hin- 
auf und war im Freien. Auf dem Wege über die Berge zwiſchen Heiligenjtadt und 
Greifenftein, wo fih ihm ein Burfche zugefellte, Fam ihnen ein livrirter Bediente ent— 
gegen, der fie fragte was „die rebellifchen Hunde in der Stadt“ machten. Sie prü: 
gelten ihm weiblich durch, fie waren zwei gegen einen. Denfen wir uns den Fall 
umgefehrt, daß Grigner zwei „Schwarzgelben“ in den Wurf Fam, denen gegenüber 
ihm eine Frage über die „verthierten Sölvlinge in Wien“ entfchlüpft wäre und bie 
ihn dafür durchbläuten, fo würde das Grigner ohne Zweifel einen Act ungehenerer 
Rohheit und Gemeinheit genannt haben. Allein zu Unvorfichtigfeiten folder Art ließ 
es ber Flüchtling nicht fommen. Mo er die Mehreren gegen fich hatte, 309 er, wie in dem 
Omnibus auf der Fahrt zwifchen Wolfersdorf und Nifolsburg, „das dummſte Geſicht“ 
und ftellte fich „ichr erbaut“ von den Reden der Andern (S. 43) oder ſchlug, wie in 
der Bahnhof-Reitanration von Lundenburg, „wie ein Liguorianer die Augen nieder“ 
(„Wiener Boten“ a. a. D. ©. 241; im „Blüchtlingsleben“ hat Gritzner biefe 
Stelle unterdrückt, vielleicht auch „wie ein Liguorianer*?), oder mifchte fih wohl gar 
mit einem: „Wahrlih Sie haben Recht” fcheinbar billigend in das Geſpräch ber 
Übrigen (S. 46). Einen ganzen Tag in Lundenburg aufgehalten benüßte er die ihm 
gegönnte Muße, jene Stellen des Paſſes, die nicht recht auf ihn paßten, zu beſchmutzen 
und dadurch umfenntlich zu machen, fuhr dann mit dem Nachtzug ab und fam, ohne 
von feinem falfchen Ausweife Gebrauch machen zu müflen, bei Oderberg glüdlich fiber 
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die Gränze anf preußifches Gebiet. — Fenneberg erzählt über die Umſtände 
feines Entfommens aus Wien in feiner „Geſchichte der Wiener Octobertage“ 
nichts; in gleichzeitigen Tagesblättern aber war, angeblih auf Grund feiner eigenen 
Mittheilungen, folgendes zu leſen: „Er war im Haufe eines Schwarzgelben zufällig 
anweſend, als eben Hausfuchung angeftellt wurde; eine mitleidige alte Magd verfledte 
ihn in einen Badtrog ben fie mit Teig Überzog; über bie Linie gelangte er in einer 
mit Büchern garnirten Kifte, die zum Scheine an einen hohen Adeligen adreflirt war.” 
— Über Mahler ſ. Grigner a. a. D. ©. 81—84 und „Geißel“ Nr. 69 v. 11. 
November ©. 289: „Mahleriade”; 

Herr Mahler aber, unfer Held, 

Der nahm von Wien das Ferfengeld, 

als kaum das Haus noch brannte; 

warf die Perrücke ab fogar 

und floh mit echtem rothen Haar — 

wer weiß wohin er rannte! ıc. 

181) ©. 179. Shufelfa Revolutions-Jahr ©. 432, 

182) ©. 181. Über Terzky's Verhaftung |. Fröbel Briefe Über die Wiener 
Detober-Revolution S. 50-52; über Padovani eben da S. 58-61. Schütte wußte 
fich’8, wie er im feiner „Wiener October-Revolution“ S. 81 f. felbft erzählt, nicht zu 
erklären wienach ihn der Feldmarſchall neben dem Polen Bem und dem Ungarn Pulszty 
auf die Lifte der Auszuliefernden habe fegen Fönnen; „etwa nur damit er als Deutjcher 
die Trias vollmache?“ Zu viel Ehre thut fih Schütte jedenfalld an wenn er meint, 
Windiſchgrätz habe ihm gegroflt weil er, Schütte, am 19. März an der Spige einer 
Deputation die Enthebung des Fürften verlangt habe der dann auch „unmittelbar darauf“ 
zurückgetreten fei; dies habe ohne Zweifel bei Windifhgräg „einigen perfönlichen Haß“ 
zurüdgelaffen. Die Sache war ganz einfach die, daß der Feldmarſchall Schütten für 
ein gefährlicheres Inbividunm hielt als er in Wahrheit war. Als die neuen Minifter 
in der eriten Hälfte November nach Wien famen, muß die Meinung von Schütte dro- 
hendem Verderben noch immer verbreitet gewelen fein, weil Stadion ausdrücklich zu dem 
Zweck, Windiſchgrätz vor einer Voreiligfeit in diefer Hinficht zu warnen, Eduard War: 
rend nah Schönbrunn fandte. Nachdem Warrens hier feinen Wunſch, vorerft mit Ge: 
neral Mertens über den Gegenftand zu ſprechen, an Mann gebracht hatte, wurde er 
von einem ältern ganz einfach gefleideten Herrn in ein Zimmer gezogen, wo er ſich 
feines Auftrages mit aller Vorficht entledigte, „Was meinen Sie denn?“ fragte der 
Andere nachdem er ihn angehört; „hält man uns für MWütheriche, die Leute, die uns 
nicht gefallen, auf blofen Verdacht hin hängen und erſchießen laſſen?“ Warrens bat 
nun, die Sache an den Fürſten gelangen zu laffen. „Ja, welchen Bürften meinen Sie 
denn 2" „„Den Fürſten Windifchgräg, den Feldmarſchall.““ „Nun, dann brauchen 
Sie fih nicht weiter zu bemühen, der bin ich ſelbſt.“ Ohne Zweifel Hatte ſich Warrens 
den vielverfchrienen Wauswau, dem „der Menfch erſt vom Baron“ anfing, in Haltung 
und Sprache ganz anders vorgeftellt als ihm der Vertrauen erwedende Herr, ber ſich 
ohne Anſtand mit „Herr General“ anreden laſſen, erfchienen war. — So viel uns 
von den Ginzelnheiten beftinnmter Verhaftungen, z. B. Blum’s Fröbel's Meflenhanfer's, 
befannt geworden, ging alles nicht blos mit Anftand fondern auch mit möglichiter 
Müdjicht und Schonung der Betroffenen vor ſich; dies ſtimmt auch mit dem zufam: 
men was im allgemeinen über die Löbliche Haltung des Militärs und das maßvolle 
Benehmen der Officiere in Wien verlautete. In einzelnen Fällen mögen allerdings — 
unfer Herr hat ja verfchiedene Koftgänger! — Ausichreitungen und Rohheiten unter: 
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laufen fein; fo lang und aber für derartige Vorgänge, wie 3. B. daß man die Berin 
im Polizeihaufe geihlagen, bei den Haaren geriffen; daß man die Schanfvielerin Billata, 
die über einen Gefangenen Auskunft geben ſollte, in unvollendetem Anzuge und mit 
blofem Kopfe zwiichen Sicherheitswachmännern aus der Vorſtadt in die Stadt geführt ; 
dab man bie in den Wehen befinvliche Gattin Feuneberg's drei Stunden außer Bett 
gehalten, ihr zulegt 25 fl. und zwei filberne Lörfel geitoblen habe u. dgl. m.; fo lang 
uns, jagen wir, für berlei Vorgänge feine glaubwürdigeren Zeugen vorgeführt werden 
ale EG. Grüner (Detober-Revolution S. 327) oder Fenneberg (Geichichte der 
Wiener Octobertage II. ©. 435*), jo lang müſſen wir uns erlauben diefelben in das 
Bereich leerer Erfindungen oder doch arger Übertreibungen zu verweilen. 

183) ©. 182. Fröbel Briefe ©. 72 f. 

184) ©. 182. Fröbel a. a. O. ©. 79 f. — Selbit die „Wiener Boten” heben 
„das wahrbaft aufopfernde gemäßigte, ja freifinnige Verfahren der Gentral-Gommiflions: 
Beifiger Felienthal Feſtenburg Seemann, und vor allem des menjchenfreundlichen und 
hochherzigen General-Anditors Linhart“ mit Ausdrüden wärmiter Anerfennung hervor; 
f. Correfpondenz ans Wien v. 8. Jänner 1849 L ©. 105. 

185) ©. 189. In ven Augen gewifler Bartei-Genoflen konnte das Benehmen von 
Dflicieren gar nicht anders ald gemein roh „brutal“ ericheinen, und fo bürfen mir 
uns denn über die Beicreibung die und Füſter (Memoiren IL. S. 227—229) von 
den GEinzelnheiten jenes Beſuches macht durchaus nicht wundern. Wenn er aber diejen 
Officier fagen läßt: „Ich. bin der Sohn des Präfidenten von Gagern“ und wenn er 
von einem Cameraden desjelben die Beitätigung dieſes Umftandes erhalten haben will, 
fo können wir nur bedauern, weder in dem Militär-Schematismus von 1848 noch im 
freiberrlichen Taſcheubuch diejes und des Folgenden Jahres einen Sohn Gagern’s, oder 
wie der Franffurtianer Füſter Ichreibt „Gaggern's“, der dies geweſen fönnte, gefun- 
den zu haben. 

186) ©. 189. In einem durch mehrere Numern des N. W. Tagblatt 1868 
oder 1869 erfchienenen Fenilleton:Artifel: „Häuſer vor denen man iteben bleiben ſoll: 
Die Salzgries-Caſerne“ gibt Friedrich Kaiſer au, er fei, nachdem er für feine Perſon 
bereits die Freiheit wiedererlangt, eines Tages in das Stabsſtockhaus vorgeladen 
worden um über Frand Zeugenihaft abzulegen, was er denn auch mach feiner innigiten 
Überzeugung durchaus zu deſſen Gunſt gethan Habe. 

187) ©. 1%. Bezeichuend in Smolfa’s Gingabe it es, daß er von dem am 1. 
November unter feinem Borfise gefaßten Beichluße, fih am 15. wieder „in Wien“ zu 
verfammeln, nichts erwähnt, im Segentheil, unter den Gründen, die für die fogleidhe 
Freilaffung der verhafteten Neichstags-Abgeordneten Ipräcen, Führt er auch den am, 
„wie gefährdet” im amdern Kalle „die Meile nah Kremfier nnd die Berfammlung 
zu Kremſier erſcheinen müſſe.“ Die Nachricht von der Gefangenhaltung Füſter's 
im Stabsftodhauie war Smolfa ohne Zweifel auf mündlichem Wege augefommen ; 
die Verhaftung Smrefer’s in Wiener-Neuſtadt erfuhr er durch eine Zufchrift, welche 
ſechs eben in Glogguig befindliche im der Abreife in ihre Heimat begriffene Neiche- 
tags-⸗Abgeordnete am 4. November 9 Uhr Abents an ihm richteten; es waren Franz 
Wojtech (Wilden, Stei.), Karl Königshofer (Grüß, rechtes MursUfer), Niclas Border 
(Judenburg, Stei,), Joſeph Halm (Leibnis, Stei.), Joſ. Schlegel (Völkermarkt, Illyrien), 
Karl Wifer (Binz). — In der Biographie Smolfa’s von Widmann (Karol Wid- 
mann, Franeiszek Smolka. Wspommienie biografiezue. Lwöw, Jasienski, 1868) 
mug man ſtets auseinanderhalten: was Smolfa in ſeinen von Widmann benügten 
zeitgenöfliichen Briefen jagt, und was uns der Verfafler im Texte erzählt. Tragen 
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jene begreiflicherweile den Stempel ſubjectiver Befangenheit des mitten in die Ereig- 
niſſe hineingeftellten Briefichreibers an ſich, fo läßt biefer in der Verehrung für feinen 
Helden die Thatfachen mitunter in einem Lichte erfcheinen das dem wahren Sachver: 
halte nur zum geringiten Theile entipricht. Gin auffallendes Beifpiel Liefert die fo 
eben beiprochene Eingabe Smolfa’s an Weſſenberg. Wir haben in unſerem Terte 
S. 190 den Hanptinbalt derfelben angebentet, wir haben ihren vollftändigen Wortlant 
in unferen Anhang ©. 27 f. aufgenommen. Nun vergleiche man damit was man 
bei Widmann zu leſen befommt! Smolfa habe, heißt e8 daſelbſt S. 202 f., Ber 
wahrung eingelegt „daß er auf Feine Weile geftatten Fönne daß Neichtagsabgeorhnete 
vor, Gericht geladen werden; fie zu verhören erlaube er nur in feiner Gegenwart und 
in feinem Präfidialburean und nur als Zeugen; er behalte fih darım auch das Recht 
vor, die gerichtliche Unterfuchung jeden Augenblick zu ſiſtiren („kadej chwili vstrzy- 
mad indagacgje) fobald er wahrnehme daß man den Abgeordneten nicht ald Zeugen 
ſondern ald Beſchuldigten vernehmen wolle.” In Folge diefer Einſprache Smolfa’s, 
erzählt Widmann weiter, fei man davon abgegangen die Abgeordneten vor Gericht 
u laden; „Dagegen fand ſich das Gericht felbit, beftehend aus zwei Generalen und 
einer ganzen Reihe von Subalternen bis zum UntersOfficier, im Bureau Smolka's 
ein und nahm da mit allen militärischen Ehren (z wszelka ezeigq wojskowa) bie 
Einvernehmung der ald Zeugen eingeladenen Abgeordneten vor.“ 

188) S. 191. Über Füſter's Schicfale vom 1. bis 9. November f. „Memoiren“ 
U. ©. 227—241. 

189) ©. 19. Friedrich Kaiſer aa. D. will uns namentlich von der Salz 
gries-Gaferne glauben machen, „fein Morgen“ fei vergangen „an welchem nicht drei 
bis zehn folder Füfilladen vorgenommen wurden.“ Gr weiß uns von einem „blut: 
jungen Menfchen“ zu erzählen, der im DominicanersKeller in einem Zeitungsblatte 
„wieder eine Menge von der Herzensgüte des Fürſten Windifchgräg zengende Begna- 
digungen, nämlich vom Galgen zu Pulver und Blei“ gelefen umd dabei ausgerufen 
habe: „Wenn's der Windifchgräg fo forttreibt, fo geht's ihm noch wie dem Latour“; 
er wurde gepadt, in die Caſerne am Salzgries gezerrt, daſelbſt verhört verurtheilt nnd 
am amdern Morgen im Hofe derfelben erſchoſſen. — Prüfen wir den Merth ber 
Kaiſer'ſchen Behauptungen! Für's erjte erzählt er nicht als Augenzeuge, fondern 
nur vom Hörenfagen; er bat, während er durch einige Tage, und zwar in der erften 
November:Wode, im Stabsſtockhanſe gefangen ſaß, aus der benachbarten Salggries- 
Gaferne Schüffe vernommen, und da hat er ſich gelagt oder irgend einer vom Gefan- 
genhaus-Perſonale bat es ihm gelangt: „auf jeden Schuß ein Student! Denn daß 
manche Individuen jener Kategorie ein grauſames Spiel damit trieben, die Angit der 
armen Gefangenen duch Mittheilungen oder verfterfte Andeutungen folder Art zu 
erhöhen, war leider Thatſache. Mas unn die Erzählung von dem „blutjungen Menfchen“ 
betrifft deffen Namen Friedr. Kaifer übrigens nicht angibt, fo fällt gleich anf daß, 
wenn derfelbe in einer Zeitung „wieder eine Menge“ Windiſchgrätz'ſcher Begnadigumn: 
gen vom Strid zur Kugel gelefen haben foll, dies erft in der zweiten Hälfte 
November, alfo zu einer Zeit wo Kaifer laug fchon wieder frei und Tedig war, gefchehen 
jein kann; denn das erite Todesurtheil jtand in der „Wiener Zeitung” vom 10., das 
zweite vom 11., das dritte vom 12., worauf dann in der Abend-Beilage vom 15. und 
im Morgenblatt vom 16. drei vollgogene Todesurtheile auf einmal zu Iefen waren. 
Einen Tag fpäter, 8 Uhr Früh, wurde ein gewiller Anton Brogini ftandrechtlich er: 
ichoffen, weil er „in einem hierortigen Gaſthauſe in Gegenwart mehrerer Gäfte vom 
Civil- und Militär-Stande . . . Drohungen über die nothwendige Ermorbuug hoher 
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Perſonen“ ausgeftoßen hatte. Das wäre alfo ungefähr, wenn man dem Ausdrude 
„blutjung“ eine etwas weitere Deutung geben will — Brogini war 29 Jahre alt —, 
der von Fr. Raifer erzählte Fallz nur wurde Brogini nicht, wie Kaiſer erzählt, 
im Hofe der Salzgries-Caſerne erſchoſſen ſondern im Stabtgraben; er wurde auch nicht 
heimlich erſchoſſen, fondern öffentlih nad förmlich gefälltem Urtheil. Wenn uns 
Kaifer erzählt, er fei während einer Nacht Wandnachbar Füſter's geweien, „welchen 
man, ald er von Kremfier ans” (in der erften Novemberwoche!?) „über die preußi— 
fche Gränge flüchten wollte, in Ratibor arretirt hatte“ (1%); oder wenn er und glauben 
machen will, daß er im kriegsgerichtlichen VBerhöre, in einem Augenblide wo es fid 
bei ihm um Leben und Tod handelte, fih gerühmt habe, wie er am 13, März der 
erite die Konftitution verkündet, wie er am 13. Mai die Sturm:Petition mitgemacht, 
wie er am 26. 800 Legionärs in die Stadt auf die Barricaden geführt, wie er am 
6. Oetober das ihm „gegenüberftchende Bataillon Nafau in die Flucht geichlagen“: 
fo fann man über berlei Dinge, die ein Belletrift unter dem Strich feinen Leſern anf: 
tifcht, achſelzuckend hinwegſehen. Aber geradezu gewiffenlos muß man es nennen, 
wenn ein Schriftitellee von vielfach geachtetem Namen Behauptungen von tief erniter 
Bedeutung, wie die von den alltäglichen „Füſilladen“ in der Salzgries:Gaferne, mit 
einem Tone der Zuverficht wagt, der 99 unter 100 Lefern eines weitverbreiteten Blattes 
verleiten muß Thatfachen für erwiefen anzunehmen die eben fo gehäflig als unwahr 
find. — Wie nah Friedrih Kaifer in der Salzgries-Baferne, fo ging e8 nach einem 
Artifel des Parifer „National“, von der Wr. Ztg. Nr. 342 v. 24. December in deut: 
fcher Überfegung abgedruckt, in Heßendorf her. Eines Tages wurden 12 „Studenten“ 
unter den roheften Beichimpfungen und Mishandlungen gezwungen ihr eigenes Grab 
zu graben; dann follten fie Die Augen ſich verbinden laſſen und niederfuien; allein 
einer von ihnen rief aus: „Es iſt an Euch, elende Söldlinge, die Knie vor uns zu 
beugen”; zwei Minuten fpäter haben diefe „Kinder“ ihr Leben ausgehaucht. Diefe 
ganze Scene hat „ein Gefangener des Fürſten Windiſchgrätz“ mit eigenen Augen an- 
geſehen; man hatte ihn eigens für diefen Zweck aus feiner Haft „in's Freie geführt“!!! 
In einem NArtifel der Wr. Ztg. Nr. 344 v. 27. Dec. ©. 1500 wird im Hinblick auf 
diefe und ähnliche Schamlofigfeiten des franzöſiſchen Journals verfichert, daß von 
200 Gefangenen, die ſich durch zwei oder drei Tage in Hegendorf befanden, nur zwei 
mit den Waffen in der Hand Ergriffene, darunter ein abtriinniger Soldat, „kriegs— 
gerichtlich behandelt und mit Pulver und Blei hingerichtet“ worden feien. 

190) ©. 192. Schufjelfa „Revolutionsjahr“, der übrigens bei feiner ganzen Er— 
zählung ©. 408 f. allein Blum im Auge hat, ſpricht vielleicht eben darum nur von „einem“ 
Magen in den er „einige Männer“ fteigen ſah; allein Fröbel Briefe ©. 48 fagt 
ausdrücklich, jeder von ihmen ſei „gelondert“ nach dem Stabsſtockh auſe transportirt 
worden. 

191) ©. 193. ©. den vollftändigen Wortlaut bei Arthur Frey „Zur Erinnerung 
an einen Todten! Robert Blum“ ꝛc. (Mannheim, Grohe, 1849) ©. 188, 

192) ©. 194. Fröbel ſprach diefen Verdacht in feiner Frankfurter Rede (ftenogr. 
Ber. V. ©. 3420 7.) ziemlich unverhüllt aus ohne jedoch einen Namen zu nennen, 
jo daß Schütte „Ortober-Revolntion“ S. 77 anf Preßlern von Sternau rieth. Allein 
in Wien blieb es nicht lang unbekannt wer Blum’s und Fröbel's Stubengenofe 
geweien, und Padovani veröffentlichte nun einen Icharfen, Tranzöfiich geichriebenen 
Brief an Fröbel, der ihm in einem ansführlichen deutſchen Schreiben ausweichend 
antwortete; beides abgedruckt im Anhang zu Bröbel’s Briefen S. 98—105. In 
feinen fpäteren Briefen über die October-Revolution bezichtigte Fröbel Padovani 
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zwar nicht ausdrücklich der Spionage, allein er läßt fih S. 59—61 fiber deſſen zwei- 
deutiged Benehmen und Schickſal in einer Weiſe aus, die merken läßt daß fein anfäng- 
licher Verdacht keineswegs gewichen fei. Die Umftände, die Fröbel zu dieſem feinen 
Argwohn führten, verratben eine fehr kleinſtädtiſche Auffaflung. Einmal Padovani's 
aͤußere Erſcheinung nnd anffallendes Tragen: er fei in die Haft gefommen „ehr fein“ 
gefleidet, „nene Glace-Handſchuhe an den Händen”; fein Koffer fei „mit allen mög: 
lichen Bequemlichfeiten“ verfehen gewefen; ein „prachtooller” feidener Schlafrod, ein 
goldgejtichter Tabafsbeutel habe fih im der Ferferlihen Umgebung „ſehr wunderlih“ 
ausgenommen ıc. Danı Padovani's Verhalten bei dem Proteſt am 8.: er ſei es 
vorzüglich geweſen auf deflen „eifriges Zureden“ Blum den Proteft aufgelegt, und ber 
dann „im höchſten Grade zudringlich“ ſich angeboten habe den Aufſatz in’s reine zu 
Ichreiben „wofür er feine Langeweile ald Motiv angab“ ꝛc. Warum follte denn biefes 
Motiv, jo meinen wir, fein wahres gewelen fein? Bröbel jcheint geargwohnt zu haben, 
daß Padovani in die NReinfchrift allerhand hineindringen möchte was im Aufſatze nicht 
jtand. Aber war denn jo etwas auch nar denfbar? Blum und Fröber hätten ja die 
Neinichrift jedenfalls zur Beifegung ihrer Namen noch einmal in die Hand befommen ! 
Ferner bringt Fröbel die Überreihung des Proteites, anf die Padovani fo „eifrig“ 
gedrungen, mit Blum’s Schickſal in die numittelbarfte Verbindung. „Diefer Proteft 
it allerdings berückjichtigt worden“, ſagte Fröbel am 18. November in der reformirten 
Kirche; „Sie fehen es in dem Tode Blum’s, auf welche Weile; Blum’s Tod ift die 
augenblickliche Antwort auf vielen Proteſt. Der Proteft wurde gefchrieben um 4 Uhr, 
um 6 Uhr wurde Blum zum Berhör gerufen, um 8 Uhr war das Berhör aus, am 
andern Morgen um 6 Uhr wurde ihm das Urtheil augekündigt und er um 7 Uhr 
erſchoſſen.“ Fröbel berechnete dann weiter: „Die Zeit von zwei Stunden ift ungefähr das 
was nothwendig war, um den Proteft nad Hebendorf zum Fürſten Windiſchgrätz zu 
bringen und einen Befehl als Antwort zu erhalten.” Im Zufummenhange mit diefen 
Ausführungen Fröbel’s ſteht, was er in feinen Briefen ©. 48 f. ausführt, daß der 
Entſchluß einen von ihnen beiden „mit dem Tode büßen zu laffen“ nicht unmittelbar 
nach ihrer Verhaftung, ſondern „erſt fpäter, ich glaube definitiv erft am 8. entſtanden 
it.“ Fröbel's Schlußfolgerung war alſo diefe: „Der eigentlihe Grund warum man 
Blum hingerichtet, war, um der deutichen Nationals:Berfammlung in Franffurt einen 
Schimpf anzuthun; dazu bedurfte man eines eclatanten Schrittes von Blum’s Seite 
womit er feine Cigenfchaft als Mitglied geltend machte; nm ihn zu dieſem Schritte zu 
vermögen, wurde Padovani ald agent provocateur zu den Beiden in’s Gefängnis 
gegeben; nachdem man hatte was man wollte brachte man ventre-a-terre den Aufſatz 
nach Hetzendorf, damit der Fürft Einficht nehme ob der Proteft nach Wunſch formulirt 
fei, um ihm dann durch die Erſchießung Blum’s in anfallender Weife zumwiderhandeln 
zu können.“ Wenn Fröbel feinen verichwonmmenen Vermuthungen in folcher Weile 
feſte Geitalt gegeben hätte, würde er felbit mir befonnenem Ernft daran haben glauben 
fonnen?! Was namentlich die Verzögerung des Verhörs vom 4. bis zum 8. betrifft, 
fo erflärt fich diefelbe ganz einfach daraus, daß man um der größeren Vollſtändigkeit 
der Unterfuchung willen erſt noch einiger anderer der Hanptbetheiligten habhaft werden 
wollte, wie denn in der That bei Blum's Verhör am 8. bereits eine der Ausfagen 
Meſſenhauſer's benügt wurde. Außerdem wurden am 8. noch vor dem Verhöre mit 
Blum, vernommen: Pietro Giacomuzzi Befiger der Spezerei-Handlung im Schloſſer— 
Gaſſel, der Wirth Mathias Kohlbauer, der Zahlfellner Franz Maireder und der 
Kellner Leopold Übel des Gafthaufes „zum rothen Igel“, Orte wo bie Leute des 
Dctober-Aufitandes einander zu treffen pflegten; dann Ignaz Kuranda Eigenthimer 
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nud Dr. Eduard Wöſſel Mitarbeiter der „Oſt-deutſchen Poſt“, letztere beide als Augen: 
und Ohrenzeugen von Blum’s Auftreten am 23. 

193) ©. 194. Derfelbe findet ſich abgedrudt im Anhang zu Fröbel's Briefen 
S. 94—97. 

194) ©. 195. Wer nach diefer Scene und nad Blum's vorwaltender Gemüthsſtim— 
mung in den Tagen zuvor glauben will, er habe den Abend des 8. in Gefellihaft der 
Andern in heiterer Unterhaltung zugebracht, viel gelacht und dann einen gefunden ruhigen 
Schlaf geihan, wie Fröbel von einem der Haftgenoflen Blum’s an jenem Abend 
vernommen haben will (Briefe ©. 51 und ©. 56 f.), der mag es thun; wir Fönnen 
es nicht. 

195) ©. 197. Robert Blum’s legte Stunden. Man hat, fo viel wir 
in Grfahrung bringen Fonnten, nur drei Zeugen die Über dieſen Gegenftand aus un— 
mittelbarer Anfchanung berichten: den Geiftlihen der Blum zum Tode vorbereitete und 
zur Richtjtätte geleitete, |. den Auffag: „Robert Blum's Ende. Sendfehreiben an die 
Redaction der hiſtoriſch-politiſchen Blätter” 1849 I. ©. 113—118; den Dfficier der 
mit Blum im Magen faß und bis zu feinem Tode in deſſen unmittelbarer Nähe war, 
deſſen Wahrnehmungen wir aus dem Briefe jenes „über den Barteien ftehenden“ 
Mannes Fennen lernen, an den fih Laube „bald nad der Kataftrophe“ mit der 
Bitte um Auskunft wandte, weil er ihn in der Lage mußte „ven Hergang wenigitens 
fo genau erforfchen zu Fönnen, als dies einem unbefangenen mit Hoch und Niedrig 
befannten Privatmıanne überhaupt möglich it“, Laube's ventiches Parlament II. 
©. 158—161; endlich einen der wenigen Zufchaner, die in ber Brigittenau den Vor— 
gang bei der Hinrichtung aus einiger Gutfernung beobachten konnten, aus deſſen 
„Privatbriefe“ das „Prager Abendblatt” 1848 Nr. 141 ©. 813 einen Auszug brachte. 
Der Geiftlihe erwähnt nichts vom Dfficier und der Officier nichts vom Geiftlichen, 
weil fich beide geradegu und unmittelbar nur mit Blum ſelbſt beichäftigen;, die Mit: 
theilung bes britten Zeugen kann ihrer Natur nach nichts erhebliches bringen; fie it 
mager und ungenau. Als vierten „elaſſiſchen“ Zeugen müßte man noch jenen Haft: 
genoſſen Blum's vom 8. Abends zum 9. Morgens gelten Jaflen, von dem Fröbel 
Mittheilungen erhalten haben will; allein Fröbel befand ſich, wie aus feiner eigenen 
lebhaften Schilderung hervorgeht, die ganze Zeit hindurch in einem jo aufgeregten 
Zuſtande, daß er alles was ihm von dritter Seite zufam nur mit halbem Obre ge- 
hört zu Haben fcheint, woraus Misverftändniffe entftanden die er mit Ginbildungen 
jeiner eigenen Phantafie ergänzt haben dürfte; vergl. die vorige Arm. Nah den 
Mittheilungen der zuerft angeführten brei Zeugen haben wir das Wahre über Blum’s 
legte Stunden zufammenzuftellen geſucht; nun müſſen wir und aber auch mit der reich- 
haltigen Lügen-Chronik befchäftigen, deren Gewäſch fih noch bis anf den heutigen 
Tag in wiberfpruchsvollee Weife breit macht. Wir wollen unſern Stoff theilen und 
handeln zuerit von: 1) Blum’s Vorbereitung zum Tode In deu Hill. pol. 
Blättern a. a. O. heißt es hierüber: „Man mag über Blum und feine Hinrichtung 
cin Urtheil füllen welches es fei, der Katholif Hat Urfache die Gnade Gottes zu prei— 
fen die auch dem Irrenden fich darbietet ob er fie ergreifen wolle; er hat die Pflicht 
demjenigen, der num ber meniclichen Gerechtigkeit durch feinen Tod genuggethan bat, 
alles dasjenige angedeihen zu laſſen was die cdhriftliche Liebe einem Gliede der Kirche 
zu erweifen ermahut.“ P, Raimund Benedictiner bei den Schotten erhielt etwas 
vor Mitternaht am 8. den Auftrag ſich morgens 5 Uhr im Stabsſtockhaus einzu: 
finden; wer auf ihn verfallen fei, wußte er eben fo wenig, als was er im Stabsftoc: 
hauſe zu thun habe; doch konnte er fich venfen was es gelte. Als er zur beſtimmten 
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Stunde im Gebäude eintraf erfuhr er im Wachtzimmer von den Officieren die Gewiß- 
heit, und daß es Mobert Blum fei mit dem er ſich zu beichäftigen habe; ein Officier 
führte ihn darauf in das Gemach wo Blum faß, und es erfolgte nun alles was im 
Terte von und erzählt worden. Damit übereinftimmend heißt es in der „Wiener 
Kirchenzeitung“ Nr. 117 v. 28. Dec. 1848 ©. 472: Robert Blum „hat gut Fatholifch 
die heil. Sacramente empfangen. So jagt der Priefter der zu ihm gerufen wurde.“ 
Bei Laube II. ©. 163 Heißt es nur furz, ein „Geiſtlicher aus Oſterreich“ habe ihm 
erzählt „daß der Priefter von den Schotten, welcher zu Blum in’s Gefängnis gefchidt 
wurde, fich fehr günftig über ihn geäußert habe”; Laube ſpricht dann ©. 165 bes 
breitern feine Meinung aus, daß ihm das nicht unmwahrfcheinlich fei: Blum fei „nicht 
ohne Gmpfänglichfeit für Gott und göttliche Dinge“, er fei „nicht hartnädig oder 
gar Ddogmenzeigenfinnig” geweſen. „Es möge dahin geftellt bleiben ob Blum fid 
wirffich und förmlich, wie der öfterreichifche Geiftliche mir verficherte, zur katholiſchen 
Kirche wieder befannt und die entfprechenden Tröftungen und Befreiungen hingenom— 
men babe. In diefem förmlichen Punkte ergänzt die priefterliche Erzählung gar leicht. 
Aber ich bezweifle gar nicht daß Blum ſich weich und hingebend erwielen, auch daun 
wenn er die Vollſtreckung des Todesurtheils nicht erwartet hat.“ Weiter als Laube, 
der nur für feine Perfon nicht alles was ber „öfterreichiiche Geiſtliche“ ihm verſichert 
buchitäblich hinnehmen will, gehen fhon Auerbad Tagebuh aus Wien ©. 224 f., der 
Blum blos mit dem Geiftlichen „über Unſterblichkeit“ fih „unterhalten“ läßt und von 
allen übrigen nichts erwähnt, und F. A. Norditein Gefchichte d. Wiener Revolution 
(Reipzig, Lord 1850) ©. 362 f., dem zufolge Blum die Beichte geradezu abgewiefen 
babe, der Geiftliche „möge ſich Feine Mühe geben“ 2c.; „beim Abfchiede” Habe Blum 
zum legtern gefagt: „Es hat mich ſehr gefreut, in Ihnen zum Unterfchiede von leider 
jo vielen Pfaffen die man in Deutſchland findet einen ehrenhaften wahrhaft geiftlichen 
Mann gefunden zu haben. Ich möchte. Ihnen gern ein Andenfen hinterlaſſen, aflein 
ich habe jest nichts mehr als meine Haarbürfte; wollen Sie diefe von mir nehmen, 
jo maden Sie mir nod eine Freunde!” Die Geſchichte von der Haarbürfte erzählen 
auch Andere. Ganz eritaunliche Mühe aber gibt ſich Fröbel (Briefe ©. 56 f.), um 
feinen Freund 'von dem Mackel zu reinigen, als ſei derfelbe mit der Kirche verföhnt, 
als Ehrift, oder gar als Katholik geitorben! Ein religiöſes Geſpräch fei in den Tagen 
ihres gemeinichaftlihen Beiſammenſeins „nicht geführt“ worden; nur „um einen 
Zeugen zu haben daß er muthig fterbe“, habe er einmal zu Fröbel geäußert, „möchte 
er (Blum) um die Begleitung eines Geiftlichen bitten“; auch am Abend des 8, fei 
„fein Wort von einem religiöfen Geſpräche mit feinen Gefellichaftern“ vorgefommen. 
Nun das mag ja alles zugegeben werden: aber ftebt es mit der Erzählung P. Rai- 
mund’s im geringften Widerſpruch? Wurde ja diefer, wie er felbit erzählt, noch am 
Morgen des 9. von Blum abwehrend empfangen und erfolgte exit allmälig Blum's 
Umſtimmung! — 2) Blum’s legter Briefan feine Frau. Abfchriften davon 
waren bald im Umlauf; abgedrudt findet er fih bei Frey ©. 194 f., bei Nord ſtein 
E. 363, nnd ſonſt noch oft. Bei Nordſtein fehlt der Schluß von: „Morgens 5 
Uhr, nm 6 Uhr habe ich vollendet“, bis zu: „Man fommt, lebe wohl, wohl!“, gegen 
deſſen Faſſung uns Überhaupt einige Zweifel aufiteigen. Im fibrigen fommen hier 
und anderwärts unwelentliche Barianten im Aborude vor; das Weſen ift überall das: 
jelbe wie es P. Raimund, der zuerit die Zeilen geleien, bezeichnet. Zwar kommt das 
Wort „Sottesfurcht“ in dem Briefe, wie er uns bente in Drud nad Abfchrift vor: 
tiegt, nicht vor, auch lautet der Anfang wörtlich wicht jo wie ihn P. Raimund aus 
vem Gedächtniſſe wiedergibt: „Du wirt bald feinen Gatten, ihre werbet bald feinen 
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Bater haben“; allein der Sinn geht im allgemeinen auf das eine wie auf das andere 
hinaus und man kann daher den in den gedachten Drndwerfen uns vorliegenden Brief, 
mit Ausnahme etwa des Schluffes, für Acht Halten. — 3) Blum’s Todesgang. 
Nach Auerbach S. 224 habe Blum, als ihm zuerſt das Todesurtheil angefündigt 
worden, gefagt: „Es trifft mich nicht unerwartet”, wogegen der Verfaſſer der „Urſache 
und Gefchichte der October-Ereigniſſe“ (Leipzig, 1848) S. 129 f. verfihert, Blum 
babe nicht glauben wollen an diefe „Komödie“, und der Officier habe alle Mühe ge 
habt ihn zu Überzeugen daß es Ernſt fei. Derfelbe Schriftiteller läßt Blum beim 
Austritte ans feinem Kerker S. 130 f. eine lange Rede an die Officiere und Soldaten 
halten, bis ihn erftere unterbrechen nnd nicht weiter reden laſſen. Nah Frey ©. 186 
war „zu der Grecution eine außerordentliche Menge Militär ausgerückt; man ſchätzte 
fie auf 2000 Mann.” Nachdem man fich in Marfch geſetzt, wurde, wie Nordftein 
&. 363 und Andere wollen, an der Reiter-Caſerne Halt gemacht; man wollte Blum 
„nach Gebrauch” Ketten anlegen, doch er fträubte fih: „Sie werden mir auf mein 
Mort glauben daß ich feinen Verſuch machen werde zu entfommen; ich will als freier 
beutfcher Mann fterben!” Dagegen erzählt der ſehr ungenane Berichterftatter im den 
hiſt. polit. Blättern 1848 IL. ©. 729, Blum babe, noch als er ſchon zum Augarten 
hinausgeführt wurde, gefagt: „man möge ihn doch mit dem Poflenfpiel der Vorberei: 
tungen zu einer unmöglichen Hinrichtung verfchonen“; als er jedoch den Ernſt gejehen, 
fei er weinend und halb ohnmächtig zufammengefunfen und Habe die zur Hinrichtung 
commanbdirten „böhmifchen“ Jäger beſchworen nicht anf einen deutichen Mann Feuer 
zu geben! Daß Blum erſt fich die Augen nicht habe verbinden laſſen wollen, wird 
richtig von allen Scriftitelleen angeführt; nur Grüner Okctober-Revolution ©. 328 
f. läßt ihm dabei die heroifchen Worte fprechen: „Ich habe fo oft dem Tode in bie 
Augen gefehen, ich werde es auch jebt!" Nah Auerbach a. a. O. band fihb Blum 
das Tuch felbit um die Augen; feine legten Morten waren: „Aus jedem Blutstropfen 
von mir wird ein Freiheits-Märtyrer entjtehen“, oder wie Frey und Nordftein 
wollen: „Sch iterbe für die deutliche Freiheit für welche ich gekämpft; möge das Vater: 
land meiner eingedenf fein.“ Ganz anders wird die Scene in „Urfahe und Geſchichte 
der October-Ereigniſſe“ ©. 131 erzählt: Am Richtplag habe Blum noch einmal, wie 
bei feinem Austritt aus dem Stabsftocdhaufe, eine Rede halten wollen, was ihm aber 
vom Officier mit den Worten verwehrt worden fei: „Sie haben genug geſprochen in 
Ihrem Leben”; Blum habe dann noch an Frau und Kinder gedacht, „armes Deutich- 
land“ geſeufzt und zuletzt gerufen: „So morbet einen deutſchen Mann!” .. . Alles das 
ift eitel Phantafie. Blum hat auf der Nichtftätte weder eine Auſprache gehalten noch 
eine folche halten wollen; fie hätte auch feinen Zwed gehabt, da nur wenig Leute, und 
diefe ziemlich entfernt, zugegen waren; Übrigens fprach der Officier zn Laube's Ge— 
währsmann III. ©. 161 „iubjectiv die Meinung aus, daß er Blum in jenem Augen- 
blicke nicht Hinlängliche Faſſung zu einer Anrede zugetrant hätte. Mit einem Worte“ 
— fährt derfelbe fort und trifft damit ohne Frage das richtige — „Blum ift nicht 
feig, er ift aber auch nicht als Held geitorben; er hatte nicht geglaubt daß fein Urtheils— 
ſpruch vollzogen werde, hatte ſich mit der Idee des Todes nicht vertraut gemacht und 
war auch nicht mehr an der Zeit fich zu fallen. Sie haben in der VBoransiegung 
ganz Recht, daß Meflenhaufer durch die Art wie er geitorben auch bei dem Militär 
Mitgefühl gefunden habe; er allein und Fein Anderer!“ Wenn Fröbel ©. 9 f. 
erzählt: Lieutenant „Bokorny“ (Pokorny) habe „die männliche Haltung“ gerühmt „mit 
der Blum fein Schickſal erduldet“, und Hinzugefügt „daß felbit vom Militär viele 
Thränen für ihn gefloffen feien“, fo hat entweder Boforny, etwa um dem Genofien 
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Blum’s etwas zu Gefallen zu thun, mehr geſagt ald er gefehen und erfahren, oder 
Fröbel hat mehr gehört als ihm gefagt wurde. Bon allen Schriftftelleen der radicalen 
Seite ſcheint Lyſer allein das richtige von dem Ende Blum’s gewußt und daran 
feitgehalten zu haben, wenn er in feinen „Wiener Ereignifle” (erfte Auflage) S. 101 
jeinem Unmuth darüber in den Morten Luft macht: „Er bewies bei feiner Hinrichtung 
wenig männlichen Muth, was meine früher über ihn ausgeſprochene Anficht beitätigt.“ 
Hieher gehört auch die Redactions-Anmerkung des Dfterr. Correſp. Nr. 11 v. 14. 
Nov. ©. 41: „Nach Berichten von Augenzeugen der Hinrichtung foll er (Blum) feines: 
wegs fo muthig geitorben fein als öffentliche Blätter gemeldet haben.” — 4) Blum’s 
Leiche. Von den drei Kugeln die Blum getroffen, war die eine durch das linfe Auge 
in’s Gehirn gebrungen, die beiden anderen hatten Herz und Lunge getroffen. Die Leiche 
wurde auf einem Leiterwagen in’s Militär-Spital und von da fpäter auf den Mähringer 
Friedhof gebracht, wo fie in ein großes allgemeines Grab gefenft wurde. Anfang 
December erfchien ein gemiffer Dr. Franz Hartmann in Wien, der im Namen ber 
Mitwe an General Branf die Bitte um Nusfolgung von Blum’s Leichnam ftellte; 
fie wurde abgefchlagen und der Fürfprecher aus Wien gewiefen. Vgl. Conſt. Bl. a. 
B. Nr. 138 v. 8. Der. Beil, wo es über das beftehende Geſetz die Leichen Hinge: 
richteten nicht auszuliefern heißt: „Achilles gab die Leiche Heftors dem flehenden 
Priamos hin. Denfeits der Scheidelinie die man Tod nennt follte es feine Juſtiz mehr 
geben. Das ertödtet das rein menschliche Gefühl in jeder Bruft und Hat gar feinen 
ftichhältigen Grund für ſich.“ 

196.) S. 200. So fehr die Selbitichilderung von Fröbel's Seelenzuftand wäh: 
vend ber bangen Stunden der Ungewißheit über fein Schickſal (Briefe S. 63—77) den 
Eindrud der Wahrhaftigkeit macht, fo wenig läßt fich dasfelbe von der Erzählung fei- 
nes Verhörs und feiner Freiiprehung (ebenda S. 78-90) fagen. Denn hier iſt es 
ihm, vielleicht halb unbewuſt und unwillführlich, vor allem darum zu thun fih als 
den Mann hingnftellen der in Haltung Benehmen und Ausfprüchen nicht einen Augen: 
blif den Vorfümpfer der demofratifchen Ideen verlängnete, feiner republicaniihen Würde 
in feiner Meife etwas vergeben habe. Alle anderen Zeugenihaften dagegen fagen aus 
(und nad Fröbel's felbfteigener Darftellung feines Seelenzuftandes in ven Tagen vor: 
ber ift nichts anderes anzunehmen), daß er nach feiner Begnadigung tiefe Meue und 
Zerfnirfchung zu erfennen gegeben habe; ja ed wird behauptet, er habe zu dem Com: 
miffär der ihm am die Gränze begleitete geäußert, „daß er ſich vom Gebiete der Politik 
für alle Zukunft fernhalten und ins Privatleben zurüdziehen wolle“. — Daß die 
gänzliche Straflofigkeit Fröbel's neben Blum’s unverzüglicher Hinrichtung bie verſchie— 
vendrtigfte Auslegung erfuhr, war begreiflich. Die fih gar feinen Rath wußten, naun— 
ten fie „eine ariftofratiiche Laune“ des eigenwilligen faiferlichen Weldheren ; Andere 
wollten wiflen, Fröbel fei auf unmittelbaren Befehl aus Olmütz entlaflen worden; 
wieder Andere, „die fräftige Einfprache des fchweizerifchen Geſandten“ habe ihn gerettet; 
denn, wie fih Kühne Tagebuch ©. 540 f. aus Wien fchreiben ließ, „Fröbel, ein 
Deutfcher aus Rudolſtadt gebürtig, war glüdlicher Weile Bürger von Zürich“. Auch 
der Berleumdung entging Fröbel nicht. Er habe fein Leben durch nieberträchtige An- 
gaben und Berrätherei erfauft, fagten von ihm Solche die ihn lieber neben Blum als 
zweiten Helden und Märtyrer der Freiheit mochten preifen können; f. dagegen Frö— 
bel's Erklärung v. 22. in der Beil. z. A. N. Ztg. Nr. 332 v. 27. Nov. ©. 5242. 

197) ©. 201. Kühne Mein Tagebuch in bewegter Zeit S. 545—547. 

198) ©. 202. Blum felbit hat hierüber ein ähnliches Geftändnis abgelegt wie 
Dowiat (f. unfern Bd. II. ©. 318), nur daß es diefer gedruckt und öffentlich that, 
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Blum blos mündlich und unter vier Augen. „Auf der Reife von Frankfurt nah Wien,“ 
fagt Fröbel a. a. D. ©. 57, „erzählte er mir und unſern Begleitern, daß er ben 
Dentih:Ratholicismus durchaus nur als eine Schule der Demokratie betrachtet habe“. 
Und wer an unſerem Ausdruck „Komödie“ Anſtoß finden möchte, dem empfehlen wir 
die Schilderung jener conftitwirenden Berfammiung bei Laube IE S. 163—165, 
wie Blum „mit einem Iuftipielartigen Leichtfinn an die Errichtung dieſer fogenannten 
Kirche gegangen.” Der harmlofe Schufelfa nahm freilich alles für bare Münze, 
wenn er uns 3. B. im „Revolutions-Jahr“ S. 408 mit einer gewiflen Würde er: 
zählt, wie er 1847 mit Blum in dem dentich-katholifchen „Concil“ geſeſſen und wie fie 
beide damals der „confervativen Kirchen-Partei“ angehört. Ging doch ſelbſt ein fo 
bebentender Mann wie Gervinus damals bös in die Falle! 


199) ©. 202. „Blum hatte für die Menge das Mort gefunden, das aufzurufen 
und zu beichwichtigen wußte. Sein Zorn gegen alles was er ald Tyrannei bezeichnete 
war eben fo ftarf und aufrichtig, wie ihn das angeborene Phlegma feines Naturells 
immer wieder antrieb dad Maß der Beionnenheit feitzuhalten". Kühne ©. 545. 


200) ©. 203. Arthur Frey ©. 106 f. 
201) ©. 203. Ebenda ©. 196. 


202) ©. 203. Blum war befanntlih nad Wien gekommen, nicht um dort zu blei= 
ben ; er wollte heimreiien aber er konnte nicht, oder glaubte mindeitens er fönne es 
nit. „Die abgebrochene Rüdzugslinie nöthigte ihn ans feinem eigentlichen Weſen 
herauszutreten. Damit verließ er feinen eigenen Zauberfreis, und der Zauber verließ 
ihn — er ging verloren. Dies Schieffal iſt nicht ohme Ähnlichkeit mit dem Schickſale 
Lichnowski's. Jeder geriet) unmittelbar an feine Todfeinde: Lichnowski an die han 
delnde Demokratie, Blum an die handelnde, nicht mehr blos nippende und verfuchende 
Revolution”. Laube IL. ©. 155. 


203) &. 204. In einem Artikel der „Bafeler Zeitung”, den wir übrigens nur 
aus dritter Hand kennen, heißt es im dieſer Beziehung: „Wahrlich wir find nicht 
Freunde von politifchen Todesnrtheilen, wir willen daß das vergoflene Blut häufig eine 
Saat Ichweren Unglüds geweien ift, wir wünfchten daß Deutichland die noch zu beite- 
henden Kriſen nicht durch Bluturtheile bald gegen dieſe bald gegen jene Partei be- 
zeichnen möchte; aber daß Blum’s Hinrichtung gang Deutichland in Bewegung Tegt, 
daß eine Kammer nach der andern ihren Abjchen darüber ausfpricht, daß Todtenfeiern 
und Volfs-Snbferiptionen veranftaltet werben, nachdem die Mordthat an Auerswald und 
Lichnowski fait ftiltfchweigend hingenommen worden war, das iſt nicht Wirfung menſch— 
lihen Gefühles fondern revolutionären Ingrimms. Jene beiden Männer waren in 
Frankfurt gefallen wo fie von Amtswegen ald Volksvertreter hingehörten, fie waren 
gefallen wegen ihrer als Volfsvertreter geäußerten Anſichten; Blum dagegen hatte 
feinen Poſten als Wolfsvertreter vwerlaffen, hatte fih auf den Barricaden der legalen 
Obrigkeit entgegengeftellt, hatte nach geichloflener Gapitulation die Waffen wieder er: 
griffen, hatte zu blutigem Terrorismus aufgefordert! Eben darin num, daß die Hand— 
Inngen der anarchiſchen Partei fo fchnell vergeſſen und beichönigt, daß die beim Wir 
deritand etwa begangenen Fehler fo Ihonungslos beurtheilt werden, eben darin zeigt 
fich und die Kraft und Antenfität der revolutionären Meinung, der fehanerliche Ab: 
grumd an welchem Deutſchland iteht“. Bon dem Gebote: was du micht willft sc. wollten 
die Radicalen jener Tage offenbar nichts wiflen, und über die Anwendung des: heute 
mir morgen dir, waren fie in hohem Grade empört, „Meint ihr Ordnung und Geſetz 
dadurch zu weihen daß ihr den wilden Spruch der Rachſucht fanetionirt: Aug um 
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Auge, Mann gegen Man, Blum für Latour. Das ift Beduinen-Recht, kaiſerlich aber 
ift es nicht!“ 

204) S.’205. Die bezüglichen Stellen bei Held Deutichlands Lehrjahre S. 332, 
334; Kühme Tagebud S. 537. — Füfter in feinen Memoiren II. ©. 238 erzählt, 
man habe ihn an demfelben Tage feiner Haft entlaffen an welchem Blum erſchoſſen 
wurde, „wielleicht um ben Gegenfas recht lebhaft hervorzuheben, un das deutſche Par: 
(ament um fo heftiger zu beleidigen und dadurch noch greller an den Tag zu legen, 
daß die öfterreichifche Negierung, die im October durch Hilfe der Slaven gerettet wor: 
den war, um Deutichland fich gar nicht kümmere“. 

205) ©. 205. Enthüllungen aus Ofterreichs jüngiter Vergangenheit ©. 207. 

206) S. 205. Eingehend wird diefer Punkt erörtert in der Abend-Beilage zur Wr. 
Ztg. Nr. 218 vom 30. November 1848 ©. 855. 

207) &. 205. „Ich felbft wurde“, fo theilten die „Gränzboten“ IV, S. 392 aus 
einem Wiener Privat-Briefe mit, „als ich von einigen Proletariern einmal geprept 
war, von dem Bezirks-Commando, auf meine Angabe daß ich fein Oſterreicher fei, ſo— 
gleich entlaſſen“. 

208) ©. 206. „Blum’s Ende* in Ebersberg’s Zufhaner Nr. 176 v. 25. 
Nov. 1848 ©. 1437— 1440: „Und um einen folden Mann, der ungernfen ald Fremd— 
ling nah Wien gelaufen kommt und fih da gleich dem berüchtigften Räuberhauptmann 
gebärbet, nichts ald Mord und Todſchlag predigt, der eifrigft mithilft Wien in's größte 
Berderben zu ftürzen und der mit einem Siege Wiens gewiß fein Lieblings-Thema, 
das ‚latourificen‘ begonnen und anf breitefter Bafis durchgeführt haben würde, wagt 
man firh noch befonders anzunehmen?” — Mathias Koch „Noch eine Anficht fiber 
Blum’s Hinrichtung“ ebenda Nr. 177 v. 28. Nov. ©. 1445 — 1447: „Wenn Mit- 
glieder der National-Verfammlung Ofterreich in der Abſicht bereifen um die Brand: 
facel der Revolution dahin zu tragen oder die Flammen des Bürgerfrieges durch ihre 
Mitwirfung noch ſtärker anzufachen, fo find fie doppelt ftraffällig und verdienen vor 
allen Übrigen zur Verantwortung gezogen zu werben; denn ihre Verbrechen find nicht 
allein gemeiner Hochverrath, fondern auch Gaftrechtöverlegung und Vertrauensverrath 
der Nation als deren Nepräfentanten fie gelten.“ Siehe auch den Aufſatz: „Einige 
Worte über die Hinrichtung des Meichstagsabgeordneten Mobert Blum“ ven Dr. 
Friedrich Ludwig Elf in der Beilage zum Morgenblatt der Wr. Ztg. v. 28. Noven:- 
ber, wo es u. a. heißt: „Welcher volfsfreundliche Zweck führte den Herrn Reichstags: 
abgeorbneten zu einer Zeit, wo zu Frankfurt Über die wichtigften Intereflen des Water: 
landes berathen und namentlich die künftige Verfaſſung desſelben feitgeitellt wurde, 
nah Wien dem Herde der Anarchie, von wo fich die meiſten Wohlgeſinnten geflüchtet 
hatten und wo Die wenig Rückbleibenden nur in der getänfchten Hoffnung ansharrten, 
durch ihren Einfluß die das Vaterland dem unvermeidlichen Verderben entgegenführende 
Faction in Schranken zu halten? .. . Man muß abſichtlich die Schlechtigfeit nicht 
fehen wollen, wenn man der Meife des Herrn Robert Blum nad Mien eine anbere 
Abficht unterftellen will als dafelbit den deutſchen Danton zu fptelen und fo in Wien 
jenen Zwed zu erreichen der in Frankfurt durch die von der Gentral:Gewalt zur 
Unterdrücdung des vorzüglich and durch die von ihm mitsredigirte ‚Frankfurter Reiche: 
tagszeitung‘ provorirten Aufftandes angewendete Energie vereitelt wurde.“ 

209) ©. 207. D. M. (Mitrichter) im „Oſterr. Gonrier” Nr. 271 v. 23. 
November: „Robert Blum’s Berurtheilung.” — Ansführlicheres: „Über die Verurthei— 
lung Robert Blum’s und I. Fröbel’s“ in der Abend-Beilage zur Wr. Ztg. Nr. 217 
v. 29. Nov. bis Nr. 219 v. 1. Decemb. 1848, Eigenthümlich faßt die Frage auf 
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der Verfaſſer des Aufſatzes: „Robert Blum vor dem Standrechte in Wien“ („Wiener 
Gedanken eines von Frankfurt Heimgefehrten.“ V.) Beil. 3. Abendb. d. Wr. Ztg. v. 
19. December, indem er nachzuweiſen verfucht, das Geſetz vom 30. September fei aller: 
dings für Ofterreich rechtögiltig, allein dafelbit nicht beachtet worden und könne in 
letzterer Hinfiht niemandem ein Verſchulden zur Laft gelegt werben. — Über ben 
Beſchluß v. 30, September, welcher „ein neues Privilegium gefchaffen, inhaltsfchwerer 
gefährlicher und gehäfliger als deren jemals die deutſche Rechtsgeſchichte eines gekannt 
hat”, findet man treffende Bemerkungen in den Hiſtor. polit. Blättern 1848 II. ©. 
726 f. Ein Frankfurter Blatt bezeichnete jenes Geſetz als „eine Verlegung ber 
Rechtögleichheit aller Deutichen, welche für Bolfsmänner das erſte Augenmerk bleiben 
müſſe“; wenn wir nicht jehr irren, war es die „Reichstagszeitung“ welche diefes Urtheil 
ausſprach, alfo gerade jenes Blatt an dem ſich Robert Blum in hervorragender Weiſe 
betheiligte. Das hinge dann auch mit dem zujammen, was Beda Weber in der Siz- 
zung vom 29. November der Linken vorbielt, wie gerade fie von jenem Geſetze ge: 
fagt habe daß es gar michts tauge; „ed hat jemand aus diefem Haufe auch gefagt 
daß er auf dieſes grumdfchlechte Geſetz ſogar verzichte, und ich glanbe es ijt das in 
unferer Berfammlung ausgefprochen worden”; in Ofterreich leſe man die Hier ge: 
Iprochenen Reden, man halte fie „Für eruſtlicher als fie eigentlich gemeint find“, und 
eben die Linfe behaupte Daß fie vorzugsweiſe das Vertrauen des Volkes befige; um 
fo natürlicher alfo daß man in Ofterreih das Schußgefeß nicht fonderlich geachtet, 
das ohnehin „feine Spike und Kraft verloren, als es hatte dienen follen für ein 
Privilegium der Aufruhrprediger, als Privilegium der Volksaufrührer und Straßen: 
aufwiegler.“ Vgl. Beda Weber Gharafterbilder (Branffurt a M. I. D. Sauer: 
länder 1853) ©. 476 f. — Nah all dem Geſagten hatte daher das Wiener Kriegs: 
gericht gar nicht nöthig, wie wohl Einige meinten . B. Kühne Tagebudh ©. 536), 
fein Urtheil fo raſch als möglich zu vollſtrecken „um Feine Bedenken folder Art“ 
(wegen Blum's Eigenſchaft als deuticher Volfsvertreter) „auffonımen zu laflen“; jene 
Raſchheit gehörte vielmehr mit zu den gefeglichen Eigenheiten des Verfahrens, gemäß 
welchem vom Urtheil bis zu deilen Vollſtreckung feine 24 Stunden verfließen burften. 

210) ©. 208. „Denn offenbar fann fidh die der Perfon eines jeden Deputirten 
gegönnte Freiheit nur auf den Fall eritrecden daß er im normalen, im Friedensſtande 
des Staates ein Verbrechen begeht. Verläßt aber ein Deputirter feinen Sig um mit 
der Waffe in der Hand gegen die legale Macht des Staates in den Kampf zu treten, 
fo ift er nicht mehr Deputirter, er ift ein bewaffneter Feind des Staates und 
fann ſich nicht als ausgenommen betrachten von den Folgen des ausnahmslos ausge: 
iprochenen Kriegszuitandes, und hier des Standrechtes, denen er ſich dadurch felbit unter- 
wirft.” Brager Ztg. Nr. 117 v. 14. Nov. 1848. — Hören wir wie ſich der Amteri: 
caner William H. Stiles, den man in diefer Sache gewiß als unbefangenen Be— 
urtheiler wird gelten laffen, a. a. O. I. ©. 138 über diefe Frage ausipricht: „Those 
deputies if they had not, in coming to Vienna, transcended the limits of their 
inviolability, certainly did identify themselfes with a rebellion in which they 
could not be properly and legitimately concerned, So far from being sent 
offieially by the Franefort Assembly, they voluntarily abandoned their 
duties as members of that body to engage in a foreign insurreetion, in which 
they were proven to have been deeply implicated, and especially as, after the 
declaration of martial law of which they were duly advised, their civil rights, 
even if they could operate as a protection in the commission of such high 
offenses, became by the supremacy of military power annulled.“ Dasjelbe 
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fagte kürzer im Borftabt-Patois der „Hans Jörgel“ 1848 39. Heft S.2: „Wir hab'n 
in Wien nit den Deputirten, fondern den Rebellen, den Bolfsaufwiegler, 
den Meuterer Robert Blum erichoflen, und daß er mebftbei Deputirter war, is nur 
deſto ſchändlicher für ihn.“ — Cine intereffante Kundgebung aus Blum’s zweiter 
Heimat Sachen enthielt der Medau'ſche „WBaterlandsfreund“ 1848 Mr. 10 ©. 39 f., 
wo es u. a. hieß: „Blum hatte das Maß feiner geheimen und öffentlichen Umtriebe 
erfüllt; wie von einer unvermeidlichen Macht getrieben wurde er dem Rächer feiner 
Trevel ausgeliefert; er jtarb wie er gewünſcht und angeftrebt und laut verfündet hatte 
daf die Fürften und Könige Deutichlands insgefammt fterben follten.“ 

211) ©. 208. Bon dieſer Seite faßte auch Schuſelta in feiner Interpellation 
vom 27. November die Frage auf. „Blum“, fagte er, „war Mitglied des deutfchen 
Parlaments, er war Stadtverordneter einer der größten Städte Deutichlande. Würde 
man es ben gemeinften politifhen Begriffen angemeflen finden, ein Mitglied des 
franzöfiichen oder englifchen Parlaments in der Art, ohne auch nur eine Anzeige zu 
machen, jo zu verurtheilen? (Ziſchen von der Rechten, Beifall von der Zinfen.) Ich 
erinnere much im diefer Beziehung fogar, daß einmal in Wien ein ganz gewöhnlicher 
zuflifcher Edelmann eines ganz gemeinen Berbrechens wegen- verurtheilt werben follte, 
und dag man es für biplomatifch nöthig gefunden habe vorerft in St. Petersburg 
anzufragen.“ 

212) ©. 209. Jürgens Zur Geſchichte des deutſchen Berfafiungswerfes I. ©. 370 
f. vgl. mit ©. 388 Anm. 6 Aline. Anh Raumer Briefe aus Franffurt und 
Paris II. S. 162 gibt zu, daß die Beleidigung nicht von Ofterreich gegen Franffurt 
fondern von Frankfurt gegen Öfterreich ausgegangen fei, wenn er über die-$$. 2 und 
3 jagt: „Diefe Beftimmung war offenbar ein für Oſterreich hingeworfener Fehdehand⸗ 
ſchuh, mindeftens eine Unhöflichfeit oder, wie die Studenten fagen, ein Tuſch; umd fo 
hat Ofterreich fie betrachtet und aufgenommen.“ 

213) ©. 211. „Dieje Stimmung fand ich in meiner befannten aufrictigen und 
natürlichen Auffaſſungsweiſe der Ereignifle fo allgemein, fo entſchieden, fo derb aus- 
gedrückt daß fie mir nicht ald ganz anſtändig einleuchten wollte, weil ich oft wunder: 
liche ja faft hriftliche Bedenken gegen dieſe Außerungen der gebildeten Kaufmannswelt 
hatte.“ B. Weber a.a. O. ©. 482. Der Aufſatz dem dieſe Stelle entlehnt ift: „Die 
Trauesrfeierlichkeit für Robert Blum zu Frankfurt a. M. im December 1848” ift Wie- 
derabdruck eines im Decemiberhefte der Hiſt. polit. Blätter 1848 II. S. 794—811 er: 
fchienenen Artikels, 

214) ©. 213. „Bolfswuth ift immer blind und fie traf in der Irre nach einem 
Biel zum gerechten Ausbruch diesmal zugleich das Haus eines chrenwerthen Patrioten 
der Stabi, der für Volkswohl und Linderung des Elends ſich vielfach Berbienfte er- 
worben.“ Kühne Tagebuh ©. 538, 

215) ©. 215. Beda Weber ©. 483, f., an den wir und bei der ganzen Be: 
ſchreibung diefer Scene BHielten, felbftverftändlich mit fteter Zurhandnahme des fteno- 
graphifchen Berichtes V. ©. 3265—3271, 

216) ©. 215. „Die ganze Verfammlung mußte dafür aufitehen, denn es galt ihr 
eigenes Geſetz“, jagt Kaube IU. ©. 168 f.; „wenn die öfterreichifchen Behörden ein 
Reichsgeſetz ignoriren zu dürfen glaubten, in einer folchen Frage um Leben und Tod, 
fo war es doch mwenigftens nicht Sache der Reichsverſammlung dies in Orbnung zu 
finden“. — Unter den dagegen Stimmenden befanden ſich Graf Deym, Beda We: 
ber, Laſaulx, v. Linde, in deren Namen die A. A. ig. Nr. 332 v. 27. November eine 
Art Berwahrung brachte, 
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217) ©. 216. Wir meinen namentlich die Stelle: „Sie werben in der Art wie 
ich behandelt wurde eine gewifle Raffinerie bemerken, die ich fo auslege, daß man mit 
einem Opfer ſchon genug zu haben glaubte, daß man aber mich wenigftens jo empfind- 
lich als möglich zu ftrafen ſuchte“ sc. Wir müſſen unfere im Terte gebrauchte Be: 
zeichnung „abichenlih und lügenhaft“ bezüglich diefer Stelle um fo mehr aufrecht er- 
halten, ald aus Fröbel's felbfteigener Darftellung in feinen fpäteren „Briefen“ hervor: 
geht: er ſten s daß an der furchtbaren Todesangit, die er von Mitternacht bis nad) 
> Uhr N. M. am 9. ausftand, niemand anderer Schuld war als er felbit der bie 
offenbar Blum betreffenden Worte „gehängt“ und „um fünf Uhr” irrthümlich auf fich 
bezogen hatte; zweitens daß Fin Transport vom Stabsftodhaufe in’s Polizeihaus 
und yon da wieder zurüd auf einem blofen Misverftändnifie beruhte, drittens daß 
die Abänderung jeines Todesurtheils in volltändige Begnadigung nicht in vorhinein 
befchloffen war — weil „man mit einem Opfer jchon genug zu haben glaubte" —, 
fondern im legten Augenblid erfolgte; viertens endlich, daß, wie er felbit am 18, 
November ſchließlich nicht umhin konnte zu geftehen und wie er in feinen „Briefen“ 
wiederholt erklärt und zu erkennen gibt, feine Behandlung von Anfang bis zu Ende 
eine fo rückſichts- ja ſelbſt theilnamsvolle war, wie fie unter folden Umftänden nur 
immer fein konnte. Über Fröbel's leichtfertige Beſchuldigung Padovani’s f. unfere 
Anm. '), der wir hier nur beizufügen haben daß mit dieſer Beichuldigung gleich- 
zeitig Fröbel's Richter getroffen waren, die dann auch über feine Stelle in deffen Rede 
in dem Grabe empört waren als über feine zuverfichtliche Behauptung, man habe zu 
Blum und ihm einen Spion in's Gefängnis geftedt. — Cine verdiente Abfertigung 
erfuhr Fröbel in der Abendb. z. Wr. Ztg. Nr. 221 v. 4. Der, ©. 867 f. Dafelbit heißt 
es ausdrücklich daß Wröbel nad feiner Begnadigung mit Thränen in den Augen 
„unaufgeforbert betheuert“ habe, „Daß er es fih zur Warnung fein laffen werde und 
daß er viel zu tief gerührt fei um feine Dankbarkeit gegen den Fürften und feine 
Richter auszufprechen.” 

218) ©. 217. „Keinem Helden der auf dem Felde der Ehre, feinem Dichter, kei— 
nem Genius irgend welcher Art der für Deutſchlands Ruhm verbiutet, feinem Könige 
und Fürften hat noch je deutliches Bolf fo im Tode gehuldigt”, ruft hierbei Kühne 
aus, der ©, 543—549 die Feierlichkeit beſchreibt; er Hatte mit Blum in berfelben 
Bürgerwehr-Eompagnie geftauden uud bezog am 26. die Ehrenwache in ber Nicolais 
Kirche. — Mit den Trauerfeierlichkeiten im Jahre 1848 war es Übrigens nicht überall 
zu Ende. In Frankfurt ſah man alljährig am 9. November von unbefannten Händen 
eine Tranerfahne ausgeſteckt, die in der Megel polizeilich entfernt wurde; 1868 wehte 
fie von der Spige des Domthurmes, 1869 von jener der NicolaisKirche, eine andere in 
der Taunus⸗Anlage nahe der Büſte Guiollet's. 

219) S. 219. Unter dem Titel: „Die Feier für Robert Blum“ brachte die Haude 
und Spener’sche Berliner Zeitung folgendes: „Die Brandenburgifche Provinzial-Ber- 
fammlung der verbundenen monarchifchsconftitutionellen Bereine, 

im Hinblid auf den Beichluß der deutſchen National-Berfammlung, welcher eine 
Todtenfeier für Robert Blum angeordnet, 

in Erwägung 1) daß genanntes Mitglied als Freiſchärler ergriffen und nad 
ſtandrechtlichem Urtheil Hingerichtet if, wegen Aufreizung zum Aufruhr (wie er auch 
von temen felbft die er dazu getrieben hat hinterher als Verführer verwünſcht if), 
fo wie wegen Theilnahme am Aufruhr im Iufammenhange mit einer ungarischen Ber- 
fhwörung, alfo wegen Hoc: und Laundesverraths; 2) daß die Brauffurter Beſchlüſſe 
hinſichtlich der gerichtlichen Verfolgung eines Abgeordneten dies Proceß- Verfahren nicht 
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aufhalten konnten -in rechtlicher Hinficht (wenn man nicht aus politifchen Gründen 
Nahfiht üben wollte), da ſowohl dieſe Beſchlüſſe als die Beſchlüſſe der deutſchen 
National:Berfanmmlung überhaupt in Ofterreich noch Feine Anerkennung und Gefepes- 
fraft erhalten haben; 3) daß die Würde eines Abgeorbneten fo wenig als ein hervor: 
ſtechendes Talent ein Breibrief zu Verbrechen, im Gegentheil ein erfehwerender Umftand 
it; 4) daß die Feier ausnahmsweiſe zu Ehren eines Mannes der den Tod bes Ber: 
brechers geftorben — nachdem ſelbſt für fo edle Märtyrer wie Auerswald und Lichnow— 
si, die für Gejeg und Freiheit von Mörberhand fielen, Feinerlei Todtenfeier ange: 
orbnet war —, gerignet ift im der deutſchen Nation das ohnehin gefchwächte Gefühl 
für Mecht zu beſchädigen und die Gewillen zu verwirren; 

fpricht ihr tiefes Bedauern aus daß die hohe National-Verfammlung mit einer 
ſolchen Todtenfeier fih befaßt hat, und ihre nachdrückliche Berwahrung gegen alle 
Bolgerungen die daraus zu Gunften hoch- und Landesverrätherifcher Beftrebungen ges 
zogen werben möchten. Potsdam, den 5. December 1848.” 

220) ©. 220. Die erfte diesfällige Kundmachung erfchien in der Abend-Beilage 
zur Mr. Ztg. vom 13. und in dem darauf folgenden Morgenblatte vom 14, November. 
Deflenungeachtet fchrieb Grüner a. a. O. ©. 327, nachdem er die Erſchießung der 
vierzig Studenten im Floridsdorf erzählt: „Die edle Wiener Zeitung brachte wohl 
einen Artifel der den ganzen Thatbeftand in Frage ftellte, aber nichts deſto weniger 
bewährte fich alles als wahr.” Vgl. übrigens unfere Anm. "°9), wo diefelbe Gefchichte 
von zwölf Studenten und von Hegendorf erzählt wird. — Der blutrothe Friedrich 
Unterreiter brachte in dem Schlußhefte feiner „Revolution in Wien“ (Wien 1849, 
M. Kell) S. 5—12 Verzeichniſſe der ſtandrechtlich Erichoflenen, zu ſchwerem Kerken, 
zu jchwerer Körperftrafe (1200— 1300 „Ruthenftreihe”), der zu leichtem Kerker Ber: 
urtheilten, endlich der vollftändig Begnabigten, und fegte zu dem erften Verzeichnifie 
die Anmerkung: „Hiezu find noch mehrere zu rechnen, welche im Haupt-Quartier zu 
Hependorf ftandrechtlich erichoflen, aber nicht veröffentlicht wurden“, während er felbft 
nicht einmal Meflenhaufer erwähnt, gleihfam als ob and diefer in Hetzendorf „er: 
fchoffen aber nicht veröffentlicht“ worden wäre! S. 18 f. fpricht er fih dann noch 
deutlicher aus; „Diele Executionen wechjelten häufig die Pläge, von der fohweigfamen 
Brigittenau, im Stadtgraben und. bei der Spinnerin am Krenze, ungerechnet jener in 
Hegendorf, von denen die Wiener nur in entitellender Tradition vernahmen. Man 
frug hörte mmrmelte, man wußte nie wem”(sie!) es traf und hielt fi dadurch in 
fleter Agitation; deshalb gab man einige Urtheile zum Beften, um dahinter eine 
weit größere Anzahl zu verbergen“ ıc, 

221) ©. 225. Heller von Hellwald Manufeript Bogen CCVII ©. 2. 

222) ©. 225. Springer, ber fi überall gern auf das Behorchen des Gras: 
wachfens verlegt, fpricht bezüglich Meflenhaufer’s eine Meinung aus, von der wir nur 
anmerfungsweife Net nehmen wollen: Die perfünlihe Schuld des Mannes fei „aus 
feinem andern Grunde jo ſchwer gewogen worden, als weil ber Sieger in ihm gleiche 
zeitig deu an ſich unerreichbaren Reichstag traf; Meſſenhauſer hatte als Mandatar des 
Reichstages gehandelt, die Verurtheilung die er erbulden mußte galt daher eigentlich 
dem Reichstage und dem Sicherheitsausſchuſſe des letztern, welcher bis zu den legten 
Tagen der Revolution den Widerſtand gegen den Feldmarſchall gebilligt, durch feine 
Proteſte uuterftügt hatte.“ Ma. O. II. ©, 585. 

223) ©. 226. Über das Abgeſchmackte diefer Gerüchte f. Nitſchner Wenzel 
Mefienhaufer ©. 125 f. 

224) S. 226, Bon allen Schriftftelleen über die PER faßt, unferes 
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Grinnerns, nur der anonyme C. „Die Octobertage Wiens“ ©. 96 "ie richtige Au— 
fiht in die furzen Worte zufammen: „Was er allein zu verantworten gehabt, war, 
daß er als chemaliger Dfficier der Armee gegen diefelbe im Kampfe ftand.“ Vgl. 
Privat (Haupt-Quartier W.) 17. November: „Meflenbaufer ftarb ald Märtyrer . . 
Windifhgräg ift von vielen Seiten angegangen worden Meflenhaufer zu beguadigen 
und ih glaube es Hat ihm (viel) gefoftet das nicht zu thun. Doch alle Militärs 
riethben zur Strenge, hauptſächlich als Satisfaction für die Armee.“ 

225) ©. 227. Über das legte Geſpräch Meflenhanfer's brachte das „Neue Wiener 
Tagblatt“ vom Jahre 1868 oder 1869 einen Auffag von 2. Haffner, der auf uns 
den Eindrud von „Wahrheit und Dichtung“ machte, wir folgten darum lieber ber 
ſchlichteren Darftellung des in der legten Anm. ??*) erwähnten Anonymus, deſſen 
Beriht S. 97—99 „ein durch Freundeshände zugelommener Brief“ zu Grunde lag. 
Den Wortlaut von Meflenhaufer's letztem Willen bringt Nitfhner ©. 129 f. und, 
mit Beifligung der gerichtlichen Kundmahungs-Elanfel, die „Geißel“ Nr. 99 vom 
15. December 1848. Unter den von ihm Bedachten findet fich wiederholt ein „Fräulein 
Engenia &.... auf Schloß Oſiel bei Kenty in Galizien“ der er Ring und Rode 
und feine Bibel hinterließ, diefelbe Dame der Meſſenhauſer feit 1846 wo er fie fennen 
gelernt „mit ber ritterlichen Ergebenheit eines Troubadours“ huldigte; Nitſchner 
©. 39 f. 

226) ©. 227. Den Borfall erzählt C. a. a. D. ©. 98 f. mit den Worten: „Da 
fand em Mann mit der Priefterbinde auf und trug einfah darauf an zur Tages- 
ordnuung Überzugehen“ ıc. und mit der Anmerfung unter dem Terte: „Wir vergeffen 
auch nicht in der bitterſten Stimmung die fonftige Achtung vor ihm in willenichaft- 
licher Beziehung und darım verfchweigen wir feinen Namen.“ Damit fonnte nur 
P. &ög von den Schotten oder Dr. Häusle von St. Auguftin gemeint fein. Nun 
war es aber weder der eine noch der andere, fondern, wie die Driginal:Protocolle des 
Gemeinderathes darthun, Karl Bernbrunn ſelbſt der den Übergang zur Tagesordnung 
beantragte. Ohne Zweifel überwog bei den Bätern der Stadt die Betrachtung daß 
eine Berwendung in Olmüz ſchon darum feinen Erfolg haben könne, weil der Feld: 
marſchall unbedingte Vollmachten befaß und daher das Begnadigungsrecht einzig und 
allein in feiner Hand lag. — Darnach mag man fidh ſelbſt jagen, was von der bei 
Schriftſtellern der radicalen Seite regelmäßig wiederfehrenden Unterftellung zu halten 
fei: Windifchgräß habe, um durch feinen Gegenbefehl von Olmüz geftört zu werden, 
die Vollſtreckung des Urtheils bejchleunigt; wie e8 3. B. in den „Enthüllungen aus 
Oſterreichs jüngſter Vergangenheit” S. 209 heißt: „Damit ihm fein Opfer nicht 
entriffen werde begnadigte er, es ift fürchterlich, den Meflenhaufer dahin daß er nicht 
am dritten fondern ſchon am zweiten Tage erfchoflen werden folle.“ Im ähnlichen 
Sinne heißt es bei Nordſtein „Geihichte d. Wiener Revolution” ©. 371: „Der 
Fürft hat dem Opfer einen Tag geſchenkt.“ Nun ift aber abgefehen von dem per: 
fiven Raifonnement nicht einmal die Thatfache richtig: Meflenhaufer wurde wirklich 
am dritten und nicht fchon am zweiten Tage nad feiner Verurtheilung erfchoflen ; 
oder war ber ganze 14, an deſſen Morgen ihm fein Schickſal verkündet worden, 
fein Tag? 

227) ©. 228. Am 18, theilt Windiſchgrätz dem Fürften Felir mit, die Adreſſe 
der Vierundzwanzig fei nicht an ihn gelangt; fie hätte übrigens „nicht berückſichtigt 
werben koͤnnen, da die Umftände derart waren daß der Gerechtigkeit freier Lauf gelaflen 
werden mußte,“ 

228) ©. 229, Nah dem —frd— Gorrespondenten des Gonft. Bl. a. B. Nr, 
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121 v. 18. Nov. Beil. hätte Meflenhaufer die Soldaten bevor es zum Ace Fam 
haranguirt, wovon andere Berichterftatter nichts willen; auch ift dies bei der ftreng 
militärifchen Haltung die Meffenhaufer bei feinem Ende eingehalten ganz unwahrfchein: 
lich. Nah Nitfhner S. 133 ruhen die Gebeine Meflenhanfer’s auf dem Währin- 
ger Friedhof „in der neuen Abtheilung im Grabe Nr. 34.” Demfelben Schriftiteller 
zufolge wäre Meflenhaufer's Schwager „als er die Nachricht von dem Schredens- 
ende erhielt“ irrfinig geworden und am 18. Juli 1849 „in einem Krankenhauſe“ 
geſtorben. 

229) ©. 229, Meynert Geſchichte der Ereigniſſe in der öfterreichifchen Monarchie 
während der Jahre 1848 nnd 1849 (Mien, Gerold, 1853) ©. 609. 

230) ©. 232. Nordftein Wiener Revolution S. 375. — ©. auch Gorrespon- 
benz aus Kremfier vom 26, Conſt. Bl-a. B. Nr. 129 0.28, November: „Man 
faun die Hinrichtung nur als eine Demonftration gegen die Schriftteller uud befonders 
gegen die Journaliften betrachten. Auch andere wurden vom Kriegsgerichte für fchuldig 
befunden und einftimmig zum Strang verurtheilt, der Alter-Ego des Kaifers fand ſich 
aber veranlaßt Gnade zu üben. Becher und Jelinek aber mußten Pulver und Blei 
verſchlucken.“ 

231) S. 233. „Notizen aus dem Leben des Dr. Becher“ in der „Geißel“ Nr. 78 
v. 22. Nov. S. 324; „Julius Becher“ A. A. Ztg. Beilage zu Nr. 338 v. 3. December 
©. 5334 f. In einem Feuilleton der N. Fr. Pr. „Aus Alt- und Neu-Wien“ führt 
Bauernfeld ein Epigramm Grillparzer’s über eine von Becher's Compofitionen 
an, in deffen „etwas harten” Verſen der Dichter die curiofe Mufif „auch rhytmiſch, 

zugleich mit einem höchſt glücklich gewählten Bilde“ wiederzugeben verſucht habe: 
Dein Quartett fang als ob Einer 
mit der Art in fehweren Schlägen, 
fammt drei Weibern welche fügen, 
eine Klafter Holz verkleiner'! 

Eine ziemlich ſcharfe Charakteriftif, aus den Octobertagen herflammend, brachten 
die „Gränzboten“ 1848 IV. ©. 358—361, wo es u. a. Über Becher's Eollegen heißt: 
„Sch brauche nur an die Herren Mahler und Gonforten und all das feige Gefinde 
zu erinnern, welches glaubte fchmieren ſei leichter als ftubieren und die Kunſt des 
Schreibens beftehe einfach in der Begeiferung alles Edlen und Höheren.“ Aus diefem 
Auffage erfahren wir zugleich daß, wenn Viele in Becher's Ehrlichkeit volles Vertrauen 
festen, „die meiften ihm nicht recht trauten, ihn Egoift Fuchs Verräther nannten.” 

232) ©. 233. Kühne Tagebuh S. 550: „Hermann Jelinek war uns in Leipzig 
aus der Zeit des Redeübungsvereins als ein confufer, aber harmloſer Kopf befannt.“ 

233) ©. 233. Wenn Wurzbach Biogr. Leriton X. ©. 159 Jelinek einen „ſehr 
tiefen Denfer” nennt, fo Fönnen wir dieſe Bezeichnung doch unmöglid von einen 
Schriftiteller gelten Laffen, der über einen umd denfelben Gegenjtand an einem Orte 
bünfelhafte Ausfprliche macht, und ein paar Seiten weiter mit eben fo großer Selbſtge— 
fälfigkeit dem Leſer zumuthet das gerade Gegentheil davon gläubig hinzunehmen. Das 
thut aber Jelinek im feiner „Krit. Gefch. der Wiener Revolution von 13. März bis 
zum conjtituirenden Reichstag” (Wien, Leopold Sommer, 1848) bezüglich der Natio: 
nalitäten-Frage. S. 110-116 find ihm die Dentfchen „eine Nation mit ber die 
Slaven fih in Feinem Falle meflen können“, fie find „fih Far über den Gang ber 
geſchichtlichen Entwicklung“; die Slaven dagegen find foldhe die „für bie Kämpfe 
der Gefchichte” nie ein Auge Hatten, die „nur aus andern Gultur: Strömungen 
ihre Nahrung gezogen“; daher es ſich „von felbft verfteht daß Deutichland das Recht 
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bat und auch die Macht fih für autonom zu erklären“, und daß den Slaven 
nicht der Beruf zukommt „auf eigene Fauſt ein Reich zu bilden oder gar vollends ſei⸗ 
nen“ (Deutſchlauds) „Beitrebungen entgegenzutreten”. Dagegen wird ©. 117 f. alſo 
unmittelbar nah den eben angeführten Ausiprüdhen, das Programm 
bes Slaven⸗Congreſſes gebracht, da ed „von hohem Intereſſe“ fei Deutichland darauf 
aufmerkffam zu machen „und das Gefühl der Sympathie für unfere lang unterjochten 
Brüder auszuſprechen“; und heißt es ©. 132 f.: „Jedes Volk muß fi felbft regieren; 
es steht ihm frei ſich mit andern Bölfern in ein füberatives Verhältnis zu fegen; bie 
Gjechen find berechtigt, fo gut wie bie Franzoſen, als freies Volk fih felbit zu organi« 
firen ; der Deutiche hat fein Mecht fie zu beherrſchen“. — Um nur noch einiges aus 
diefem Werke anzuführen das die Lectüre Blum’s in den Tagen vor feiner Hinrich: 
tung zu bilden beſtimmt war, fo paradirt gleich in der erſten Zeile der Vorrede „der 
anmaßende und talentlofe Juftizminifter Bach“ — Talent hat wohl Fein vernünfti- 
ger Menſch Bad je abgebrochen! —, wird ©. 19 f. I. N. Berger gefchulmeiftert 
weil er von einer „gründlichen Kritif“ nichts verfiche; empfängt ©. 20 f. Kuranda 
feinen Theil der nach dem Sturze Metternich’s den „Sturz des Liberalismus feiner Gränz- 
boten“ erleben mußte. S. 31—43 werden die beiden „Grundfragen für Ofterreich“ 
behandelt; die erfte ift die Wahlfrage, „das ift der Herzpunft in der öfterreichiichen 
politifchen Frage“ ; was die zweite fei, wird nicht recht klar; es fcheint aber nah ©. 
35 der „Gonititutionalismus im Sinne Welder's oder Rottek's“ zu fein, in welcher 
Stelle das „oder“ von großer Wirkung ift ıc. ꝛc. — Im der „Wiener Katzen-Muſik“ 
Nr. 9 v. 25. Juni ©. 33 f. findet fih eine wigige Durcchhechelung von Jelinek's 
großfprecherifchen Phrafen. 

234) ©. 234. Welcher Geift zu jener Zeit in Becher's Familie waltete, ifluftrirt 
einigermaßen ein Ausruf des Heinen Toni, des Söhncdens der Perin, ald er einem 
Mitarbeiter der „Grängboten“ (IV. ©. 358) feine Waffen wies indem er dazu fagte: 
„Mit diefem Piſtol erfchieß ich den Latour und mit dieſem Säbel bringe ich alle 
Schwarzgelben um“. 

235) ©. 235. Gränzboten IV. ©. 360. 

236) ©. 236. Die Erklärung Tuvora’s trug das Datum: „B. ... am 11. 
October 1848“, erichien zuerit im Gräger „Herold“ und ging von da in viele andere 
Blätter über, u. a. in die „Preſſe“ Nr. 101 vom 22. October. Der „Freimüthige“ 
brachte feinen im Texte angeführten Artikel gleich darauf (Extra-Blatt zum 23.). Die 
Beihuldigung, daß Tuvora im Solde des Minifteriums ftehe und befonders dem Mi- 
nifter Bach fich verfauft habe, nahm ſich fonderbar in einer Zeit aus, wo das Mini- 
fterium zeriprengt und Minifter Bad) gar „unwiflend wo” war. Der Artifel im „Radi— 
calen” aus Siegmund Engländer’s Feder war überfchrieben: „Die Speculanten 
der Freiheit mit Beziehung auf Herren Tuvora’s Erklärung”. 

237) ©. 237, In der Stadt hieß es, unter Becher's Papieren habe man Beweiſe 
eines Einverſtändniſſes mit Koſſuth gefunden, „durch eine enorme Maſſe nachgeahmter 
öſterreichiſcher Banknoten die Nationalbank zu erſchüttern und die Finanzen des Staa— 
tes zu zerrütten“; dieſer hölliſche Plan gewinne dadurch an Glaubwürdigkeit dag man 
faſt gleichzeitig eine Fälſcher-Bande entdeckt, Preſſe und Hilfswerkzeuge und ein Päd: 
chen von 11.000 fl. in gefälfchten Noten aufgegriffen habe. — Diefes Gerücht Hatte 
offenbar feinen Urfprung in der Thatfache, daß bei Begriich ein Brief gefunden wurde 
der auf eine in Ungarn im Werk begriffene Banfnoten-Fälfhung hinzudeuten ſchien; 
Begrifch wußte nichts näheres anzugeben: „er fei Commiſſionär feines Herrn, habe in 
deffen Auftrage Gänge zu machen, Briefe auf die Poft zu tragen; was in den legtern 
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fiehe oder wohin fie gerichtet, ſei nicht feine Sache“ ꝛc. Ob weiter in der Angelegen: 
heit etwas herausgefunden worden, find wir außer Stande anzugeben; jedenfalls fand 
fie in keinerlei Beziehung zu dem Proceſſe Becher. 

238) ©. 239. Darnach ift die Anführung Springer's a. a. O. II ©. 585: 
„das Militär-Gericht habe fein Urtheil durch die Haltung des Radicalen vor dem 
23. Detober mitbeftimmen laflen“, auf ihr richtiges Maß zurückzuführen. Was 
Springer's fernere Behauptung betrifft, das Gericht habe „das Unerhörte gethan 
und einen förmlich aufgehobenen Paragraph des Strafgefeßbuches willfürlich ange: 
wendet“, fo ift nur fo viel richtig, daß vor der am 22. Detober in Wien Fundge: 
machten Lundenburger Proclamation und der damit ansgefprochenen Derhängung bes 
Belagerungszuftandes, die mit der Autorität des Kriegsrechtes und feiner Geſetze 
identifch war, die 88. 52—58 de St. G. B. v. 1803 durch den $. 10 des Preßgefeges 
vom 20. Mai 1848 außer Kraft geſetzt waren. 

239) S. Mi. Andere erzählten von einem Bajonnetftich durch die Bruſt. Wir 
haften uns an eine Gorrespondenz aus Wien in Nr. 84 des Gräber „Herold”; ber 
Einfender, J. S., hatte fih bald nah der Hinrichtung auf den Platz „außer dem 
Neuthor links“ verfügt; das Hirn lag verfprigt noch auf dem Grafe umher, es war 
ein „granenvoller Anblick!“ Im der Abend-Beilage zur Wr. Ztg. Nr. 216 v. 28. 
November S. 847 wird nur das Gerücht widerlegt, „daß Hr. Jelinek His zu feinem 
Tode proteftirt und fi) widerfeßt habe“; und denfelben Zweck hatte das im „Oſterr. 
Gorrefp.“ v. 1. December enthaltene an die Redaction dieſes Blattes gerichtete Schreiben 
von Hermann’d Bruder Morig; von den nähern Umftänden feines Todes ſchweigen 
beide. — In den Blättern jener Tage fowie in fpätern Darftellungen ftößt man viel- 
fach auf die Behauptung: es fer dem Wiener Militärgerichte darum zu thun gemefen, 
„von jeder der Kategorien in die man die ganze revolutionäre Mafle eingetheilt hatte“ 
einen Repräfentanten mit dem Leben büßen zu laffen. Bertheidiger diefer Theorie 
fanden es daher begreiflich, daß der Feldmarſchall von den zwei Branffurter Abgeordne⸗ 
ten einen erfchießen, den andern laufen ließ, und zerbrachen fich die Köpfe höchitens 
darüber: „warum zu dieſem Opfer der mehr conftitutionell gefinnte Robert Blum aus: 
erwählt worden fein follte ftatt des als entfchiedener Republicaner aufgetretenen Julius 
Fröbel“; Held Deutſchlands Lehrjahre ©. 334. Weshalb mußten nun aber, fragten 
fie weiter, die Literaten Becher und Jelinek, noch dazu einem und bemfelben Journale 
zugehörig, beide fallen, da doch für diefe Kategorie der eine Becher genügt hätte? 
„Aber man brauchte einen Juden“, antwortet Bauernfeld („Ans Alt: und Neu— 
Wien“) zur Aufklärung, „und hatte fonft feinen zur Hand.“ Daun hätten ja aber, 
erlauben wir uns zu bemerken, and Blum und Fröbel beide fallen müſſen; der eine 
als Abgeorbneter von Frankfurt, der andere als Deutich-Ratholif, für welche letztere 
„Kategorie” man auch feinen andern „zur Hand“ hatte. Wenn wir aus diefem Anlafle 
eine Stelle aus Johannes Scherr neueftem Werke (Leipzig, D. Wigand, 1868) II. 
2, ©. 274 anführen: „Die Sache ift aber wohl diefe, daß der Herr Fürft an einer 
Nummer: Deutiches Parlaments-Mitglied, in feiner Todes-Mubrif genug hatte; man 
mochte dem Slaven“ (NB. Windifchgräß!) „auch begreiflih gemacht haben“ ꝛc., fo 
geihieht ed nur um die Bemerfung daran zu fnüpfen, daß ein Schriftiteller der die Jahre 
1848 bis 1851 als „eine Komödie der Meltgeichichte” behandelt, kaum als ein 
„homme serieux® gelten fann, mit dem man fih in erfigemeinte Erörterungen einzu- 
laffen hätte. 

240) ©. 242. Die Gretſchnigg'ſche Volkszeitung vom 2. December brachte 
ein „bolitifches Gefpräch“ zwifchen einem Gräger Bürger und einem Nationalgarden, 
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wobei leßterer u. a. fagt: „Haft Recht, 's ift eine wahre Schand für Öfterreich, wegen 
einigen Lumpenferls an Wien jo eine niedrige Rache zu nehmen.“ — Auch Widmann 
Smolka ©. 201 ftellt die Sache fo dar als ob alle Gerichts-Procenuren ein Rache— 
Act um bes einen Latour willen gewefen wären: „Za smierd jednego Latoura byliby 
radzi tysigce ludzi skaza€ na smierc.* 

241) ©. 242. Schufelfa ©. 430. — Derfelbe erzählt auch, daß er, als er bie 
Hinrichtung Meflenhaufer’s erfahren, ausgerufen habe: „Nun muß auch id, nun mug 
auch der Finanz: Minifter erfchoffen werden!“ 

242) ©. 243. Die Egerer Adreſſe datirte vom 21. November; Wr. Ztg. Nr. 
318 v. 28, November ©. 1186 f. Eine Scharfe „Entgegnung“ erfuhr biefelbe ebenda 
Nr. 327 v. 7. December ©. 1276. 

-243) ©. 243, „Preſſe“ Nr. 123 v. 26. Noveniber. — Der Antrag im Brünner 
Landtage, von Dr. Wilsdorf am 8. November geftellt, wurde in der Sigung vom 
10. zum Beichluffe erhoben. 

244) ©. 244. Diefen legtern Gedanken führte insbefondere der „Hans Jörgl“ 
Heft 45 S. 9—12 aus: „Es wäre ſchauerlich zu denken, wenn die Unglüdlichen ſich 
in den Tod g’ftürzt hätten, weil ihnen der Gemeinderath verfprochen hat daß bie 
Mitwe 200 fl, C. M. und jedes Kind 50 fl. C. M. kriegen wird! ... Bon einigen 
Meibern hab i g’hört daß fie ihre Männer mit Gewalt g’zwungen hab'n daß fie 
fämpfen müſſen, weil’s auf den fihern Tod vom Herren Ehegemahl und auf bie Penfton 
g’wart hab'n“ ıc. Vgl. Dr. F. C. Weidmann „Die Zuftände Wiens feit 1. Decem: 
ber 1848" in der „Auftria” v. 3. 1850 ©. 224. 

245) ©. 244. „Es geht ihnen wie allenfalld einem gewiffenlofen Hausmeiiter, 
ber fih über den Hausherren fchredlich beflagt, die halbe Stadt mit Schmähungen 
über ihn erfüllt, die ganze Nachbarfchaft gegen ihm in die Höhe bringen will. Und 
warum? Weil derfelbe eine verfoffene Partei vom vierten Stocke wegſchickte und ein: 
fperren ließ. Warum ift denn der Hausmeifter gerade deshalb jo wild über den 
Hausherren? Weil ihm die fortgefchichte Partei wegen ihrer Unordnung, ihres nächt- 
lichen Herumfchwärmens, fleißig gehaltener Zechgelage einen fchönen Beitrag für's 
Thoraufiperren hatte zukommen laſſen!“ Friedensbote Nr. 33 ©. 257—259, 

246) ©. 245. Hijt. polit. Blätter 1849 L: „Wien im November 1848 und bie 
Eorrespondenten der A. A. Ztg“; Auftria 1849: „Die Zuftände ber Hauptitabt im 
Laufe des Monats November" ©. 428; Meynert Gefchichte der Ereignifle ıc. 
©. 612. 

247) ©. 248. „Seit furzem ift Baron Welden unfer Gouverneur. Er ift ein 
wiſſenſchaftlich gebilveter Mann, der jedoch im Umgange eine Eigenfchaft entwickelt 
die mit der Grobheit ſehr nahe verwandt fein foll.” (Gräser) Volks-Zeitung Nr. 30 
v. 9. December. 

248) ©. 249. Epifoden aus meinem Leben ıc. von Ludwig Frhr. v. Welden ıc. 
(Gräg, Damian & Sorge, 1853) ©. 47 f. Mit den Ziffern fcheint übrigens ber 
Berfafler etwas willkürlich herumzumerfen; fo ſprechen amtliche Quellen, z. B. Abend- 
Beilage z. Wr. tg. Nr. 203 v. 13. Nov. nur von einer „Anzahl von 1600 Indivi— 
duen verfehiedener Stände” die „zur Haft gebracht“ worben feien. 

249) ©. 250. Auch in andern Stüden drang Welden darauf, daß alle Mahn: 
zeichen an bie vorandgegangene wirre Zeit verwifcht würden. So mußte 3. B. bem 
„Brünner Plag“ in der Leopoldftabt fein früherer Name „Karmeliter-Plag“ zurld: 
gegeben werden. — Da nicht daran zu denken war den Gandelaber Latour’s am Hof 
duch einen neuen zu erfegen, befchloß der Gemeinderat „wegen der Gleichförmigkeit“ 
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auch die übrigen vom Plabe zu entfernen und tröftete das Publicum tamit, daß durch 
bie 36 Gasflammen, die nun flatt der frühern 31 rings um den Platz in Thätigfeit 
geleßt wurden, die Beleuchtung eher zu: als abgenommen habe, 

250) ©. 252. Lepteres Gerücht war in der That — fo weit kann die Albernheit 
in aufgeregten Zeiten gehen! — eine Zeit in Wien verbreitet. Den türkifchen Bot: 
fchafter, hieß es, habe man in den legten Tagen vor der Einnahme der Leopoldſtadt 
in der Jügerzeile auf und ab gehen ſehen, er habe die Leute getröftet und ihnen ver- 
fprochen bei der Pforte Meldung von dem Verfahren gegen Wien zu machen, und 
von da an ging eine dunkle Sage, die Türken würden nah Wien fommen. Das 
war wohl blöd genug, aber wohl noch mehr... . auffallend mußte es erfcheinen, wenn 
der — frd— Gorrespondent des Conſt. BI. a. B. Nr. 117 v. 14. Nov. diefe Sache 
ganz ernfthaft erörterte und damit einen aus Agram gemeldeten räuberifchen Einfall 
ber. Türken bei Cetin (Sluiner Gränzbezirf), der mit biutigen Köpfen zurückgewieſen 
worden ſei, in Berbindung brachte. „Jedoch“, fügt er zuletzt zweifelnd Binzu, 
„ſcheint mir der Zwifchenraum an Zeit vom 31. October bis zum 8. November zu 
furz als daß ich es auch nur für wahrfcheinlich halten möchte.” 

251) ©. 254. Rundmahung des G. M. Frank v. 19. November, womit er den 
Abſatz 5 der Proclamation vom 1. November um jo eindringlicher in Grinnerung 
brachte, „als ein biesfälliger Leichtfinn gleichwie jede böfe Abficht eine unnachtfichliche 
Beftrafung nah der Strenge des Militär-Geſetzes zur nnausbleiblichen Folge haben 
würbe.“ 

252) ©. 254. Die öffentlichen Blätter benannten damals folgende Gegenftände 
die noch vermißt würden: Scanderbeg’s Säbel, 17 geäzte Handſchuhe von den Kaiſer— 
harnifchen, 1 türfifche Streitart, 1 chineſiſche Glefe (Sturmfenfe), 20 Geſchütz-Modelle. 
— Die Waffen der Nationalgarde und der afademifchen Legion kehrten zum größten 
Theile in das bürgerliche Zeughaus zurüd. Giner Zeitungs-Notiz a. d. I. 1869 
entnehmen wir darüber Folgendes: „Ein Theil von den deutſchen Schwertern der afa- 
demiſchen Legion dient der ftädtifchen Feuerwehr bei Parade-Anfzügen als Seitenwehre, 
200 Stüd Garbefäbel wurden im Jahre 1866 an die Direktion der galiziichen Karl 
Ludwigs-Bahn verfauft um ihre Bahnmwächter zu bewaffnen. Bor kurzem ftellte die 
Direction der genannten Bahn an den Wiener Gemeinderath abermals das Anfuchen 
um fäufliche Überlafung von 160 Stüd folder Säbel, da die Zahl ihrer Bahnwächter 
wegen Erweiterung des Bahıneges abermals vermehrt wurde, und es wanderten nener- 
dings 160 Säbel nad Galizien. Übrigens befigt die Commune Wien noch immer 
nahezu an 7.000 Säbel alter Art, vom Korbfäbel der Nationalgarde bis zum Stug- 
fabel in Leberfcheide. Es wurde dem Gemeinderathe von einem Meflerfchmiede das 
Anerbieten gemacht ihm diefe Säbel alle abzulaffen, da es zwedmäßiger wäre wen 
aus diefen. Waffen, die im bürgerlichen Zeughaufe nutzlos hinterlegt find, Mefler und 
andere Infteumente fabrieirt würden. Die fchleunige Aufitellung der Stadtwache und 
die Errichtung einer proviforifchen Bürgerwehr im Jahre 1866 haben jedoch die Noth- 
wenbigfeit eines Kleinen Borrathes von Waffen für die Commune Wien dargelegt und 
das Anfuchen des Meflerfchmiedes wurde abweislich befchieden.“ 

253) ©. 255. Einen bedeutenden Bang machte man, wie die Tagesblätter erzähl- 
ten, amı 16. November in dem Haufe „zum rothen Hahn“ auf der Landftrafe an mehr 
als 1000 Stüd Gewehren, die ein Großfuhrmann zur Verfendung nad Ungarn auf: 
gefanft haben follte; er felbft, fein Magazineur und deffen Handlanger wurden gefäng- 
lich eingezogen. Sehr oft liefen falſche Anzeigen ein, die nuglofe Mühe verurfachten. 
Eines Tages wurde im Canal des Alſerbaches nachgeforiht, ohne daß man irgend 
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etwas fand. Am 20. November kam im Gemeinderathe der Vorichlag zur Sprache 
die Schleuße des Wien-Flußes abzulaffen, da im Flußbette Waffen verborgen feiern; 
man fcheint aber, durch ähnliche Zumuthungen von früher her gewißigt, nicht weiter 
daranf eingegangen zu fein. 

254) ©. 256. E. K. Belagerungszuitand und Standrecht; Beil. z. Abenbb. der 
Wr. Ztg. v. 30, Nov. 1848. S. auch „Kundmachung“ der k. f. Gent.:Comm. der 
k. k. Stadt-Gommandantur v. 8. December 1848. — Über die Zufammeniegung des 
Kriegägerichtes durch alle drei Inftanzen, fo wie über beflen Thätigfeit |. Welden a. 
aD. © 51 f. 

255) ©. 256. Über Pova und deſſen Berurtheilung ſ. Fröbel Briefe ©. 60 f. 

256) ©. 256. Borzugsweile treffe das, wie General Frank am 17. November 
befahl, die ehemaligen Mitglieder der afademifchen Legion und der Mobilgarde; bie 
Maßregel fei gleich mit jenen Individuen in Gang zu fegen, die von ber Unterfuchungs: 
Commiſſion entlaffen worden; die die Eignung ald Combattanten nicht befäßen, follten 
für das Fuhrweſen oder ald Kranfenwärter in Militär-Spitälern affentirt werben; 
alles das für die Armee von Italien. 

257) ©. 257. Gomite-Beriht an das Handels:Minifterium v. 12. November 1848; 
Wr. Ztg. Nr. 309 v. 17. November S. 11086. 

258) ©. 258. Ahnliche Wahrnehmungen waren in Brünn zu machen. So hieß 
es u. a. im einer Korrespondenz v. 22. Dee. im „Oſterr. Correſp.“ (Nr. und Datum 
haben wir aufzuzeichnen verfäumt): „Mit dem fogenannten Proletariat macht man 
fih hier mauche Sorge. Wie aber die Koften und die Mühe, die man anf Fünftliche, 
im Ganzen wenig productive Beihäftigung der theild arbeitslofen theils arbeitsichenen 
Individuen verwendet, gelohnt werden, davon zwei Beifpiele. Neulich wurde in eimer 
hiefigen Schänfe eine Gefellichaft ſpät in der Nacht von der Sicherheitsbehörde beim 
Färbelſpiele überrafcht; die Spielenden waren Mitglieder ver auf allgemeine Koften 
mit Erdarbeiten unterhalb des Spielbergs beichäftigten Arbeiterpartien!! Im ber 
Fabrik des Hrn. P. wurde eine Beitellung auf Stoffe nad einem neuen Mufter ge: 
macht. Herr P. vertheilte die Mrbeit nach der bier üblichen Weile. Die Arbeiter 
aber weigerten fh, weil man bei biefem neuen Mufter zu viel Aufmerkſamkeit ver: 
wenden müfle. Als der Babricant ihnen bemerkte, er müſſe in diefem alle die Arbeit 
andern geben die ſich bereitwilliger finden würden, remonftrirten fie gewaltig dagegen 
und argumentirten: er dürfe das nicht, er fei als Fabriksherr verpflichtet fie zu be: 
ſchäftigen ic.“ 

259) ©. 258, Siehe Über dieſe Streitfrage: Geißel Nr. 72 v. 15. November 
©. 299; Beil. 3. Abendb. der Wr. Ztg. v. 30. November: „Latour und die Entichä- 
digungsfrage“; Ofterr. Courier Nr. 286 v. 9. December: „Die Entihädigungsfrage 
aus Anlaß der durch die Drtober-Greigniffe in und um Wien berbeigeführten Beichä- 
Digungen“; Abendb. 4. Wr. Ztg. Nr. 232 v. 16. December S. 912: „Über die Ent: 
ſchädigung“ und dagegen Beil. 3. Morgenbl. der Wr. Ztg. v. 30. December: „Noch 
ein Wort über die Eutſchädigung.“ 

260) ©. 259, Unter andern fpendeten die Großhändler und Fabriks-Beſitzer von 
Finme auf einmal einen Betrag von 1000 fl, vorzüglich für Witwen und Waifen 
deuticher mittellofer Familien. — Bon der National-Berfammlung zu Frankfurt liefen 
4655 fl. 2 fr. als Hälfte jenes Unterſtützungsbetrages ein, dem bdiefelbe von einer 
Geſellſchaft Deutſcher in New-York „für die Berwundeten und hinterbliebenen Witwen 
und Waifen der Opfer bei den die Freiheit begründenden Kämpfen des Volkes gegen 
die arbiträre Gewalt im deutſchen Baterlande, namentlich in Wien und Berlin“, im 
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Monate Juni durch den americanifchen Conſul Karl Grabe empfangen hatte. Da 
jebodh, wie Gemeinderath Winter gang richtig bemerkte (Sitzung v. 9. December), 
fhon der Zeitrechnung nah mit jener Widmung nur die Opfer der Mätz-Ereigniſſe 
gemeint fein Eonnten, fo gingen bie ungleich zahlreicheren Detober-Beichäbigten bei 
diefer großen Summe leer aus. Eben fo war bei den nied. öfterr. Ständen noch von 
März und April her von einer zur Unterftügung der damals verunglüdten Gewerbe: 
leute hergeleiteten Subfeription ein Betrag von 18.416 fl. 42%, fr. übrig geblieben; 
allein auch diefer konnte feiner Widmung nah für die Opfer der Oetoberzeit ftreng- 
genommen nicht verwendet werden. — Unter deu Vereinen, die ausgiebigere Hilfe nad) 
Wien ſandten, befanden fih n. a. der deutfche Verein zu Mofendorf bei Tefchen (128 fl.), 
der Verein zur politifchen Bildung des Volkes zu Ried (551 fl. 31 Fr.), der Congreß 
zu Eger, der am 21. Nov. an alle deutfchen Vereine Böhmens die Aufforderung rich: 
tete, Sammlungen für die Verunglückten Wiens zu veranftalten ꝛc. 

261) ©. 260. ©. „Wiener Geichäftsbericht und Neuigkeitsbote“ (lithographirt) Nr. 
116 v.4. und 118 v. 6. December: „Der biefige Bürger:, Kaufmanns: und Fabricanten- 
fand fpricht fi im allgemeinen für Verlängerung des Belagerungszuitandes aus und 
es follen in diefen Sinne Petitionen vorbereitet werden. Das Bedürfnis einer ftarfen, 
Sicherheit und Ordnung verbürgenden Regierung ftellt fih in den gedachten Kreifen 
auf eine vorwaltende Weile heraus“, 

262) ©. 262.%.6©...... (Franz Gaberden?) Tragi-komiſche Abentener 
eines Wiener October-Flüchtlings sc. (Wien, 3. B. Wallishanfer, 1850), wo die Irr— 
fahrten eines Schaufpielers beichrieben werben, der am 13. Morgens von Brünn nad 
Wien eben noch zurecht kam um der erften Theater Probe beizumwohnen. — Den Auf: 
füg Hanslif’s: „Die Wieder-Eröffnung der Theater in Wien“ brachte die Beil. 
z. Abendb. d. Wr. Ztg. v. 5. December, Es gebe, heißt es dafelbit „ascetifche Seelen“ 
die ed „für fehr unpaflend Halten in einer belagerten Stadt Komödie zu fpielen ; wahr: 
fcheinlich gilt ihnen jeder Belagerungszuftand als eine Art folenner Trauer, die in 
Neue und Leid verbracht und durch Feinerlei Ergöglichfeit unterbrochen werben darf“; 
er dagegen fehe mit fo vielen Andern den Belagerungszuftand „nicht ald den Anfang 
fondern als das Ende einer Tranerzeit an“; der Wiener habe frei aufgeathmet, als 
ihm berfelbe „Ruhe Ordnung und Sicherheit ſchwarz auf weiß geboten“, da in den 
vorausgegangenen Wochen „die genannten drei Abſtracte wenigftens nicht vereint gu 
finden“ gewefen ; „denn wer ruhig und ordentlich war, ift feineswegs ficher 
geweſen.“ 

263) ©. 263. Siehe 4. B. „Wanderer“ Nr. 252 v. 21.,„Oſterr. Courier“ Nr. 272 
v. 24. November ©. 1094. 

264) ©. 265. Auffallend war es übrigens, wie oft in den Blättern der erften No: 
vember-Zeit Verwechslungen mit dem Datum des vorangegangenen Monats vorfamen; 
fo 3. B. trug gleich der Eingangs-Artikel v. Nr. 66 der „Geißel“, des erften feit ihrer 
Unterbrechung wiedererfcheinenden Blattes, die Überfchrift: „Wien, am 8, October 1848”. 
Es war als ob man den fatalen „Detober“ gar nicht aus dem Kopfe bringen Fönnte. 

265) ©. 265. Hift. polit. Blätter 1849 I. ©. 182. — Über die während des Be- 
lagerungszuftandes geübte „Sontrolle”, von den Gegnern „Ceuſur“ geicholten ſ. Wel— 
den Gpifoden ©. 53 und „Fremden-Blatt“ Nr. 292 v. 26. November ; letzteres zahlt 
32 Miener Journale auf die bereits wieder zu erfcheinen begonnen hatten. — Eine 
Charakteriftit der „Wiener Journale und Journaliften“ jener Zeit vom Stanbpunfte ei: 
nes NRadicalen (Engländer) brachten die „Wiener Boten“ I. ©. 124—128 : „Selbit 
der Eonfervative ift ihnen zu radical, fie wollen gar nichts als Habsburg, Habsburg 
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um jeden Preis; der Sphärenflang des Himmels klingt ihmen nicht fo fhön wie: 
‚Bott erhalte unfern Kaifer ..... Über Becher witeln fie und heißen ihm einen 
fchlechten Mufifanten ‚ven die Kugeln ansgepfiffen‘; Jelinek rufen fie in’s Grab nad: 
‚Iudenbub‘ und in diefem Tone beichimpfen fie die Todten und benunciren bie Leben: 
den... . Ihr delicatefter Ausdrud ift ‚Galgen‘ und ihr drittes Wort ift ‚rebellifcher 
Lotterbube* ... Der poflierlichfte unter diefen über die Knechtichaft Verzückten ift Sa: 
phir, der alt gewordene Bajazzo, dem es nicht gelang die Revolution zu einem Wort: 
fpiel zu verrenfen und der ihr deshalb groflt . .. Endlich hält die Welt für unvoll‘ 
fommen weil Juden darin find ; er befommt an einem Samftag Krämpfe weil die In- 
den an bdiefem Tag fich nicht plagen, und hält die Schweine für die reinlichften Thiere 
weil fie nicht von Juden berührt werden... . Die „Prefle* findet ihr Vorbild in Emil 
de Girarbin. Ihr Redacteur ift Dr. Landfteiner, welcher Girardin in Bezug anf Cha: 
rafterlofigfeit und Reactions-Gelüſte gänzlich, in Bezug anf Geiſt jedoch nicht ganz er- 
reicht... Die ‚Wiener Zeitung‘ ift die Metze welche im October die Aula auf das 
begeiftertite pries und fie jest ein Rebellen-Neſt nennt; feitdem uns aus dieſem Blatte 
die Todesurtheile von Blum Jelinef und Becher eisfalt angriniten, hat es für ung einen 
Modergeruch“ .. . Die „Oſt-Deutſche Pol“ nannte Engländer „das einzige 
Blatt in, Wien das wenigitens nicht noch reactionärer ift al die reactionäre Regierung.“ 
Allein ſelbſt diefe verfchüttete es bi Rolifh (a. a. O. J. S. 55 f.), als fie es wagte 
über die Wiener Univerfitäts:Iugend ein wegwerfendes Urtheil zu fällen: „Trägern von 
Ideen, wie fie dur die Mai-Bewegung lebendig geworden, Unreife und Selbſtüber— 
ſchätzung vorzuwerfen, fei fo etwas erhört worden?! Das fei eine armfelige Überlegen« 
heit der Meife die die Liberalen von ehemals fi anmaflen, und beweife nichts anderes 
als wie leicht Herr Kuranda mit ber Freiheit zu Schreiben abzufinden fei” ꝛec. 

266) S. 265. Öfterr. Gorrefp. Nr. 11 v. 14. Nov. 1848 ©. 42, 

267) ©. 266. Eines diefer Verzeichniffe brachte die Namen von etwa anderthalb 
Dusend Gemeinden und Gutsbefigern des V. O. W. W., die 1194 Laib Brod, 458 
Bund Hen, 219 Metzen Erbäpfel, 107 Bund Stroh, 10 Megen Hafer, 6 Säde Kraut 
eingeichicht hatten. — Der „Hans Jörgel“ fammelte insbefondere „für unfre braven 
Kroaten“, deren Ansftattung allerdings das meifte zu wünschen übrig lieh. Man fanbte 
ihm Geld, Kleivungsftücde und Kleiderftoffe, Schlafröde u. dgl., fait durchaus ohne 
Namen oder mit blofer Chiffre oder mit eigenen, zum Theil komiſchen Bezeichnungen 
3. B. „von einem Taroffönigenfer dem man vormwirft daß er Brod ſitzt“. Ganz 
glüdlich war er, als er eines Tages 300 fl. verzeichnen konnte, die ihm ein Ungenann— 
ter aus Grüß „zur Anfchaffung von Tuch zu Pantalons für unfere braven Kroaten“ 
eingeichickt hatte. 

268) ©. 266. Mit diefem Beilage fpendete Alfred und Karl Stene 500 fl. — 
Die meiften Widmungen lanteten „für die bei Wien verwundeten Krieger“, für bie 3. 
B. Fürft Dietrichftein, der Leinwandhändler Franz X. Felbermayer und „ein Ungenann- 
ter” je 1.000 fl., Fürſt Philipp Batthyanyi 500 fl. fpendete, eine in Baden eingelei- 
tete Sammlung 2,660 fl. 5 fr. — Wr. Ztg. Nr. 313 v. 22. November ©. 1144 — 
einbrachte u. dal, m. Manche Widmungen betrafen einzelne Truppenkörper insbefondere 
wie z. DB. eine „ungenannt fein wollende Dame ans Brünn“ den 12, Feldjäger-Ba— 
taillon und dem 1. Bataillon Schönhals „in Anerkennung ihrer Tapferkeit vor den 
Mauern Wiens” je 50 fl. einfandte, die an die Meconvalescenten bei ihrem Austritte 
aus dem Spitale zu vertheilen waren. — Unermüblic in Aufrufen und Sammlungen 
erwies fih damals, wie fpäter noch fo oft, Michael Edler von Rambach, WMit-Inter- 
effent umd ehemaliger Adminiſtrator der „Wiener Zeitung.“ 
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269) ©. 266. Wr. Ztg. Nr. 306, v. 14. Nov. ©. 1084; der Name des frei- 
gebigen Engländers war John Horsfall. 

270) ©. 266. Näheres Über die Feierlichfeit in Abendb. z. Wr. Ztg. Nr. 209 
v. 20, Rov. und „Hans Jörgel” 38. Heft ©. 22—24. Letzterer behauptet, die bei 
der Leichenfeier verwendeten Pechkränze feien dieſelben geweſen deren man bei der 
Einnahme der Stadt drei Wägen voll, zum Anzünden der ärariichen Gebäude be- 
fimmt, in Beichlag genommen habe. — Die Beilage zur Abendb. d. Wr. Ztg., v. 
30. Nov. enthielt den Vorfchlag „eines von Frankfurt Heimgefehrten“, Latour an der 
Stelle wo er auf fo ſchreckliche Weiſe fein Leben ausgehaucht ein bleibendes Denkmal 
zu fegen; ein Vorſchlag der bis heute unansgeführt geblieben ift. 

271) ©. 267. Schreiben Neſſelrode's an den Botichaftsrath Felir von Fonton in 
Wien: „Sa vietoire sur l’anarchie est non seulement un service qu’il a rendu & 
l’Autriche et & l’Europe, mais encore & l’ordre social tout entier, et nous aimons 
à esperer qu’ à cette victoire se rattachera une rögenöration que nous appelons 
de tous nos voeux.“ Das Schreiben Neſſelrode's an Fonton, das des ruſſiſchen 
Kriegs-Minifters Cernicev an Windifchgräg, endlich die beiden kaiſerlichen Handſchrei— 
ben an Windiihgräg und Jeladie — legtere beide überlegt und abgebrudt Abendb. 3. 
Wr. Zig. Nr. 212 v. 23. und Wr. Ztg. Nr. 315 v. 24. November — lauten ins- 
gefammt vom — tr 1848. Windifchgräg dankte dem Kaifer in einem 
Schreiben vom 23, November, worin er unter andern die Bitte ftellte, das Fleinere 
Ordenszeichen als unichägbares Andenken in feiner Familie behalten zu dürfen. 
Anfang December erhielt der Banus durch die ruſſiſche Gefandtfchaft ein mit Faifer- 
lihem Siegel verfchloflenes Paquet; er vermuthete einen Orden, es war aber ein 
Krenzchen oder Heiligenbild — es befam es niemand zu Gefiht als fein Bruder 
„Toni“ —, eine Sendung der Kaiferin mit einem Schreiben von ihrer Hand, es 
während des Krieges als Amulet zu tragen. Er hing ed augenblidlih um und behielt 
es von da an verborgen an feinem Herzen. Auch fonft erfuhren Windifchgräg und 
Jeladie von Seiten des Auslandes Anerfennungen der fchmeichelhafteften Art. Die 
Wr. Ztg. Nr. 315 v, 24, Nov. brachte den Wortlaut zweier an den Banus gerirhte: 
ten Huldigungs-Adreffen: der einen v. 8. Nov. aus Carow bei Genthin, Provinz 
Sachſen; der andern v. 15. Nov. ans Berlin. Am 19. December fam im Landtag 
zu Schwerin eine mit vielen Unterfchriften verfehene Petition an den Landtag zur 
Spracde, des Inhalts: „Eine hohe VBerfammlung wolle im Namen des medlenburgi: 
ſchen Bolfes gegen den Fürften Windifchgräg ausfprechen, daß derſelbe fih durch fein 
energifches Auftreten gegen die Anarchiften zu Wien um das deutſche Vaterland wohl: 
verdient gemacht habe.” Der Landtag nahm jedoch den Antrag des Abg. Grabow 
an, ohne weitere Debatte Über die Adreffe zur Tagesordnung überzugehen. — Über 
die im Tert erwähnte Beforgnis der Freunde und Anhänger des Fürften vor einem 
Attentate belehrt uns ein Privat-Schreiben (Staatsfanzlei) v. 23. November: „Nous 
avions eu le coeur serr& dans la pr&vision de cette premidre apparition. L’aber- 
ration des esprits, et la perversit& des coeurs qui en r&sulte, est si grande dans 
cette miserable Allemagne qu'il n’y a pas de crime qui ne soit dans les 
possibilit&s“ ,, 

272) ©. 268. Den Wortlaut der betreffenden Adreſſen und der Antworten darauf 
ſ. Wr. 3tg. 317 v. 26,, Abendb. Mr. 215 v. 27., Wr. Ztg. Nr. 319 v. 29., 320 v. 
30. November, 322 v. 2. December. Über die Scene am 26. in Schönbrunn lefen 
wir in einem Privat:Schreiben (Haupt-On. Wind.) vom 4. Derember: „Es war eine 
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der tonchanteften Scenen. Der Feldmarſchall ſprach von den Opfern die er gebracht, 
die Deputation, vielleicht 130, brachten ihm drei laute Bivats und alles meinte“ . 
Vielleicht waren e8 jene Dank und Vertranens:Bezeigungen, die einem Gorresponden- 
ten der „Graͤnzboten“ (1848 IV. S. 392) nicht zu Gefichte fanden und ihn zu ber 
Außerung veranlaßten: „Wollen Sie wiflen wie es in Wien ausficht? Wie in einer 
Kueipe in der ſich Beſoffene erbrehen. Wien ftinft nah Kagenjammer. Der Anblid 
iſt efel wie der Geruch.” 

273) ©. 268. Hans Jörgel 43. Hft. ©. 1 ff.: „Wie i g’hört Hab, fo fchöniren 
ich viele Wahlmänner das Mistranens-Botum vom Füfter zu unterfchreib'n. Sie 
fürchten fi, wenn die Demokraten wieder an's Brett fummen, fo funnten fie den 
Kopf verlier'n“ ıc. 

274) ©. 268. „Die k. k. Poſt brachte mir täglich zwei bis drei Briefe voll der 
ausgefuchteften Grobheiten in Profa und Verſen. Die Herren und Frauen Brief: 
fteller gingen zulegt jo weit, daß fie auf die Adreffe die gemeinften Schmähungen 
Ichrieben, was jedoch die F. f. Pot nicht hinderte die Briefe zu befördern.“ Alle diefe 
Briefe, bis auf einen einzigen, feien anonym gewefen, mit verftellter Hand gefchrieben, 
mit Kreuzern oder Knöpfen gefiegelt ꝛc. Schuſelka Wevolutions-Jahr S. 453. — 
Bon Journalen braucht man nur die Rambac'ichen Berzeichniffe in den Inſeraten 
der Wr. Big. zu durchbliden, wo man finden wird: „In freudigem Gefühle über das 
Mistrauend:Botum des Wahlbezirfes Mariahilf an den Reichstags-Deputirten Füfter“ 
... 5 fl.; „aus patriotifcher Freude über das dem Deputirten Füſter zugewendete 


Mistrauens = Botum“ .... 1 fl; „die Mistrauensauerfennungen der Deputirten 
Borroſch Füſter Goldmark erfreuen die Bewohner Wiens und geben Hoffnung zu 
deren eheſtem Verſchwinden aus dem Reichstage“ .... A fl.; „aus Seelenfreude 


über die Mistrauens-Dota an die Neichstags:Deputirten Füſter und Goldmark“ ... 10fl.; 
„die Freude über die an Füſter und Goldmarf ertheilten Mistrauensvota hat noch zu: 
genommen, daher ftatt 5 fl.“ ... 10 f.; „in Übereinſtimmung mit ben bereits ges 
gebenenen Mistrauens-Voten und in der Hoffnung daß noch mehrere verdiente nach: 
folgen werden“... . 10. f. — AIulept fand man fih, um dem Scandal ein Ende 
zu machen, veranlaßt alle weitere derlei Bemerkungen der Einfender zu unterbrüden. 

275) ©. 269. Privat (Haupt-Qu. Wind.) 17. November und 4. December: „es ift 
etwas theatralifches in der ganzen Gefellihaft das mir misfällt“. Unbetheiligte ges 
wahrten mit einigem Unbehagen dieſe Stimmung, und wünſchten im Intereſſe des 
Fürften daß ihm jelbe wicht unbekannt bleiben möge. „Je souhaite tout particuliere- 
ment que les alentours du Prince sachent mönager avec soin, et avec un tact qui 
est toujours rare et quelquefois difficile, les rapports si importants de cordialit& 
qui doivent exister avec un homme de cette valeur. J’ai du promettre & la 
Psse,, ,. de vous faire part de cet Anliegen sur lequel nos coeurs sont d’accord, 
comme preuve de la maniere dont elle s'identifie avec les intöröts de la gloire 
de celui que nous r&verons avec une tendre solicitude* (Privat, Stuats-Kanzlei 
27. Nov.). Ielatic felbft wußte fehr gut um diefe Stimmung V. „Il m’a parlé qu’il 
y avait de petits m&contentements et de germes de misentendus entre les deux 
maisons . » .;jJespere qu'on r&ussira à calmer les susceptibilitös dans lesquelles 
du reste les sentiments personnelles de J. n’entrent pour rien. Son dösinteres- 
sement et sa loyaut serviront m&me beaucoup & aplanir toutes les diffieultes* 
(Privat, altsconf. 14. Nov.). 

276) ©. 270. „Wenn der Ban ericheint ift alles eleftrifirt, alles fpringt auf, 
jeder it glücklich wenn ex ihm zuwinkt oder einige Worte mit ihm fpricht, und fällt 
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fein ſchönes Auge nicht ganz freundlich auf Einen oter den Andern, fo ift der Be— 
treffende gewiß betreten nnd fragt fih: was habe ich verſchuldet? Daß er barſch 
hart grob mit jemand wäre, fommt gar niemals vor.“ ıc. Privat (Haupt-Qu. Iel.) 
Nov. 1848. 

277) ©. 270. Ebenda zum 20. November, welcher Duelle wir noch folgendes 
heitere Hiftörchen entnehmen: „Als fih das Vorzimmer bereitö zu leeren anfing, trat 
noch ein hübſches geputztes Dämchen mit der ‚Mama! herein; fie hatte eine fchöne 
Bitte an den Banus: fie ift Tänzerin und kann es Ballet-Intriguen wegen zu feinem 
Solo bringen, und der ‚pas seul* ift das ganze Dichten und Trachten einer Ballerina. 
Der Ban Soll ihr ein Solo verfchaffen, er hätte dabei nichts zu thun als fich bei 
dem Regiſſenr, dem Bafliften Staudigl für fie zu verwenden. Miles capacitiren von 
meiner Seite nüßte nichts; fie wille daß Se. Ercellenz jedermann anhört, und wenn 
er noch fo befchäftigt fei finde er gewiß eine Minute um fich einer Unglüdlichen an— 
zunehmen: ‚Nicht wahr, Mama?‘ ‚Erbarmen: brummte die ‚Mama‘ nad, die ‚cara 
mama* verſteht fih. Ich ſagte ihr, es fei eben der Minifter Kraus drinnen, ber 
gehe vor zwei Stunden nicht fort, dann würde der Banus ausreiten, dann... Es 
half alles nichts, das hübfche Ding bettelte fort und fort: es fei nur eine Intrigue 
von den Ballet: Rorpphäen, fie nehme es mit jeder im Tanzen auf, aber fie bringe es 
zu feinem Solo weil man ihr meidifch wäre über ihre Schönen Waden, nicht wahr, 
Mama? ‚Wapen‘ befräftigte nicfend die ‚Mama‘. Und wenn Se. Ercellenz dem Herrn 
v. Staudigl nur ein Wort fagt oder auch nur fihreibt, jo habe ih mein Solo; ‚ihr 
Solo‘, murmelte das rothnafige Echo. Nun ließ fie zwar der Banus nicht vor, 
wollte ſich auch nicht befaflen mit derfei Protectionen die den tugendhafteften Menſchen 
um Ehre und Reputation bringen; ‚aber‘, fagte er, ‚vielleicht will einer der Kibitze 
das Abentener beftehen, den Dank der Dame fchenfe ich ihm‘“ ı. Es nahm fih in 
ber That einer der Dfficiere um das liebe Närrchen an und log Staudigl vor „es fei 
der Wunſch des Banus“, worauf jener allfogleich einwilligte, aber dabei wie Pilatus 
feine Hände in Unfchuld wuſch, da ſich die Kleine troß ihrer hübſchen Waden über: 
fhäße. „Geſtern“, fchreibt unſer Gewährsmann weiter, „hatte fie nun wirklich den 
pas seul in den ‚Willis‘, aber obgleich N. wahricheinlich in Rüdficht auf den fügen Lohn, 
das möglichite that umd felbit eine Anzahl Cameraden als Claqueurs anftellte, es 
war alles umfonft, fie fiel durch und foll and, wie N. lachend erzählte, nicht anders 
getanzt haben als ein Schwein an der Corda.“ Wir finden unter den Theater:Bor- 
ftellungen des November und December 1848 den „Feen⸗See“ und unter den Soliftis 
nen die fonft nicht wieder vorfommenden Namen „Fräulein Noto” und „Fräulein 
Santi”, von welch beiden unfere Heldin eine geweſen fein muß. 

278) S. 270. Die Deputation fand fih beim Banus am 23. November ein; 
Wr, Ztg. Nr. 326 v. 6. Dec. ©. 1263 f. 

279) ©. 271. Wie fehr ſtach gegen dies befcheidene Wort die Antwort von Cſorich 
ab, der bei dem gleichen Anlafle großfprecherifch fagte: „Daß ich bei Gelegenheit wo 
ich den Brand ber £ f. Burg wahrnahm den Entichluß faßte die Stadt Wien um 
jeden Preis zu nehmen, lag in dem Drange meines Herzens“ ıc. Wr. 8tg. Nr. 322 
v. 2. Dee. S. 1228. Bol. unfern I. Bd. S. 407 uud Aum. ?76). 

280) ©. 272. Oſterr. Soldatenfreund Nr. 38 v. 28. November ©. 169 f, — 
Einer anderfeitigen Schilderung des Feſtes entnehmen wir die Stelle: „Es war ein 
Gewühl, ein Lärmen, man fegte fi zum Souper wie und warn man wollte. Ge: 
trunfen und gefchrien wurbe gottesmörberlich, und nur wenn der Banus eine Gefund- 
heit ausbrachte, eingekleibet in begeifteende Worte, war eine heilige Stille, dann aber 
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ein um fo mehr höllifches Halloh. Mechts neben dem Banus ſaß Edmund Schwarzen: 
berg, links Franz Xiechtenftein“ ıc. Außer dem Feldmarſchall und feiner Suite war 
bei dem „Armee-Ront“ fo ziemlich alles erfchienen was von Officieren in Wien war. 

281) ©. 274. Springer II. ©. 589: „Der im Studium der Pergamente alt: 
gewordene Provinzialhiftorifer befaß feinen Maßſtab für die Schägung lebendiger 
politijher Mächte, hatte feine Ahnung von dem nothwendigen Wechielverfehr zwifchen 
dem Parlament und dem Bolfe aus welchem es durch Wahl hervorgegangen war.” 
War etwa das öfterreihiiche Parlament nur aus dem „Bolfe“ von Wien duch 
Wahl hervorgegangen? 

282) ©. 275. Schujelfa „Revolutionsjahr“ S. 451 meint freilich, gerade weil 
über dieſen Punkt verfafjungsmäßig nichts beftimmt war, „jo hätte dieſer (conftituirende 
Reichstag) gefegmäßig nur mit feiner eigenen Ginwilligung verlegt werben fönnen.“ 
Bol. Gretſchnigg's Volks-Zeitung Nr. 38 ©. 150: „Der Kaifer bat die Errun— 
genichaften des März und Mai dem Volke nicht gefchenft, das Bolf hat fie errungen 
. . . Jnu Folge dieſes Compromiſſes fteht der conjtituirende Reichstag wenigſtens gleich- 
berechtigt neben dem Kaiſer, der Kaiſer kaun ihn vor Vollendung ſeiner Aufgabe ohne 
ſeine eigene freiwillige Beſtimmung weder auflöfen noch an einen andern Ort ver— 
ſetzen“ ꝛc. Die gleiche Frage tauchte ein paar Tage fpäter rüdfichtlich der Berliner 
National-Berfammlung auf. Unruh „Skizzen“ ©. 120: „Wenn ich mid im Befige 
der materiellen Macht mit jemand über unfer gegenfeitiges Berhältnis vereinbaren foll 
und behalte mir das Recht vor ihn beliebig, ohne feine Einwilligung, nah Haufe zu 
ihiden, jo bleibt es lediglich meinem Grmeflen anheimgeftellt ob alles beim alten 
bleiben ſoll — fo urtheilt der natürliche Verſtand.“ Siehe dagegen: Held Deutich- 
land's Lehrjahre ©. 358—360, der fich überdies über die „wahrhaft naiven Grörte- 
zungen“ ber Berfammlung „über die Frage, ob die Negierung nach conftitutionellem 
Brauche zu ihrer Handlungsweije berechtigt fei oder nicht“, ©. 362 Inftig madt. Der 
Chej-Präfident des Revifions: und Gaflations-Hofes für die Rhein-Provinzen Sethe 
erklärte in einem ausführlichen Nechtsgutachten: „Zweitens wird dem Könige eben jo 
grundlos . . . das Recht ftreitig gemacht, die NationalsBerfammlung von Berlin nad 
Brandenburg zu verlegen“ ꝛc. Deutiche Chronik für das Jahr 1848 (Berlin, A. W. 
Hayn, 1849) ©. 154. 

283) ©. 277. Bol. Schuſelka a.a. D. ©. 437 f.: „Die Entfernung der 
Bolfövertreter aus dem Mittelpunfte des Staates und von dem daſelbſt mächtig wirken: 
den eleftriichen Fluidum der öffentlichen Meinung konnte überhaupt nur trübe Beforg- 
niffe erweden.“ Im der That, eine Behauptung die fi) von dem offenen Geſtändnis 
einer Verbindung der Linken mit der Gaſſe faum unterfcheidet. 

284) ©. 277. Norditein &. 383. 

285) ©. 277. Schuſelka ©. 437. 

286) ©. 277. Im Hinblid auf die Borgänge in der preußischen Hanptſtadt machte 
der „Lloyd“ Mr. 266 v. 26. November die beißende Bemerkung: „Berliner Bolf und 
Deputirte behaupten zwar die Berathungen feien ganz frei geweien; denn man habe 
den Bolfsvertretern blos die Stricke gezeigt, aber noch feinen aufgehängt, und bie 
Bernaglung der Eingangsthüre habe nicht fo lang gedauert daß fie verhungert wären. 
Die Verathungen in Berlin waren alfo erwiefen ganz frei; ob die Berathungen in 
Bien eben jo frei waren das ift zu erweifen, und wenn es eriwiefen wird, dann erft 
wäre gegen Krone und Minifterium zu proteftiren daß fie nach Belieben fih ein Recht 
anmaßen.“ 


287) S. 280. Schufelfa ©. 442, 
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288) ©. 280. Adam Potoch legte gegen dieſes Wort fogleich Berwahrung em: 
„Wir gehen ja von der Gleichberechtigung der Nationen ans; wir follen nicht von 
Cechiſirung, nicht von Germanifirung Iprechen, wir willen daß wir uns alle die Hand 
gereicht haben“ ꝛc. und felbit Schufelfa that Einfprache dagegen, „fih in NRecrimina- 
tionen gegen Nationalitäten, in die Furcht vor der Cechiſirung einzulaflen.“ Was 
Borroſch auf diefe Vorwürfe entgegnete (itenogr. Ber. IV. ©. 357) war noch unge: 
ſchickter als was er zuvor gejagt hatte. 

289) ©. 285. Näheres in: „Erinnerung an Kremſier. Zufammengeftellt von W. 
A. Neumann und Eduard Ed. v. Meyer.“ (Kremfier, E. f. Hof: und Staats: 
druderei, 1849. Als Titelbild eine Anficht von Kremfier.) Gine werthwolle Zugabe 
bilden die ftatiftifchen Daten über die öfter. conititwirende Reichsverſammlung von 
Kremfter, zufammengeftellt von 3. R. Wallner. Angehängt find Pläne von Kremfier, 
des erzbifhöflichen Palaftes und des Neichstagsfanfes mit den Sigen der einzelnen 
Abgeordneten. 

2%) S. 289. So faßte 3. B. der conftitntionelle Verein von Karlsbad den Be: 
Ihluß: „In Anbetracht, daß die erfte wichtige und unauffchiebbare Aufgabe des Reiche: 
tags die Vollendung des Staatsgrundgefeßes feiz in Betracht, daß der Neichstag von 
Kremfier aus fein unantaftbares Necht der Selbftvertagung Selbftverlegung und Auf: 
löfung wahren und gegen alle inconftitutionellen Schritte proteſtiren kaun und muß; 
in Betracht, daß der Reichstag auf baldige Aufhebung des Belagerungszuftandes in 
Wien und anf Berlegung der Berfammlung nach der Hauptſtadt Wien dringen wird; 
in Betracht, daß es der ſehnlichſte Wunfch der Bevölferung ift ans dem Zuftande der 
wachlenden Gefeglofigfeit befreit zu werden: ift dem Meichstagsabgeoroneten Herrn 
Profeſſor Haimerl der Wunsch des conftitutionellen Vereins in Karlsbad auszudrücken: 
er möge fih in jedem Falle und fobald als möglich zur Reichsverfammlung in 
Kremfier begeben.“ 

291) ©. 290. Wenn wir nicht irren war es in der Kremſierer Zeit, wo ein 
Spaßvogel von einem Deputirten einem feiner gelehrten Gollegen von dem uralten 
Brauche bei den mährifchen Walachen erzählte, ihren Todten drei Dinge mit in’s 
Grab zit legen: eine Zange, eine Lichtpuge und ein Schneuztuch. Der Belchrte war 
ſchon im Begriffe tieffinnige Betrachtungen über diefe Wahrzeichen einer frühen Bil- 
dung anzuftellen und bie ohne Zweifel ſymboliſche Bedeutung jener Beigaben zu er: 
gründen, als ihm noch zu rechter Zeit beifiel, fie fönnten wohl insgefammt — die 
rechte Hand des Beritorbenen fein. 

222) ©. 291. Schufelfa ©. 440. — Daß felbit dem Reichstags: Präftdenten 
Schwierigfeiten wegen feiner Abreife von Wien gemacht wurden, erzählt Karl Wid— 
mann „Franciszek Smolka; wspomnienie biografiezne” (Lwöw 1868) ©. 203 au®: 
führlich; zulegt habe Smolka's Drohung, unmittelbar nah Olmüz zu telegraphiren 
und über dies Hinhalten, wodurch die rechtzeitige Eröffnung des Neichstages verhindert 
werde, Klage zu führen, den Ausschlag gegeben. Ob fih indeß die Sache buchſtäblich 
fo verhielt wie fie Widmann erzählt: daß nämlich Smolfa „dem Windiſchgrätz“ den 
Termin von einer Stunde gegeben binnen welcher die Bewilligung da fein müſſe 
widrigens »c. und daß er auf dieſes „noch vor Ablauf der Stunde” die Bewilligung 
erhalten habe, möchten wir dahingeftellt fein Taflen. 

293) ©. 292. Reichstags⸗-Gallerie III. S. 83—85: „Seit Jahren hatte fih Herr 
Weſſenberg in irgend einem Winkel der Cidgenoffenichaft eingepuppt in fein otium 
sine dignitate“ und Oſterreich habe der Vorſehung gewiß nicht zu danfen, „daß fie an 
ihm den Verweſungs-Proceß bis zur Neugeburt Öfterreiche unvollendet ließ“ ꝛc. — 


— — 
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S. dagegen den aus Klagenfurt eingeſandten Artikel „Weſſenberg“ im „Lloyd“ von 
1849 Nr. 2 Morgenblatt, der mit den ſchönen Worten ſchließt: „Die Geſchichte wird 
wohl die Umeigennügigfeit des Privatmıanns zu würdigen willen, aber auch die Beit: 
genoſſen follten einen fo edlen Charakter nicht ohne Anerkennung von fih ſcheiden 
laſſen. Weſſenberg war nur furze Zeit im Minifterinm, doch der Wendepunft zum 
Befleren, unfere Hoffnungen auf die Zukunft find fein Werk. Die Ausführung des 
Begonnenen überläßt er gern und ohne Neid jüngeren glücklicheren Händen. So wie 
er einft in Gemeinfchaft der unvergeplihen Brüder Stadion das politifche Werk feiner 
Tage begonnen, fo befindet fih unter den Männern, denen der Greis jept die letzte 
größte Arbeit feines Lebens übergeben hat, abermals ein Stadion, edel und frei gefinnt 
wie jene, und zugleich voll unerfhöpflicher TIhatkraft und unbengiamen Willens. Aber 
unfere Blicke find billiger Weile auf den Scheidenden gerichtet, und fo wie fein Kaifer 
ihm den großen Dank den er für ihn fühlte in menichlich edler Meife öffentlich aus— 
gedrüct hat, jo verdient Weſſenberg and von feinem Baterlande eine Bürgerfrone.“ 
— Im Auslande rechnete man bie impofanten Erfolge, welche die öfterreihiiche Regie: 
rung mit und nad der Einnahme Wiens erzielte und zu benützen veritand, vielfach 
Weſſenberg mit zum VBerbienfte an. Daran war der alternde Manır freilich unfchuldig. 

293b) ©. 296. Der Grund feines Nichtericheinens lag darin daß das Minifterium 
nicht ohne fein Programm vor die Kammer treten wollte und diefes Programm am 
22. noch nicht zu Ende redigirt war, Bon dem bi Widmann „Franeiszek Smolka“ 
©. 205 f. erzählten Auftritt zwiſchen Smolfa und Schwarzenberg ift und nichts 
erinnerlich. 

294) ©. 298. In diefem legtern Sinne deutete das Greignis vom 22. November 
der Abgeordnete Sitka (für Iglau), der in einem der Mochenberichte, die er feinen 
Wählern über die Borgänge am Reichstage zugufenden pflegte, „dieſe unglüdliche und 
in den Folgen ſehr bevanerliche Wahl“ beſprach. Sein Bericht wurde in dem Iglauer 
„Sonntags-Blatt für Gewerbe” ıc. Nr. 34 v. 26. November abgebrucdt und einer 
feiner politiſchen Gegner der Gaftwirth „zum goldenen Löwen“ Hatte nichts eiligeres 
zu thun als die betreffende Nr. an Smolfa zu ſchicken, da es „wünfchenswerth“ wäre 
„wenn in eben dieſes Blatt eine Entgegnung über dieſen Gegenftand käme.“ Smolfa 
war ebelvenfend genug das denumciatorifche Schreiben dem Dr. Richter, deifen Namen 
in dem gaftwirthlichen Schreiben als eines Geſinnungsgenoſſen Sitfa’s genannt war, 
zu übergeben und fo erfchienen denn in Nr. 35 des „Sonntags-Blattes“ dieſes, eine 
Zuſchrift Richters an die Redaction und eine Entgeguung Sitfa’s abgedrudt. 

295) ©. 302. So fam n. a. in der Sigung vom 14. December der Ausſchuß 
zur Sprache, den Szaszkiewicz für die Bildung ſchiedsrichterlicher Commiſſionen in 
den Provinzen zur Schlichtung vieler Beichwerden wegen Grundentziehung beantragt 
hatte und in welchen für Böhmen Stradal gewählt worden war. „Wann gefchah 
das?“ fragte Brauner. Ruf: „Im Oktober!“ Brauner ſetzte ſich, ohne eine Be: 
merfung darüber zu machen. 

2%) S. 305. Verhandlungen d. öfter. R. T. nach der itenographiichen Auf: 
nahme IV. ©. 14. — Privat (altsconfervativ) Kremfier 27. November: „Le pro- 
gramme du ministere a été accueilli avec de vifs, quelquefois avec de bruyants 
applaudissements. Même les paragraphes qui se rapportent aux mesures r&pres- 
sives contre les abus de la presse et du droit d’association ont &t& favorablement 
regus. Le Prince Felix a été quelquefois befangen; mais il s’est bientöt anime 
et a continue sa lecture avec force dignit& et Energie. Son sueebs a ts 
complet.* 
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297) ©. 306. Die Adreffe trug das Datum des 30. November 1848. Zwei etwas 
fpätere Wiener Adreffen, die eine von den Franffurter Wahlmännern der Wieden am 
2. December an den alten, die andere von den Wahlmännern der Leopoldſtadt am 18. 
December an den neuen Kaifer, gegen die $$. 2 und 3 des Frankfurter Verfaſſungs— 
Entwurfes gerichtet, gehören, da fie beide an das minifterielle Programm anfnüpfen, 
gleichfalls hieher. In der erfieren heißt es Über das Verhältnis zwiſchen Ofterreich 
und Deutfchland: „Nie foll, nie darf der Herrfcherfülle unferer Gefammt-Monarchie 
eine außer ihrem Gebiete liegende Souveränetät anfgezwungen, nie der europäiſchen 
Großmacht Ofterreih ruhmvoll erworbene felbiteigene Vertretung nad außen, nie die 
Selbftändigfeit feiner öfterreichiihen Heeresmacht und Beitenerungshoheit, nie bie 
Majeität feiner Geleggebung im Gefammtumfange all unferer Länder, nie die freis 
‚ eigene Verfügung Über feine Flüfe, feine Strafen und Canäle, feine Eifenbahnen 
Poſten und Telegraphen irgendwie gefchmälert, nie ihm der Nicht-Ofterreicher als 
vaterländifcher Staatsbürger aufgedrungen werden, ohne daß Ofterreichs Regierung vor: 
her ihre Zuſtimmung und Vereinbarung einzeln über jedes diefer Momente gäbe! .. 
Grit ein großes und machtzungefchmälertes Ofterreich, und nur mit diefem, im und 
aus demjelben wollen wir unfern Brüdern des großen dentichen Gefammt-Vaterlandes 
zu deffen und unſerem Heile bieder und offen die Hand zum treuen Bruberbiude 
reihen.“ — Der Glaſer-Geſell Unterreiter (die Revolution in Wien; Schlußheft) 
S. 32 f. bemerkt zur erſtern Adreſſe: „Die Schrift ging von Bureau zu Burean 
und wehe dem Beamten der fie nicht unterzeichnet hätte — Das war zwar nicht zu 
tadeln weil jedes Minifterium von den umnterftichenden Beamten unteritügt werben 
mug —, aber daß dieſe Lobjchrift durch eigens beftellte Rente von Hans zu Haus, von 
Wohnung zu Wohnung ging, das halten wir für unpaſſend, und unter den 12.000 
Unterichriften befintet fich die Mehrzahl Übertöfpelter Überredeter und Indifferenter.“ 

298) ©. 306. „Preffe” Nr. 126 v. 30, November. 

299) ©. 307. A. A. Ztg. Nr. 338 v. 3. December ©. 5326, 

300) S. 308. Chlumecfy in der Landtags-Sigung vom 29. November begründete 
das Vertrauens-Votum: 1) weil e8 dem Minifterium gelungen, fih von jedem un: 
verfaffungsmäßigen Einfluß loszumachen und es feſt entichloffen ſei zwiſchen fich und 
dem Kaifer feine vwolfsfeindliche Macht zu dulden; 2) weil in dem Programme des 
Minifteriung die Politif des Landtages wie in einem Spiegel erfennbar fei: freie 
Gemeinde, Autonomie, Selbitregierung der Länder, Gleichheit der Staatsbürger, 
Sleichberechtigung der Nationalitäten; 3) weil Mähren die Wiege diefer eriten That 
des Minifteriums ſei.“ — Bol. den Ditbyrambus des —d Gorrefpondenten im Gonft. 
D. a. B. Nr. 131 v. 30, November Beil, ans Kremfier 28. November, desfelben der 
noch am 24. (ebenda Nr. 129 v. 28.) über dies „volfsthlimliche“ Minifterium ge: 
jpöttelt Hatte in welchem „zwei Generale, ein Graf, ein paar Barone“ füßen! 

301) S. 309. Dies geichah denn auch ohne Säumnis. Beim Brünner Gubernium 
3. B. fand die legte Gremial-Berathung am 30. November ftatt; als fh am 7. 
December darauf die Näthe in der gewohnten Weile mit ihren WReferatitüden im 
Sitzungsſaale einfanden, wurde ihnen vom Hofrathe angekündigt, daß es mit biefer 
Meife der Geichäftsbehandlung von nun an zu Ende fei und daß fich jeder einzelne 
Meferent unmittelbar an den Präfidenten, in deffen Berfon fih alle Verantwortung 
vereinige, zu wenden habe. 

302) ©. 311. Das Schreiben, in weldem Pillersdorff die Beweggründe feines 
Schrittes entwidelte, wurde über fein ausdrückliches Verlangen in der Reichstags: 
ſitzung v. 30. November verlefen. Die Wiener Tagesblätter widmeten dem „bedeutend: 

gr 
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ſteu unter den Männern gegen die fich die öffentliche Meinung gefehrt hat“ Nachrufe, 
die zwar feinen Kenntniffen und feiner großen Befähigung volle Anerkennung zollten, 
und insbefondere das Bedauern ausfprachen daß der Reichstag feine reichen Erfahrun: 
gen im Binanzfache hinfort werde entbehren müfen, die es aber zugleih an fchonumngs: 
lofen Ausfällen gegen fein Wirken als Minifter und als Mitglied des Oectober-Reichs— 
tages nicht fehlen ließen. „Der Rückblick auf feine jüngfte Vergangenheit“, fagte „der 
öfterreichifche Lloyd“ (Mr. 272 v. 3. December), „erfüllt uns mit großer Bitterfeit 
und mit großem Bedauern“; der Mann „der ein Bierteljahrhundert hindurch die fait 
ungetheilte Verehrung feiner Mitbürger genoß” mußte ed dahin bringen daß „auch 
das lebte Blatt feines Kranzes verdorrt abgefallen und verweht“ iſt. „Wir hoffen 
im Sntereffe des Staates wie des Staatsmannes, daß deflen öffentliches Leben zum 
Abichluffe gekommen ift; wer Herrn von Billersvorff wohl will wird ihm fein Amt 
mehr anfbürden wollen. Es wäre gut für das große Publieum und für Herrn von 
Pillersporff, ſich jebt auf Jahre oder für immer von einander zu trennen.“ In einem 
Artikel des O. Corr. hieß e8 von dem Enthebungsgeſuche Pillersdorff's: „Auch hier 
gab fich fein fchwacher wanfender Charakter Fund der fich jedem Sturme beugt, freilich 
darım auch den Bortheil genießt nie gebrochen zu werden. Im diefem feinem politiz 
ſchen Teftamente erklärt er, feine Aufgabe fei die eines Vermittlers geweſen. Bor 
lauter Vermitteln aber hat er das Megieren vergeflen. Er Hatte fich Feine Gränge 
gezogen wie weit die Mitte gehe, und ließ fich oft zu beiden Ertremen hinreißen“ ar. 
Und in einem andern, aus Anlaß feiner Wiederwahl (Anf. Febr.): „Noch jest laſſen 
fi Stimmen vernehmen, die Pillersdorff einen Staatsmann, und gar einen großen 
Staatsmann nennen. Er ift weder das eine noch das andere je gewefen. Im ber 
vormärzlichen Periode war alles Staatsmann, da jeder, den man über den Stand ber 
Dinge fragen mochte, zur Antwort gab: ‚So kaun es nicht mehr geben!" Mach den 
Mörztagen aber ift er es allein, der in ber Freudentrunfenheit der Jugend nicht den 
Kagenjammer der Zufunft ahnte den jeder wirkliche Staatsmann ahnen fonnte und 
geahnt hatte; ift er es allein, der von unfeliger Eitelfeit befangen dem Knaben: und 
Pobel-Regiment freieren Lauf ließ, weil er davon eine Bürgerfrone erwartete,“ 

303) ©. 311. Füſter erzählt jelbit in feinen Memoiren II. ©. 245 f. daß er 
von der Bevölferung der Stadt und Umgegend allerhand Unglimpf erfahren habe: 
„einer ſpuckte ſogar vor mir aus.“ Als er den Vorfteher des Kremfierer Piariften- 
Eollegiums um die Erlaubnis Mefle zu leffen anging, wies ihn diefer an den Land— 
grafen von Fürftenberg, von dem er den Beſcheid erhielt daß der Fürſt-Erzbiſchof den 
ausdrücklichen Befehl ertheilt habe ihm die Meß-Licenz zu verweigern, worauf Füfter, 
wenn wir ihm glauben wollen, u. a, erwieberte: „daß er ganz andere Dinge zu thun 
habe als fih mit dem Erzbischof und Biſchof zu zanfen; daß er feine befondere Sehn— 
fucht nach Meſſeleſen hege und es auch Fünftig gern aufgeben möchte.“ Füſter be: 
richtet auch I. S 252: Stadion habe ihm bei einer Andienz gejagt „daß wir von 
der Linken, die wir duch Aufhebung des Unterthänigfeitsverhältniftes taufende von 
Bamilien unglücklich gemacht, es alle büßen werden.” Wir wollen es dahingeftellt 
fein Taflen ob Stadion etwas dergleichen gejagt Haben könne, und nur aus eigener 
Erfahrung beifügen daß Füfter, da er einfah daß es mit feiner Profeffur jedenfalls zu 
Ende fei, beim damaligen Minifter und beim damaligen Unter-Staatsfecretär des Unter: 
richtes in der ſubmiſſeſten Weife ſcherwenzelte, um eine Stelle an einer Bibliothek zu 
erlangen. S. noch über Füſter „Wiener Kirchenzeitung“ Nr. 114 v. 21. December 
1848 ©, 459 und Kühne Tagebuch S. 510 f., welcher letztere fi) aus Wien „privaz 
tim“ ſchreiben Lie, wie Füfter auf der Kanzel gegen das Eölibat gepredigt habe: „er 
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begriffe feine Gollegen nicht, die fih noch immer für die Ehelofigfeit der Geiftlichkeit 
erklärten; er feinerfeits fchlöße jetzt mit hoher ftolger Vaterfrende einen wohlgerathenen 
hoffnungsvollen fechzehmjährigen Schn in feine Arme.“ Pebteres mag ein Tritfch- 
Tratſch geweſen fein, wie überhaupt mit derfei Dingen die „Gutgefinnten“ wicht eben 
ſparſam waren. Galten ihnen doch Füfter jo wie Fiſchhof Goldmark Umlauft Vio- 
land Borrofh u. a. für ausgemachte Mitichuldige am Morde Latour’s, und war felbft 
ein Schufelfa, deffen perlönlicher Charakter bei allen die ihn näher kannten ungetheilte 
Achtung genoß, vor den gemeiniten Schmähungen nicht ficher. Siehe z. B. „Zuſchauer“ 
Nr. 178 v. 29. November S. 1457—1461 und „Hans Jörgel“ Heft 42 ©. 19: 
„J hab's fchon öfters g’fagt, es gibt Depntirte die man mitm Ochfenzchm aus'n 
Neichdtag hinauspeitichen ſollt. J hab's gut g’meint, denn wenn Einer nit der ſcham— 
Iofefte Kerl von der Melt ift, fo müfen ihm Hundert Ochfenzehm nit fo weh thun 
als ein folches Mistrauens- Votum.“ Aber man darf andererfeits nicht überſehen, was 
die „Gutgefinnten“ überhaupt, was Ebersberg und 3. B. Weiß insbefondere in den 
Monaten zuvor zu erbulden und zu fürchten gehabt hatten, um foldy ertreme Sprache 
entſchuldbar zu finden. 

304) ©. 312. Protefte aus den galiziihen Landbezirken, die ein eigenthitmliches 
Licht auf die Vorgänge bei den im Sommer ftattgefundenen Wahlen warfen, liefen 
zahlreich in Kremfier ein; jo in der Sigung vom 7. December von 33 Gemeinden 
des Wahlbezirfes Krzyyee gegen die Wahl Pienczykovski's, mehrerer der Gemeinde 
von Koszov gegen die Podlevski's; die letzteren bejchwerten fich, fie feien gekommen 
un einen Bauer zu wählen, aber der Wahl-Commiſſär habe es ihnen verwehrt: „ein 
Bauer würde ihnen Schande machen, zu diefem Geichäfte gehören ein Geiftlicher, ein 
Edelmann, ein Jude oder ein Mandatar.“ Ahnliche Beſchwerden kamen fpäter aus 
dem Bezirke Lejaysf gegen die Wahl Szeleszezynki's, Zaleszezyk gegen Goj, Tysmienice 
gegen Petrijszyn, Horodenka gegen Kruchovski u. ſ. w. — Den Entihlug Zamojski's, 
es auf eine Neuwahl anfommen zu laffen, bradıte „Czas“ Nr. 16 v. 21. November 
mit dem Wahlerfolge Helcel’s, wovon in unferem Texte ©. 127 ff. Die Mede war, 
in Berbindung und bemerkte dazu: „Krok ten p. Zamojskiego jest zupelnie zgodny 
z konstytucyinym rzeczy porzadkiem . . . . Spodziewad sie nalezy Ze inni depu- 
towani polscy predz&j czy pöZni6j pojda za przykladem danym przez p. p. Krzy- 
Zanowskiego Potockiego i Zamojskiego.“ 

305) ©. 313. Die Rechte ging in diefem Punfte bis in’s Fleinlihe. So fam es 
in der Sigung vom 11. December vor, daß fi der Berichterftatter bei der dritten 
Lefung der Geſchäftsordnung zur Unterftügung eines vom Ausichufle beantragten Zu: 
faßes unter anderm auf die „Autorität“ des Frankfurter Parlaments berief, worauf 
fih Trojan erhob und ſprach: „Wenn ih auch für die angetragene Abänderung ftim- 
men werde, jo verwahre ich mich gegen die Deutung als ob ich den erſten Grund des 
Antragitellers gelten ließe: ich erkenne feine Autorität des Yranffurter Parlaments für 
uns an.“ Die Bemerfung rief eine „Bewegung“ in der Kammer hervor, und Gajetan 
Mayer glaubte im weitern Verlaufe der Verhandlung beichwichtigend einfließen laflen 
zu müſſen: der Zufag fei beantragt worden „nicht deßwegen weil es fondern obgleich 
es in Branffurt beichloffen worden.“ 

306) ©. 315. Füſter Memoiren IL. S. 255—259: Löhner hatte „feine Charaf: 
terftärfe, feinen Muth“, er war „wanfelmüthig”; in ber zweiten Hälfte des Reichstages 
verlor er gänzlich das Zutrauen feiner Partei und verließ fie auch endlich“. Borroſch 
„war buch die October-Greigniffe ganz gebrochen“; er hatte fih durch feine „unbe: 
zähmbare Medefucht” und feine „Sucht Anträge zu ftellen“ abgenützt; er wurde fo zu 
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fagen alltäglich. Breſtel war „der Logicus des Neichstags”; aber „wegen feiner 

manchmal zum Borfchein Fommenden Hinneigung zum Minifterium verlor fi das 

Zutrauen zu ihm“; in der legten Zeit des Meichstages weigte er „mit feinem Mentor 

Löhner“ zu der Mechten, zu den Gehen. „Goldmark wollte mit Gewalt Führer der 

Linken fein und maltraitirte fie mit feinem arroganten aufdringlichen Benehmen. Er 

war faft immer zugleich der Linken und der Mechten und dem Gentrum läſtig. Er 

hat die Linfe oft compromittirt, aber nie geführt.“ Vgl. mit dieſen merkwürdigen 

Urtheilen über die Führer der Linfen von einem Mitgliede der Linken die „Wiener 

Boten“ I. Jahrgang ©. 11 f.: Löhner hatte durch feine feige Haltung im October 
das Vertrauen eingebüßt. „Der Franke Koffuth wird gefund fo wie das Vaterland 
feine Kraft, feine Thätigfeit in Anfpruch nimmt; der gefunde Löhner wird krank, fo 

wie das Vaterland in Gefahr geräth und ihn braucht.“ Borrofch iſt „ein oberflädh: 

licher Potitifer, ev faßt ganz befonders den erblichen traditionellen Thron als unent: 

behrlichen Theil der conftitutionellen Regierungsform mit einem poſſierlichen Gefühle: 

Pathos auf, der gegen feine demofratiichen Ideen grell abfticht.“ Über die galizifchen 

Abgeordneten Heißt es ebenda ©. 209: „Borkovski jteht im politifhen Drange nad) 

vadicalen Umänderungen am höchſten in der Kammer, doch plätfchert er nur in den 

Wellen der Gedanken herum. Hubich und noch einige Polen mit ihm find thatkräf: 

tige Männer; doch da ihr Auge ftets nur nach Polen gerichtet ift, fo können fie auf 
dem Boden wo fie ſtehen fein Terrain gewinnen und feine Zügel ergreifen.“ Über 

die mit Smrefer vorgegangene Metamorphofe f. „Geißel“ Nr. 93 v. 8. December 1848 
S. 388 und Drarler's „Herold“ S. 375. Bon allen Abgeordneten der Kremfierer 

Linken geftehen die „Wiener Boten“ dem einzigen Bioland „energifches Wollen“ zu ; 
„doch ift diefes bei dem Mangel der nöthigen Bildung unbeſtimmt und gefühlsfchwel: 

gerifch geblieben.“ Violand felbit erzählt uns in feinen „Enthüllungen“ ©. 215, wie 
er gleich bei Eröffnung des Reichstags in Kremfter die Abficht Hatte „den früheren 

Minifter Wellenberg und den Windiichgräg in den Anklageitand zu verlegen und anf 
Erfüllung der Faiferlichen Berfprechen zu dringen“; nur „feine politischen Freunde“ 

brachten ihn davon ab, weil die Maforität gegen ihn fein und „durch das allen der 

Anklage gerade das Benehmen diefes Wütherichs den Schein der Billigung erhalten“ 

würde. 

307) ©. 316. Wer den Beruf und die Stellung der Linken ſo ideal auffaßte 
wie Schuſelka, durfte nur micht ungerecht gegen die andere Seite werden, wie 
z. B. wenn er ©. 451 befchreibt: feine Partei habe „den Männern ver Gewalt, den 
Männern die Über Armeen zu gebieten hatten, durch die göttliche Macht des freien 
Mortes fo ſehr imponirt, daß fie bleichen Antliges und mit bebenden Lippen vor den 
Rednern der Linken da ſaßen.“ Oder hat der damalige Schufelfa in der That gemeint, 
die Gonfervativen hätten nicht auch einen Beruf und eine Stellung, befäßen nicht auch 
Charakter und Überzengung, feien nichts als ein Hänflein armer Sünder und Böfe- 
wichter mit fchlechtem Gewiſſen? 

308) ©. 317. „Zu einer ſolchen Harlefinade Hat es nicht einmal die Städtchen: 
wirthichaft Deutichlands gebracht, trog feiner Enclaven. Ein folher Nations:Staat 
hätte die eine Gränze bei Preugiih-Schlefien, die andere bei der Schweiz. Die Mittel- 
und Schwerpunkte diefer Nations:Staaten find gar nicht angegeben, fondern blos 
ihre Sprachen. Zugleih werden die Fleinern Bezirke als verlorne Vorpoften aufge: 
geben. Daß durch die ‚eigene Verwaltung und Gefeggebung‘ der Nations-Staaten 
alle bisherigen GemeinsIntereffen der Provinzen der fürchterlichiten Verwirrung ans 
heimfallen, it nirgends berührt. Wie foll das Vermögen getheilt, wie follen bie 
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tauſend und tanfend Verwicklungen der Gemeinden Bezirfe Kreife und Provinzen 
bei diefem Anseinanderreißen und Zufammenfleben des Troppauer Kreifes zu den Be: 
wohnern Vorarlbergs, ald Bruchtheile eines Nations:Staates, die Sympathien zum 
Kaiferftaate überwiegen? Glaubt man wirklich, daß die Antipathien zwifchen dem 
deutſchen Leitmeriger und dem ezechiſchen Rakonitzer Kreis dadurd gedämpft werben, 
wenn der eritere fih an den Billacher Kreis anfchließt und von dort Geſetze Holt, die 
der Nachbar nicht refpectirt?* Oſterr. Lloyd Nr. 272 vom 3. December 1848. Von 
der Brünner Ztg. Nr. 336 v. 5. Dec. wurde darauf hingewieſen, daß Tefchen zu 
Cechiſch⸗Oſterreich geſchlagen ſei, obgleich ſich im Kreiſe mindeſtens eben ſo viel, wo 
nicht mehr poluiſche Stammesgenoſſen befinden; Sternberg, Mähriſch-Neuſtadt, das 
Kuhländchen, die Zwittauer Gegend würden zu Deutſch⸗Oſterreich, ihre unmittelbare 
Umgebung aber zu Cechiſch-Oſterreich geſchlagen werben; „wir ſagen mit voller Über: 
jeugung, daß Löhner’s Idee in Mähren gar nicht, in Böhmen fehr ſchwer ausführbar 
ift, und auch Galizien, noch mehr aber Ungarn und Siebenbürgen würden nie in ben 
Nahmen der Löhner'ſchen Nations-Staaten paſſen.“ Siehe auch: „Die öſterreichiſchen 
Programme“, A. A. 3. Nr. 350 v. 15. December in der „Beilage“ und ben. Leit: 
meriger „Baterlandsfreund“ Nr. 10 v. 2. December: „Wie follen die Deutſchen in 
Böhmen, welche die Gränze ringsum bewohnen, mit den Ofterreichern und Tyrolern 
unter ein Gubernium treten? Unſer Böhmen ift von Natur ein Ganzes: wie follen 
darin zwei gleichberechtigte Regierungen oder Gubernien, eines in Prag, das andere 
in Wien, herrihen? Und wird das Volk es verlangen?“ 

309) ©. 317. Übrigens gehörten einzelne Abgeorbnete dem Verein ber deutſchen 
DOfterreicher und dem Gentral-Elub gleichzeitig an; ſiehe z. B. das Schreiben Kudler's 
an die Mähler der Laimgrube in der Abend-Beilage 3. W. Ztg. Nr. 230 v. 14. De: 
cember S. 904. Kudler war der erite Monats-Präfident des deutſch-öſterreichiſchen Ber: 
eins, fein Stellvertreter Karl Herzig aus Reichenberg; als Schriftführer fungirten Dr. 
Selinger und Guftav Schopf, als Berichterftatter Leopold Neumann nnd Wildner von 
Maithitein. 

310) ©. 318. Berhandlungen d. öft. Neichstages IV ©. 145. 

311) ©. 318. Auf ſlaviſcher Seite fühlte man das und machte bittere Bemer: 
fungen darüber: „Warum it man fo läſſig den flovafifchen Landfturm förmlich zu 
organifiren? Warum thut die Megierung fo gut wie nichts dafür? Schägt man ihn 
für gering? Wenn vor ein paar Wochen die Slovaken, als fie ſich zuerft gegen ihre 
unmenjchlichen Unterdrücker erhoben, nicht zugleich gegen Failerliches Militär zu käm— 
pfen gehabt hätten, jo wäre heute der ganze Landftrich frei und kaiſerlich vom Krivan 
bis zu den weißen Karpathen? Oder hat man fein Bertrauen zu uns? D über dieſe 
unglücliche Zweifelfucht,- die noch uns den Untergang bereiten wird und der Regierung 
mit uns! Im oberen Trendiner Gomitat haben die Magyaren einen Menfchen aufge: 
hängt; willet ihre warum? Weil er fich für den Kaifer erflärte, eine Schaar Gleichge— 
finnter um fich fammelte und gegen den Erbfeind zu kämpfen gedachte, aber von ber 
bewaffneten Hilfe auf Die er zählte im Stich gelaflen wurde! Und wie viele folder 
Fülle ans den legten Kämpfen könnten wir nicht anfzählen bei uns und drunten im 
Süden, wo das Slaventhum fich für fein Recht erhoben, aber zugleich für den Beſtand 
des Geſammtreiches, unter deifen Schuß es allein finden Fann was ihm der beichränkte 
ſelbſt- und herrichfüchtige Magyarisnus niemals gewähren wird. Und trog all dem 
immer noch diefes alte Mistrauen ?!“ ... Aus weldem der öeecho⸗ſlaviſchen Blätter 
wir diefe Stelle ausgezogen, können wir in umfern Aufzeichnungen nicht finden; wahr: 
icheinfih aus Havlitek’s När. Nov. — Übrigens hatten die ſlovakiſchen Führer 


1 


136 Anmerkungen. 


nicht minder Über die Theilnahmslofigfeit ihrer eigenen Landsleute zu Flagen; man leie 
die Jeremiade Hurban’s (a. a. D. Nr. 175 v. 2. November: „Ze Slovenska“) über 
den Abfall der früheren Maulhelden von der ſlovakiſchen Sache, die dann, leßtere ver: 
rathend, in das magyarifche Lager übergingen; „von hundert und Hundert ſſovakiſchen 
Agitatoren findeft du jest in der Stovafei kaum zehn und die müſſen fih in Bergen 
verftecfen. Unſere Priefter, unfere Sänger, unfere Redner, unfere Patriarchen, alle 
find verftummt und als es zur That fan, haben fie das Bolf verlaffen verfauft 
ſchmählich verrathen. Jest to k zoufäni, vidöt ted’ ty nase horlivce, jen? pfed ne- 
dävnem z kazatelny, ze stolie uditelskych, z lasopisü, z cestopisü a kn&h udenych 
na näs volali: Dejte näm pfileZitost zemfiti za närod, a my srdeön& zemieme, 
nebo l&pe jest umfiti ne v hanb& s celym närodem Zivu byti... jest to, pravim, 
k zoufäni, vid&t tyto lid& ted, an sedi tie v kontku, an podpisuji soudy na bra- 
try sv& k Sibenicem odsuzovane, an se vklouzaji mermomoci do prizn® vrahüv 
naßich, an odpfisähavaji Slovenstvo, an tähnoun v Tadäch madaronskych proti 
svobod& näroda sv&ho, an zbab£le z Fadü bojovnikü nasich zoufajice nad närodem 
utikaji.“ 

312) ©. 319. Der Aufruf „KR Nirodu Slowenſkemn“ war unterfertigt von 
Hurban Stür Borif Bloudek und Zach als „Sprawugjej Slowenskä rada“, 

313) ©. 319. Moravsk& Noviny £&, 39 pfiloha : „O tom hrognem Hurbanu ! !“ 

314) ©. 321. Ein Vorfall der leßteren Art ereignete fich bei der Verhandlung 
über den $. 84, die Interpellationen betreffend, wofür der Ausſchuß ein neues Verfah— 
ten beantragte. „Jede Interpellation ſollte jchriftlih in bündiger Faſſung mindeftens 
vierundzwanzig Stunden vor der Sigung dem Borftande übergeben werden, der den 
betreffenden Minijter davon in Kenntnis zu feßen hätte; jobald der Minifter anweſend 
läßt der Prüfident die Interpellation ablefen, ftellt die Unterftügungsfrage, und dafern 
fich fünfzig Mitglieder dafür erheben, joll der Interpellant zu einer kurzen Begrün— 
dung feiner Anfrage zugelaffen werden“. Mit Recht wurde von Schufelfa der Zeit: 
aufwand und die Weitſchweifigkeit einer ſolchen „Beihränfung des Interpellationg-Nechte s, 
die geradezu eine Aufhebung desfelben“ ſei, gerügt. „Wenn ich“, fügte er, „um Halb 
eins hereinfomme und auf der Poſt einen Brief finde der es mir zur heiligften Pflicht 
macht eine Anfrage an das Minifterium zu richten, muß ich vierundzwanzig Stunden 
hingehen laffen, und daraus kann in dringenden Fällen weientlicher Nachtheil entitehen.“ 
Die Unterftügungsfrage,‘ bemerkte er ferner, widerfpreche dem Weſen der Anterpellation ; 
denn e8 handle fih nicht darum das Haus zu befragen ob es die Anterpellation 
zu feiner Angelegenheit machen wolle, es jet vielmehr in dem Mechte eines jeden Abge— 
ordneten begründet das Minifterium öffentlich zu befragen. Goriup, Abgeordneter für 
Tolmein im Küftenlande, machte aufmerkiam: er gehöre einer Provinz an die nur fehr 
wenig Abgeorbnete zähle, da könne es mitunter ſchwierig werden, fünfzig Mitglieder 
bes Hauſes für einen Gegenſtaud zu interefliren der vielleicht für die Andern gleich: 
giltig, für die Berhältniffe feiner Provinz aber von großer Wichtigkeit fei. Als num 
auch Thiemann (für Rumburg in Böhmen) einen Ball anführte, we er im Lefezimmer 
aus einer Zeitung erfahren, daß 3000 öfterreichifche Staatsbürger an Sachſen abgetre- 
ten werben follen, wo dann feine aflfogleih an das Minifterium gerichtete Anfrage, als 
die Nachricht davon mit der Poſt nah NRumburg kam, die Wirkung gehabt habe daß 
der faiferliche Bevollmächtigte jogleich die Maßregel fiitirt habe, was vom Miniſterium 
nachträglich genehmigt worden fei, wohingegen bei der vom Ausichuße jeßt beantragten 
Einengung des Interpellations-Rechtes es geichehen wäre, daß 3000 öfterreichiiche Un- 
terthanen aue dem Staatsverbande ausgefchieden worden wären, ohne daß ihr Vertreter 
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im Haufe die Möglichkeit gehabt Hätte rechtzeitig für fie das Wort zu ergreifen: ba 
benügte Mayer den eriten Anlaß wo er zum Worte kommen konnte zu der Erklärung, 
daß der Ausschuß feinen Antrag zurückzuziehen finde. 

315) ©. 327. Die Berechnung wurde in der That gemacht und die Summe bei 
Heller und Pfennig herausgebracht. Wir erinnern uns diefelbe in einem Zeitungs: 
blatte jener Tage gelefen zu haben, aber Haben uns feither vergeblich bemüht die be: 
treffende Notiz wieder aufzufinden. 


316) ©. 328. Der Banus hatte den Befehl nah Olmüz zu fommen in ber 
Nacht des 30. November erhalten; er nahm General Zeisberg, Oberſt Denkitein und 
Major Rodié mit fih. Im Geleite des Feldmarfchalls erichienen General Mertens, 
Oberſt-Lieutenant Langenau, die Prinzen Alfred und Ludwig Windiſchgrätz und zwei 
Orbonnanz-Officiere, 


317) ©. 330. Nach der in unferem Texte enthaltenen ſachgemäßen Darftellung 
möge man die verfchiedenen im gleichzeitigen Zeitungsblättern zu findenden Berfionen 
beurtheilen 3. B. Erzherzogin Sophie habe laut erflärt, „daß fie feinen Anitand 
nehmen würde felbit ihre Kind zu verlaffen und fi von ihm zu trennen, wenn es das 
Wohl des Staates als nothwendig darftelle”; Kaifer Ferdinand Habe feine beiden 
Feldherren Windiſchgrätz und Jelatic, die ibm zur Seite fanden, mit beiden Händen 
ergriffen und fie dem jungen Kaiſer zuführend gefagt: „fie mögen biefem eben fo eine 
Stüße fein wie fie Dies ihm geweien“ u. dgl. m. — Die Brüder des jungen Kaifers 
hatten gleich allen andern Gliedern der Faiferlichen Familie feine Ahnung von bem 
was am 2, December vor fih gehen follte. Einen befonders tiefen Eindruck machte 
das Greignis auf den lebhaften Ferdinand, dem der Gedanke, ftatt eines einfachen 
Bruders jept einen Kaifer vor fi zu haben, mächtig zu Herzen ging. Nachdem im 
Saale das Ereignis abgeſpielt hatte, trat er an den Tiich auf welchem fein Oheim bie 
Entfagung und fein Vater die Verzichtleiftung unterzeichnet Hatte. In dem Augenblicke 
fam auch Hübner dazu und ergriff die Weder mit der das wichtige Schriftftücd unter: 
zeichnet worden war; Erzherzog Ferdinand, Hübner’s Abficht errathend, nahm fie ihm 
aus ber Hand: „Ich habe wohl ein größeres Recht darauf als Sie.“ Er hatte die 
Feder noch in Miramare als koftbare Reliquie aufbewahrt. Es ſteckte von je eine 
Art Sammelgeift in ihm. Gr Hatte fich frühzeitig eine Autographen-Sammlung an: 
gelegt; ala im März 1848 die Dinge bebrohlih zu werben fchienen, fandte er felbe 
dem Abbe Mislin, der die Prinzen im franzöfiichen unterrichtet hatte, mit der Bitte, fie 
ihm anfzubeben, „bei ihm fei fie ficherer.“ 

318) ©. 332. Die wahre Urſache der Verfpätung lag nicht an der Bahn, fondern 
an dem Fürſten Windiichgräg der vor feiner Rückkehr nach Wien die verſammelten 
Miniſter zu Iprechen wünſchte; es war ein Gegenftand von untergeorbneter Bedeutung, 
eine Beftimmung des fünftigen Wehrpflichtgefeßes, die der Feldmarſchall zur Sprache 
aber nicht zur Enticheidung brachte; aber das dadurch herbeigeführte Säumnis Betrug 
mehr als eine Stunde. 

319) ©. 335. Die Deputation beftand aus folgenden Gliedern: für Böhmen 
Palacky Start Strobach; für Nieder-Ofterreich Breftel Schmitt Schufelfa; fir Galizien 
Wierzchlejski Jachimowiecz Smolfa; für Dber-Öfterreich Mifer Vacauo Lafer; für 
Steiermark Wiefenaner Engelhofer Gleispach; für Mähren und Schlefien Hein Szabel 
Mayer; für Illyrien Rak Ulleritih Scholl; für das Kitftenland Pitteri Vlach Spang: 
ber; für Dalmatien JIvichievich Pilippi, Micheli » Vitturi; für Tyrol Klebelsberg 
Zwicle Gredler. — Über die im Terte berührten Schwierigkeiten wegen Smolfa’s ſ. 
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Widmann Franciszek Smolka, S. 207—212, und aus diefer Duelle: Neues Wr. 
Tagblatt Nr. 331 v. 1. December 1869: „Zur Gefchichte der Thronbefleigung bes 
Kaifers Franz Joſeph I.“ Bon der Geichichte mit dem Separat:Zug in Hullein haben 
wir im Terte darum feinen Gebrauch gemacht, weil fie uns nicht gang zweifellos ift. 
Daß Palacky und Nieger mit ihrem nächtlichen Befuche bei Smolka nichts ausgerichtet, 
wußte Schwarzenberg am Morgen des 3. fo gut wie einer; was hatte er alſo nöthig 
den Herren erſt mitzutheilen fie würden zur Hoftafel gezogen werden, wenn es bei ihm 
feititand daß dies nicht zu geichehen habe? Auch ſtimmt die in jener Erzählung dem 
Fürſten Schwarzenberg zugemuthete Haltung durchaus nicht mit feinem Charakter. 
Die pflidytwidrige Vertraulichkeit des Telegrapben-Beamten gegen Smolfa wäre übrigens 
nur ein nener Beweis, wie wenig im Durchfchnitt fih auf, das bei diefer Branche 
fo wie beim Gifenbahnwelen verwendete Perfonale zu verlaflen war. Die Geſchichte 
wegen des Salutirens der Hanptwachen in Olmitz wolle man a. a. O. ſelbſt nad: 
leſen; Smolfa hat ſich jedenfalls auch bei diefer Gelegenheit mannhaft und muthvoll 
gezeigt; ob er mit feiner Forderung. formell im Rechte war, ift eine andere Frage. 

320) S. 337. Morawsk& Nowiny v. 9. December. 

321) ©. 337. Schufelfa Revolutions-Jahr S. 455 f. Dieſelbe Scene, doch 
mit einer offenbar unrichtigen Beigabe, erzählt das „Prager Abend-Blatt“ Nr. 159 
v.6. December ©. 896 f. 

322) ©. 339. Privat (Reichstag) Pillen 8. December: „Am 5. Abends in Prag 
follen die Techniker für Smolka eine Katzenmuſik beabfichtigt haben, doppelte Militär: 
und Nationalgarde:-Poften und Patronillen fchienen die Sage zu beftätigen und in 
den Häufern nächit der Wohnung Smolka’s (blauer Stern) follen diverfe Gutgefinnte 
mit Stöden bewaffnet verttecft geweien fein, um gehörig Tact zu ſchlagen; am andern 
Tage entfchuldigten fie fich im ‚Abendblatt‘ die Harmlofen, fie gedachten — einen Fackel— 
zug zu bringen (?)*. Über das Souper in der Bürger-Reffource und den Toaft Laſſer's 
auf die „Slaven“, die ihm erſt „als Menfchenfrefler geichildert" worden feien, f. 
Prager Abend-Blatt Nr. 160 v. 7. December S. 900. 

323) ©. 339. Smolfa wittert auch in den Schwierigkeiten, die er hatte ben 
Empfang der Deputation beim Kaifer zu erwirken, überall nur Manoeuvres einer 
„gewiſſen Partei” welche „deutlich die Abficht verriethen daß die Reichstags-Deputation 
mit dem Kaifer Ferdinand nicht in Berührung komme“, und meint ichließlih: „man 
fah es ihm deutlich an daß er fehr erfreut darüber war daß der Neichstag an ihn 
gedacht hatte.” Allein die Züge die in Smolka's eigener Erzählung vorfommen, 
das „etwas angegriffene“ Ausfehen des Kaifers, die „unrubigen Bewegungen“ Die er 
während der Borlefung „wiederholt“ machte, ſcheinen denn doch für unfere Auffaſſung 
zu Sprechen, daß der alte Fränfliche Kaifer felbit von allem am liebiten verfchont ge: 
blieben wäre. 

324) ©. 342, Gine ſehr ausführliche der hierher gehörigen Verſionen, zuerit aus 
Franffurt 13. December der D. 3. eingeſandt und von da in mehrere unferer Pro: 
vincialsBlätter übergangen, lautete: Das neue Minifterium habe Zurücknahme der 
Windiſchgrätz und Ieladid gegebenen außerordentlichen Bollmachten verlangt, der Kaiſer 
fich durch fein Wort gebunden erflärt. Da habe man am 1. December die beiden 
Feldherren nach Olmüz berufen, Jelatié habe fich bereit gezeigt der minifteriellen For— 
derung zu entiprechen, nicht jo Windifchgräß der erft nachgegeben als das Minifterium 
mit dem Mücktritt, der Kaifer mit der Miederlegung der Krone gedroht habe. Nun 
fei die ungarische Frage zur Verhandlung gefommen; das Minifterinm habe energiiche 
Mafregeln und Berfchmelzung Ungarns mit der Gefammt:Monarchie verlangt; aber 
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malige Weigerung des Kaiſers „weil er fein Wort nicht brechen könne und wolle”, 
neue Drohung des Minifterinms mit feinem Rücktritte. Jetzt exit fei dev Entichluß 
des Kaiſers zur Nefignation definitiv gereift, und cs habe fih nur noch gehandelt: 
wer nachfolgen ſollez Schwarzenberg und Stadion hätten entichieden dem Erzherzog 
Franz Iofeph das Wort geredet, und „nach Furger Nüdiprache mit den Damen des 
faiferlichen Haufes erfolgte noch ſpät in der Nacht der bekannte Entſchluß.“ Andere 
Kunde bringen dagegen Held Deutſchlands Lehrjahre S. 339-341 vgl. mit Nord— 
fein Wiener Nevolution S. 405 f.; VBioland’s Enthüllungen S. 221: „Er lieh 
fich endlich dazu bewegen, wahrscheinlich kounte ev mit feinen wirklich guten Herzen 
wicht mehr Länger all die Schändlichkeiten anfehen und fie unterichreiben die fich 
Windiſchgrätz und fein Minifterium erlaubten“; Eruſt Hellmuth (Dr. Gundling) 
Ofterreichs Lehrjahre 1848—1860 (Prag, Kober 1862) 1. ©. 205 f. u.a. m. Von 
allen ber Öffentlichkeit übergebenen Deutungen Fam jene, die fih bei Blaze de 
Bury Meife durch Deutichland ıw. (M. d. Br. v. Alvensleben; Weimar 1851, 2. 
F. Voigt) S. 215 findet, der Wahrheit am nächiten: „Wer die tiefe Srömmigfeit und 
die Seeleneinfalt des Kaifers Ferdinand und der Kaiferin Marianne fennt, der wird 
leicht einfehen daß nach den Greigniffen, die fo eben in Wien ftattgefunden hatten, 
die Abdankung für fie fein großes Opfer war.” 

325) ©. 345. Ob die in unferem Terte gebrauchten Ausdrüden zu hart feien, 
möge man nad einem Vorfalle beurtheilen deſſen Einzelnheiten jedenfalls beffer ver: 
bürgt find als die von Horväth gebrachte Anekdote. Seit der Abreife des Hofes nadı 
Innsbruck hatte die regierende Kaiferin es fich zum Geſetze gemacht, jo oft an ihren 
Gemahl Zumnthungen eruiter Art geitellt werden wollten, ihn nicht aus dem Auge 
zu laffen, Sondern ihm tapfer zur Seite zu ftehen. Das beobachtete fie namentlich, fo 
oft ein Beſuch von ungarifcher Seite angefagt war. Gines Tages — es war in der 
Zeit da Jeladic in Junsbruck weilte — hatten fih Batthyänyi und Eszterhäzy melden 
laffen und erfchienen zur anberanmten Stunde; Batthyanyi zeigte weltmänniſche Laune 
und Unbefangenheit: „man fomme diesmal nicht, Seiner Majeftät mit Geſchäften 
läftig zu fallen; man fühle fih nur gedrängt ſich von Allerhöchſtdeſſen Wohlbefinden 
zu überzeugen.“ In der That wurde von nichts als ganz gleichgiltigen Dingen ge: 
fprochen, von Wetter, von der tyroler Luft, von Stabt-Neuigfeiten, fo daß die Kaiferin 
ſich überzeugt hielt ihre Gegenwart fei diesmal unnöthig und Feinen Anftand nahm, 
als irgend ein Anlaß fie abrief, fih momentan zu entfernte. Kaum hatte ſich die 
Thüre hinter ihr geichloffen, als Batthyanyi ein zufammmengefaltetes Papier hervorzog 
und es mit leichten Worten dem Kaifer überreichte: „er erlanbe fih nur um eine 
Unterschrift zu erfuchen; es fei nichts von Bedeutung; es beziehe ſich auf die Anweſen— 
heit des Banus von Kroatien in Innsbruck“ u. dgl, m. Der Kaifer griff arglos zur 
Beder und unterzeichnete, Batthyanyi uahm das Papier wieder in Empfang, worauf 
ih die Beiden unterthänigit empfahlen und Batthyanyi augenblicklich mit Gonrier: 
Pferden nad Wien zurüdfuhre Es war die Entſetzung und Acht-Erklärung des 
Danus Jelatié was er in feiner Tafche mit ſich forttrug. Nach der Abreife Batthyanyi's 
hatte Fürſt Eszterhäzy eine vertranliche Unterredung mit Jeladie; er wurde von diefem 
jeltenen Manne derart eingenommen, fand deſſen politifche Anfichten fo correct, deſſen 
Anforderungen fo billig, daß er ihm fagte, er möge fid nur unmittelbar an ihn wen: 
deu; er, Eszterhäzy, werde es übernehmen fein Anliegen im ungarifchen Minifterium 
zur Geltung zu bringen und halte ſich überzeugt daß eine Verftändigung erfolgen werde, 
Nun lag Eszterhäzy alles daran das unglückſelige Papier aus den Händen Batthyanyi’s 
zu befommen, und ſchickte diefem fogleich eine Depefche nach: er möge um alles in 
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der Melt den Drud und die Veröffentlichung desfelben einftellen bis er mit ihm ge: 
iprochen. Allein Batthyanyı, zu glütdlich ein fo wichtiges Document in feinen Händen 
zu haben, kehrte fich nicht au den Hilferuf feines fürftlichen Gollegen, fondern befchleu- 
nigte die Drucklegung. Jelatié hatte bereits Innsbruck verlaffen und die freundlichſten 
Verficherungen von allen Gliedern des Herrfcherhanfes mit fih genommen, als er auf 
dem Wege nah Agram von dem Inhalte der jüngſten Faiferlichen Entichliegung über: 
rafcht wurde... . 

326) ©. 346. Prag 18. Juli 1848: „Je me permets encore une observation, 
celle de La prier instamment de n'entrer dans aucun cas dans une negociation 
qui porterait Sa Majeste l’Empereur à l’abdication. Le nom de Votre auguste 
&poux, Madame, a Dieu merci encore une grande influence sur une elasse nom- 
breuse de la societe.“ 

327) ©. 347. Privat (Staatsfanzlei) Wien 7. Auguft: „. . . tout est change. 
L’Empereur a eu de nouveau eine nervofe Aufregung et ne veut pas partir... 
Tous les alentours ont fait l’impossible pour engager l’Empereur & partir; tout 
a 6t6 en vain,“ 

328) ©. 347. Windifchgräg an die Kaiferin Maria Anna, Prag 14. Auguit: 
„Je deplore profond&ment le retour de Sa Majeste & Vienne.* 

329) ©. 348. Gbenda: ... „dans un moment oü les pretentions et les 
exigences du parti revolutionnaire se renouveleront et oü Sa Majeste l’Enpereur 
ne croira plus pour Son auguste personne pouvoir resister avec succes,“ 

330) ©. 348. Windiſchgrätz an die Erzherzogin Sophie, Prag 14. Anguft. 

331) ©. 349, Fürft Lobkovie, der von da an bis zum Ansbruch der October: 
Revolution ein Tagebuch führte, hat darin die Worte Windiſchgrätz' genau eingetragen, 
die nach diefer Aufzeichnung lauteten wie folgt: „Du kommſt in eine äußerft ſchwierige 
Stellung die Di, obgleich fie nicht beneidenswerth iſt, nicht ausihlagen fanuft. Leider 
find ſchon fo viele Fehler gefchehen die nicht mehr gut zu machen find; allein bie 
Regierung Steht anf einem fo lodern Boden daß es in fürzefter Zeit zu einer Revo— 
Iution fommen muß, wo es fich vorerft nur darım handeln wird die geheiligte Perion 
Str. Majeftät des Kaifers in Sicherheit zu bringen. Bor allem made ich Dich ver- 
antwortlich daß Se. Majeftät Feine Gonceffionen mehr mache, und wenn felbit der brave 
Latour eine ſolche verlangen follte, der e8 gewiß fehr gut meint aber durch die Ereig- 
niffe der Iehten Zeit und durch den Reichstag gang verblendet, man möchte jagen ganz 
verwirrt if. Sobald Du bemerken follteft daß man auf eine Gonceffion dringt oder 
daß die Perfon des Kaifers auf irgend eine Art in Gefahr fommt, fo nehme jo viele 
Truppen wie möglid zufammen und führe Se. Majeftät mit der ganzen faiferlichen 
Familie unter dem Schuße feiner Armee, und nicht als Flucht, über Krems nad) 
Dlmiz. Dann werde ih Wien erobern, Se. Mai. wird zu Gunjten feines Neffen €. 
9. Franz Joſeph abdieiren, und dann werde ich Dfen erobern.“ 

332) ©. 349. Windifhgräg an die Kaiferin, Prag 28. Auguft. Über die Pro- 
clamation des fcheidenden Monarchen heißt es: „Cette proclamation qui doit montrer 
toute la bont& et la noblesse de son caractere à sa juste valeur et justifier tout 
les magnanimes sacrifices que les intentions si bienveillantes de cet auguste 
Souverain l'ont engage à porter à ses peuples, cette proclamation doit le placer, 
non seulement aussi honorablement qu'il le m£rite vis-A-vis de ses peuples, mais 
möme dans l’opinion de l’Europe entire,“ Und von dem Thronfolger: „Le jeune 
archiduc avec une armede comme celle que Dieu merci nous possedons encore 
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ve pourra faillir en se pronongant avec l’Energie que lui donne une position 
libre de tout engagement prealable.“ 

333) ©. 349. Windifhgräg am die Raiferin, Prag 6. September. Über das Veto 
fagt er, dasfelbe ftehe in allen conftitutionellen Staaten dem Monarchen zu; dasfelbe 
fei eine Sache „A laquelle Sa Majeste l’Empereur ne doit renoncer sous aucune 
eondition.“ An einer andern Stelle heißt es: „Toutes les r&esolutions du Reichs- 
tag incompatibles avec les forınes d’une constitution monarchique sont des pro- 
positions que je considere comme inadmissibles.* 

334) ©. 350. Wir erinnern an die Stelle in jenem Liebe das Lenau feinen 
„Kauft“ im Saale des Königsfchloffes fingen läßt: 

„Siecher Mann, haft feinen Leib, Keine Seel’, Du blödes Weib! 
Drum Du hocherlauchtes Paar Paßt zur Hochzeit auf ein Haar 
Dir das Sprüchlein: Mann und Weib Eine Seele und Ein Leib!“ 

335) ©. 351. Die Worte: „Tant que moi je serai la, nous pourrons tomber, 
mais nous tomberons dignement!“ ſprach die Kaiferin zum Grafen Anton Seesen. 
Bezüglich des erfteren Ausfpruches lefen wir in einem den alten StaatsfanzleisKreifen 
entitammenden Schreiben aus Wien 10. September: „L’imperatrice a &t& sublime 
en soutenant le refus de la premiere adresse. ‚Quand je vois une chose contraire 
à la dignit# de l’Empereur‘, a-t-elle dit & Eszterhäzy, ‚je m’y opposerai jusqu’ 
A la mort.‘ Je tiens ce tdmoignage d’une bouche auguste non suspecte de 
partialite.« 

336) S. 353. Darnach ift zu berichtigen, was u. a. in der „Segenwart” (Leipzig, 
Brodhaus) X. S. 748 zu leſen ift: „nicht einmal alle Minifter hatten eine vorläufige 
Kenntnis davon.” Im Gegentheil, von dem Augenblide, da Schwarzenberg den in 
den allerhöchiten Kreifen gefaßten Beichluß feinen Collegen eröffnete, war es das 
Minifterium allein und das Minifterium als Ganzes, das diefe Angelegenheit in 
gemeinfamer Berathung zu Ende führte. Bon Minifterial-Beamten befanden fih in 
ver legten Zeit außer Hübner nur Gubernial-Rath Öttel und Legationd-Secretär 
Aloys Kübel in der Zahl der Gingeweihten. 

337) ©. 353, Windifchgräg an Felir Schwarzenberg, Schönbrunn 14. November. 

338) ©. 354. Doch fonnte es bei den damaligen vielfach behinderten Verkehrs— 
mitteln faum vor dem 2, December in Mailand eintreffen, jelbft wenn man es noch 
am Tage der Ausfertigung abgeſchickt Hätte. Das geihah aber nicht; fondern es kam 
dem Marſchall gleichzeitig mit dem am 2. December datirten Begrüßungsichreiben des 
neuen Kaifers erſt am 6. oder 7. zu. Konnte man auch bei einem fo folgenfchweren, 
obwohl feit befchloffenen Ereigniffe eine folhe Mittheilung aus der Hand laflen, bevor 
es zur vollendeten Thatfache geworden? ine Gorrefpondenz aus Laibah vom 5. 
December (Ofterr. Lloyd Nr. 277) brachte die Mittheilung, man habe „geftern Nachts“, 
alfo vom 3. auf den 4., „von einem als Courier nah Italien Hier durchgehenden 
Stabs-Dfficier die unerwartete höchit wichtige und ergreifende Kunde von dem Thron— 
wechfel in Ofterreich“ erfahren. — Bom 30. November datirte übrigens auch die Ver: 
leihung des Großkreuzes vom Stephans-Orden an Windiſchgrätz, ein Beweis daß der 
alte Kaifer hoffte Ihon an diefem Tage die Abdanfung verwirklichen zu können. 

339) ©. 358. Der Vergleich der Thronentfagung Ferdinand's mit jener Karl V. 
wurde damals vielfach gemacht und allerhand Betrachtungen daran gefnüpft. Siche 
3. 2.6. Bl. a. B. Nr. 135 v. 5. December: „Wir hoffen daß die Ahnlichkeit fich 
nicht noch weiter hinausſpinne. Wir hoffen für den reſignirten Regeuten, daß ihm 
eine längere Reihe von Lebensjahren beftimmt fei als fie dem Mönche von St. Juſt 
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beichieden war. Mir hoffen aber auch im Intereffe der öfterreichifchen Völker daß der 
junge Fürft, der nun ihre Kronen auf feinem Haupte vereinigt, ein edlerer freiheits- 
freundlicherer Monarh fein werde als es der Nachfolger des ſpaniſchen Karl ge: 
wejen war.“ 

340) ©. 359. „Na rozloulenou s pamöti hodnym na vöky panovänim na3eho 
lidumileho Ferdinanda budiZ to slavn& i s neshasitelnon vd&änosti pfed celym 
svötem pfipomenuto: Ze näm v jedin& krätk& dob& viee dal neZli kterykoli pfe- 
deäly kräl z jeho rodu,* Rittersberg im „Ranni list“ Nr. 61 v. 10. Decem: 
ber ©. 242, 

341) ©. 360. Nr. 41 v. 5. December 1848 S. 182: „Der Thronwechfel in 
Oſterreich.“ — Es iſt überhaupt in unferem Terte nicht die Molle des Panegnrifers, 
die wir auf uns genommen; wir geben vielmehr, tren dem Berufe des Geſchichts— 
erzählers, überall nr den Nachhall gleichzeitiger Kundgebungen wieder; wir vermöch— 
ten, wenn es uns baranf ankäme, faft jeden Sag, jeden Ausdruck mit einem Gitate zu 
belegen. — Selbit das überaus harte und Biffige Urtheil der „Opinione“ (Benetianer 
„Raccolta® V. S. 24) fonnte nicht umhin, der Herzensgüte und Volfsthiimlichfeit 
des Kaifers Ferdinand feinen Tribut zu zoffen. 

342) ©. 363. Privat (böhm. Arift.) Prag 2. Jänner 1849: „Chaquefois que 
je eause avec Elle, je reviens &difice et &mue de la noblesse d’ame et du courage 
de cette femme ineonnue si longtemps, et qu’on croyait une büche et un corps 
sans äme,* 

343) ©. 364. So zählte die Färntnerifche Depntation zwölf Stände: Mitglieder 
mit dem Landes-Präfidenten Baron Lango, die fteirifche neun Abgeordnete des proviſo— 
rifchen Landtages mit dem Landeshauptmann Grafen Attems an der Spitze; jene des 
Klagenfurter Gemeinderathes beitand aus ſieben Perſonen; eine Deputation des mäh- 
riſchen Landtages fand fih unter Führung ihres Präfidenten Koppel ein sc. — Es 
wolle nicht Fleinlich genannt werden, wenn wir fowohl beim Abſchiede des alten ala 
beim Erſcheinen des neuen Kaifers einige der bezeichnenditen Stellen aus den verfchie: 
denen Landtags, Gemeindes, Körperfchafts-Ndreifen unferen Terte einverleiben; es find 
dies Denkfteine der Gefühle und Stimmungen, der Hoffnungen und Ausfichten, die fich 
in jenen Tagen an das große Ereignis knüpften. 

344) ©. 366. Siehe den gehaltvollen Aufſatz: „Gedanken über die ſtaatsrecht— 
liche Bereutung der Thronentfagung S. M. des Kaifers Ferdinand“ in der Beil, 
3. Abenob. d. Mr. Ztg. v. 15. December 1848: „Die Thronentfagung Berdinand’s ift 
der Abichluß der öfterreichifchen politifhnationalen Revolution und ihrer hiftorifchen 
Berechtiguug; der Antritt Branz Joſeph's ift die Memovirung des Principe der Revo: 
lution unter gleichzeitiger Anerkennung ihrer Ideen, damit die Verpflanzung der politiſch— 
nationalen Freiheit in Dfterreich auf den fürmlichiten Boden des Mechtes.“ Und fo 
fprechen wir denn, heißt e8 zum Schluße, „die Überzeugung aus, daß, wenn allerdings 
eine Entfagung, zumal eine doppelte wie die vorliegende, eine fchwere dem Princip der 
Erblichfeit gefchlagene Wunde ift, eine folhe Wunde um eines folchen Zweckes willen 
genügend gerechtfertigt ſei.“ 

345) ©. 368. Laibacher Ztg. Nr. 149 v. 12, December. 

346) ©. 368. Friedensbote Nr. 34 S. 265 f.: „Der Raifer von Ofterreich “ 

347) ©. 369. Siehe: Maria Therefin als Mutter. Ein Beitrag zur Charafteriftif 
der Kaiſerin; mitgetheilt von Friedr. Firnhaber; und: Katfer Joſeph II. als Er: 
zieher; Beitrag vou Joſeph Beil. (Sylvelter-Spenden eines Kreifes von Freunden 

vaterländiſcher Geſchichtsforſchung 1850-1 und 1851-2; nicht im Buchhandel). 
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348) S. 370. Das freimüthigſte was über die Erziehung der kaiſerlichen Prin: 
zen, und Das zu einer Zeit wo freies Wort noch ſchwer verpönt war, gefchrieben worden, 
enthielten die „Sibylliniichen Bücher“ II S. 291 —314, womit man das „Indiscrete“ 
einer 1867 bei Abe in Köln nnd Leipzig erfchienenen Schrift (Moderne Imperatoren. 
Diseretes und Indiscretes. Aus dem Tagebuch eines politiichen Agenten. IL Hft.: 
Franz Joſeph L) S. 39—43 vergleichen mag. Doch auch bei Möring ift, abgefehen 
von ber breiten, die gang und gäben Floskeln und Phrafen in einen kaum verbaulichen 
Brei zufammenwerfenden Schwulit feiner Darftellung, vieles übertrieben, ja geradezu 
unwahr. So 3. B. was er über bie im Hauſe Oſterreich traditionelle blinde, ſo zu 
ſagen ſelaviſche Botmäßigkeit gegenüber den Organen des kirchlichen Regiments, über 
ihre ungebührliche Abhängigkeit von ihren geiſtlichen Gewiſſensräthen u. dgl. vorbringt. 
Proteſtantiſche Hiſtoriker und Pamphletiſten haben dies Thema ſeit drei Jahrhunderten 
mehr als zur Genüge behandelt und viele der unſern, auf den Ehrenpreis des Libe— 
ralismus ſpeculirend, haben nichts beſſeres zu thun gewußt als gefügig in den gleichen 
Ton zu fallen. Dieſe Schablonen-Hiſtoriographie pflegt nur Marimilian Il. und bie 
beiden Joſeph als rühmliche Ausnahmen gelten zu laflen, Überficht aber dabei ober 
weiß nichts davon, daß fich gerade von zweien der frömmiten, von dem grimmigen 
Proteftanten = Verfolger Ferdinand II. und von der ftrengen Eittenrichterin Maria 
Therefia Züge anführen laſſen, die da zeigen daß fie, wo es Intereffen des Staates 
oder ihre Herrfcher- Würde galt, gegen Firchliche Anmaßungen ſehr entichieden aufzutreten 
mußten. Am übelften angebracht find die Nedensarten vom Zwang der Gtiquette, mit 
denen bie „fibnllinifchen Bücher“ herummerfen. Im Gegentheife läßt fih behaupten, 
daß die Anforderungen diefer einftigen Tyrannin des Hoflebens feit Joſeph IL. in 
unferer Kaiferburg anf das geringfte Maß herabgebracht find. Vollends das Verhältnis 
der Prinzen zu ihren Eltern ift von dieſer Zeit einfach, natürlich, von allen Förmlich- 
feiten frei; die Erziehungsgewalt von Seite der legtern wird gehandhabt wie in irgend 
einer bürgerlichen Familie. Noch eine Bemerkung Möring’s fönnen wir nicht übers 
gehen. Er meint, die ftrenge Megelmäßigfeit der Stunden-Eintheilung — „felbit der 
Prinzen karge Erholungsitunden müfen nah Vorſchrift benügt werden“ — habe alle 
Selbftändigfeit derjelben getöbtet: „Es feheint eigens daranf angelegt, die Prinzen 
immer zu dem zu verhalten was Andere wollen; ihr Wille, theils auf dem Made 
ber Etiquette gebrochen theild vom Zwange erbrückt, hört nach und nach auf activ zu 
jein, gemöhnt fih an Leitung und Führung, au die geiftige Nachhilfe, an das Bequeme 
ber Berantwortlichfeit Anderer,“ Wir wollen die Verfönlichfeit unferes gegenwärtig 
regierenden Monarchen, weil wir es nur mit deffen Jugend zu thun haben, Hier aus 
dem Spiele laflen; aber von feinem unglücklichen Bruder Mar, der mit ihm genau 
diefelbe Erziehung genoffen, wird doch gewiß fein Menſch behanpten, daß jenes Syitem 
die Eigenart von deſſen Charakter zerftört habe. Jede vernünftige Grziehung wirb in 
den Entwicklungsjahren dahin gerichtet fein, den Zögling anzuhalten das zu thun was 
wohlmeinend und erfahren „Andere* wollen; der eigene Wille hat Zeit und Gelegen: 
heit genug fich Später geltend zu machen. 

349) ©. 380. Reſchauer ©. 154, 326 u. a. — Der ebenda ©. 348 von 
einem „BürgersOfficier“ erzählte Auftritt vor der Hauptwache des Kriegsgebändes 
dürfte nicht auf den Kronprinzen, fondern auf einen andern der jüngeren damals in 
Wien öfter genannten Erzherzoge, etwa Wilhelm, zu beziehen fein; da fih die Scene 
nächtlicher Weile (vom 13. zum 14. März) abfpielte, war ein Verkennen der Perſon 
wohl möglich. 

350) ©. 380, So lautet es im der Abendb, 5. Wr. tg. Nro. 7 v. 7. April; 
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erft zwei Tage ſpäter heißt «8, er jei zum „Statthalter“ von Böhmen ernannt. Das 
aber anfangs ein höherer Titel für ihm beitimmt war, möchten wir aus einem Bruft: 
bild in Lebensgröße Ichließen das damals, gemalt von Ammerling lithbographirt bei 
Zalder gedrudt bei 3. Höfelih, im zwei Auflagen erfchien, die eine mit deuticher Unter: 
fchrift: „Franz Jofeph, Erzherzog von Ofterreich“, die andere mit böhmiſcher: „Fran- 
titek Josef, arcikniZe rakousky, mistokräl Cesky.“ — Graf Hartig in feiner 
„Senefis” 1. Auflage S. 265 gibt den ſech ſten April als den Tag der diesfülligen 
N. h. Entichließung an. Bor uns liegt aber ein Placat des Grafen Rudolph Stadion 
von Prag den fünften April, worin er der Bevölferung die „erfreuliche Nachricht“ 
mittheilt: laut eingelangter „Eröffnung des Minifters des Junern“ fei „der durchlauch— 
tigite Erzherzog Franz Jofeph zum Statthalter von Böhmen ernannt” und werde „feine 
Beſtimmung demnächſt antreten.“ 

351) ©. 382. Siehe den Eingangsartikel im amtlichen Theile der Wr. Zig. 
Nr. 119 v. 29. April. 

352) ©. 383. Siehe über diefe Scene auch Jofeph Bruna „Im Here Ra: 
decky's“ (Prag 1859 Gredner) S.68; und über die Unerfchrodenheit und Geiftesgegen- 
wart des fpätern Kaiſers überhaupt: „Moderne Imperatoren“ S. 51. 

353) ©. 386. Privat (Staatsf,) Wien 22. Juli: „Pourvu qu’on ne songe pas 
à envoyer ici le jeune Archidue sous de pareilles eirconstances, Ce seroit l’user 
A jamnis helas! Je voudrois au contraire que, si l’on se decideroit A venir, on 
l’envoyät de nouveau & l’armee d’ob on n’avoit jamais dü le retirer. C'est là seu- 
lement qu'il peut mürir, pour le moment olı il sera opportun de lui remettre le 
pouvoir avec un ministere et un systöme nouveau.“ Und ebenfo 6. Auguit: „La 
demi-mesure de l’envoi de l’Archidue F. Ch. avec son fils auroit trop mis en 
evidence celui-ci dans un moment ol tout ce qui paroit sur la scene doit s’user 
et oü il vaut mieux tenir en röserve ce qui est la dernitre corde a votre arc.“ 

354) ©. 388. Über das Regiment Großfürft Michael in Lemberg ſ. unfern I. 
Br. ©. 316 und 433. — Privat (altsconf.) Olmüz 19. November: „Je ne saurais 
vous exprimer quelle joie me&lancolique j’ai &prouvee en voyant ces glorieux debris 
d’une armee qui nous rendait si fiers de notre patrie; en entendant ces airs 
nationaux qui, il y a à peine un au, accompagnaient à Pressbourg V'renthousiasme 
trompeux d’un peuple inconstant, et qui röveillaient tant de tristes et tant d’heureux 
souvenirs dans mon ame. Je ne vous cacherai pas mon profond attendrissement, 
lorsque ses simples soldats, fiers de leur fidelit&, accueillaient avec des accla- 
mations vives et joyeuses le souverain qu’il n’avaient point voulu quitter dans ce 
temps de trouble, et le correct discours hongrois que l’Archiduc Frangois Joseph 
leur adressa avec autant’ de dignite que de bienveillance, accompagne, interrompu, 
suivi par les Eljen de la troupe, me toucha jusqu’ aux larmes.* — Über die Hal- 
tung des Erzherzogs in diefer Zeit überhanpt heißt es ebenda 14. November: „Il 
m’inspire de la confiance, il me parait vrai, simple, sans affeetation von Gemüth: 
lichkeit... . . Les &vönements l’ont rendu serieux, sans le priver toutefois de la 
gaiet6 de son Age, que j’aime tant, et qui n'inspire toujours de l’attachement pour 
les jeunes gens qui l’ont su conserver sans @tre pour cela ni frivoles ni futiles.“ 

355) ©. 389. Es wurde darum misfällig bemerft, daß in dem Terte der dem 
neuen Monarchen angepaßten Volks-Hymune von dem Namen „Joſeph“ nichts zu finden 
war; man hatte nämlich in der eriten Eile einfach den urfprünglichen Wortlaut hervor: 
gefucht: „Gott erhalte Franz den Kaifer, unfern guten Kaifer Franz“ ıc. 

356) ©, 390. Der Wiener „Friedensbote” Nr. 37 ©. 295 machte dazu die Be— 
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merkung: „Warum an den Papſt nicht ein gleiches? Warum läßt man die Franzoſen 
uns zuvorfommen? Die ebenften Wege ſtehen ja dem öfterreichiichen Herrſcher offen um 
dem Papfte, dem verfolgten zur Flucht genöthigten Pins IX. ein Aſyl anzubieten, das 
den Pariſer Tnilerien nicht nachftände.” Mit dem Bapfte, antworten wir, fand man 
nad) allem was vorangegangen keineswegs auf fo frenndlihen Fuße wie mit Rußland 
und Preußen; wie man fich unfrerfeits „dem verfolgten zur Flucht genöthigten“ wieder 
näherte, werden wir im folgenden Bande berichten. 

357) S. 3%. Privat aus Olmüz: „Doch veripäteten ſich mande Träger (ber 
Aſtral-Fackeln) mit dem Anzünden, da der Kaifer in einem offenen Wagen ungemein 
vofch fuhr; die Bemühungen dem Kaifer ma chzuleuchten waren ungemein komiſch.“ 

358) ©. 390. Olmüz 11. December; Conſt. Bl. a. B. Nr. 141 v. 12. December, 
II. Beilage. 

359) ©. 391. „Und wahrlich, Fein Herrſcher Oſterreichs hat wohl gleich bei feiner 
Ihronbeiteigung fo viele Gelegenheit gefunden Großmuth zu üben, fich den —— Bei⸗ 
namen eines Titus zu erwerben, wie Frauz Joſeph“. Irgendwo. 

360) S. 391. So Prinz Karl am 11. mit welchen die Prager Majeftäten zum 
eritenmal im jtändifchen Theater erfchienen, vom ſtürmiſchen Jubel des übervollen Haufes 
begrüßt, am 14. Prinz Albert, am 28. Großfürft Konftantin. — Die Sendung des 
Fürften Fürftenberg nach Olmüz wurde von der demofratifchen Partei nicht freundlich 
begrüßt: „Junges Dentichland, Da träumt von einem Bunde der Völfer und wirft 
wahrfcheinlich wieder werden was du warft, ein Bund der Fürften; ein Fürſt reprä- 
jentirt did am Olmüzer Kaiferhofe!“ Conſt. Bl. a. B. Nro. 155 v. 28, De: 
cember 1848, 

361) ©. 391. Mitglieder der Wiener Deputation waren: Pfarrer Edmund Gög 
(Schotten:B.), Profeſſor Stubenrauh (Wieden), Dr. Seiller (Wimmer B.), Profeflor 
Kaifer (Landſtraße), Mil, Appell.:Rath Liborins Sfacel (Schotten.®.), Zimmermeifter 
Franz Jacks (Roſſau), Richter Joſeph Schmidt (Iofephit.), Bäckermeiſter Franz Khun 
(Landftraße) und Lithograph Aloys Leyfum (Kaimgrube). — An der ungarifchen Depu— 
tation betheiligten fi) die Grafen Georg und Karl Apponyi, Dominif Bethlen, Johann 
Bafonyi, Arthur und Johann Batthyanyi, Joſeph Mailäth, Karl, Leopold und Rudolph 
Paͤlffy, die Barone Läzär, Karl und Alexander Apor, Eötvös, Herr von Gsergheö, von 
Remekhäzi, von Urmenyi u. a. Die Audienz war furz, der gegenwärtigen Lage wurde 
nur mit ein paar Worten gedacht. Der größte Theil reifte am 21. wieder ab, Götwös 
und Balffy, der ehemalige Ober-Geſpan von Presburg, blieben etwas länger. 

362) ©. 395. Näheres Über die Schöndrunner Feierlichfeit; Abendb. z. Wr. Big. 
Nr. 224 u. ſterr. Sold. Fr. Nr. 42 v. 7. December; dann Köveß das kak. L. J. 
N. E. H. Stephan Nr. 66. Bertheilt wurden 14 goldene 47 filberne I. und 208 
II. Claſſe. Ein Jäger-Cadet faum 20 Jahre alt erichien dabei mit dem Charpie- 
Berband feiner Kopfwunde; mehrere Betheilte lagen noch in den Spitälern. Die 
Mannſchaft des 12. Jäger-Bataillons hatte fich jo ausgezeichnet daß es ihrem Com— 
mandanten Schwer fiel die Tapferften zu benennen; der Feldmarfchall ließ darum für 
jede Compagnie eine filberne Tapferfeits-Medaille ausfolgen. Die eierlichfeit dauerte 
von 11 Uhr V. M. bis 1 Uhr N. M. 

363) ©. 395. Anſprache Welden's aus diefem Anlafle |. Wr. Ztg. Abendb. Nr. 
232 v. 16. December 1848. 

364) S. 395. ©. auch die Klagenfurter Relation vom 26. December: „Jeder 
Einzelne der Deputation fühlte ſich innig überzeugt, daß in dieſem Fürſten ein heller 
Stern der Hoffnung am Horizonte Oſterreichs aufgegangen ſei, —— ed nur des 
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redlichen Mitwirkend jeiner Völfer bedürfe un dem Gefammtreiche die erichnte glück— 
liche Zukunft zu bereiten.“ 

365) ©. 396. „It was a noble exclamation for a boy of but nineteen years, 
for it told of duties accepted and of devotion to an arduous task. To be master 
in the fresh flush of youth of one of the greatest empires of the world, and to 
think first of the sacrifices ‚which duty imposes rather than of the splendor which 
the position offers, exhibits an appreciation of the task as rarely to be met with, 
as it is indispensable to success in those that are born to rule.“ Stiles 
Austria in 1848—1849 ©. 151 f. 

366) ©. 397. „Der Kaifer hat bereits einer Minifter-Eonferenz beigewohnt, 
und man erführt daß zwifchen ihm und dem Minifterium feine Mittelsperfonen und 
alfo Fein Einfluß von irgend einer Art beftche.“ Brünner Tags-Courier Nr. 167 v. 
11. December ©. 672. : 

367) ©. 402. Erlaß des Minifteriums des Innern v. 20. December 1848, fund: 
gemacht in Wien mit Regierungs-Präfidial-Erlaß v. 28. 3. 57.773. 

368) ©. 403. Memorandum Wicenburg’s an Wellfenberg v. 10., an Mindifch- 
gräß vom 16,, deſſen Nbreife von Orig am 18. November; das Datum der a. h. 
Entfchließung, die ihn von feinem Poften entfernte, find wir nicht in der Lage an— 
zugeben. Wenn die guten Steirer, wie das zu gehen pflegt, am Grafen Wickenburg 
manches andzufegen hatten fo lang er an der Spige ftand, fo war das Bedauern Über 
fein Scheiven ein ungetheiltes umd allgemeines. „Bon Auſſee bis zu den Gletjchern 
der Sulzbah, von den NAlpenhöhen des Hochlandes das den ftattlihen Grafen zu 
feinen Penaten zählt, bis zu den Mebengeländen der Wendengane deren Bewohner mit 
ihm manch herzliches Wort in ihrer Landesfprache wechfelten, ift une ein Laut der 
Berehrung und Liebe für ihn.“ S. Laibacher Ztg. Nr. 149 v. 12. Der, wo e8 auch 
heißt: „Widenburg Hat feit März im Heinen das milde Beifpiel Ferdinand des 
Gütigen nachgeahmt.“ So auch Gatti Ereigniffe d. I. 1848 in der Steiermarf 
©. 288: „Mag die Penfionirung diefes Mannes, der achtzehn Jahre lang an der 
Spitze der Provinz geftanden, immerhin eine aus Staatsrhefichten gebotene Maßregel 
fein, fo liegt darin fein Hindernis daß die Steiermark fih ihrem legten Gouverneur 
noch immer zur Dankbarkeit Hochachtung und Anhänglichfeit verpflichtet hält, worauf 
er ſich duch fein langjühriges Wirfen, durch feine bürgerfreundliche Gefinnung, durd) 
jeinen humanen Charakter ein unbeftreitbares Necht erworben hat. ‚Dem Fürften tren 
dem Bolfe gut‘, jo nannte ihm der Dichter, und wir glauben der Dichter hatte Recht.“ 
Der Gemeinde-Ansſchuß von Grätz richtete um den 12. December eine Adreſſe au 
den Grafen, er möge die Leitung der Provinz beibehalten. Die Bürgerfchaft wollte 
ihm einen Fackelzug darbringen den er jedoch ablehnte. Darauf vereinigte fich der 
größte Theil der Bürger: und Nationalgarde zu einem Ererciermarfch, der feinen Weg 
an der Burg vorbeinahm und dem Gefeierten laute Hochs hinaufrief. „Bei biefer 
Gelegenheit erkannten wir daß die Gräßer Garden eine imponirende Macht bilden : 
die Nationalgarde zählt 1549, die Bürgergarde 961, zufammen 2510 Mann.“ G. Bl. 
a. B. Nr. 144 v. 15. December Beilage. 

369) ©. 404. Die erftere Anficht verfocht der „Lloyd“ in einem vom 4. Jänner 
datirten Leitartifel Nr. 8 v. 5. Jänner 1849 Morgenblatt. Ganz richtig war es 
wenn er fagte: „Unter dem alten Regime arbeiteten Tanfende gegen ihre Überzeugung ; 
fie faßen in, dem fchwarzen Gabinet der Poft, fie trichen in der düjtern Kammer der 
Eenfur, fie waren, fie duldeten, fie fchufen Spione; aber fie trennten den Staatsdiener 
vom Menichen und wandten unmutbig ihren Geift von der Arbeit ab der er diente. 
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est ift der Beamte der beiwuftwolle Mitarbeiter der Staatsregierung.“ Allein offen: 
bar zu weit gegangen war es, wenn der „Lloyd“ feine beliebten norbzamericanifchen 
Verhältniffe ale Mufter aufftellte: „Der Staat nimmt dort Beamte nicht an wie ber 
Mann feine Frau, mit der Verpflichtung fir fie zu forgen ihr ganzes Leben hindurch“, 
oder wenn er die Stantöverwaltung mit einem imduftriellen Unternehmen auf eine 
Linie fegte: „ifenbahnen, Fabrifen, große Grundbefiger hüten fih wohl ihre Beamten 
auf Lebenszeit anzuftellen“, welch letztere Behanptung überdies mit den thatfächlichen 
Verhältniffen gar nicht übereinftimmt Der Artikel des „Lloyd“ war eigentlich die 
Entgegnung auf einen am Tage zuvor in ber „Prefle* (Mr. 3 v. 4. Jänner) erfchie- 
neuen Artikel, der ſich in der entichiedeniten Weile gegen den Inhalt der Stadion'ſchen 
Rundichreiben ausſprach. Außer den im unfern Tert verflochtenen Borwürfen hob die 
„Preſſe“ auch den finanziellen Standpunkt hervor: „Wo es genügt mit einem eben an 
der Spige der Verwaltung ſtehenden Minifter nicht in allem zu fompathiftren um von 
feinem Boten entfernt zu werben, ba tritt der Fall der Amtsentfegung um fo viel 
häufiger ein als es fonft möglich wäre.“ 

370) ©. 405. So fagten die „Obkanſte Nowiny“ Nr. 15 v. 16. December, wo 
fie fih über das Stadion'ſche Gemeindegeſetz ausließen: „Das Minifterium entblöbet 
fich nicht uns einen Entwurf vorzulegen der geradezu gegen die vom Könige unferem 
Bolfe zugeficherte Freiheit der Gemeinde gerichtet it. Aber das Volk wirb ſich das 
nicht gefallen laſſen; es kann und darf fich nicht zum Diener eines armfeligen Mint: 
fteriums hergeben, eines Minifteriums das nicht einmal den Gehorfam einiger Generale 
fih zu verfchaffen vermag — närod nesmi a nemüe sluhou nepatrn&ho minister- 
stva se stät, ministerstva jemuZ ani nelze vüli jenerälü sob& podrobiti.“ 

371) ©. 407. Windifhgräs an Schwarzenberg am 21. und 24. November 1848, 
Der Vortrag an den jungen Kaifer trägt im Goncepte die Adrefle „rang II“, ein 
Beweis daß ſolcher vom Fürften bereits vor feiner Abreife nah Olmitz am 1. December 
entworfen war. 

372) ©. 408. Der erfte dieſer durch den Abdruck der Miener Ztg. veröffent: 
lichten a. u. Vorträge war der des Grafen Stadion v. 3. December 1848, Wiener dtg. 
Nr. 2 v. 3. Jänner 1849; darin fommt auch die von uns im Terte angeführte Stelle 
bezüglich der „proviforifchen Anordnungen” vor. Wie fehr der Bevölkerung, biefer 
Borgang erwünfcht Fam, bewies eine am 5. December einftimmig beſchloſſene Adreſſe 
des proviforiichen Landtags-Ausſchuſſes von Kärnten, worin in voller Zuftimmung mit 
den im minifteriellen Programm ausgeiprochenen Grundfägen die Bitte enthalten war 
diefe Grundſätze fobald als möglich zur Verwirklichung zu bringen; „ſollte das Mini: 
fterinm vor Vollendung der Verfaflung einzelne Gefege für unerläßlich halten, fo möge 
ed felbe im Wege der Ordonnauz proviforifch unter eigener Verantwortung erlaflen.“ 

373) ©. 410. Wiener Ztg. Nr. 333 9. 14. December ©. 1349. 

374) ©. 410. Abend:Beil, z. Wiener Ztg. Nr. 240 v. 27. December S 943 f- 

375) &, 411, Vortrag des Juſtiz-Miniſters an den Kaiſer v. 11., a. h. Ent: 
fchliegung vom 15. December 1848; „Klon“ Nr. 38 v. 23. Jänner 1849 Morgenblatt, — 
In Prag fungirte Minifterialratb Kulhanek an der Spige der Organifirungs-Gom- 
miffion welche die Appellationsräthe Klaudi Väter Hififch und Steyrer in die füdlichen 
weftlichen nördlichen und öftlichen Kreife zur Befichtigung und Aufnahme an Ort und 
Stelle ausfandte. Im Schlefien nahm der Präfident des herzoglicen Landrechtes zu 
Tefchen Franz Scharfchmidt Ritter von Adlertven die Bereifungen vor u. f. w. 

376) S. 411, Die Ernennungen machten darum auch in Beamtenkreifen ziemlich 
böfes Blut; ſ. dagegen den „Lloyd“ Mr. 24 v. 14. Jänner 1849 Morgenblatt: „Es ift 
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ireilich nicht Sitte geweien in anderen als im conjtitntionellen Staaten, nad welden 
wir uns jeboch wohl jetzt richten dürfen. In England baben der Attorney-General, 
nach ihm der Eolicitor-General, beide Advoraten und ftets Mitglieder des Parlaments, 
die beten Ansprüche auf erledigte Michteritellen. Der Lord-Kanzler, der höchſte Richter 
des Landes, iſt ein politiicher Charakter. In Frankreich und Nord-Amerifa find die 
Bierden des Nichterftandes ſehr häufig früher Zierden des Parlaments geweien. Die 
kurze Erfahrung die wir in Oiterreich im parlamentarifchen Leben gemacht haben zeigt 
uns fchon wie rein unmöglich es fei im alten bureaukratiſchen Geleife fortzufahren. 
Die beiten Männer im Staate werden durch die Etimmen ihrer Mitbürger erit in's 
Parlament, nachher in wichtige Amter gedrängt werden. Es iſt nicht im Intereffe des 
Volkes, nicht im Intereffe des Staates, Männer von dem Staatsdienite auszuichließen, 
blos weil fie nicht von Jugend auf für denjelben beſtimmt worden ſind.“. 

377) ©. 411. Minifterial:Erlaß v. 22. November und Kundmachung v. 4. De: 
cember, Wiener Ztg. Nr. 326 v. 6. December 1848. 

378) S. 412. Schwarzenberg an Windifchgräß 19. December 1848: „England 
wird ums unter den gegenwärtigen Umftänden feinen leihen, wir wollen uns nicht 
umfonft an unjern Feind Palmerfton wenden. Der Herzog von Wellington hat felbit 
von dem Schritte abgerathen; wir haben daher nah Holland geichickt.“ 

379) ©. 412. Schwarzenberg bewohnte in Olmüz mit Hübner ein Privathaus 
Nr. 67 in der Nähe der Burg, Stadion und Brud wohnten beim Domherrn Ritter 
von Unckhrechtsberg, Bach Nr. 219 auf dem Mar-Joſephs-Platz, Kraus Nr. 19 nächit 
der Burgthorwache, Gordon beim Domherrn Grafen Szaparn; Thinufeld, der die meifte 
Zeit in Kremfier zubrachte, pflegte in Olmüz im Gafthofe „zum Goliath” abzuſteigen. 

380) ©. 413. Abendb. z. Wiener Ztg. Nr. 230 v. 14. December. „Politische 
Erfahrungen“ II: „Auch das parlamentariiche Leben nimmt für fi das Recht der 
Blegeljahre in Anfpruch; es will nicht fertig und gerüftet aus dem Haupte eines für 
die Freiheit fich reif fühlenden Bolfes entfpringen, es will ftolpernd zur Kuuſt des 
Gehens und lallend zur Geläufigfeit des Sprechens gelangen, es will dur Unvoll- 
fonmenheit und Unarten aller Art hindurch wie jedes andere Kind zur Ginficht, zum 
Anftand, zur männlichen Würde emporiteigen.“ 

381) ©. 413, 3. B. „Pufke: Was macht der ‚Humorift‘ in Kremſier? Pieffe: 
Nichts! Pufke: So? Iſt er denm auch ein Deputirter?“ — Wie bedeutend der 
Mismuth der Bevölferung über den fehleppenden Gang der Reichstags-Verhandlungen 
jelbit in Böhmen um fich zu greifen begann, bewies auch der Umſtand daß Karl 
Havlitef, der mittlerweile fein Mandat zurücgelegt hatte um fi mit voller Muße 
dem ihm mehr zufagenden Berufe eines Publieiften zu widmen, in den „Närodni 
Noviny“ für nöthig fand feinen Kefern eine geharnifchte Strafpretigt fiber dies Kapitel 
zu halten: „Gin ſolches Verlangen“ (einer rafcheren Löſung der Verfaſſungsfrage) 
„heiße einfach die Zeit des früheren Deſpotismus fih zurückwünſchen, der allerdings 
feine Geſetze ohme viel Federleſens gemacht nnd erlaffen habe. Das jei aber jebt 
anders, wo es jih um ein Zufammenwirfen von Volk und Thron und darum handle 
daß die Gefege befprochen und berathen werden, was nicht fo ſchnell gehe als weun 
fie einfach dietirt würden. Wenn es fchon überall ſchwierig fei die verfchiedenen 
Meinungen zu vernehmen, die allfeitigen Gründe abzwwägen, die Mehrheit für die 
eine oder andere Anficht zuftande zu bringen, wie erſt in Oſterreich das aus jo vielen 
Gebieten, aus fo mancherlei Volksſtämmen zuſammengeſetzt fei, die alle ihre befonderen 
Intereſſen Bebürfniffe Wünfche hätten! Allerdings werde manches gefprochen was 
nicht nothwendig fei, und ev felbit Fönne füch rühmen als Abgeordneter das Verlangen 
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nah dem ‚Schluß der Debatte‘ jo oft geftellt zu Haben daß es ſchon fprichwörtlich 
geworden fei. Andrerſeits müfle man aber fagen, daß die Herren Wähler an der 
Verzögerung der Verhandlungen zum Theil ſelbſt Schuld ferien, indem fie von jedem 
Abgeordneten verlangen er Tolle ſich vernehmen laflen, weil fie meinen nur der fei 
thätig der in ber öffentlichen Sigung ſpreche.“ 

382) S. 414. „Zu Neujahrsgejchenten“, fpöttelte der „Humoriſt“ in einer feiner 
December-Nummern, „Find heuer neue elegante Mistranens-Botums fehr in der Mode; 
mar bekommt fie prompt und billig an allen Straßenecken.“ — Das Mistrauens- Votum 
gegen Borroſch war von 310 Urwählern und 35 Wahlmännern unterzeichnet; von leß: 
tern, 50 in der Geſammtzahl, Hatten fih nur 3 dagegen erflärt, 8 waren von Prag 
abwejend, 4 hatten zwar der Adreſſe zugeitimmmt, doch ihre Unterfchrift nicht Darunter 
jeßen wollen. Eine Vertheidigung Borroſch's bei all’ feinen Fehlern und Misgriffen, 
ſiehe & Bl. a. B. Nr. 147 v. 19 December. — Gbenda Nr. 135 v. 5. war auf 
©. 1 eine Ehrenvettung Goldmark's aus Kremfier v. 1. Dec. zu lefen, während auf 
©. 2 eine Correfpondenz aus Wien v. 2. December ihn wegen feiner „Vehemenz“ und 
Peidenichaftlichkeit mit Bergnügen aus dem Neichstage Icheiden ſah. Betrachtungen 
über das gegen ihm gerichtete Mistrauens = Votum tm Abendb. z. Wr. Ztg. Nr. 
220 v. 2. December ©. 863 f. Einen Nachtrag zu dem Mistrauens-Votum gegen 
Füfter brachte die Wr. Ztg. Ne. 341 v. 23. December ©. 1455 f. Die vom 17. 
dDatirte Antwort Violand's ſ. Abendb. z. Wr. Ztg. Nr. 234 v. 19. ©. 920. 
— Die Frage, ob ein Abgeordneter ans Anlaß eines Mistranens:Botums feine Stelle 
behalten fönne oder nicht, wurde damals vielfeitig behandelt; fiche 3. B. Abenbb. 3. 
Mr. Ztg. Nr. 227 v. 11. ©. 891, Nr. 234 v. 19. ©. 920, Beil, z. Morgenbt. d. 
Mr. Ztg. v. 24. December: „No ein Wort über MistrauenssZurnfe der Wahlmann: 
fhaft an die Meichstags: Abgeordneten.” Am unermüdlichiten für die „Purificirung“ 
des Meichstags und die Mirffamfeit der Mistrauens: Boten fchrieben der „Hans-Jörgel“ 
und der „Zuſchauer“. Jener fagte in feinev Huldigungs-Adreſſe „An Se. Maj. Kaifer 
Franz Joſeph J.“ Hft. 42 ©. 7: „Es ift aber heilige Wahrheit, daß Taufende und 
Tanfende ihre Blide mit Abfchen und Berachtung auf einzelne Männer der 
änßerften Linfen im Meichstag wenden, die der Stimme des Volfes, die man Gottes: 
ftimme nennt, Hohn fprechen und die fo wenig Ehre befißen daß fie der ganzen Welt 
zum Troß eine Stellung behaupten deren fie nie würdig waren.’ Im „Zuſchauer“ er: 
fchien ein Artifel von Georg Emanuel Haas „Urwähler im Bezirke Mapleinsporf“ 
Mr. 182 v. 6. December S. 1494 f. unter der Aufichrift: „An gewifle Depntirte der 
Linken und ihre Wähler“, worin es u. ca. hieß: „Mehr Scham hat wahrhaftig fo 
mancher Verbrecher am Hochgerichte bewiefen, mehr Ehrgefühl fo manche feile Dirne die 
eben auch käuflich war, als ihre die ihr nicht erröthet nach den Vorgängen der Drtober: 
tage, nachdem die Stimme des Volks euch gebrandmarkt hat, noch einmal mit eurem 
Athen zu verpeften jene Räume die der Berathung des allgemeinen Wohle gewidmet 
fein follen . . . Und wenn ihre längſt ausgelebt habt und euer irdiſches Mirken zu Ende 
ift, wird noch die Gefchichte euch ein Denkmal fegen das euch wie Heroftrat unſterblich 
macht: fie wird euch betrachten als Kehricht, als Dünger der nothwendig war damit 
die Saat wahrer Freiheit üppig auffproffe.” S. auch ebenda Nr. 187 v. 15. December 
©. 1541— 1543: „Ein Strohhalm zur Abwehr der Mistrauens-Voten“ von A. Wilhelm, 
der hauptſächlich von der „bettelhaften Ausflucht“ Handelt: die Mistrauens-Boten hätten 
feine Kraft, weil fie unter dem Einfluße des Belagerungszuftandes gefchrieben feien. 
S. auch „Zeit-Epigramme” von Franz Fipinger: 
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Die Bhilofophen. 
Ein Mistrau'nsvotum läßt fich leicht erdulden, 
Man abftrahirt als Philofoph davon 
Und findet im Bewuſtſein jenen Lohn — 
Von baren monatlich zweibundert Gulden . 


Das naivefte, was gegen die Bedeutung und Giltigkeit der Mis trauens-Voten vor: 
gebracht wurde, war wohl die Frage des Kremſierer Gorrefpondenten des C. Bl. a. B. 
Nr. 135 v. 5. December: „Warum hat denn feiner biefer Mähler, die doch anweſend 
waren bis zum 30. Detober, die Stimme erhoben gegen diefen Vertrauenemann 
(Soldmarf), wenn es and nicht öffentlich, fondern zwifchen vier Mauern, ganz im 
Vertrauen geweſen wäre?!" Gin „Mistrauens“-Votum „ganz im Bertrauen“! 


383) ©. 415. Die Prager „Slaviſchen Gentralblätter” erflärten es in einem 
diefen Gegenftand betreffenden Artikel für eine wahre Schmach, wenn fich der Reichstag 
dazu hergeben wollte feine in der Dctoberzeit auf Abwege gerathenen Mitglieder „ven 
tachefchnaubenden Tribunalen Wiens auszguliefern; mögen Verirrungen noch fo arger 
Gattung ftattgefunden haben fo find die Verirrten doch Männer der Volfswahl, und 
ber Meichötag, ein Kind der Revolution, darf an fie nicht das firamme Maß einer fol- 
datifch influeneirten Unterſuchungs-Commiſſion anlegen.“ 


384) ©. 415. „Heransgenommen aus feinem urfprünglichen Boden, wo das Erd: 
reich ummählt war und er üppig emporfhoß, wurde er in einen Gartentopf verfept, 
wo er freilich unter forgiamer Pflege des Gärtners ftcht; allein der Brütofen kann die 
freie Sonne nicht erfegen und das Zugloch ift Fein erfrifchender Zephyr“ ıc. Cor: 
refpondenz aus Kremfier vom 12, Gonft. Bl. a. B. Nr. 143 v. 14. December 1848. 
— Ein großes DVerbienft um die gemäßigtere Haltung der Pinfen hatte unftreitig 
Smolfa. „Wlasnie teraz nie zdaje mi sie“, fchrieb er am 1. December an feine 
rau, „aby sie sejm mial rozpasc, albowiem gdy wszysey to niebezpieezenstwo 
czuja, a osobliwie lewa, bardzo na to uwaZaja aby nie dad powodu do tego. 
Od najniebezpieezniejszych i najgwaltowniejszych wzialem sfowo, Ze sie z Zadnymi 
wnioskami nierozwaänemi i spoköj izby zaklöciCE mogacemi wyrywa€ nie beda, i 
Ze v ogölnosei z umiarkowaniem beda postepowa£.“ 

385) ©. 416. Siehe z. B. Ofterr. Gorrefp. vom 14. December ©. 142: „Es 
beginnen wieder Stimmen laut zu werden bie dem Reichstage Mangel an Thätigkeit 
vorwerfen; es find dies Stimmen in jenem Theile der Wiener Preſſe den wir von 
unferem Standpunkte aus als wühleriſch bezeichnen, Blätter die in Wohldienerei das 
Mörterbud der Schmähungen zu Hein finden“ ꝛc. — Nicht blos die Leitartikel des 
Öfterr. Eorreip., fonderu auch die aus „Olmüz“ datirten, wie der cben erwähnte, galten 
nicht ohne Grund als im Geiſte der Negierung geichrieben, während in den ander: 
weitigen Gorrefpondenzen desſelben Blattes allerdings auch Meinungen vertreten wurden 
die mit den erjteren nicht leicht in Ginflang zu bringen waren. 


386) S. 417. Widmann a. a. O. ©. 216. — Dafelbit wird auch der ver: 
fchiedenen Mittel erwähnt, welche die Merhte angewandt habe die galiziichen Bauern 
von der Partei Smolfa’s abzubringen ; „die Leute wollen Euch die Religion nehmen“, 
habe man ihnen gejagt. Um die Bauern von dem Gegentheil zu überzeugen, habe fich 
die Partei Smolfa’s, er vor allem, von da an befliffen gezeigt alle Firchlichen Übungen 
auf das pünktlichite zu beobachten. 
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387) ©. 417. Die Geſammt-Einnahme war veranichlagt anf 101,269.403 fl. 


das ordentliche Erfordernis auf ........ PPREFEPEFPER PETER PL RERERRER 112,184.504 : 
daher Ausfall von....... “... ù————————— ————— ù —————— ZZ ES ZEN TI DIE DE 10,915.101 : 
dazu das unbedeckte außerordentliche Erfordernis mMitzsersennernnnnnnes 50,920.297 = 


388) ©. 422. Da der Finanz: Ansshuß zwar für die Gredit-Bewilligung, aber in 
herabgeminderter Summe war, fo entjtanden bei Vertheilung der Nebner die für und 
gegen fprechen wollten einige Misverftändnifle, indem die letzteren fowohl gegen die 
Gredit-Forderung als gegen die Herabmindernug derjelben gerichtet fein fonnten. Dies 
bot dem „Humoriften” (Mr. 284 v. 27. December), da unter den „dagegen“ einge: 
Ichriebenen Nebnern auch der Nanıe Neuwall's gelefen wurde, Anlaß zu folgender heitern 
Darftellung: „ALS der Finanzminiſter den Letztern nennen hörte, fah er fih um und 
fein Blick fagte: ‚Et tu mi fili“ zu deutſch: Auch Sie, Herr Kameralrath! Aber der 
Herr Ritter von Neumwall ftand auf, öffnete feinen Mund, antwortete und ſprach: ‚Ich 
habe mich als Redner dagegen zu Iprechen eingefchrieben, um zu ſprechen gegen den 
Antrag des Finanz Nusihufles, ich ſtimme Lieber für 80 denn 50 Millionen, um Gnade 
zu finden in den Augen des Heren.‘ Und er feßte fich nieder und war zufrieden”. — 
Welche Erbitterung übrigens die leidenfchaftliche Oppofition der linfsfeitigen Galizianer 
in gewiffen Kreifen der Bevölkerung bervorrief, beweift das von Widmann ©. 213 
Anm. *) mitgetheilte Spottgedicht. 

389) ©. 425. „Die Linfe wird ihren Wählern trog der Mistrauens-Vota zeigen, 
daß fie wenn auch micht fonderlih für Ruhe und Orbnung, doch fonderlich für den 
Säckel der Völker bedacht if. Die Wiener und die Ofterreicher dazu werden wohl in 
ihre Brieftafchen fehen, wie viel auseinander geriffene Banfnoten fie darin haben und 
daß die Geldbörfen bei dem Mangel an Silber und Kupfer purer Luxus find... 
.. Die ‚Gottes Gnade‘ wird nicht fo leicht -verfchludt, und ‚die Prüfung‘ der Arbeiten 
des Neichstags vor der Sanction ift auch fein Lederbiffen. Ein nicht unbedeutender 
Strauß it daher bei Berathung diefes Antrages zu erwarten.” Gonft. Bl. a. 2. 
Nr. 136 v. 6. December Beil. 

390) ©. 426. ... . „wohl aus dem Grunde“, meinte etwas naiv eine Corre— 
jpondenz des E. Bl. a. B. Nr. 135 v. 5. December, „weil die Weglaflung des Bei: 
faßes ‚conftitutioneller Kaiſer‘ und der Zuſatz ‚von Gottes Gnaben‘ die Gemüther 
anfänglich verftimmte.“ 

391) ©. 427. C. Bl. a. B. Nr. 136 v. 6. December Beilage: „Segen Abend 
(des 3.) endlich begann der beffere Genius der Stadt durchzubrechen. ine freudige 
Aufregung tritt an die Stelle der Gedrücktheit, wie ich fie nur im März fo lauter 
und ungetrübt gefehen habe. Man fühlt es allgemein daß ein großer Moment in bie 
Geſchichte Oſterreichs getreten und Beute der verfchiedenften Politit geben der Hoffnung 
einer beflern Zufunft Raum, die alle Schmerzen der Zeit zwiichen März und December 
vergeffen machen foll. Man reicht einander freudig die Hand und ficht einander zu: 
frieden in die Augen.” 

392) ©. 427. Der —frd Gorrefpondent des C. Bl. a. B. Nr. 137 v. 7. Decem⸗ 
ber gibt umferes Dafürhaltens diefer Erfcheinung nicht gang die richtige Deutung, 
wenn er von ber Feft-Voritellung am 4. December Abends im Theater a. d. MW. 
Schreibt: „Ich wollte Ihnen berichten können, der Enthuſiasmus fei ein bedeutender 
gewefen. Iſt es die alte Liebe in den Wiener Gemüthern die einer jungen Freude 
den Durchbruch verwehrt? Will man ſich, noch bintend aus tanfend Wunden, nicht 
voreilig einem übermäßigen Jubel hingeben?“ 
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393) ©. 430: Siche ;. B. (Violand) Enthüllungen S. 222: „Franz Joſeph, 
bei defien eritem Namen die Wiener ungeachtet des Belagerungszuftandes das n auf 
den Proclamationen herausfragten.“ Ebenda heißt es über die Thronentiagung : 
Hiezu wäre die Einwilligung des Neichstags erforderlich geweſen, „denn die conftitu- 
tionelle Monarchie war nach dem 15. Mai blos ein Proviſorium“!!! 

394) ©. 430. Wie von der politifchen Leidenfchaft alles, auch das abieitigft lie: 
gende, herbeigezogen zu werben pflegt wenn es zur Variirung irgend eines Lieblings: 
Themas benfigt werben Fann — wovon wir oben Anm. 9%) ein Beifpiel angeführt — 
fo mußten ihre auch jebt die gehäuften „Wälle von Einbruch Raub und Mord“ ala 
ein Argument gegen die Fortdaner des Belagerungszuftandes dienen. Man höre! 
„Mitten in der Stadt im Rothgäßchen wird ganz ſyſtematiſch in ein Goldarbeiter— 
gewölbe mittelft Durchbruch einer dicken Maner eingebrochen und alles darin befind— 
liche von Werth in ungeftörter Bequemlichkeit fortgetragen; die Nacht darauf wird 
eine Frau in ber Leopoldftabt nächtlich überfallen erichlagen und beraubt x. Das 
traurigfte dabei ift daß dem Unglücklichen, den jemand fei es im Haufe oder unter 
freiem Himmel überfällt, nichts übrig bleibt als fich zu ergeben und wenn es dem 
Räuber beliebt zu sterben. In Bolge des Entwaffnungsgefeßes ift jedes Haus durch— 
gehende wehrlos und den Waffen des Räubers preisgegeben“ »c. (C. Bl. a. B. Nr. 
143 v. 14. December Beil.) Als ob ein ganzes Arfenal von Waffen dem beranbten 
Goldarbeiter das geringite nüßen Fonnte wenn ihn, während er in feiner Mohnung, 
vielleicht in einer entfernten Vorſtadt, behaglich Ichlief, nächtlicher Weile fein im Roth: 
gäßchen gelegenes Gewölbe ausgeraubt wurde! Diver als ob die Leopolpftädter Frau, 
die vielleicht in ihrem ganzen Leben feinen Stugen oder Säbel in der Hand gehabt 
hatte, darum erfchlagen worden wäre weil fi General Frank von den Mitbewoh: 
nern ihres Hauſes alle Waffen hatte austiefern laffen! Bon großer Wirfung it auch 
das „unter freiem Himmel“ und das elegijche Mitleid mit dem „Unglüdlichen dem . . . 
nichts übrig bleibt als . . . . wenn es dem Räuber gefällt zu fterben.“ 

395) ©. 431. Am legten Tage des Jahres verordnete die Central-Commiſſion 
der Stadt-Gommandantır unter gemeſſener Warnung die unbedingte Abſchaffung aller 
Ausländer und nach Wien nicht zuftändiger Inländer, dafern ſich diefelben nicht „voll: 
fommen über ihre gelellihaftliche und politifche Haltung uud über die Nothwendigkeit 
ihres Aufenthaltes ausweifen können.“ — Weldems Anfichten über die Aufgabe der 
Polizei einer in Belagerungszuftand erflärten Stadt |. „Epifoden“ ©. 54 f. 

396) ©. 431. Der Stecfbrief gegen die beiden eriten wurde am 16., der gegen 
Tauſenau am 31. December von der Wiener Stadthauptmannichaft veröffentlicht. 

397) ©. 432. Die im December durch Pulver und Blei vollgogenen Todes: 
urtheile trafen: 

am 7. den fchon erwähnten Horvath wegen Maffenverheimlichung ; 

am 13, den Gemeinen von Geccopieri Jakob Marzutto und 

am 22. den Ex-propriis-Feldwebel vom Bataillon Richter Franz Stodhammer 

wegen trenlofer und meineidiger Entweichung und Theilnahme am bewaffne: 
ten Aufftand. 

Eine Hinrichtung mittelt Stranges fand am 15. December 9 Uhr V. M. auf 
dem Nichtplage nächft der Spinnerin am Kreuz ftatt; fie traf den Gemeinen des 12. 
Zäger-Bataillons Joſ. Krivan, der am 7. December früh in der Forftmeiiter-Allee des 
Praters aus Race den in Reih und Glied vor ihm fichenden Oberjäger Anton Killer 
niedergefchoflen hatte. Die Anhänger der Kategorien-Theorie fanden auch für bie 
Ereention am 7. December ihren Schlüffel: „noch war niemand erfchoffen bei dem 
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Maffen gefunden worden; um die füfilirten Kategorien zu completiren it Dies geitern 
M. M. 4 Uhr geichehen.“ Borrefpondenz ans Wien vom 8. December, C. Bl. a. B. 
Nr. 140 v. 10. Wie fie die Greentionen vom 13. und 22. mit ihrer Theorie in Ein: 
Hang brachten, willen wir nicht. 

398) ©. 432. „Circulare“ des k. k. nied. ft. Landes-Präſidiums vom 3. Decem— 
ber 1848. Vgl. Welten an Windifhgräß am 16. November: „Darum muß bei 
den gefchilverten obigen Verhältwiflen, die nichts weniger als übertrieben find, der 
Belagernngszuitand mit all feinen Folgen anf die ganze Provinz N. D. ausgedehnt 
und muß verfügt werden, daß alle Behörden, die nad dem Landes-Organismus mit 
der Aufficht über Ruhe Ordnung und Sicherheit betraut find, dem gefertigten Gouver— 
neur untergeordnet werden und nur von ihm allein die darauf Bezug nehmenden Ver: 
fügungen zu empfangen haben, damit Einigkeit in felben herriche und ſelbe dadurch cine 
fräftige Wirkung erhalten,“ 

399) ©. 433. Correſpondenz ans Ober-Ofterreich im „Wiener Zuſchauer“ Nr. 181 
v. 5. December ©. 1485 —1486, wo es n. a. heißt: „Landvolk, Tage es felbft: während 
dich tie temofratifchen Zeithelden für aufgewacht uud verftandesreif erklären, erfrecht 
ſich vie nämliche Partei did in das Joch ihrer eigenen Anfichten einzuzwängen. Dan 
ruft Dir zu du ſollſt dich nicht mehr am Gängelbaude fremder Willkür ziehen laflen, 
und dennoch wollen dich tie demokratiſchen Schulfüchle an ihrem vergifteten Yeitfeile 
herumzichen um dich tanzen zu laffen wie fie pfeifen. Und find denn diefe ſchulmeiſter— 
lichen Demagogen die einzigen einfichtsvollen und unfehlbaren Menfchen anf der Erbe? 
Sind denn fie allein die vom Himmel begünftigten Geſaudten dir das Heil der Melt 
zu verfünden?“ u. f. w. . 

400) ©. 433. Den Misgriff in St. Pölten Hatte eigentlich der Kreishanptmann 
auf feinem Gewiffen, der amtlich nach Wien berichtet hatte die anbefohlene Entwaffnung 
werde nicht ohne Widerſtaud vor fich gehen, an welche Anzeige fih dann duch die 
„im Gehen wachjende Kama’ das Gericht Fnüpfte, St. Pölten befinde fich in vollem 
Aufſtand. Negierungsrath Graf Paul von Coudenhove war ald Negierungs:Bommiflar 
an die Spike der Colonne geftellt und erkannte gleich nach dem Einmarſch den Irrthum 
in den ſich feine Behörde Hatte Hineinziehen laſſen. Siche auch das „Eingeſendet“ 
v. 18. December in der Beil. z. Abende. der Wiener Ztg. v. 27. Der. 1848. Bon 
befonderen Borfäüllen im übrigen Kreife wurde nur das unglücliche Ende eines 
Schmiedmeifters in Meichersporf unweit Traismaner bekannt, der feine Flinte, um fie 
nicht abliefern zu müſſen, auf den Amboß fegte und zerichlagen wollte; dabei entlud 
fih das Gewehr und jagte ihm die Kugel tödtend in den Unterleib. — Ginen triftigen 
Grund zur Klage wegen ber in offenen Laude eingeleiteten Entwarnung hatten bie 
Befitzer einzeln ſtehender Bauernhöfe, abgelegener Mühlen und anderer außerhalb der 
Ortſchaften befindlicher Werke, insbefondere in den gebirgigeren einfameren Theilen des 
Fandes, die zu ihrer eigenen Sicherheit nie ohne Waffen fein durften. Siehe die Inter: 
pellation, welche aus diefem Anlafle fiebenzchn Neichstags Abgeordnete aus Nieder: 
DOfterreich am 20, Devember an das Minifterinm des Innern richteten; Verhandlungen 
n. d. ſtenogr. Aufnahme IV. ©. 187. 

401) ©. 435. Diefelbe Gorrefpondentin der „Bohemia“ die während des October, 
wo ſie im freiwilligem Eril in Döbling weilte, aus eigener Anſchauung fowohl den 
faiferlihen Soldaten als deren Führern die rühmlichften Dinge nachzuſagen hatte, lieh 
ſich jeßt in Die Stadt zurückgekehrt von ihren der Säbelherrſchaft abholden Freunden 
mitunter arge Bären anfbinden So fchrieb fie am 19. November (Bohemia Nr. 229 
v. 23.) u. a.: „Director Karl mußte zur Aufführung der ‚fieben Mädchen in Uniform: 
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eine Eingabe machen, und als er die Bewilligung erlangte befamen bie fieben ſchönen 
uniformirten Mädchen erft dann die Gewehre in die Hände als Nbends das Stüd in 
die Scene ging. Die Soldaten hatten firenge Ordre vom Herrn Jeladié, die Gewehre 
jelbft zu laden und nach dem Acte fie-jedesnial wieder in Empfang zu nehmen. Heißt 
das nicht Vorficht üben?” . . . So etwas fah dem Banns gleih! Daß übrigens „Herr 
Ieladie” mit derlei Dingen überhaupt nichts zu fchaffen hatte, fcheint unfere Dame 
überfehen zu haben. Doch fügt fie unmittelbar daran etwas zu feinem Lobe: „Diefer 
Held des Tages foll fonft den Frauen gegenüber galant die Strenge und Vorfſicht ver: 
gehen. Das bewies er unlängit in einem Wirthshauſe, wo er der fchönen Mirthe- 
tochter den eingeſcheukten Wein zu trinken verweigerte. Das Mädchen glaubte, weil er 
das Glas nicht au den Mund feßte, er meine der Trank fei vielleicht vergiftet; er 
antwortete aber hieranf: ‚Diefe Furcht kenne ich nicht, Schönes Kind, fondern der Wein 
mundet mir nur befler wenn Du ihm mir eredenzeft! Sp find unſere neuen Don 
Inan's d'Auſtria!“ ... Der Bewohner des Beatrir-Palais in einem „Wirthshauſe“!? 

402) ©. 436. Gemeinderaths-Beſchluß v. 27. November 1848. 

403) ©. 441. Unter der Überfchrift: „Rückblicke auf die Gruppen des öfter: 
reichifchen Reichſtages“ brachte der IL. Band der „Wiener Boten“ eine Reihe von 
Gharafteriftifen der Abgeorpneten nach folgenden Rubrifen: A. Das Centrum, 1. Die 
Bentral-Sophiften: &. Maver. Lafler. Kudler. Leopold und Jofeph Neumann. Neuwall. 
Helfert. Gredler. Thiemann ıc. ©. 69—78. 2. Die Gentral:Efel: Selinger. Wildner 
Jonaͤk. Trojan. Doliaf. Trummer und Thinnfeld. Rulitz. Jachimowicez. Fleiſcher. 
Schopf. Strafler. Ingramm S. 109-116. B. Die Rechte: Strobad. Brauner. 
Rieger. Havelka. Pinkas. Hauſchild und Klaudy. Palacky. C.Linfes Centrum: Wiſer. 
Pillersdorff. Vaccano. Schmitt. Szabel. Halter. Hein. Sidon S. 209—227. D. Die 
Linke: 1. Die gemäßigte Linke: Löhner. Schuſelka. Borroſch (ſ. über dieſen noch: 
Ebenda I. S. 246-250). Fiſchhof. Breſtel. Mannheimer. Schneider S. 264—281. 
2. Die äußerſte Linke: a) Die deutſche äußerſte Linke: Kudlich. Goldmark. Violand. 
Umlauft. Purtſcher. Zimmer. Prato. b) Die polniſche äußerfte Linke: Smolka. Borkowski. 
Hubiecki. Popiel. Sierakowski. Stobnicki. Bilinski. Ziemialkowski. ce) Die öfterreichi: 
ſchen Bauern. E. Der Troß ©. 289—309. Der Ausdruck „Gaſſenbuben des Reichs— 
tages“ kommt nur gelegenheitlich z. B. 77 vor. 

404) S. 443. Vgl. När, Now, Nr. 203 p. 5. December: „Von Gottes Gnaden‘ 
werde nicht im Sinne der Frömmigfeit ausgelegt, fondern in dem, als ob die Könige 
ihre Völfer von Gott in ihre Unterthänigfeit würden erhalten haben, was aber fein 
VBernünftiger für wahr annehmen fönne, weil wir fehr wohl wiffen daß die Könige 
nicht von Gott herrühren, fondern wie jeder andere Menſch ihre Pflichten auf der 
Welt haben. Gott habe nicht Könige geichaffen fondern Menſchen.“ S. dagegen den 
Artifel „Bon Gottes Gnaden“ von Mathias Koh im „Wiener Zufchauer” Nr. 184 
v. 9. Dee. ©. 1514 f. und ein ähnlicher im Medan’fchen „Baterlandsfreund“ Nr. 14 
v. 16. December ©. 54 f. Im erfterem wird gefchichtlih nachgewieſen, der Ausdruck 
fei urfprünglich eine Demuths-Anßerung und niemals eine Anweilung zur Tprannei 
geweien, auch nie von Megenten in diefem Sinne veritanden worden. Koch führt bei 
diefer Gelegenheit einen Ausſpruch an, den er bei einer Volksverſammlung zu Heidel- 
berg aus Soiron’s Munde vernommen: „Mit den Fürften wollen wir es ungefähr wie 
mit den Hausmeiftern halten: wenn uns einer wicht recht ift, fchiefen wir ihm fort und 
nehmen einen andern.“ Sehr ſchön und treffend fagte auh Schufelfa in feiner 
Reichstagsrede v. 21. December: „Ich fühle mich durch das ‚von Gottes Gnaden‘ nicht 
beforgt. IH fage vielmehr daß gerade ein freifinniger Monarch das Recht Hat ſich 
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‚son Gottes Gnaden‘ zu nennen. Nur der Abfolutismus ift nicht ‚von Gottes Gnaden‘; 
denn es ijt nicht in Gottes Vorfehung begründet daß ein einzelner Menfch das Geſchick 
von Millionen nad feinem eigenen Grmeflen zu leiten den Wahn haben ſollte. So 
wenig ferner ein einzelner Bürger zur Bezeichnung feiner verfaffungsmäßigen Freiheit 
es für nöthig halten wird feinem Namen ‚conftitutionellee Bürger von Difterreich‘ 
vorzufeßen fo wenig, glaube ich, iſt es eine unbedingte Nothiwendigfeit in dem Titel 
des Monarchen auszufprechen daß er conftitutionell fei.“ Im gleich verftändiger Weiſe 
beurtheilt Schufelfa Nevolntionsjahr S. 266 ff. die Sauctions-Frage, über die 
ſich mit derberen Worten der „Hans Jörgel“ 43. Hft. ©. 12 alſo ausläßt: „Wenn 
Einer fein Haus mit mir theilt, fo wird er do a ein Wort über die Gewähranfchreibung 
und über die Zindfteigerung und Hausordnung was reden dürfen; ober wenn ber 
Hausherr vom Trattnerhof mit mir theilt, jo hätt! er hernach gar mir mehr z' reden 
und müßt froh fein wann i ihm nit beim Haus h'nanswirf? Eo müſſen viele Depn: 
tirte das Theilen der Mechte der Krone mit dem Volk veriteh'n, denn fonit begreif' 
i nit, wie's ein Schnoferl da dr’über machen fünnten, weil der Kaifer g’jagt hat, der 
Reichstag joll fhann daß er mit der Gonititution bald fertig wird daß er's ihm zur 
Prüfung und Sanction vorlegt, Die Prüfung war ihnen nit recht, als ob der Kaifer 
etwas fanctioniren follt, was er nit einmal prüfen darf!” 

405) ©. 444. Doch waren die „Wiener Boten“ über diefen Punkt unter ein- 
ander nicht recht einig, font hätten fie dem im Terte angeführten Sage gegenüber 
Hermann Nollett’s „Gelang der deutſchen Öfterreicher (I. ©. 80) nicht anfnehmen 
fönnen mit dem Refrain: 

Wir wollen Deutiche bleiben, ihr Brüder froh und frei, 
Wir laflen uns nicht treiben in’s Joh der Slaverei!“ 

406) ©. 444. Plüchtlingsleben ©. 74 f. 

407) ©. 445. Warum, fragte die „Preſſe“ Nr. 113 v. 15. November, geſchah 
das nicht einfach durch das Verordneten-Collegium? „Man hätte dadurch den Schein 
vermieden, als ob fi) noch Anſprüche und Erwartungen dabei geltend machen, die von 
der Zeit bereits erledigt find und die wieder aufgenommen nur zum Gegenjtande des 
Mistrauens und Widerfpruchs werden Fönnten.“ 

408) ©. 446. So 3. B. wenn es in einer Olmüzer Correfpondenz vom 11. 
December in den „Obeanffe Nowiny“ von den Pringen-Reifen und militärifchen Auf: 
zügen aus ſolchem Anlafle hieß: „Ti welej pani mi prichägegj gafo döti, Fon} gedno 
druhe nawfitjwj, hned fe wychloubagj je ſpymi hrackami. Gen je pri techto hrakkäch 
je lid marne trnäcj, a närod platit mufj. DOftatne doſtanu wzdy gafefi drfotän zubü 
kdyz ſlyſſijm o negakem ſgezdu nijat a panownjfü, tu fe wzdycky pro närody lecgafe 
pohoutky fmategj pri nich; lid prejaloftne wzdychä.“ 

409) ©. 447. „Dbkanffe Nowiny“ Nr. 15 v. 16. December „Swoboda obej“ 
„Ober a Stadion“, Nr. 16. vom 17. December ©. 63 ıc. 

410) ©. 448. Über die Plenar-Verſammlung der Prager Studentenihaft am 10- 
December |. „Bohemia“ Nr. 245 v. 12. December. — Der fohriftliche Befehl des 
Fürften Winvifchgräg, die altftädter Hauptwache dem Militär einzuräumen, fam dem 
Stadtverorbneten-Goflegium am 13. December zu, das darüber am folgenden Tage be- 
rieth umd eine ausführliche Ginfprache dagegen erhob; ſ. C. Bl. a. B. Nr. 144 v. 15. 
und „Bohemia“ Nr. 249 v. 16. December. Die Angelegenheit bildete zugleich den 
Gegenſtand einer lebhaften Gorrefpondenz zwifchen dem Minifterium und dem Feld: 
marſchall. Fürft Schwarzenberg bemerkte diefem am 16.: die Frift von vier Tagen 
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die der Nationalgarde zur Mäumumng feitgefegt worden, fer zur furz da das Minifterinm 
erit am geftrigen Tage davon Kunde erhalten habe; der Feldmarſchall möge fie bis 
zum 20, ausdehnen und überhanpt derfet Dinge nicht ohne vorherige Rückſprache mit 
dem Minifterium vornehmen: „Das Miniiterinm und das Armee-Ober-Sommando müfen 
in allen beide Gewalten betreffenden Angelegenheiten Hand in Hand gehen.“ Fürſt 
Windiſchgrätz antwortete umgehend am 17. von Petronell: „er werde dem Grafen 
Khevenhüller den Befehl zukommen laſſen das Mefultat der miniiteriellen Weiſungen 
abzuwarten, obwohl er bedanre daß derfelbe nicht gleich anfangs mit Beitimmtheit ae: 
handelt habe; wäre er, Windifchgräs, in Prag geweien, würde er diefen neiterlichen 
Übergriff der Prager Nationalgarde im eriten Stadinm zurückgewieſen haben; wie aber 
die Sachen jetzt flchen, fei er bereit zur Vermeidung eines Conflictes nud zum Be— 
meife daß er ftetd zu einem wiünfchenswerthen Ginvernehmen mit dem Minifterinm gern 
die Hand biete, mit der Ausführung der angedrohten Mafregel bis auf weiteres einzu— 
halten, erwarte aber mit Zuverfiht von Seite des Miniſteriums die in Ausficht geftell: 
ten gemeinfamen energifchen Schritte in dieſer Sache.” In feiner Zufchrift vom 25. 
ans Ungarisch-Altenbnrg kam Windiſchgrätz ans Anlaß eines Berichtes Khevenhüller's 
nochmals auf diefen Gegenſtand zurück: „er könne mit dem Erfolge der Mintiterial: 
Ginwirfung in dieſer Sache nicht zufrieden fein und müſſe nur darauf beitehen daß die 
Angelegenheit vollfommen durchgeführt werde.“ — Über den Stand der Prager National: 
aarde gegen Ende December 1848 f. Prager Abendblatt Nr. 175 v. 22. December 
©. 92. 

411) ©. 448. „A das Inftige Gefindel, das noch vor knrzem hier fein Unweſen 
trieb und auf die anwiderndite Meife fein Freiheitsgefühl entfaltete z. B. durch Ab— 
fingen von Zotenliedern auf den Strafen, Katzen-Muſiken, Fenſter-Einwerfen, verbreche: 
riiche Pamphlete, volitifivende Sanfgelage sc. foll num fihern Nachrichten zufolge in 
Klagenfurt eingefallen fein, und wünſcht die dortige Bürgerfchaft nichts ſehnlicher als 
das Einrücken von Trnppen die auch, wie man behanptet, in der Geitalt von Kroaten 
dahin abrücken werden.“ Gorrefpondenz ans Gräß v. 5., C. Bl. a. B. Nr. 139 v. 9. 
December. 

412) ©. 448. „Lesten Sonntag (10. December) fpielte die Regimentsmuſik der 
Likaner in einem großen Gaſthaus-Locale. Es wimmelte von Froatifchen Officieren die 
von verfammelten Givife mit zahllofen Zivios begrüßt wurden; unter diefen Zivio— 
Mufern bemerkte man auch mehrere ei-devant deutſch-demagogiſche Schreier.“ Cor— 
refpondenz aus Grätz v. 12, 6. Bl. a. B. Nr. 144 v. 15. December Beil. 

413) ©. 449. Siehe z. B. den Fehdebrief eines Bewohners von Oufinoves an 
die von Rikan in Böhmen, „När. Nov.“ Nr. 205 v. 7. December ©. 810. — Be: 
greiflicherweife machte ſich bei diefer Gelegenheit auch die Rivalität zwifchen der deutfchen 
und ber flavifchen Bevölkerung des Landes geltend; |. das Promemoria Der Ddeutich- 
böhmischen Abgeordneten an das Juſtiz-Miniſterium v. 15. December im „Boten von 
der Eger” Nr. 38 v. 24. December 1848. 

414) ©. 451. Lloyd Nr. 48 v. 28. Jänner 1849 Morgenblatt, Gorrefpondeng 
aus Salzburg v. 24. 

415) ©. 452. Fifher Aus meinem Amtsleben S. 5—8. Als Fiſcher auf Die 
erite Gröffnung die ihm Stadion machte die Bemerkung fallen ließ: „Ich begreife daß 
Sie einen Mann aus meinem Stande berufen wollen, es foll eine Bonceffion für diefen 
fein“, geitand ihm Stadion diefe Auslegung zu: „Sie haben Recht, wir wollen einen 
bürgerlichen Landes:Chef um ihrem Stande zu beweilen wie ernit es uns mit dem 
Grundiage fei daß jeder Staatsbürger zu den höchſten Ehrenftellen und Würden ges 


Anmerkungen. 157 


‚langen könne.“ — In plumperer Weite wurde derjelbe Gedanfe von Fiſcher's Reichs— 
tags-Bollegen Peitler breitgefchlagen der, wie wir im Terte kurz ambeuten, am der 
Spige von dreizehn andern obderennfiichen Abgeordneten in der Linzer dig. Nr. 265 v- 
22. December einen aus Kremfier v. 18. Datirten „Aufruf“ veröffentlichte, der eigentlich 
ein ambrofianifcher Lobgefang auf den „Sieg der neuen Zeit gegen das alte Zopf— 
Regiment“ war „nach welchem nur Fürſten Grafen oder höchſtens Barone und“ — sie! 
— „Freiheren für tauglic befunden wurden die Angelegenheiten einer Provinz zu leiten.“ 
Da aber der ungejchiefte Menſch feinen neuen Abgott als „Bertreter der Bürger und 
Bauern“ nicht herausftreichen Founte ohne dem „höhern Adel: und Beamtenjtand“ einen 
Fußtritt zu geben, fo folgte in einer der nächſten Numern der Linzer tg. (Mr. 268 
v. 28. December) „ein offenes Wort zur VBerftändigung“ nad, wo fid der k. k. Kreis: 
Kommiffär Adalbert Frhr. v. Buol um jene beiden in Pauſch und Bogen verläumz 
deten Glaffen annahm. — Aber Fiicher ſelbſt gab ſich in der Peitler'ſchen Richtung 
mitunter Blößen, wie 3. B. wenn ex fi vor einer der Deputationen, die ihm im den 
erften Tagen ihre Aufwartung machten, vühmte: „es jeien noch nicht eilf Monate her 
daß er feines Freiheitsfinnes wegen unter polizeilicher Aufficht gefianden,“ Im Munde 
eines Statthalters, der nun ſelbſt Die Polizei wenn auch in anderem Sinne als dem des 
abgethanen Syitems zu handhaben hatte, nahm fi ein ſolcher Ausfall immerhin etwas 
fonderbar aus. 

416) ©. 454. Gorrefpondenz aus Trieft v. 19, & Bl. a. B. Nr. 153/154 v. 
27, December. 

417) ©. 454. Im dem Buche der myfteriöfen Baronin Best, die um Die Witte 
December Depefchen von Kofuth am die Linke des Kremſierer Reichötages überbracht 
und deren Schriftliche Antwort entgegengenommen haben will; ihre Erzählungen in ber 
englifchen (I. S. 50 ff.) und in der deutichen Ausgabe (J. S. 39 f.) weichen in Neben: 
umftänden von einander ab. 

418) ©. 455. Während Stiles (Austria in 1848—1849) rückſichtlich der erſten 
Koſſuth'ſchen Depeiche nur allgemein fagt, „a friend of Mr. Kossuth“ habe fie ihm 
überbracht (I. ©. 402), bejchreibt er bei der zweiten die Überbringerin als eine 
reizende Dame deren edle ſchlanke Formen der Anzug einer Bäuerin umbüllt und die 
geläufig frauzöſiſch geſprochen habe; er verfichert es jei ein vornehmes ungariſches 
Bränlein, jpäter verheirathete Gräfin M., ihre Dienerin aber jene angebliche Baronin 
Beck geweien die dann als Berfafferin der bekannten „Memoiren einer Dame“ aufge: 
treten fei (IE. ©. 156 f. Anm.). Die angebliche Baronin Beck ſelbſt aber will di, 
Überbringerin auch der früheren Depeſche an Stiles gewefen fein und die fpätere erit 
am 6. December übergeben haben; a. a. O. I. ©. 30, 33, 35 — ein weiterer Beweis, 
daß die Angaben des Buches im allgemeinen auf wahren Thatjachen beruhen, aber 
freilich in allen Ginzelheiten im hohen Grade unzuverläßig find. 

419) ©. 455. Stiles a. a. DO. IL ©. 155—157 und Documente 402—406, 
Der americanische Stuats-Serretär James Buchanan billige das Benehmen Stiles’ in 
diefer heifelen Angelegenheit: „In our foreign poliey, we must ever be geverned by 
the wise maxim not to interfere with the domestie concerns of foreign nations, 
and from this you have not departed, . . Had you refused thus to act upon the 
request of Mr. Kossuth, you might have been charged with a want of humanity, 
and been held, in some degree, responsible for the blood which has since been 
so profusedly shed in the war.“ 

420) S. 457. „Kein König mehr!“ Leitartifer der „Peſter Zeitung“ Mr. 847 
vom 7. December, Abgedruckt in Janotychh's Archiv III. S. 436—439, Noch frecher 


158 Anm erkungen. 


in Gedanken und Ansdruck war: „Die Thronentſagung Ferdinand's“ Flugblatt vom 7. 
December ; unterzeichnet Stein; a. a. D. III. S. 446—449, worin es nicht das ärgſte 
ift wenn es 3. B. heißt: „Die Gamarilla weiß wohl daß Ferdinand nie und nimmer 
nah Wien fommen kann, und fühlt nur zu gut daß es auch in Böhmen, ja in 
Mähren nicht mehr recht gehener fei. Sie iſt ſchon müde, einer wandernden Schau: 
ſpielertruppe gleich, von einem Orte in den andern zu ziehen und ausgepfiffen zu werden 
und wählt fih dinen neuen Director, um unter feinem Namen in der Hanptitabt wieder 
anftreten zu können“ u. ſ. f. — Hierher gehört auch eine „Proclamation der Ungarn 
an die Völker Europa's“, die der Deputirte Ngofton zur felben Zeit veröffentlichte 
(Peſter Ztg. Nr. 847 v. 7. December und o. a. Archiv TI. S. 439—444). Es beginnt 
gleih mit dem Sage, der eine Unwahrbeit und eine Übertreibung zugleich enthält: 
„Ein Jahrtauſend und vier Decennien find es daß der Ungar das Gebiet zwifchen ber 
Adria und den Karpathen inne hat.” Im nächſten Alinea wird gefragt: „Mo tft jene 
Macht, die da jagen fünnte fie habe den Ungar bezwungen? wo jene Macht, die diejes 
Land als tributpflichtige Provinz ſich unterworfen?” Ginige Gefchichtsfchreiber wollen 
wiffen, erlauben wir nus zu bemerken, daß etwas dergleichen in der Türfenzeit vorge 
fallen und ein großer Theil des Landes mit der Landeshauptftabt andertbalbhundert Jahre 
in Keindesmacht geweien fei! Gegen den für Dentfchland Frankreich und England be: 
rechneten Saß; „Der Ungar jedoch, im Gefühle daß es fein Beruf fei fich anzufchließen 
an die Givilifation des weitlichen Europa“, Tiefe fich nichts einwenden, wenn nur die 
f. g. deutſch-ſlaviſchen Kronländer im Weiten von Ungarn nicht auch zum eivilifirten 
Europa gehörten, fondern wie eine barbarifche Wüſte zwiſchen Ungarn und jenen andern 
Staaten lägen! Und dergleichen mehr. 

421) ©. 457. Janotyckh Tagebuh II. ©. 314. 

422) ©. 458. Den Wortlaut des Neichstagsbefchlufles in Janotyckh's Tage 
buch III. S. 315—317 und in deffen Archiv II. ©. 451—454. Über die Sigung 
im Nepräfentantenhaufe |. noch „Peter Ztg.“ Nr. 848 und Arthur Frey Ludwig 
Koſſuth und Ungarns nenefte Geſchichte (Mannheim I. PB. Grohe’1849) I. S. 204, 

423) ©. 460. Janotyckh Tagebuch IN. ©. 326 f., Archiv IT. ©. 497 f. 

424) ©. 460. Adreffe der Wahlmänner des Haupt-Wahlbezirkes Wieden für den 
Franffurtertag an den Kaifer v. 2, December 1848: „Dann erft wenn Ofterreichs 
Bölfer allefammt, neben freiefter Wolfsvertretung ihrer Sonder-Intereſſen auf 
provincialen Landtagen, über ihre gemeinfamen Anliegen mit vollfter Gleichbe— 
rechtigung aller Nationalitäten periodifh in einem Gefammt-Gongreffe tagen 
werden, dann erft wird unferes Gefammt-VBaterlandes neue und eine unvergängliche 
Dauer — Ara angebrochen ſein.“ S. auch —— I. Bd. ©. 243 f. 
282 f. 

425) ©. 460. Bon der Prager Slovanſtä Lipa — am 7., und dann noch— 
mals am 17. December befchloffen, ten Banal-Rath zu Agram zu erſuchen bei Sr. 
Maj. fih dahin zu verwenden: „daß Allerhöchft:Diefelben Abgeordnete aus dem 
Königreihe Kroatien und Slavonien zu dem conftitnirenden Reichstage einzuberufen 
geruhen mögen“; und desgleichen an die ferbifche Woiwodſchaft ein Schreiben zu rich: 
ten, worin diefe bezüglich der Beſchickung des üfterreichifchen Reichstages zu einem 
ähnlichen Verfahren eingeladen würde, Auch die Slovanſtä Lipa von Agram und 
der „Borwärtö-Berein“ zu Karlovic follten für diefen Gegenftand interefirt werden. 
S. aud „Upfimnä slova k poslaneim Zeskym na fiöskem sn&mn“ von Ludwig 
Nitter von Rittersberg im „Ranni List“ Nr. 55 v. 3. December ©. 216: „Ich 
erfuche die erwählten Vertrauensmänner des böhmischen Volkes auf der geſchichtlich ge: 
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heiligten Stätte (v historick& svatyni) von Kremfier ohne Aufihub darauf zu bes 
itehen daß der Reichstag befchließe: alle in Ungarn wohnenden Völker die fich frei- 
willig dazu entfchliegen würden einzuladen, daß fie fogleidh ihre Abgeorbneten zum 
öfterreichifchen Reichstage wählen und denfelben unverzüglich befchicden, was das Minis 
jterium fund machen wolle.” Welches Intereffe man aus dieſem Grunde in Kroatien 
an dem Fortbeitande des Neichdtages nahm, zeigte ein Artikel der „Novine Dalmatsko— 
horvatsko⸗ſlavonske“ der fih heftig gegen jene öfterreichiichen Journale ausließ welche 
die Heimſchickuug der Kremfierer Abgeordneten befürworteten: „Wer fo etwas aus— 
fprechen fan, der verdient gar nicht den Namen eines Wieners, die in den Märztagen 
gezeigt haben daß ihnen das Herz für die Freiheit Schlägt. Wir verwerfen mit Ab: 
icheu folche gottesläfterliche (bohomrske) Vorfchläge. Haben wir etwa darum zu den 
Waffen gegriffen damit uns die Wreiheit gleich einem Almofen verabreicht werde ? 
Täuſchet Euch nicht, auf die Kunde von einem folchen Borhaben würde das Froatifche 
Bolt wie ein Mann aufitehen, würden alle öfterreichifchen Bölfer miteinander 
aufftehen 2% 

426) ©. 460. Smolfa an feine Frau bei Wipmanı ©. 213 f. 

427) ©. 462. Der erfte Anftoß zu diefer Ernennung war wie es fcheint von 
Windiſchgrätz ausgegangen, der in feinem allerunterthänigften Vortrage v. 17. Novem— 
ber womit er Welden für den Wiener Poften vorfohlug „nad vorberigem Ginver: 
nehmen mit dem Fürften Felix Schwarzenberg“ dem Kaifer Ferdinand rieth, Jelatié 
zum Civil- und Militär-Gonvernenr von Dalmatien, das derfelbe ohnebies in feinem 
Titel als Banus führe, zu ernennen. 

428) ©. 462. Es fehlte zwar auch der Name des Nbgeorbneten für Ragufa 
Nick. Androvich; allein wohl nur deßhalb weil derjelbe nicht in Kremfier anwefend 
war und allen Aufforderungen zum Trog in Wien verblieb, indem er ſich darauf fteifte 
er fei nur nach Wien und nicht auch wo andershin ald Abgeorbneter geſchickt worden. 

429) S. 463. När. Nowiny Nr. 211 v. 14. December ©. 833 H.B. (Havlicef): 
„Jake jest to zastaupeni! 10.000 Wlachü dalmatskych mä 9 zästupcü na snömu 
a 390.000 Slowanü jednoho!! Tot jest ta rownopräwnost Slowanü. Nömee 
Madar Wlach Turek wäude nad nämi panuji, a kdyZ se n&kdy proti tomu 
ozweme nadäwaji näm pfepiateü! A jakä bolest jest® pro Slowana, Ze sami 
odrodilei proti wlastni krwi broji: wizme jen jm&uo t&öchto pseudo-dalmatinskych 
poslancd, a wetäina z nich nese na Zele nezrußitelnau znämku püwodu slowan- 
sk&ho. Jediny Petranovi€ ujimä se poetiw& närodu* x. Die Zahl der italieni- 
fchen Bevölkerung ift hier um etwa 5000 Seelen zu niedrig angegeben, fo wie bie der 
Navifhen um beinahe ebenfo viel zu hoch gegriffen. Im 3.1857 zählte man 387,573 
Slaven und 15,672 Italiener in Dalmatien. 

430) ©. 463. „Wenn man ihn nur ans den Zeitungsnachrichten fennt als den 
Sieger über die Ungarn bei Szent:Tamas, an der Nömerfchanze, bei Temerin, fo 
denft man an einen alten Häuptling, einen verwitterten Soldaten, einen Serben der 
alten Heldenliever, an alles andere nur nicht an die wahre Erfcheinung von Strati: 
mirovic, Statt des alten Häuptlings, des verwitterten Soldaten finden Sie einen 
jungen Menfchen von ächt männlicher Schönheit, eleganten wenn auch etwas unruhigen 
Bewegungen und einer politifchen Bildung die wohl zeigt daß diefer geniale Geift, 
wenn auch nah ben Märztagen plöglih aufgetaucht, doch nicht umvorbereitet feine 
Zeit abgewartet, Es ift eine große Zukunft, die dieſer junge fechsundzwanzigjährige 
Mann hat, auf den die ganze ſerbiſche Nation blickt und mit dem Rußland mehr 
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coquetirt als es vielleicht fir Ofterreich gut iſt.“ Correſpondenz ans Olmüz 30, 
November im E. B. aus B. Nr. 133 v. 2, December 1848 Beil. 

431) ©. 467. Die Erftürmung und Plünderung von Marienburg „war der erſte 
bintige Act des Bürgerfrieges im eigentlichen Sachſenlaude. Er zerftörte den frommen 
Glauben des Sacienvolfes daß es ibm gelingen werde durch Opfer an Gut und 
Geld die theuere Heimat vor den Gränelu des Krieges zu bewahren. Wie ein. Ver: 
nichtungsichlag durchzitterte diefe Nachricht die Gemütber. Die granenbaften Schred: 
bilder waren jedem näher gerädt, und fo batte die Zeritörung Marienburgs zwar 
feine militärifche aber eine deſto ‚höhere politische Bedeutung.“ Oſterr. Soldatenfreund 
1853: „Dev Feldzug in Siebenblirgen 1848 und 1849* Nr. 4 ©. 26, — lÜiber die 
Stärke und Standorte der Faiferlichen Truppen im Burzenlande gegen Ende November 
1848 f. ebenda ©. 25. — Die Darftellung bei Czetz (Bem’s Feldzug ©. 133-145) 
fiber die Borgänge im Burzenlande, die übrigens wie er felbit geſteht nur auf Hören 
jagen beruht, ift vielfach unrichtig, mit Fabeln durchwebt, eine aller Chronologie ſpot— 
tende Durheinandermengung früherer und fpäterer Greiguiffe. 

432) ©. 468. Gorrefpondenz ans Tartlan vom 24. und ans dem Kronftädter 
Diftriet vom 27. Derember 1848 in der Peiter Ztg. gegen Ende Jänner 1849. Die 
Herren Magyaren haben von 1848 bis heute alle enropäifchen Zeitungen und Zeit: 
Schriften nur mit dem Jammergeſchrei über die Unthaten der Romanen, der „modernen 
Kuruzen”, der „Horbden Jancn's“ »e. angefüllt. Es find aber wicht romanische, fon: 
bern es find ſäch ſiſche Stimmen, die wir hier als altera pars die auch gehört zu 
werden verlangt vorführen. Wie es um diefelbe Zeit in andern Gegenden Sieben: 
bürgens zuging, fiche den Aufruf eines „Romanen“ im „Siebenbürger Boten“: 
„Donnerftag den 12. December bieben die Mugyaren dem Romanen Pap Sändor in 
Maros:Bäfarhely beide Hände ab und hingen ihn dann auf, So weit hat es ber 
Terrorismus und die Graufamfeit der magyariſchen Henfer gebracht. Jetzt ift es Zeit 
zu handeln. Blut verlangt Blut. Nuf ihr Brüder, ergreift die Waffen und rächet 
enven Bruder, der als Opfer feines patriotifchen Eifers fiel.“ 

433) S. 468. Nüheres |. Winter Feldgng in Siebenbürgen 1. S. 157 f. Dem 
Lientenant Hilarius Benz von Savoyen-Dragonern wurde ein Pferd unter dem Leibe 
erichoffen, er warf fih zu Fuß gegen den Feind bis er von einer Kugel zu Tode ge: 
troffen zufammenftürzte. Außerdem verloren die Kaiferlihen 6 Dragoner an Todten, 
26 Dann warden verwundet; die Szefler ließen bei 100 Todte auf dem Plabe, 1 
Dfficier und 2 Mann wurden gefangen. 

434) ©. 469. „Die Romanen d. öfterr. Mouarchie“ S. 119-1, — Was Dir 
Genefis des fait. Handichreibens betrifft fo iſt nur das eine zu ſagen, daß beffen In: 
halt durchans den Anſchauungen Josika's eutſprach der im den fiebenbirger Mirren 
nichts als walachiſche Umtriebe ſah und befonders die communiſtiſche Richtung der: 
felben fürchtete. Daß Windifchgräg, fo fehr er mindeſtens eine Zeit lang zu Jösika 
hinmeigte, darım gewußt habe, ift darum nicht glanblich weil fonft in ber ſehr deb- 
haften alle wichtigeren Vorfälle berübrenden Correſpondenz des Feldmarſchalls ſowohl 
mit Weflenberg als mit Schwarzenberg und Stadion eine Andentung Davon zum finden 
fein müßte; etwas dergleichen Hinter dem Rüden der Olmüzer Staatsmänner zu thun, 
lag ganz und gar nicht im des Küriten Gharafter. — Als der Bertrauensmann der 
ſächſiſchen Nation nah Olmüz Fam, fand er das a. h. Handichreiben v. 14, Rovember 
in dem Protocolle wo alle Faiferlichen Entihließungen in Eyidenz gehalten zu werben 
pflegen ordnungsgemäß eingetragen, allein das Concept desſelben oder des Vertrages 
in deſſen Grledigung. es ergangen, belam er troß aller Bemühungen nie zu Geſicht. 
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Eine blofe Vermuthung ift es, Daß der Entwurf aus der Feder des Hof-Seeretärs 
Samuel Nagy von Rabnotfaja, des Bertrauten Jösika's herrührte. 

435) ©. 471. Bei dem übereilten Rückzug fanden 12 Mann in den Flutheu 
ihren Tod; um die Berfchanzungen und in Tomadovac fanden die Serben 70 Todte 
liegen. Wie viel die Ungarn außerdem verloren, finden wir nirgends genauer ange: 
geben; gegen Botos führten fie 9 Wagen mit Tobten und Verwundeten ab, andere 
wurden über Zeigmondfalva und Ecsfa transportirt.- Die Verlufte der Serben waren 
gering. Auf einem Hügel nächſt dem Ufer der Temes fteht eine beicheidene Pyramide 
unter welcher die irdischen Mefte des 1788 bei DVertheidigung der Brüde gegen bie 
Türfen gefallenen F. k. Hauptmanns Radivojevié ruhen; derfelbe Hügel nahm jegt 
die Leichen der gefallenen Serben auf. Über das Lager von Tomadovac f. „Erleb- 
niffe im ferb. öfter. Armeecorps“ S. 50—52, über die Kämpfe dafelbit, ebenda 
©. 86-90, Klapfa IL ©. 62—75, Janotyckh Archiv IT. ©. 481 f., 544 f. 

436) ©. 472, Unter andern gelang es zwei DOfficieren von Don Miguel-Infan- 
terie Nr. 39, Hauptmann Dominif Baron Balbi und Lieutenant Friedrich von Pig 
am 6. December 1848 aus Peterwarbein nad Karlovic zu entfommen, wo fie am 7 
eine Erklärung und Schilderung ihrer Flucht veröffentlichten. 

437) ©. 473. „Der Wütherih Damianié wollte feine Granfamfeit an den Jar: 
fovacern befchönigen, indem er vorgab daß der nächtliche Angriff im Einverſtändniſſe 
mit den Bewohnern gefchah. Wußte ja der General Suplikac felbft nicht, fo wie Feiner 
des Corps, wo wir überhaupt auf den Feind flogen würden!“ Grlebnife ©. B. — 
Die Kataftrophe von Jarfovac bildet den Borwurf von Jökai's Novelle: „Die Roth: 
käppler“ in deflen (Sajo's) Schladhtenbilder und Scenen ©. 1—28. 

438) ©. 474. Klapfa Nationalfrieg II. ©. 76, 

439) ©. 474. Über einen Plan, den der damalige Feldwebel Wenzel Menharb 
von ZaninisInfanterie Schon Ende November zur Überrumpelung von Peterwardein 
entworfen hatte f. „Erlebniffe” ꝛc. S. 83—85. 

440) ©. 476. Über den Entſatz von Arad 'vgl. Czetz in Klapka's National: 
frieg I. ©. 153—155; Gorrefpondenz aus Arad im „Ungar” vom 31. December; 
„Temesvär im Jahre 1849” (Wien Gref 1850) S. 53—57 („Die allerglängendfte 
gelungenfte Waffenthat die der tapfern Temesvarer Garnifon auszuführen vorbehalten 
war“) und „Reminifcenzen” S. 44—50, 178 f., wo es ©. 48 Heißt: „Man konnte 
die Ordnung und Präcifion, die während ber ganzen Affaire bei allen Bewegungen 
berrichte, nicht genug bewundern und hätte nicht der fchärfere Donner des Gefchüges 
und hie und da die Leiche eines Gefallenen an das ernfte Drama gemahnt, man hätte 
glauben mögen ein wohl fludiertes Friedens-Manöver vollzogen zu haben; nur mit dem 
Unterfchiede daß bei diefem mit den Bomben der Grobheit und Brutalität mindeftens 
ſehr häufig auf unfere Ehre mörberifche Verfuche gemacht werden, während es in jenem 
nur unſerem Leibe und unfern Gliedern galt.” Ungarifcherfeits empfand man den 
Schlag von Arad fehwer und tief: „Das von uns bis zur Uneinnehmbarkeit verfchanzte 
Neu:Arad ift in den Händen des Feindes. Die Lohe der Scham und der Schande 
flammt auf unfern Wangen wenn wir an diefen ſchmählichen Rückzug denken, Furcht 
und Niedergeichlagenheit bemächtigt fi unfer wenn wir die daraus quellenden Folgen 
überdenken. Mariäſſy ift gewaltig niedergefchlagen. Cs ift Feine Kleinigfeit: drei ver: 
lorne Schlachten hintereinander! Doc trogdem können wir feinem Willen feine Un: 
lauterfeit zumuthen“ sc. 

441) ©. 476. Den ganzen Wortlaut |. „Temedvär im J. 1849" ©. 59 f. 
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Berichtigungen : 


. 147 Seitenüberſchrift lies: Reichstag ſtatt Neichsrath. 


295 3. 8 v. u. lies „vericdjiedener” ftatt „verfchiedenen“. 

324 „ 15 v. o. fehlt nach „Gewiffenhaftigkeit” der Schlußpunkt. 
383 „ 10 v. u. lies: „Mensdorfi” ftatt „Mensdorf“. 

45 „ 5 v. o. lies „Frand” ftatt „Fran“. 
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